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reicht  okne  ScMelitdmIielt  ttbergebe  leK  dm  Drttdk» 

fiese  competidiarische  Ddr^stellang  der  deutschen  Staats« 
and  Rechtsgesthiehte.  Die  Grösse  und  Wichtigkeit  des 
verarbeiteaden  Stoffes»  die  iimfassenden  and  groaaar ügM 
Warke^  -welche  DentacUaad  ütier  seine  fieUtiacbe  de« 
fchiehte  «id  fiber  seine  AeehtshMaog  benitft'  aM  den 
maideii  dtfr  ifusgezoehaelestett -Historiker»  Jltiertlkuis« 
fMc^r  und  Jarlsleii  b^sitst.  Werke  i¥oa  «aicher  Ge« 
diegenheity  dass  ^sie  als  klassitM;he  Mu&ter  der  geistreich« 
sten  Auffassung  eines  beinahe  uaiibeirsehbaren  Mateciaies^ 
einem  jüngeren  Schrtftslelier  nur  als  Ideate  «einea^  eifrige 
steil  Strebens  vonidbiirfbben  kttanen»  ebne  4haa  die  HeflBanng 
Mtrlnaben»  sie  Jemals  gen«  melchea  lMik0nnen~ea<llifil^ 
das  anfehlkata  Zosammentveffe»  mit  wohlgerdsteten  an4 
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auf  ihren  ehrenvoll  and  featbe{^ündeten  Ruhm  sichstüUen- 
deu  Kämpfern  in  einer  Aren«,  welche  ich  mit  zagendem 
Schfiite  betrete  —  dieaa  aind  die  Gründe»  weiche  mich 
mit  gerechter  Beeorgnias  daa  Urtheil  erwarten  laaan,  wel- 
ches  die  Kritik  demniehat  Aber  dieaen  hiatoriachen  Veranch 
ftUen  wird.* 


Was  ich  zur  Rechtfertigung  meineq  Lnternehmens 
unter  diesen  Verhfltniaaen  an(&hren  kmn,  ist  die  beschei- 
dene  Stellung^  welche  ich  aelbat  meiner.  DarateUung  der 
dentachen  Staate«  und  Reehtageachichte  in  der  Literatur 

« 

dawwlben  anwrfte*  Der  Wnnaeh»  einem  eigenen  lifiitfluton 
bei  aeinan  akademlachen  VertrigM  m  habend  iatlllr  im 
Lehrer  gewiaa  sehr  natttrUdi»  and  vieUeichi  aoch  bei  d«r 
geringen  Zahl  der  bis  Jetzt  in  diesem  Fache  erachieneuen, 
f&r  den  Gd^auch  ia  den  CoUegien  besümmten  Lehrbüciier 
aogar  gerecht»  ae  wie  auch  die  Aufforderung  zur  Herana- 
gäbe  einaa  eigenen  Leitfadena  sam  Gebraadi«  bei  aeincm 
Vortfigen  Ar  de«  Decenleii  fiberdieaa  tiglich  dringender 
wirdf  da  cndlicli  and  mU  Recl^t,  aidi  eine  immer  mehr 
öberhand  nehmende  Abneigung  der  Studierenden  euf  den 
Universk&ten  gegen  das  — <  dem  eifrigen  Lehrer  vou  jeher 


TU 

ükhi  wenig^ry  al^  iiunmehr  den  Zuhörein  verhassie«  aber 
Uflier  auf  vielea  Lliuveraii&ten  beioahe  «ur  unüberwind- 
licbeii  ModeMche  g^word^Ofi^Picttren  aiumpricht« 

Nicht  luieh  der  Volbtibidigkelt ,  nickt  nach  der  Reich- 
haliigkeit  der  Citate  und  Ver Weisungen  mass  ich  daiier 
Uttei^^  diesie  Darstellung  zu  beurtlietlen,  sondern  nur» 
sie  nach  dem  mir  vorgesteckten  Zwecke,  einen. Leiiüiden 
M  meinen  Vorlesungen  meinen  Zubern  in  die  U&nde  zu 
g^en»  lu  wfirdigeo ;  wobei  wohl  mehr  die  Zweduaissigkeit 
der  Aasscheidung  des  yorhandenen  MMofisis»  nach  dem 
Bedürfnisse  der  ersten  Anleitung  immStudium  dieser  Wis* 
senschafty  und  die  Anordnung  desausgcwähUeuStolIiis,  als 
dieErsdiöpfung  desselben  zu  beriiciLaichUgen  seinmSehten. 

Ich  weiss  nicht,  ob  ich  in  Uin&icht  auf  diesen  hi^ori- 
sehen  Versuch  Jene  nachsichtige  Beurtheilnng  nu  hoflfen- 
bähe»  welche  meiiie  bisherigen  Arbeiten  und  Vessnche  im 
fiebiete  des  eflentlichen  Rechtes  und  der  Polillk  ermun- 

terte.  Ich  werde  aber  dankbar  jede  Uelehrung,  &o  \«ie  auch 
Jede  strengere  Rüge  auerkennenjt  welche  im  Interesse  der 
Wissenschaft  über  vorliegende  j;^clirift  ausgesprochen  wer- 
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den  aoUte,  die  ich  dem  gelehrtea  Pablikam  nur  ais  den 
ersten  vorbereitenden  Sciiritt  eines  Jungen  Manni^s  ku  wei- 
teren Studien  In  der  Cteschic&id^des  Yaterländiscliett  Rech- 
tes  vorlegt»  nptfchte  ~  svfiieden,  wenn  das  Urtheil  aach- 
kniidiger  Minner  diesi)^  Versuch  nkht  für  gänzlich  verfehlt 
erküren  und  demVerfasser  die  Fähigkeit  völlig  absprechen 
sollte^  bei  eifrig  fortgesetzten  Studiea  später  Tüchtigeres 
2U  ieiäten» 

Heidelberg  im  Sommer  1834. 

■ 

HEINRICH  ZOEFFL. 

« 

» 
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fr  •  ^ 

Begriff*  der  deutschen  Staats^  und  Rechugesehidiie.  \ 

Die  deutsche  Staats-  und  Rechtsgesclitcbte  ist  die  wis- 
senschaftlich geordnete Darstelluog  der  deutschea  Staats«  und 
Rechtsverfassuog  voo  den  ältesten  Zeiten,  in  welchen  die 
dealscbea  Völker  iMerit  io  gesellschaftlich  geordoeten  Sta»^ 
mcsverbiDdiyngea  auftreten»  his  auf  uosere  Tage;  mil  hesae«-^ 
derer  Hermbebung  der  Gründei  wdcbe  die  etozebeo  iu^ 
sares  Erscheinungen  des  Volkslebef»  aod  der  Rechtsbildua^ 
her  vorriefeOi  uud  mit  I^achweisiiog  ihres  iuueiea  Zu^amniea- 
haoiraa» 

A  a  m  er k.  MdadKdi  Über  den  UalsiiAied  der  Getdiiehl«  von  der 
dttbchee  Gktoailu  ' 

Deuts€he  Staats^  tmdRedttsgeschichie  tnweiierer  und  engerer 

Die  Geschichto  der  deutschen  Staatseinrichtungen  und 
Rechte  in  weiterem  Sinne  umfasst  die  Geschi  du  e  der  Staats- 
und  Hechtsverfassung  bei  alleo  Völkern  von  ursprünglich 
germaniseber  Ahkunft.  Im  engeren  Sinne  begreift  man  ' 
bieranter  nor  die  Geachiehle  des  Rechtes  und  der  Staa  tsver- 
fittsung  bei  jenen  deutscbeo  Völkerstlmmen ,  welche  durch 
die  Gründung  der  Fränkischen  Monarchie  in  einen  Staat 
verbunden  wurden,  und  nach  der  Auflösung  derselben  unter 
dem  Namen  des  deutschen  Volkes  und  in  dem  Lande  gleicbeo 
Namens  in  einer  selbstständigen  Sraatsvefbinduog  sich  ei^ 
hielten»  imd  nicht  durch  eine  Amalgamatian  mit  fremden  Völr* 
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kern  ilireo  urtprOaglibbeo  Naftonalcbainokter  ^  Sitten  und 

Sprache  abgelegt  haben.  Nur  die  deutsche  Staats-  und 
RechtSj^eschichte  in  diesem  engeren  Sinne  soll  hiei*  abgehan- 
delt werden,  obschon  die  Rechtsbddung  bei  verwandten  Vol- 
kern dii  nicht  uobm-ucksiehtiget  bleiben  wird|  wo  aus  den  bei 
ihnen  c^rhaltenen  RecbtsqneUen  eineErlittterungyBestatiffaDg 
oder  Aiofklirnng  der  im  eigentliehen  Deutschland  sich  votBu- 
dendeoi  Rechtsinstitute  eatnonrimen  werden  kann.  ^) 

^}  K«  F.  Et c Ilhorn,  deutsche  Staats-  und  Rechlsge^cliichta  3.  Aus- 
gabe. Gultiogen  i8ai— 33»  I.  M.  s.  M  Itter  m  ai  er.  Grundsätze  des 
deutschem  Prtvatrecbts ,  Tierte  Auflage.  Laudsliut,  iS3o,  ^39«  J,  Giimiii 
deiit*  Recliuali€rthümer.  Guttiogeo  idaS.  Yorr.S.VIL 

Innere  und  äussere  &aais*  und  Rechisgesciickie* 

Die  deutsche  Staats-  und  Rechtsgeschichte  zerfällt  (wie 
die  römische  Recbtsgeschichte)  in  die  Geschichte  der  Quellen, 
(ä  ussereStaats-undRechtsgeicbichte)  nndin dieGescUdite 
der  Rochtsinatitula  und  StaatSTerbiltniaie  adbet  (innere 
Staats-  and  Rechtsgeschicbte  —  deotseboReohtanllertbOmeiv) 
Hinsichtlich  der  Rechtsquellen  sowohl,  als  der  llechtsinstitute 
selbst  mag  hier  schon  auf  den  Unterschied  der  ei  n  h  e  i  in  i-  / 
sehen  (bei  den  zu  behandelnden  deutschen  Völkerstammeii 
selbst  entstandenen  und  ausgebildeten)  und  der  fremden  - 
(erst Ton  anderen  theils  verwandten,  theils  nidit  verwandten 
Volksetammeo)  reeipirten  Rechte  atifmerksam  gemacht  wer* 
den«  Die  Geschichte  dieser  letzteren  kann  hier  nur  von  dem 
Zeitpunkte  an,  und  nur  insofern  aufgenommen  werden,  als 
die  Einwirkung  der  fremden  Rechte  eine  Veräuderung  oder 
völlige  Aufbebuiig  der  alten  einheimischen  Rechtsinstitute  zur 
Folge  liatte  tind  nmgekehrt  deutsche  Rechtsansichten  einen 
niodifb'.irenden  Einfluss  auf  die  aii%enomnienen  fremden 
Rechtsiinstitute  äusserten. ') 

Eichhorn  deutsche  Staati«  u«  Rscli^g.      a.  3»  ^  MtUeroi. 
Gründau»  des  dcut,  Priv.  K.  ^  i3.  i4*  ^S« 

S-  4. 

Perioden  der  deuudien  Siaats^  und  ReclasgcstJiicJae* ') 

Als  die  z.vvcckmäi>sigstcn  Perioden  für  die  Darstellung 
der  deiuscbeii  Staats-  undRecbtsgCScbicb^e  machten  sichfui- 
geiide  .aufsieUeo  lassen;  ^ 
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I 

1)  Erster  Zeitraum,  von  der  Mythe,  UfiMn.  Tode 

Chlotowig'ft  des  GrCUiders  der  fräukiäcb^a  Monarchie  im 
Jahr  511.') 

^  2)  Zweiter  ^^eitraom  yoo  511-— 888»  oder  bis  zur 
f ÖlIigeD  Tiienaoiig  Jjantichliadi  ram  dfr  friokisohen  Mo«- 
nanbie. 

3)  Dritter  Zeitraum  von  888 — 1272  oder  bis  zur 
Eatwickelung  der  Landeshoheit  fm  Gegensätze  der  kaiseiiicheu 

I  Hoheit  nach  vorgäogiger  Veroichtung  der  allen  Ueczciigthü- 
iDflri  uod  Auflösung  der  GttuviBtassaog» 

4)  Vierter  Zeitraum  1272-**1493 oder  bis 
»ir  Entirickdnng  der  OpposittM  der  Rittersehaft  und  Stidte 
gegen  die  Landeniemi  und  Aasbildung  des  landstSndisdieo 
Wesens  ioden  einzelnen  Territorien,  undürabilduQg  der  deut- 
schen Rechtsverfassung  durch  den  übeririegendea  Einfluss 
der  auswärtigen  Recbtsquellen« 

5)  Zeitraum  von  1406 — 181S  oder  hh  zum  Üebcr- 
!  giofe  der  Landeshoheit  in  volle  Souverainetat,  und  BegrGn-^ 
.  iwg  eines  dea^hen  Staatenbundes  an  der  Stelle  der  erlo- 
schenen Reichsverfassung. ' 

Muodtich  fiber  die  ZwedcmiiiigketC  iler  Periosts  irung,  Üeber 
«jBcbronUtitelit  «odblbnogrspliisehe BebamUang  der  Rechts^ 

*)  Man  ist  über  die  Bestianaattg  des  Sebloncs  dieser  Periode  nichi 
g*ni einig.  Die  Aelteren,  z.B.  Pullor  toUstÜDdigercs Handbviuh  der  deat- 
<ciico  Acidithisiorie,  Gdttingen  1779  pag.  44  bat  da$  Jihr  ASe  (Scklaclu 
,  bei  Soissoos.)  £ichhoro  bai  das  Jalir  534  aog^^oBuneo,  (a*  a.0»§.4* 
not.  a.)         .  ■ 

*j  Diaa«  Ja|brf  ton  weldiam  nao  fibarbaiipt  jebr  biofig  die  neuere 
Otidttcblc  bereckoet,  acbditt io  pob'tisohcr  und  recbtlicher  Beziebuog  gecig* 
[  vdcr  IM  Scbiusse  dieier  Beriode,  indeai  nii  dar  darauf  fpigeoden  Regle. 
fMgftla  X  i  m  i  liaafi  in  jeder  der  beideo  gedachtes  Bciiehungeii  sebrbedeii* 
teade  Verätidemagen  voigebeo»  Das  Jalir  15*7»  luit  welchem  Ci  c  b  h  o  r  ■ 
^*«eo  ZeiCfviuD  scbliesst,  cnucble  wehl  eer  alleui  ie  kirchlicber  Beziebung 
^  sokber  emaebiedencs  BedetHaeg  sei**,  daM  «a  aweckmauig  icbeioeu 
^iite^  ciae  eeiie  {oriode  4nm  apaakeSpiea» 

* 

Quellen  der  deutschen  Staats^  und  Kccfusgeschidac. 

Als  Quellen  der  deutschen  Staats-  und  Rechlsgescbichte 
koDimen  in  Belraclil:  , 
,  a)  Urkunden,  im  eigentlichen  (engeren)  Sinuc.  Diese 
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ftUdo  Ihr  deil  crt teo  Ztftmom  gimUdif 

Bpätereo  Zeiträumen  nur  mit  grooer  VoMcbt  lu  gebriotlmi» 

iodem  sehr  viele  ürkundeo,  welche  mitunter  iu  Archivea  auf- 
bewahrt werden  und  in  gedruckte  Sammlungen  übergegan- 
gen siod,  vor  einer  genauen  und  aoigsamcn  ikrilik  sich  ab 
unacbi.erweisen  werden* ') 

'h)  OnmitleUmr  erballene.fi«ittee,  nd  Gewohn- 
heitsrechtssammliingen. .  >  * 

c)  Die  gleichzeitigen,  und  glaub wiirdigeu  Schriftstellerp 
welche  wohl  als  die  fruchtbarste  und  ergiebigste  QneUe  iur 
die  deutsche  Geschichte  betrachtet  werden  miissen. 

*  d^  Denkmäler,  Siegel»  Mtinzen  a«'8«-W*  ^)  und  *i  * 

'  e)  seit  neuerer  Zeit  auch  die  S  t a a  las  dhr if  t en» 

*  *)  Dieser  Vorwarf  trifft  besonders  hSufig  clio  in  den  Sammlun;;en 
von  Ooldast  aufgenoniroencn  Stücke.  —  Eine  sfbr  ati5i,'czeichnete  Ar- 
beit, die  als  Muster  emptoiilca  werden  kann,  wie  Utkundea  zu  bcurlhciicQ 
aiod,  Iiat  kürtUcb  geliefert  Erbard,  über  die  angcbliiihc  Stifiungsur- 
lunde  de»  Pelersklosters  zu  Erfurt  (von  Dagobert)  ia  Hofer,  Zeit> 
scKrift  für  Aretiivkundei  Diplomaiik  und  Geschichte,  Hamburg  i833. 
H«ft'i.     5  a— 76.  ' 

Die  Tonfigliehfien  und  bnucKbarstett  «ltge«l*S«ea  UrkusdiMu 
Saounloogeii  ttod  Moni»  €orps  «M¥9rs$l  €t  tUptommiqtm  di$  ilroii 
du  getu,  sBud«  nii  5  Snpplemeatbinden  von  i?pttjjel#  a  Amatttt^ 
flam  17«$— 1 739,  all  0rkuB«le«  foa  J.  800 — 17$  1 :  todaiin  F.  Ä.  W  c  o  k 
(^0€t4s/ur^  §€ntt  nt&iU  3  Bde.  1781 — i;i>6  (mtiUtkaudeD  fon  1735— 
i77t,)  Wortn  ticb  aoretkt  G^F.de  Mari  ens  H^eueil  des  principaux 
traitif^  Cdtlmgeo  seit  «791*  7Biode  u«  4SuppIemtalbladey  leil  1817 
unter  dem  Titel:  nou^au  Retutil,  ebenaels  7  Bde.  losbesoodere  liir 
DeuticbUod :  -  L ii n i g  deulscbee  Keicbsercbiv«  l«eipxig  1710— i7sa« 
s8  Bde.  o«  i  Bd.  Regitter,  Aaa^erdea  die  Urktt^deaMimnlungeii  von  L 
dewig,  {rtUquiat  manuscriptM^m  cmnis  aivi^  voo  )S«  K  HabO| 
Ch.  de  Senkenherg,  de  Gudenus  iSfUoge  dipiomdttun  nn^ 

Codes  diphmatUas)  Auhr.  Miraeuff  Gt^  Chr,  Jpannts^  Cht-, 
Schoertf^cn,  Haebertin,  M.  s.  Piittet  vollstSttd.  Htndbueh  der 
deut«  Heldiabist.  Vorbereitiieg  §,6.  III.  Desselben  Liieratur  des  Jenisehen 
Staatsrechtes,  ThI.  a,  pag.  46u  C  Eichhorn  deutsche  Staat«-  und 
Rechtsgeschichte  §.  5.  not.  f.  A.  I.  HL  Rbeodasetbst  Boden  sich  bei  deu 
angef.  Schriftstellern  die  Urkuodensacaflriangeo ,  welche  sich  auf  eioseln« 
Tiieiie  Deutschlands  beziehen ,  woraater  besonders  auf  die  Monumentm 
ßoiea,  und  den  Codes  diplomaiiimi  Jibbatiae  LaurühamensU  ^  Maum^ 
kern,  1768  aufmerksan  an  maeheo  ist.  Bisher  b^ue  man  nur  ein,  nenn 
gleich  höchst  schätzensiycrtties ,  doch  an  manchen  bedeutenden  Mängeln 
leidendes  Werk  als  cKrooologi&cKes  Vcrzeichaiss  über  einen  grossen  Theil 
der  die  Geschichte  von  gauz  Deutschland  betreffenden  Urkunde»  von  P  et^ 
Ceorgisch  regesta  chronologico  dipiomaiica,    4  ^^de.    Halle  iy^o^— 

>744*    Wtfit  mehr  asi  in' neuester      geieislet  don^b  die  beiden  Wcike 
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FIL  W^rnrnkfurt  i]B3i..^^)  Bagttia  €Ah0m^g(eo  iiplaamiiea  Cm* 
rolorum.  Frkf  a/M,' tSZX^.Womk  w  nmffBMi^tbmtf  HkK  Mk^ 

Hmusgeber  der  K>üc«ggenm  «h  BMfgtii-miBEgamogM  <fwiil><tii 

t^]/  ^  Udbtr  dMsft'.Üewte^liti  jttim  Zflilmtte,  iigldiiBfc»touttyl 
die  notliwffidigea  liletiriidm  N«iisaii  gsgilMni  wtedM^ur  hrwil  ^» 
Die  TdrtfigUclistefi  SchriftsCcUer  sind  be!  jedeaii*Zcitraume  at»gii||ttl 
Wik    Für  d«a  d-sted  hthtn  wir«bar  GrietbM  niid  MmmfyiStKdie  felgf  ii 
Jen  Zeiträume  bk  muni  16.  Jahrhundtfinttvd**  togenannten  Aonatii^iMl 
•lid  Ckraaisteo.  Ueber  ihre  Bedeutung  ood  Beuf theÜMg  J.  S,.SMtBim 
Vfrstich  den  Gebrauch  der  Qmdhß  in  der  Staats-  und  KirchflogOii 
scbiclite  der  roiillerea Zeit  zu  erleichtern.  Halle,  1768.  J.  G.  Eichhor'lii 
tttilcbiekte  der  Literatur.  ThA.  S,3&S.  Th.  lU  S.«35.       K.  F.  Eich^* 
Ii  ora  d.  Su  a.  H.  G.  §.  5.  not  c,  d,      Di«  MM  MitM  iNikttMitii'vod 
^brlocblicheo  Sammlungeo  der  Scriptores  rerum  germanicarum  sind 
▼00:  Jo,  Hervag ius^  Bas.  i533.  Sim*  Sehard,  Frc/>«t566.  Basii^ 
« 574«  <^o»  P istorius,  Frcf.  1 58 3.  /«jr.  Reuber,  Frcf.  1 584.  Christ^ 
Z/rstisius^  Frcf,  i585.  Marq.  F r eher ^  Frcf,  1600.  Melch,  Gold" 
^flf4i§         r« 606»  L^ndenbrog,  4 609,  /.      l/a e  r ,  Heimst. 

%e%$.  J,G»  KuipiSf  j4rg.  i686.  Co//.  Af///t.  Leibnitz,  Lips.  1698. 
1700.  J,  3/  HeinecciuSy  Frcf.  «707.  /.  P,  Ludewig,  Frcf.  et 
Lips.  ijiS.  J.  G,  Eccard,  Lips.  ij7o.  J,  Burvh»  Menken,  Lips» 
ty9,%,  C,  G*  H  of f  m  ann ,  1719,  f73i  — 1734/  ftrner-die  Sararalaageo 
?on  C.  tV»  F,        Ich,  /.  Chrm  Harenberg,  Fr»  C*J.  Fis  ehef' ; 
vergt.  E I  c  fi  h  o  r.p      St  «.  R.  G.      5.  not.  f.  B.  P  ü  1 1  e  r  a.  a.  o.  §.  4* 
woselbst  auch  die  Sammlungen  drr  Scliriftstcller  für  die  Spezialgeschichte 
eiaicloer  deutscher  Staaten  verzeichnet  sind,  unter  welchen ,  da  die  allge- 
meine Geschichte  Deutschlands  sehr  oft  nur  ans  den  Spezialgesehi^htea 
erg^fozt  werden   kann,  sich  vieles  tif gemein  interessante  findet  in  G» 
Kraust  Script.  March,,  Brandenburg^  *7a9»  Leibnitt  Script,  rernm, 
Brunstvic.  ijoy — «711.   Hier*  Fe  t  x  (iyit)  und  yid.  Rauch  (1793^ 
Script,  rer.  j4astriae.  E,  J,  IV  est  p  Kaien  sc.  rer.  germ,  praec,  Cimbai'^^. 
earüm  et  Mcgapolensium  f  739— ^45r       Zur  Erleichterung  des  Gebraauw 
cbes  der  Script,  rer,  Germ,  ditheu  Marq,  Frt^ßri  direetoriasin  y  ex  eäit» 
J»  D>  Koe'lerty  1734*  "  ^d»  Ed,  Chr»  Hamburger,  Göttirtgen  177t' 
Md  Jo,  P.  Pinjb4  Mi»  im  toUtet.  Scrüfi,  rerm  Gem^  Ups,  ij^j^f^K 
Fir  die  QoeHctf  der  sfl^bMiiMbe»  G«diiebtefbtbmadire^/^  CAr.  Ad^ 
Nng  l>M«e^rrbM,  H§i99dn,*k99%*  ^«^EW«er  eSad  "Melb  Dlr  dltodtti«; 
Gesell,  vofl  noaiittelbMer  Bedralmig.  dl«  SiMliftiigMi  der  Stripi.  rer.« 
€llälMfmli'p,'PH*'BiiO€u*s  Pwi/eSS^.  #Ve/#«  1594— 9G.  j4rd.  tt 
Piiut&i'  D w€h e> II e 1 6}6 o« f. MfmN,  B^m f  u « I, %  fS^u  s$q* und' die 
SbHiMüigbb -'ler  Soriptortun  r4in§ik  *  ieaii$Mmm  toi|  ^  Sekoit^sy 
Ugh  wfMi  Cfrmti^imSf  uitlieftwitee  elkr  die  «oor  £•  A  'Jü^^atarii^ 
i^it3<-^i,*wZM<l'ebraoclie  b«i  iden  .^ertl0a  Stedim  deft.deei;Gitelr. 
MffiMer'lioeiiidef  W^.  jar,  hisi.  ge^  r.  J.  GiSißum  twuUiU%f%Zy 
w^gni  der  riele«|  io  Hioiabgedrselaeir  Bfdegstdlei»  «iii  den  Q«ellee  enkJ 
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pfohien  werden«  Aagaben  iter  Amgaben  mmtlnuf  Script,  rer,  germ* 
finden  sich  in  Putter  Ltt.  des  deul/ Staatsr.  §-59.  —  TJ^ber  die  Schrift- 
steller seit  dem  16.  Jahrhnnclert  ist  naohauMiiCii  PüllAr  ¥oiltliail.llaail<- 

hvuU  d.  dent.  Retchshtstorie  ^f;.  »i,  n, 

besonders  wichtig:  für  Zeitrechnung"  tind  Ger ealogie.  M.  s,  dieAllt* 
Zahlung  der  hieher  gehörigen  Schrtfien  bei  Pülier  b.  a.  O.  <8. 

^)  Als  die  wichtigsten  Sammlungen  dieser  Art  sind  anzuführen,  fiir 
die  Zeit  der  deutschen  Reichsverbindaog:  Anloo  Faber,  alte  und  des- 
selben neae  Ktiropäische  Staatskanzlei ^  seit  1697  '™  Ganzen  iy5  Tbl. 
J»  C«  Koenig  sehcta  jur,  pubi,  nopissi'ma  seit  1740.  agBde.  Reu&s« 
deutsche  Staatskan^lei  (1773— -i6o3)  4^  üdc.;  desselben  Dedaetious- nnd 
ürkumJcnsaminlung  (1^85 — 99)  #5 Bde.  /.  C*  Lünig  Bibliotheca  de- 
diuUonum^  vermehrt  Ton  G.  A.  Jcnichen  174^  u.  s.  w,,  vergL  P  ü  t- 
ter  a.  a.  O.  §.7.,  desselben  Literatur  des'deat.  Stanisr.  §.  770.  Klfiber 
offentl.  Recht  der  dcut.  Bundesstaaten«  3.  Au 0.  Yikk,  affä.  i83i.  a4. 
not.  1.  Für  die  Zeit  des  Hlioinbuodei  vorzuglich  Wiukoppi  der 
rfaeio.  ßund.  tSoH  —  t8i4«  6 q  Hefte. 

Hülfmissenselu^n* 

Zu  den  llülfswissenscbaften  der  deuUcheo  Staate-  uod 
Eeqjbtsgeschichte  geboren  sowohl  die  sämmtlicheo  HiUfswis-^ 
sensphafteii  der  aUgemein^Q.  ^eiitapbeo  Gescha^btei  ab  a|tGl| 
die  dar-devilsclMii  Aechtskeontnias ;  insbesondef  •  Dip  lom«^ 
rik,*)  Chi>^o<iologre/>  H^^aldik/)  Genealogie^^^ 
Philologie,*)  Nuni  i  s  tu  a  t  i  k  und  Epi  gra  p  h  i  k  ,v  Po^- 
liiik  ^)  und  S^aatswirrthscbaftslebie.  uad  Geo- 
gr^phie*  ) 

')  Mundlich  .«to  die  Entstehung  und  Ausbildung  der  Uikunden- 
lehre.  YergU  Pfiftltr'  folktd.  Handb«.^er  JUicbabist.  $.  6*  lU  Lthtr  l»nd 
Uandbucher«      Octtkrcr  (1765«  179^.  1799.)    Seh0€tte  mann^^ 
M9reau,  v.  Schmidt*  P hi ^tLdttk*  Jimgnh  Eumagam,,4^U0 
inftitHzione  diplomatiche,  Milano  iSoa, —  Besonders  ausgezeiibM  tsjt 
/.  Mabillo  »de  re  diplomaiitfa  libriG,  Paris  1684.  (ate  Ausgabe  1709. 
Fcrl«  oud  deren  Supplementum,'  Paris  1704.)  —  S.  noch  F.  A.  Hu  c>)i 
Literatur  der  Diploraaiik*  Erlangen  179t»  8.       altheri  lexic,  diplom, 
4^4^i — 56»  Fol»  ^  Tom,  D,  JE,  Baring  bibliotheea  diplomattca,  vor 
dessen  Clavis  diploikatica»  ed.  3.  i7S4.  Hafer«  Zeitichrüti fuf  Ai'c'^iv- 
kiHide,  DiplomnHk  und  Getchiclite.  Hamburg  i833. 

•)  £•  C  Ualtaus,  CaUndarium  Medii  aevi.  praec.  fcrnianicum^ 
Lips,  «719.  {fr.  Clement)  l'arl  de  verißer  Ics  dules  des  fails  hi^ 
storiqucs.  Partie  /.  Fans  i8«9.  (Tom.  J — f^.)  Partie  II.  (continuce 
par  St.  yfllais)  Tom^  I^XV I H.  ibitU  1Ö19.  Lehr-  und  Handbücher, 
von  G  a  ti  e  r  er  (.1777.)  J.  H  e  1  1  w  i  g  (t 788.}  F.  Sch  o  c  1  L  Paris  181a. 
H.  Ä.  E.  Wa  polier  (Leipzig  1826)  L.  I«leier.  Berlin  i8a6  Q,  1817. 
Fr,  Friedlebeu  C^rkC,  1027.)  M«  Idagoid*  Müiicbtu  «839^, 
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^)  G»ttcr«rs  Atirlsi  ilcr  Heraltt  fA79i,>$  Ittftilb.  prikrisclife 
Hmiaik  <i79t);  (J.  C.  Siebetikcet,)  Erliuttmigea  der  BmUik 
nacb  G älterer«  Nfinibcrg» .1 79^«  Tb. Bernd Liiefttur  der gmmmtn 

Hcnldik.  Bonn,  4  83o.  rf 

^)  J.  W.imh^f.  notitia.  S,  it  G€m,  Imp,  protenm,  Ed.'Fi 
äio  /•  D.  Koeler^  t739. 1734*  e  ^«OAi*       -^^  Pütttr  tabula«  genaa^ 
logicae  üd  UUatramUun  hisu  Imp.  Götiing.iyC^S.  Lehrbücher  v.  G.  A. 
Will»  §777.  Gatterer  Abriss  d.  G.  1788.  G.  IT  n ^ s  e]^  tllgeni. emp« 
Staats-  und  Adresihandbuch.  Pd.      Weimar^  t8t6«  t8i7« 

^)  Pbilolo||ie.  Die  Giouaria  mediae  et  infimae  latimtatU  iro« 
DuFfsne  dom.^  du  Cunge,  Pari/ 1678«  07^3 — 173G.)  6  Tom. 
/e/fo.  Ü.  P,  Carpentter»  4  Tbm.  Paris,  «766,  C  Adelung, 
6  Tom.  Halae  177a — 84«  —  J.  Schilter ,  Gloss,  ad  Script.  Ung. 
Francicae  et  Alemannicae  veteres,  (Thej*  antiq,  teuf,  Tour.  3  )  1738. 
yb/,  —  n*''  Clossaria  germanica  von  C  fVacKicr.  \''SQ,foh  (ein 
kleineres  in  S.  hatte  derselbe  schon  1722  heransgcgcben)  U  al  t  au  s ,  1  75^. 

Schert.   1  ToffU  1781.1784.    L.  Ton  W  e  s  t  e  n  r  i  c  d  e  r  ,   1  8  i  6.  Hin 
neuer  schätzcDSwerther  Beitrag  7.ur  Kcnntniss  der  miltclallerliclien  Laliniläl 
tat  kürzlich  g^eliefert  in  dem  Werke:   yocabula  exoticn  latino  harbara 
(iterato  mundo'  incof;riiia  ^    ex  Codd.  Msc,  tibi.  Bamberg.  coUecta  et 
anuo  1746  conscripta  a  J,  Gr  äff  ^  nunc  vero  ab  ediiorc  H,  J,  Jaeek 
pubi,  biblioth»  ßamh.  praefecto  ex  pluribus  Msc.  ita  aucta  ut  novum 
pene  opus  Pideri  possit,  ßambergae  i833.  —    Besonders  wichtig  für 
die  deutsche  Sprache  ist  die  deutsche  Grammatik  voa  J.  G  r  i  m  m  ,  3  ßde* 
Gdtti«gen,  1823 — 3i.  (ate  Auflage.)    Mannichfache  Unterstützung  ge* 
wäbrt:  Heinr.  Meidinger ,  vergleichendes  etymologisclms  WtSrtei^nttb 
pthiich-teatonischen  Mundarten.  Frkf,  a/M.  1 S33.  L.  J.  L  c  i  c  Ii  1 1  e  n  , 
!D  IIB  Gebiet  der  Geschichte,  Alterthums-  uud  SchrÜicDkunde 
Beaondars Bd*l.  Heft  3.  Venache  über  die  keltische  Sprache. 
FMlkng^         —  Nene  Ber^dierungen  unserer  alteren  deutschen  Spra- 
d^okvode  alelieo  au  erwarteo  ia  des  aSchateb  BSnden  ven  Ang, 
Mil^i*  eotL  Script,  vef.  eea  geihisebeQ  Palinpaeaiea.  'Tergl.  Ha  a s  man  n 
iir  o^  Ol^ro^^   gelebnea  Anieigen  Sl8ek.t56ii  Jahrg.  §933«  pag.  i54s 
kkwaa  Attigaaeichneiaa  verapricht  aucb  dar  von  Graff  ia  Bertk 
aDgeküodigte  denlldie'Spracbsebau  tu  leisten*    ;  .    '  '  . '  •  <  1 

*3  Sehrifien  von  Le  Blaee«  (Pbrisi  f^o^J  J.  Botatrd,  1705.^ 
y^n  dem  deeCscheo  Monaweseo  beaonden  G.  A.  Praike  grfledMi« 
Nachricht. etc.  3ieAufl.  1 784.  D,^  Koeler,'M8nabelastigungen,  1799  —  64. 
(24  Bd.  4.)  C.  S  c  !i  m  i  e  d  e  r a  Handwdrtckbaeb  dergeaaniailen  Münabttiide^ 
Halle,  i8if.  Nachtrag  hierxa i8f 5*  TergLPfltter  Literatur  IK. 56a. C> 
KlSber  LiL  t.f339. ♦  .  ,  ,  . 
^>  Ausser  den  älteren  Werke«  der  Griechen  undRdmW  die  SebviAei^ 
Machiavell,  Montesquieu^  Filangieri,  Ancillon^  Are- 
tfu,  Behr,  LtideDy  Bentken,  v.  Malekaa,  Poelila,  Zaelia. 
rS.«e  «•  a,  •      •  ■  '  ^ 

Hie  Schriften  toii  Adam  Srattk,  Sartoriusi  Jaeobf  Sey, 
L6^t,   Nebenius,  Mörstadt,  Rau  tt,  e« 

*3  Werke  vonBusching,  Normann,  Fabri^  Gäapari«  Kol»^' 
nd  Menoext  Geographie  der  Gneebeu  uud  Rdmer.  ««Aufl,  «aao. 
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J  D;  Kdliler  Aoleitang  zur  tUcn  und  minieren  Geographie.  Nfiro- 
Urm  1745.  Kurier  Entwurf  der  allen  Gcogrnpl  ic  von  P.  A.  NUach. 
Lapiig,  1818.  C.  G.D.Stein  Handbuch  der  Geographie  nod  Sltltalik. 
3.Bd.  S.Aufl.  Berlin,  i8id.  J.G.  Heise  Lehrb.  d.  Geogr.  S»»»lf« 
des  Jent.  Rundes,  Abth.  Bremen,  1818—1819,  F.Brunn,  DMUCbUBd 
ia  gco^pb.  alaiisl- uod  poUlUchcr  Hiniicbi.  ßerlioi  i8i9#     ,    *  ..  - 

j,  7» 

•gearbeinmg  der  deioschm  Staats  -  und  RechtsgesMAte, 

Die  Bearbeitung  der  deatadien  Geschidilc.mit  Bpsug 
anf  die  Rechisverfassung  Deutschlands  ging  Toreögiich  «r»t 
Von  den  deutschen  Rechfslehrern  des  vorigen  Jahrhunderts 
mfc')'  Doch  waren  auch  diese  Bearbeitungen  noch  immer 
einseitig  ,  ia$fim  man  immer  nur  die  historische  Entwickluo|f 
des  öffentlichen  Recht»  bei  der  »»«»eWai«  der  dentschei, 
R  e  i  c  h  s  g  e  s  c  h  i  c  h  t  e  "  im  Auge  halt»  *>  Bot  K.  F.  Eie  b- 
horn  nahm  in  seine  deutsche  Staats-  «od  Redrt»(?wcliidit« 
auch  die  hislorischeBegrütuhmE;  der  «brigenTheilc  des  deut- 
■eben  Recttw  aaf,  und  brach  mit  diescui  grüssarligeu  Werke 
nicht  nw  die  ßabv  m  eiiwr  neuen  Bearbeitung  der  deutschea 
Recbtsgeschichte,  «,nd««  «teUiei.  dewelber^MgUeh  «a 
bis  jeta  noch  nicht  übcrfroflfenw  Mtwtw  derselben  auf.  )  • 

•l  Versl.  Ei  ch  h  o  r  n  -..  a.  O.  §.  ;.  AI.  erste  Afl^cucn  in  der  debU 
»«lJ«scl..%iBd  die  Saimnlnngm  .1er  Quellen  u  a,c  GUa..nen  (s.§j60 
«  brtÄ«.  -  l^i«  tiV"-!''«"       .k.Jem.scl.e  Vortrage  b,U 

«  Grössere,  "ocl.  ..nmcr  sehr  scl.äubare  und  br.uebbtr«  (jedocU 
ÜZt  Sl  r^T  habe,  gel.  fer. :  J.  C.  S  p  e  «  er,  A»f.  ^.er«.  WuWu  «C 

r;  r  «ä.^e  d;;..'Reichs,csc,..  '774.tbu.59.)  D«.eiww«k.. 

f«U«l«.  '•R-C.v.SenkcMberglb.s.eSiJ  •8p4.  ^ 

.    •)  Selbst  noch  J.  S. .  P  ii  1 1  e  r  1  n  , .  C.  rundriH  «er  '>^^'^^~^ 
di,  de...  Reichs.  (,ei.  .:63  «.eachoh  "%;''«''>,f  •"•'5;^^ 
i-         H.„,ri„i.  li  Jor  <lc.it.  Rciilislilsione.  i.  Ana.  177».  D«»»«»»- 
I?"  EweT        -  •  Enuvicklung  der  heutig«.  S»«.«rl-,*«jf  d" 
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r.  7.  Mi Ibill e r)  und  Ckr*  G«  Ueiorich  dUuUch«  Reicbigcicli.  9  Tlii«. 

<6,  L«ipz.  1786 — i8o5. 

*)  K.  F.  Eichhorn  Jeutsclie  Suats  -  und  RechtsgescT.ichtc.  hde, 
3.  Aofl.  iSai, —  Wieder  raelir  auf  das  titfciitliclie  Ilccht  bcsclii5rikl  hat 
sich  V,  Liodeiof,  deutsche  Reich sge&chicbte  insbes.  hislor,  üniwicklung 
des  tleut.  öffentl.  R.  Glessen  1877.  S.  Dagegen  GnJct  slcli  die  innere 
Gpschichle  der  einzelnen  Rcchlsiuslilute  wieder  mit  vieler  Gründlichkeit 
behandtlt  in  G.  Phillips  deutsch«  Gesch.  mit  besonderer  Rücksicht  auf 
Religiou,  Keclu  und  Sfaatsverf,  Berlin  i332.  Bis  jct/t  nur  I  Rd.  in  2  Ab- 
theilungen (bis  zur  Mitte  des  8.  Jahrh.)«  Eine  cuinpendiartsche  ÜarsteU 
lang  besitien  wir  von  L,  v.  L  ü  w.  Geschichte  der  deutschen  Reiclis-  und 
Terriiorial  -  Verfassung.  Heidelberg  iS32.  —  Sehr  vorzüglich  nach  den 
Quellen  beaibciiei  ist  iu  Bezug  aut  die  Staatsgeschichtc ,  (und  auch  hin> 
sichtlich  der  Rechtsgeschichte  nicht  ohne  interessante  Bemerkungen)  die 
GcschichU  derTeatschcn  von  J*  C.  Pfistcr.  4  R^^*  Hamburg  1829  ^*  ^* 
I«ad«D's  Geschichte  des  deulscbeo  Volkes  (seit  «SaS.  8  Bde.)  ist  Seider 
«ocli  QBTolieiidcu 

Zar  üebmichl  dtr  Tfaiincbta  ««d  wegen  der  belgefSSgteii  Charten 
sar  Vcrdeatliciniiig  'der  geographischeo  Besiehaiigea  sind  s«  empfebleiil 
Srnse^  4tla«  tot  Obbersiclit  der  Gfltthidite  aller  esr«paiselieii  Stea* 
teo.  Oidenbiirg  o.  HtJle  iSo9**i8io.  Sa«e^  Graf  Im  4  Cai^*» 
InMOfisel^  ifeographisch  genealogischer  Atlas  aus  dem  Praas»  itlieraiBlal  «ml 
MBi  Tkeil  anigearbeitet  fon  A.  v.  Dasch  aod  J.  &iselaU.  Carlsrub« 

Ueber  den  Zustand  der  Bearbeitungen  der  Geiehichte  spezieller  deut. 
scher  Territorien f  und  die  Literatur  fiir  die  Geschichte  einzelner  Theil« 

des  d«  ut.  Rechtes,  s.  Eichhorn  d.  St,  tt.  R.  Gesch.  §.  8.  9.  u*  P Otter 
volUi.ilandb.der  deut*Reichsh.§.to-ief  r.  Linde  l o  f§. 4.11,  so  vrieüber-' 
laeopt  P  u  1 1  e  rs  Literatur  des  deut, Staatsrechtes,  3  Bde.  Götting,  1776  11. 
und  J.  L.  K tuber  neue  Literatur  des  deut,  Staatsrechts.  1791.  8. 
J?*Ck  ^Fischer,  Literatur  desgcrai.,R.  tySa*  €•  G,  Bitncr  dg  ort* 
gint  et  progressit  hgum  juriumque  Gsrmanic.  4  Bde,  («787  —  <7o5}, 
C  G.  RSssig,  Geschichte  des  deul.  Pritatreohls.  sSoi.  F.  Henke, 
Gesch.  des  deut.  peinl.  Rechts,  a  Bde.  1809.  — -  y.  Sa  vignj,  Geschichte 
des  röm.  K.  im  Bfiltelalter.  6Th!e.  Heidelberg  bei  ^lolir  (seit  181  5)  wird, 
jetzt  neu  anfprelej^t.  —  Mdndlich  übei  die  aiti  rcu  Brarbeilungcu  der  Ge- 
schichte der  in  Deulschl.ind  geltenden  Btrcliie  von  B.  G.  S t e n  o.  1718. 
J,  A.  K  o  pp,  (1741)  1750.  J,  G,  lJ€ine€c  IIIS  Jtisf,  jur,  (^iy5\)  i  y65, 
a-  desselben  jlntiquitafes  germ.  2  Tom.  «77a,  §773,  (unvollendet.) 
J,  H.  C.  V.  Scichov,  Geschichte  der  in  Deutschland  geltenden  Rpchie, 
«767.  CF.Walch,  Gesch.  etc.  1 7  8o-  Reiteueie  r  £nc^'Ciu|).  u.  Gcsch, 
der  Hechtein  Deutschland  1785.  (i8o4) 


Zvc}fii  i  Staats- a.  Rechtsgosch.  1931. 
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ERSTER  ZEITRAUM. 


fo/i  den  ältestCH  Zeiten  bis ziun  Tode  Chlotowig't, 

Q  u  e  1  i  e  D« 

C  J.  Caesar*    Commentarii  de  hello  GalUco, 

Strabo,  (uoler  August  mid  'ü iherinB)  rerum geograpbi^ 

Carum  tibri^^. 
VfiLLBJtJS  Patebculus,  (oDter  Tib  cf«}  ISstor,  Rom.  Ltbri  duo. 
PoMPomus  Mela ,  (unter  Claudius.)  de  stiu  orhis^  Ubri  3. 
C.  Plinius  Secündus  ,  {major.)  histui  ia  naturalis. 
C  CoRN.  Tacitls,  (noch  aus  dem  1.  Jahrli.  n.  Chr.)  Historiae, 

Annales ,  und  de  situ,  monbus  et  popuUs  Germaniat* 
L*  A.  Florosi  (schrieb  vor  II?«)  de  gestis  Romanorum. 
PLVTARCifus^  (*f  130.)  in  vitis  paraleUis  iUustrivm  worum. 
Claudius  Ptoi<ovabus,  (aus  der  Mitte  des  2«  Jsl^rh.  nach  Chr.) 

geographkte  Ubri  8. 
Dio  Cassiüs  Coccejanus,  (ans  dem  Ende  des  2teii  und  dem 

Anfang  des  3(en  Jahrh.)  hislöria  Romaaa. 
C.  J,  SoLiffus»  (vor  250.)  coUedanea  rerum  memorah^  /cap^- 

4g.  to. 

AMMiAirus  MABCELLiffus ,  (iiffl  die  Mitle  des  4ten  Hhrh)  histo* 
riarum.  Lihri34. 

EuTROPiDS,  (aus  der2tea  Hälfte  des  4teu  Jaiirii.)  Ursmar  um 
Inst.  Rom^ 

■  ■ 

ZosiMUs,  (aus  derersteo  Hälfte  des  5teu  Jabrh.)  histmiarwn 
^  Ubri  6. 

6.  A«  Symmachus  ,  (ans  der  2ten  RSIfte  des  4teQ  Jahrh«  und  im 

Anfang  des  5ie[i,  vielleiclit  his4l9.)  orationum  8.  frag, 
herausgegebeu  zuerst  von         May,  Mailand  1815* 8« 
Prosper  I  (Jqmtanus)  (t463.)  CJironicon  bis  (t  456.) 
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Flavius  Merobacde«,  (aus  der  Mitte  des  5ten  Jahrh.)  seine 
Fra<;n]cnie zuerst  herausgegebea  von  ^iebohr«  «San« 
gaiä  48m3; 

C.  S.  Apoluhaeis  Sidonius  I  (j*  488*}  epistolae  et  earmina. 
IL  Auuuus  Gassiomrus,  ('{'575.)  ßiromcon  mqueStg. 

■ 

Dieseo  Moacbat  siebeo: 

JoRNAWDES ,  (circa  5G0.)  de  rebus  Geticis. 

Pmocopius,  (aus  der  2ten  Hälfte  des  6tea  Jabrb«)  deidloFän^ 
daU^  ei  Goäuco. 

GuooBivs  TuRliffBifsiSi  (t595.)  hütoria  Franeorum» 


LUertiar. 

Ausser  den  bereits  S.  7.  angeführten  umfassenderen  bisto* 
rischenund  rechtsgescbicbtlichen  Werken,  insbesondere  Clu^ 
ißeri  Germania  anifqua.  lMgd.46^6*fol.  O.  iL  Grupen, 

angines  Germanicae.  Lemßo  4j64,  in  fl.  3.  Fol,  4-  —  J.  Ch. 
Adelung,  älteste  Geschichte  der  Deatsciien,  ihrer  Spradie 
und  JLiiteratur  bis  zur  Völkerwanderung.  Leipzig  1806.  ~ 
Barth,  Urgeschichte  Deutschlands.  2  Bde.  1818.1820.-^ 
Wilbelas,  Germabien  und  seine  Bewohner«  Weimar  1828/ 
A.  V.  Wersebe,  die  Völker  und  Völkerbündnisse  des  alten 
Deutschlands.  ILinnover  182Ö.  v.  Ledebur  das  Land  und 
Volk  der  Brukterer«  Berlin  1 827,  C.  Mnnnert,  Geschichte 
der  alten  Deutschen,  besonders  der  Franken*  Stuttgart  1Ö29. 
&  Moid Inger,  die  deutschen  Volksstämme,  geogrnphiseh 
md  geschiehtlich  beleuchtet  Fikft.a/lM.  1833. 


$.  & 

Hypothesen  Ober  den  Ursprung  der  Deutsehen  im  Mlgemeincn, 

Die  Deutschen  s^ehoren  unbezwetfelt  zur  Kaukasischen 
Mcnschenracc,  und  alle  .Mj  ihcn  und  Zeugnisse  der  Geschichte, 
welche  uns  erhalten  wurden,  weisen  darauf  hio,  dass  diesel- 
ben bereits  in  einer  vorhistorischen  Zieit,  entweder  in  Folge 
einer  Uebervölkernng  oder  in  Folge  eines  Reltgionskrieges) 
von  den  Hoebebenen  Asiens  ausgewandert ,  oder  Tertrleben 
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worden.  Ibp  Zug,  auf  wekhem  $ie  sicii  vordraogreo,  od^f 
vielleicht  auch  vorgedräugt  wurdeo,  acheiot  aeiue  Richtung 

Lu^leich  uordwarts  (bis  an  die  Küsten  des  baltischen  Mee- 
res und  über  dieses--^  vielleichterst  nach  der  Besetzung  Ton 
Dan emark — bis  auf  die  skandina visdie  üalbi  usel — Scb wedeu 
und  Norwegen  — )  und  westwärts  ge^cn  die  Alpen  und  den 
RhHn  zu  genommen  zu  haben«^)  Dass  die  Deutschen  bei  dieser 
Wanderung  auf  einen  anderen  grossen  Volksstamm  sliesseo» 
der  schon  hinge  vor  ihnen  gleichfalis  vom  Kaukasus  ausgezo«- 
gen  war,  und  wahj  scheinlich  denselben  Weg  auf  seiner  Wan- 
derung eingeschlagen  haue,  und  diiher  damals  die  Bevölkerung 
Europaa  bildete  (der Stamm  der  G  a  1  e  n ,  Gallen,  Gallater)  und 
dass  dieser  Stamm  durch  die  naehrtickendeu  Deutschen  ibeiis 
westwärts  vorgedrängt,  thcils  nordi%irts  zurfickgedrängt  wurde, 
scheint  als  gewiss  angenommen  werden  zu  dürfen«  Ob  aber 
die  Bezeichnung  K  el  t  e  n ,  (Gallen,  Walen,  Wallonen,  Wal— 
scbe,^  dem  Gabi»chen  Stamme  zugehöre,  ^)  oder  ob  darunter 
im  Gegensatze  desselben  die  deutschen  Stamme  zu  verstehen 
seien,  }  eadUcb  ob  die  Sarma  ten  (Sauromaten,  Slaven)  titi 
dritter,  erst,  den  Deutschen  wieder  naobgezogener  kaukasi-* 
scher  Volksstamm  seien,  )  oder  ob  Galen  und  Sarmalen  nur 
einen  Volksstainii)  vor  der  Wanderung  der  Deutschen  gebil— 
det  hätten,  '')  und  erst  seit  der  Zeit  uaierscbiedeo  worden 
wären,  in  welcher  der  deutsche  Stamm  den  gal Ischen  nord-f 
und  westwärts  zersprengt  hatte,  ist  bestritleA>  jedoch  .bat  »ditf 
letztere  Meinung  am  wenigsten  Wahrscbeitiliehkbit.fur  sich., 

')  Mündlich  über  den  Zusammen  Ii  jnn;  dieser  lljpotlicsc  ir;it  der  Sage- 
Ton  der  Vertreibung  des  B  u  d  li  h  a ,  (SVoiUan  ,  Wodan,  Odin)  mit  der 
griechischen  Mythe  vom  Promeil>cns  und  (Im  Stoi  ^  <]t.r  Titanen, 
▼on  der  Aufnahme  und  Hcm  Kultus  dci  HvprtLüriuschen  Goltlieitcn  (La- 
to n  a  ,  A  o  1 1  o  urui  ])  i  a  n  a)  bei  den  Griechen^  und  den  Spuren  des 
allpcrsi&cheii  Kultus  tu  dem  Odinskullus. 

*)  Die  Edd.  Island :  gibt  als  Zeitpunkt,  ni  welclicm  Odin  n*it 
seinen  Begleitern,  den  Ascn,  aus  Phrv<^icn  iu  Skandinavien  ei nj^cwatidei  l 
sein  soll,  deu  Mithridatischen  Krieg  an,  O  d  i  n  ei  n  /i  1 1 -enosse  des 

Poropejus  wäre.  Für  eine  so  späie  Atjkui)fi  im  Nord rn  sjiiiclil  aller, 
dings,  dass  Caesar  undTacitus,  welclie  die  Teulschen  von  der  west- 
lichen Seile  vorzuglirii  kennen  lei  nirMj  des  spütcr  so  ausgebt eileleo  Odins- 
kultus  noch  nicht  erwähnen.  Die  eigt  iuliche  Eiowandci  ung  der  Ueulscheii 
muss  aber  Jahrhuudci  IC  früher  gescliclicn  ,  undÜtlin  "scheint  nur  t.u  Re_ 
ligiousbefreundcteu  Völkern  geflolien  zu  sein,  da  Cäsar  schon  die  i>cul> 
sehen  längst  als  Nachbarn  dci  Gallier  amHheioc  luidet. 

')  Die  Uoaöglicitkeü  eines  sulchcu  7«ugcs  oacli  d«n  DfordeOi  iu 
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Laiiiie,  suclil  4M  e  i  (i  i  ng  e  r  s.  o.  O.  S.  *2J.  au'^  li^rii  Misslingcn  Znires 
Je*  Darias  Im  ,b!ir  5oo  v.Chr.  gPgtn  dir;  ScjtltcD,  utul  aus  f\eui  M 
lingen  späterer  üpcraliunen  (C  a  i  1  XII,  v.  Schworen,  Napolron)  iiu 
Norden  darzutiiun,  uod  v>ill  die  gerraauisclicu  Su  iuite  haupi^äcMicli  nur 
2ur  See  uod  von  der  Küste  her  in  Drutschland  eingedrungen  haitcu.  Allein 
a)  ist  die  Wandemog  einet  ganaeo  Volkes,  welchei  von  Jahr  »u  Jahr  mit 
Nieder laisoDgeo  weiter  vorräckt^  etwas  anderes ,  als  ein  bloaer  Feldiug  f 
m  ist  «nerklärlielt,  waroni  die  Deoladien  ganz  Europa  dnrcb  die  Meerenge 
YuttGQitalrar  sollten  umscbilTt  haben  |  am  uordtscfaieii  Barbaren ,  foo  dar 
Ostseekiikte  her  das  «DkalliTirte  Land  au  entreisseoi  während  sie  Griechen. 
1a nd«  Italien  «od  Spanien  ohne  Begierde  ihres  Besitaes  nttSchilAeu;  e)  data 
Skao^inavien  voi»  den  Küsten  des  baltischen  Meeres  aus,  mit  deutschen 
Stammen  bevölkert  wurde,  welche  die  Crubereo  Einwohner  rffekwfirts  C^ch 
Finnland}  trieben,  bleibt  dennoch  erklarlieh» 

^)  Die  Gallier  finden  sich  schon  im  heutigen  Frankreieb  4oo  I*  Chr. 

Ist  die  jetit  gebräuchlichste  Aufticht«  E  ich  Ii  or  a  J.Sl.  u.  IL  iaxkviu 
^.  4  A .       P  h  i  1 1  i  p  p  s  §.  i  •  not.  I  o. 

*)  Meidioger  a.  a.  O.  S.  107.  tT.  —  Allein  J,  Caesar*  1.  ^»  1« 
Jpsorum  lingtta  Ccltae ,  nosira  Galli  appellaniur. 

Pfister,  Gesch.  d.  Deut.  Bd.  1.  S.  433, 

McidiDf;er  a«  a.  0.  S,  tu8, 

Uxpotimsea  über  <Me  JSanien  der  IMuUchtiH. 

Geht  mao  von  der  \  orausseUuug  aui>,  dass  die  DcuH 
sehen  in  vorhistorischen  Zeiten  aus  Hoch  -  Asien  nord* 
uod  westwärts  ausgezogen  (S*  8.), ')  so  mögen  dieselben  alter- 
diogs  vor  der  genauereo  BelcanDtschafi  der  Römer  mit  ih-* 
neo  TOO  den  Griecheo  unter  deo Namen:  HyperborSeri 
Scytbeni  Thraker,  milkegrifFen  worden  sein.  0ieRo^ 
mernnlerschieden  die  Deutschen  erstgenauer  von  den  K  e  It  c  u 
(GxiUieru)  als  sie  unter  Cäsar  mit  denselben  \\\  Berührung 
kamen.')  Sei*  dieser  Zeit  wurde  auch  der  Name  Germa- 
nen^ zur  Bezeichnung  des  ganzen  Volkes  gebräuchlich. 
Wabrscheiniicb  nannten  sich  die  Geinnanen  selbst  ab  Vofk 
TOO  jeher  Deutschet  *)  obgleich  iu  Scbriftstelleru  und  Ur-^. 
kanden  sich  diese  Benennung  cr^l  seU  dem  9.  Jahrhundert 
fiüdet.'>  •    '  ' 

• '       '       '    '  '  ' 

^)  DIeie  Hjpf tbeaa.  wi^d  aehs-.ujDiarstHtii  durch  das»  was  Ileaed  oi 

B.f,  e.  i3i  u.  ff.  über  die  Sitten  derAUperser  sagti,  welche  last  wört. 

Kch  mit  der  Schilderung  dei  Germanen  von  Tacittt$  öbcrcinsttjnqit.  — 

IKeeua  deo  hb  BHchern  der  Itodaii  cu  eniuehniendaA  Argumenle  hat  wic^ 

dbiaaiWMajfBaleUlPkiilipi  »«a;  Ob  §.i.Qot  1^7« 
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*)  Pomp.  Mela,  lib.  L  <f:  a.  3.  —  U«ro4ol^  B.  3.  redw 
net  ^zu  ilioen  dio  G  e  t  e  n  (Gollieii)  als  den  tapfersteo  Stamm  dersellm» 
Yrrgi.  cLend.  B.  5.  c,  3.  .Barth  Urg«acb»  der  Dem.  S«tit«  Ciu¥0r 

*)  Ülc  gewoliidiclie  ALIeliung  roo  ger ,  g^ir,  her,  car ,  oder  char , 
ursp.  Lanze,  üg,  Kncgcr,  oder  von  dem  gkiclibcileutenden  \.>,>aer ,  wer^ 
ianskr>  wira  ^  tapfer  {laS,  vir)  und  M  a  li  {homo ,  miinnlicli  und  vveib- 
]icJi)od(;r  vun  y4r  (liorli,  cdcl)  {^Arimanni).  —  Oh  die  Kucucr  vei  leiiel  wor- 
deu  stud,  deu  Naua'u,  der  jeden  einzelnen  Deutschen  als  wafieorähigeo 
Mann  (Wehr-Manu)  bezeichoetei  fiSr  deo  VolksoameQ  zu  nehoieu? 
Dass  dieDcuUchcQ  sieh  aelbat  to  tiaoolea,  gebt  wcaigiteos  aus  Taciius 
Cgrm,  9r*  deutlich  hervor,  obgleich  der  Gruody  welcbeoer  deför  aDfuhrt| 
heioeiwrgcs  befriedigend  ist«  —  Ueber  eine  andere  Ziisamneoietiun|^  fon 
Järm'-AftMii»  (J9fni^s^ürm^Gümm^s»Ma$nn9ry  ?ergl«  J,  S.  Grinoi 
Jevt.  Gramm.  Bd.  S«  i7St  Phillipe  a«  a^  O.  !•  i*  not»  «a.  »S»  Mei* 
n g e r ,  vergl.  •tjmolog.  Wörterbuch  Amtn  p. 9 1*  Sog.  —  Das  aiafach« 
It  in  der  Endsvlbe  hiaai  mdcht«  aber  ichfverlich  (iria  Phiilipf  a.a,0. 
S.  1 1.  will)  ein  Argument  gegeo  die  Bedeniaog  1 00  ^MSoDet'^  geben  VAvt*- 
aen^  da  aicht  nur  jeut  noch  Tiele  deutsche  Dialekte  die  einfache  Fora  man 
beibehalten  habeni  b.B,  da*  Engl,  und  in  jimen  Zeiten ,  alt  die  Römer,  den 
Namen  Germ^mi  niederachnebeui  eine  deutsche  Orthographie  noch  gar  nicht 
Iteatand«  sondern  uberdiesa  das  Yon  Phinips  worgeaogene  Stammwnct 

jinttC  gana  dasselbe ,  wie  jmm  (maool.  u.  wcibl)  beaeichncU 

*)  Taeit,  Gtrm^  e,  a.  Celebrant  Tuiseonem  Dcum  terra  rdiium  et 
ßlium  Maiutm ,  originem  gentis  conditoresque»  —  Das  Stammwort  de<*i^ 
ihccd,  tfiiod^  ieut^diot,  dict ^  wird  gewühnlich  in  der  Ikdcutunp  voo 
Volk  aiifgefassl,  wonach  sich  also  die  Deulschco  vorzugsweise  ,,dai  Volk** 
genaool  ballen.  S.  Eichhorn  a.  a.  O.  5*  *  ^*  ^<  v*  L  0  vv.  a.  a.  O. 
pag.  %.  not.  3,  Meid  in  ger,  Worterb.  5.  5i4*  Allein  diese  Bedeutung 
scheint  aar  eine  abgeleitete  und  fi|(urlichc:  die  ursprungliche  Bedeutung 
möchte:  |,Land*'  {tat,  ditio)  sein.  In  dieser  Bedeutunff  findet  es  aich  in 
den  SSusammensetaangco  thiudinassut  (regnam)  tnars-dit,  DiU^marsen, 
tUthgodisee  mtn,  (Auslander)  so^ar  in  der  Zosammensftaung  mit  Volk  —  > 
ikäoda^/olc  (Landvolk,)  ihait,  (Einwohner.)  Hiermit  «timmt  auch  über, 
ein,  was  TatiL^fierm,  «.  3$.  gelcgenhcitlich  der  rdigiösen  Feterlichhei-i 

t  teu  stgt  s  humum  tpolifUHtur,  t^nquam  indt  initia  gtniii,}  Nack 
dieser  Eiklärung  wurde  sich  das  Resultat  ergeben,  dass  die  Deutsebea 

^sicb  f&r  ein  eiogeboriies  —  (der  l£rd«  eutwaehsenes)  Volk  gehalten  hitie« 
und  der  Name  wSre  glviehbedeuteod  mit — Eingeborne«  Vergl.  Tae» 
G^rm.  c.  9,  indigttiüs  (ßreMtrim,  Will  man  den  Deotsahen  auch  deo  bei 
den  Völkern  der  alten  Welt  häufigen  Stola  bestreiten,  fiür  Autochtonea 
gelten  w  wolleUf  so  liegt  doch  darin  ein  Zeugniss  einer  fingst  geschHieoeo 
Ein\vuideniog,  die  sogar  ausser  den»  Sagenkreise  des  Volkes  lag»  Vai^. 
§,8.  «Ol 

V  Vergl  Phillips  a.  a.  O.  S.  i4*  oof.  s5.    Doch  üodei  sich  ttw^ 
tiUa  iingua  bt'i  S  er  vi     ad  rirgU,  Aen,  FIL     ,  , 
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S.  10.  ^ 

Deuisdie  Hauptstdmme  und  Wi^msitze  dersdben  var  der 

Folkerwanderung. 

Bei  der  Uofolbtindigkeidund  iivokenhaftigkeit  unserer 
Ifacbrichteii  aas  diesem  ZeilraoiiM  isl  oicbt  mOglicb^  mtl 
Sieberheil  die  Drsprünglicbeii  WobmUe  aller  einieloen  deul- 

sehen  Stämme  anzugeben,  deren  Namen  uns  aufbehalten  sind. 
Mannigfache  üogewissheit  und  Verwirrung  der  Meinungen 
moss  in  dieser  Hinsicht  auch  schon  desshaib  herrschen,  weil 
die  Wohnsitze  der  einzelnen  SlAüiaie  fortwährend  io  dieser 
Pmede  darcb  ibre  Wanderangen  verändert,  wurden  >  weil 
siob  anefa  ferner  sebr  ofl  nicht  ermiltdo  lassti  welche  Namen 
nnr  die  Bewohner  einzelner  Gaue,  und  urelcbe  dagegen  etne« 
ganzen  Stamm  oder  ein  jetzt  gewohnlich  sogenanntes  Völker- 
bündniss  mehrerer  Stämme  bezeichnen,  und  weil  ferner  meh- 
rere ^amen  bei  grdssereo  Völkerschaften  einzelnen  Siämmen 
*  derselbe«  wegen  lokaler  und  anderer  sieb  wiederholender 
Verfaaltnfsse  beigelegt  worden  9^  ae^- scheinen/)  so  dass 
triebt  anbedingt  ans  dem  gleicfamissigan  Vorkommen  eines 
Namens  sich  der  Schluss  rechtfertigen  möchte,  dass  die  ver- 
schiedenen /ei  streuten  Völkerschaften  ,  welche  ihn  tragen, 
Theile  desselben  ilauptstammes  sein  müssten«  Ueberdiess 
mochte  es  für  eine  Darstellung,  welclie  sich  mit  einer  Total- 
Aofibasungtdes  dänischen  Volkslebens»  jund  zwar  Torzüglich 
io  Bezog  ant  dessen  innere  politische  Verfassung  und  dessen 
Rechisbilduiig  zu  befassen  hat,  hinreichend  erscheinen,  die 
Nachrichten  über  das  erste  Vorkoraaien  und  die  ursprüng- 
lichen VVjohnsitze  jener  bedeutenderen  Stämme  zusammeu- 
aaaiellen,  welche  entweder  durch  ihre  Thaten  oder  durch  die 
über  ihm  R«cbid)ildiing  vorhandenen  Nacbriditen  eine  gros- 
aer«  btstortsebe  Wichtigkeit  erlangt  haben«  s 
Nach  l  öfniscber  Ansicht ')  war  das  von  den  deutschen 
Stamiueo  eingenonimene  Land —  das  eigentliche  Deutschland 
—  begrenzt:  ösilich  von  der  Weichsel,  und  den  Carpathen, 
fliidlich  von  der  Donau,  westlich  vom  Ardeiinerwaldet  den 
Vogeaen  nnd  der  Scbeldci  nördlich  von  dar  See.  Ab  angreo- 
CMdeVilkereffScbcinenim Osten'die  S aTroalenyCSIaveii)  ito 
Süden  keltische  ')  (odor  doch  sehr  gemischte,  und  bald  an- 
ter römische  Herrschaft  gebrachte)  Stämme/*)  im  Westen  die 
eigantlicbea  GalUi^i^t  . 


u 

Als  Haoptstimme  nennt  Taciius  GemK  C.  ihgae- 
vones,  Hermiones  und  hiaevones,  deren  Stammvlter  nach 

der  von  ihm  beigefügten  Mylbe  di  ei  Söhne  des  Mano  (§.9,  uot.ö) 
gewesen  sein  sollen.  Der  ausgebreiteste  unter  diesen  Slam— 
men  (oder  vielmehr  genauer;  der  die  bei  weitem  meisten  Völ-> 
kerscbaften  lauter  sieb  begreifende  CoUeetiv-Name)  sind  die 
Hermiooeip  die  auch  onler  den  Namen  Hetmundaren 
und  Snevi  verkommen,  and  welche  Tacitua  aneh  ganz 
scbaif  allen  übrigen  Stämmen  entgegensetzt,  *>  !K>  dast  skift 
hiernach  eine  allgemeine  Eintbeilung  der  damaligen  Bewoh- 
ner Deutschlands  in  SuevenundNicht-SueveD  wohlrecht— 
fertigen  insst.  ^)  In  dieser  weiteren  Bedeutung  werden  auch 
die  von  P 1  i  n  i  u  s  hist*  not*  L.  IF.  4*  mS.  als  vierter  Volksstamm 
aofgeAhrten  Vindili  (Vandali  bei  TaanuGem.  c.e)  isn 
den  Sueven  zu  rechnen  sein  ^)  wenigstens  aber  doch  nicht 
ihre  germanische  Abkunft  bezweifelt  werden  durien.  Die 
Peucini  und  Bas  tarn  er  dagegen  möchten  nur  als  S  ar- 
me tisc  he  Völkerschaften,  oder  höchstens  alsein  ans  German 
nen  ond  Sarmaten  gemiiM:htea  Grcntvdk  gegen  Diloien 
hin»  feu  betrachten  sein*  *>  ' 

Gallien  zunächst  hatte  seine  Wohnsitze  der  Stamm  der 
Is  tärojien,  *^  welcher  die  Völker  auf  der  linken Rbeinseite 
lind  vor  der  Uebermacht  der  Hermionea,  wohl  auch  auf 
der  rechten  Rheinselte  umfasste.")  In  der  Gegend  derKms» 
an  der  Nordsee  bis  nach  dem  hent^en  Holstein  und  Däne^ 
mark|  schloasen  sieh  die  unter  dem  Namen  Inga vn nen  wa^ 
aammengefassten  Volksstämme  an.  Das  ganze  übrige  (bei 
weitem  den  grössten  Theil)  Deutschland  nebst  Skandinavien 
nahmen  die  Hermioueu  eio/^)  oder  hielten  es  unter  ihrer 
Oberherrschaft.  Dass  nicht  im  Inneren  von  Deutschland 
manche  keltische  Völkerschaften  sieh  unter  denGermanischeii 
A^ölkern  sollten  erhalten  haben  ist  mit  Grnnd  niohe  tu  be- 
cweifeln« 

X.  R.  Fandaiif  C^ferbewobocr)  Bur0undian§i ^  CBurgbewohner) 
Cambri,  CimM,  tuimper,  (KSmpferi  Krieger)  SennQius^  Vwti  a*  u  w» 
Pfisler      1.  O.  f.  Sig. 
•)  Tae^  Germ,  eap.  i . 

*)  Lt'p.  XXI,  3o.  39.  XL.  57«  Ta€itU4  Gwm»  c*  98.  Verg).  aber 
nocti  Pfiflier  a.a.  0. 1«  S.  161.1  ^ Dagegen  wieder  P^iUipte.a.0* 

!•     I.  nof.  14.  u.  ff. 

Dlf  (j ränyJrindcr  waren  a(»f  flem  reclilcn  Donauufer:  1«  P^nno- 
fia»  (Ungaro).      fforitum^  der  Ltadairicb  vom  mom  Of/iW  (Kaien- 
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htMg  faci  Wien)  Iiis  mri  Inn :  beide  «ottkoMnea  <U»  rSm,  HcrrMlnlc 
iMWOvfea  J.  34  Vt  Chr.    3<  Rkaetia  prima ,   das  Land  tob  Inn  bU 
Mm  Lech.     4.  Rliaetia  secanda^  oder  P^indeticia,  dft  fibri^ 
Land  zwtftckea  dem  Lech  der  Doaaa  «»4  deoi  AketA^  beide  ielitern  voa 
dee  Hüiiiern  uoterwerfeii  i5  v.  Chr. 

7*4«.  Cerei.  e»  38«    JVune  dsSrnrnns  die^mJum  est^  fa^riun  it«ii 
•M  —  ihfmttm  tfffiei  Ccrni««i«e  pm^mn  oktimetH  »  propriis 

mikue  maii0nHmSf  Mmnilmt^  dUcrtU^  qiumquam  U  €9mmHna  Sumi 

T<  Low  a.  a.  O.  S.4.  AU  SlaYto  snebldie  Siierea  darausceUcii 

W  c  r  s  e  b  c  a.  a.  0>  S.  3 1  o  u.  fF. 

Dtc^e  Vandali,  F'indili  {you  Vand^  Ufer)  ru  welchen  nach  P//"- 
ntus  die  Burgundiones ^  fVarini ,  Carinii  Longohareh'  un6  Guttoncr 
(Gothen)  2u  rechnen  sind,  sind  Theile  der  naohNofdosl  hin  wohnenden  Suc- 
»en,  von  weichen  die  Hermunduren  (Thtinnriicr)  woh!  nur  d ic  ersTcn  Stumme 
waren,  welche  in  das  innere  Diuitsclilan  1  vordrangen  und  welchen  die 
ftdninalichen  j^enanüten  Stämme  fortwährend  nachdrängten,  oder  sieh  da 
die  Hermundiirpfi  ihre  Wohnsitze  iti  Deatschlaad  nicht  aufgebeo  woüieOf 
dorch  sie  hindurch  schluocit.    S.  auch  v.  Low  a.  a.  O.  S«  5. 

•>  Wie  X.  B.  \V  .  rsebe  a.  a.  O.  S.  ai6  ff.  Aber  alle  diese 
Volker,  wie  sie  in  nrid  n.Tcli  der  \  ölkerwanderung  auftraleu  ,  haben  sieb 
aU  reiu  deutsche  Stamme  nachgewie&eo*    Vergl.  Eichli.      126,  not,  c. 

*^  7'ac.  Germ*c.  4G. 

Nach  einigen  von  Ist — uiedrigf.  Nicdeiliindcr  ;  f^lcicljbedcuiend  \mi 
M  ar  st  Mars-diet —  Mursch-liinder.  — *  Vielleicht  mehr  nach  Tacit, 
Germ,  c,  1.  vom  nom.  pr,  Isiaevo-anen  (Nachkommeo  des  Sohoes  def 
Mano.)    Vergl.  E  ic  h  h  o  rn  a.  a.  O,  ^.«26.  not^  e. 

Die  Tor£iig]ichsteii  Stämme  waren  die  Beigen,  Angri^üri^r,' 
Anjiiarier ,  Brncterer^  Chamatn\  Dulgibi(ti  ^  Mani,  Tenetri^  Mutiiaei^ 
rorV,  üsipii  ond  Frisiii  iBaoche  Ausgabe«  ton  Pltattt»  (iibren  Mcb 
Ml  ist^igf^omeSf  quorwn  pari  CimMi  da  den  Ciobem  aber  nebeatritteii 
WdmMUe  m  bdbeiee  Norden  a^wteaeii  werdea  nosaeo ,  «o  kann  maa 
danwter  osr  die  Sicanbera  (10  die  Gegeod  am  die  Sig  eingewanderte 
Gnbern)  Tertiehen,  VergL  Clut^ßr^  Gerate  antiq, pag.Joo,  {edit» Eizti^, 

*n  Ableite  ngeo  von  dem  »0m^nr,  des  StammvaieH  oaeb  Tat,  Gwm 
«•  9.  oi»  TOtt  Mg»»  I  ASgen,  daa  Meer,  —  Ibre  Hinipiaiaaiae  waren  die 
CAamkm  «sd  Cimhri,  (Taeit,  Gamhim)  nacb  wekben,  je  oaehdem  der 
eine  odar  der  andere  Sumoi  daa  Uebergewicbt  bette,  die  gan«e  Völker- 
tebaff  barnaat  worden  an  leia  achaiqt.  Tatit,  Gtrm»  e, 35.  Anaaerdeni 
werdao  addi  ab  Greasvolk  gegen  die  Cberaaker  «ad  Galten  bin  die  Foii 
cnribal»  T^eii*  G^m,  36«  B to  I o ai 8 aa  cvwabnt  in  der  Mitte  dea 
tteo  Jahrbaoderta  §eiade  an  derselben  Stelle  die  Saebaen  1  ond  aett  den 
Eaporkoaiaien  dieses  Naaicoa  terscbwladet  4«^  Name  der  Chanken ,  ver- 
wrgeau  Sceafige  nod  Seera'ubereien  charakterisireo  aber  diesen  Slaoini  un- 
ter einem  wie  outet  dam  «a.deibo  Namen«  VergL 4*raber  Ciliarer  «•  e.O. 
S*  134*588. 

0ieHermiooeo  erscheinen,  weno  man  eine  ursp.ritagli che  Hin.- 
wandaniD^  ▼qa  Asien  ans  f^noiiipmi,  a!i  der  snlettt  cla(«w#nd«ttt  debiscife 
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HittpItUunoi,  dtaie  imHiteken  der  baideo  übrigen  «rtfbeineii.  ■  Die  Ab- 
leitaog  (let  Nameot  fon  ^  —  hoch  ^  welobo  Suonisjlbe  sieb  bei  allen 
4eaUcb«i  NiedwIasfUDgeo  fiadet  (z.  B.  Ar^dtMktttr .  Wald  >  Harzgebirge 
nWa  herzjrnia  —  (Hochländer)  tchetat  am  metsteo  für  sich  za  haben«  — 
■  Unter  ihren  Stämmen  führten  nach  einander  eine  gewisse  Hegemonie  die  * 
,  Cherusker  an  der  Weser,  Catlen,  (Chatten,  Chassen  ,  Hessen),  Thüringer 
(Her ra u n <1  ii ren) Ma t  kornannen  in  den  M  jiii^'Ci^^^nden  und  Böhmen  und  die  Qua— 
den,  in  Mahren.  In  Skandinavien  erscheinen  sie  zu<;rsl  unitr  dem  ^'amea 
Sueven  (von  Üue,  Sui,  Sea,  Si  u.s.w.  d.h. See)  vielleicht  als  Krinnerung 
ihrer  Einwanderung  fiber  die  Ostsee,  Vergl.  Tacitus  über  die  Suionen 
germ,  c.  ^o.  Auf  demseibeii  Wege  scheinen  sie  später  wieder  herüber 
gezogen,  und  sich  die  verwandten  Stämme  diesieils  unterworfen  und  die 
bedeutenderen  keltischen  Stämme  (Helvetier  und  Bojcr)  ganzaus  Dcutscb- 
land  verdrangt  zu  haben.  Schon  Casar  scliiidcrt  sie  als  sehr  mächtig 
{de  bell,  galL  4*  >•-)  ^ur  Zeit  des  l^acitus  scheint  der  Suerenbtind 
bereits  fast  ganz  Deutschland  zu  umfassen.  Germ.  c.  3?,  Als  Haupisiamrn 
der  Sueven  selbst  nennt  Tue,  germ,  c.  Zij.  die  Scmnoniin  im  Harzgebirge*  ' 
Dass  die  Sueveu  selbst  ^ot  Iii  sehen  Stammes  waren,  mochte  mehr  wie 
wahrscheinlich  sein.  Jac»  Germ.  c/^Z,  Eichhorn  §.  i9.  c.  Die  übrigen 
bedeateodcreo  Suevischen  Stämme  s.  oben  not.  7.  dies.  Ausierdeo 
w«rdeo  ooch  als  um  die  OslAee  wohnend  Rugicr ,  Heroler  ,  Sejtnn  ii.a«w» 
geoasiit.  Eben  dabin  sind  aoch  die  Aogelo  nod  Wariot  lu  setteoi  welebe 
Tofiius  c,  4o*  als  Nachbara  der  entschiedea  aat  dieser  Gegend  ausgegan- 
genen Longobardea  (oder  WiatK)  aalfiibrt  Paulut  Diatonut  lih,  i.  e« 
nad  die  wabncbeialidi  nieliti  aadevoisind,  als  aof  Skandieatien  herüber  tu 
'  Hoiilcin  (dem  Wobaakae  der.Iogaef oaea)  ein^edrungea^SnefiscbeStiaNne^ 
welche  eben  dessbalb  bald  ia  Yerbinduag  mit  logaeToaischea  SiSaunea 
{Anget^Sasen)  im  Norden  DeaCscblandt,  bald  in  Verbiadaag  mit  anderen 
Sneriicben  Vdlkera  (Hermandurea)  rotkomneni  und  mit  diesen  in  die 
Gegend  des  Tbüringer  Waides  gekommen  sein  köeoeaf  wo  man  sie  gleidt- 
lalissebon  sur  Zeit  TAtodbri cAi  fiindet.  C assiodpr»^  Variet,  3«  Ant 
diase  Art  wäre  vielleiclit  eine  Veretaignng  der  bisher  getbeilcen  Ifeinuage« 
mdglich.  M .  s.  bieruber  W  e  r  s  e  b  e  a.»a.  O.  S.  9 1 ,  3 1 9.  4  3o.  u.  (f.  Eich« 
born  §.  147.  noi.  a.  Phillips  a.a.O.  §.  23.  S.  377.—  Uel>cr  das 
dstl.  Germanien  vcrgl.  Kruse  Archiv  f.  alte  Geogr.  Bd.  i«  Heft  3«  S«3* 
'afi|>  und  die  dabei  befindliche  vortügliche  Karte. 

%.  11. 

Politische  Gesclüchte  DeiUscIdands  bis  zur  FbUierw ander ung^ 
vk)  Fbm  Cimbrischen  Kriege  bis  zur  Sefrtiung  Deutsch*» 
iands  durch  Ar  mini  US.  {444v.Ckr.'^gn.Chr^ 

Die  ersten  bestimmterefi Nachrichten  über  das  Aufti^e^ 
ten  germanischer  Volker  beginnen  mit  dem  Jahre  114  v^Chn^ 

IQ  welchem  Cimbern  und  Jeutoaeo  iu  VerbioduDg  mit  vielen 
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[ii€ii  in  ^Hv  fftoii^ 

•eben  Provinzen  einfielen,  riemial  die  römischen  Heera  yei^ 

jaicluetei),  aber  endlich  (103.  102  v.  Chr.)  von  Marius  ge- 
schlagen und  zcrstreul  wurden.')  Hierauf  geschieht  der  Ger— 
luaneu  keioe  weitere  biston^cbe  Erwäbnuttg,  hi&  die  Suevea 
(Uarkomanoen)  unter  Ari o y  i s  t  auf  ibreni  Sieg^eszuge ^)  durch 
Dentachlaod  nnd  Gallien  hier  mit  den  Römern  wegen  der 
Herrschaft  in  Gallien  in  feindselige  Berührung  kamen«  Ari<H* 
vist^s  rohe  Tapferkeit  erlag  (58  v.  Chn)  Casar's  Kriegs- 
glucke.*) Deutschland  auf  der  linken  Rheinseite  (mit  Bel- 
gien) wurde  in  Folge  dieses  Öieges  und  forlgesetzter  Unter- 
nehmungen Ton  ihm  zur  römischen  Provioz  gemacht« (50 
v«Chr«)  Augustus  traf  spSter  eine  Eintheilung,  wonach 
die  Gegenden  am  Oberrhein  nnler  dem  Namen  Germania 
{dS'Rhcnanä)  prima,  und  amNiederrhein  bis  an  dieScbelde 
uud  um  die  Maas  als  Germania  (cis-Rlicnana)  secunda,  vua 
Belgien  ausgescbiedeo ,  und  als  seibststäodige  römische  Pro- 
Tiuzen  orgatn'sirt  wurden.*)  Nach  Unterwerfung  der  Völker 
•nf  dem  rechten  Dotfauufer  (Pannonien,  Noricnm,  Rhatien  und 
Viodelicien  (s.  $.  10,  not.  4)  wurde  durch  die  Feldziige  des 
Drusus  (12  —  9  v.  Ch.)  des  Tiberius  und  der  Feldherrn 
DomitiusAenobarbusuudS.  Sa  tu  minus  auch  Deutsch*« 
laod  auf  der  rechten  Rheioseite  bis  an  die  Elbe  unterworfen, 
oodderVeraufibgemacblfdaaaelbe  zu  romaniairen,^  wahrend 
der  Markomanenfürst  Marobod  im  Inneren  Deutseh- 
kndfl  von  Böhmen  bis  an  die  Donau  und  Pannonien  ein  dent- 
iebes  Königreich  z\i  gründen  begann  (ungef. 5 — 10. n.Chr.)*) 
•  Mit  der  Niederlage  des  Varus  durch  den  Cheruskerfürsteu 
Arm  in ;  US  (9  n.  Chr«)  war  die  Machl  der  Römer  mit  einem 
Schlage  gebrochen.  Das  weltherrschende  Rom  zitterte  um 
•eine  Erhaltung.  Die  Oeatacbeo  begnügteo  sich  aber,  ihre 
Freiheit  wieder  errungen  zu  haben;*) 

')  Dass  bei  Jen  früheren  Zügen  der  Kelten  t.  B.,  bei  dem  Zage  dcf 

B  r  e  n  n  11  s  i^cgfn  Rom,  bei  dem  Zuge  der  KcUen  gegen  Delpbi  ("5*78 
v.Chr.)  ^'ci  roatilsnhe  Völkerstärarac  gewesen  sein  mon^en,  isf  ehpn  so  mög- 
H^,  «1$  gewiss  ist,  dass  an  d«*n  späteren  Zügen  der  Germanen  ,  Kclteu  Ao- 
thcil  Dahmen,  3oo  v.  Chr.  findet  schon  der  raassllische  Asirouom  Pj- 
tbeas^  dessen  Nachrichten  wir  freilich  nur  sehr  laan^clhaft  aus  Plinius 
und  Strabo  kennen,  auf  seinem  Periplus  Teutonen  auJ  der  dcutsclien 
Nordküste,  und  fast  zu  gleicher  Zeit  (335  v.Clir.)  bekämpft  der  Maccdo- 
oi«;r  Alexander  imier  den  übrigen  ihrakischun  Völkcrsiammen  nament- 
lich Geleo  (Gotbeoi)  TergU  P  Ustex  a.  ».  O.  I.  $.  4^  ff.  S.  t6,  der  freilick 
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wtil  H«lkt|)  «oddctt  GertiMien  wollt  iii  griiim .A^Mhdl  ««  dlMCs'ttU 
KüQ  tiArittinc. 

*)  FloruitpiiQmi  hist^  R^nuHL^.  Straha  L.  F!L  Jo»  Mt&h' 
ler  d4  StUo  CMri^P.  Sthaffh.  1773.  Verlorene  Schrirtea  der  R6oier 
1iier6bert  9»  bei  Putler  vollst.  Hdb.  d.  Reichsl».  §.  «6.  not.  *  Luden 
e.  1.0«  Bch.  i«  e.  4*  l^^eber  die  Herkuoft  dieser  Cimbero  und  Teutoneoi« 
£beiMl.  c.  3.  ~  Scbolfdti  Getck,  der  Deal.  Bd.  i.  S.  73«  Pfisier 

* 

*)  Caesar  di  Bell,  galL  Uh.  /.  c  36.         inUUackwtum^  quid 
iimcti  Gtrmani^  estciimiiSMmi  «1  ann<>,  qai  imter  aAnas  XIF tec^  ' 
fiiJRfion  suh  iss  en,t,  virtuts  pottent, 

*)  Caesßr  BdL  galL  L,  J,  £*  3i.  seq,  Cellarius  de  Hello  J.  Caes^ 
adven,  ArioifUu  Halae  tyoa.  Luden  a, «.  Beb»  L  c  6«  7.  PCi» 
iter  a.  a,  0.  L  S.  44.  fT.  ,  . 

')  Caesar  dn  B,  Lib,  i.  c.  1.  vergl.  oiit  L,  2o4.  Carsnr  begreift 
des  ganze  linke  von  germanischen  Stämmeo  bevulkerle  Hein -Ufer  unter 
dem  Nemen  GalUa  Belgien,  Diese  deutschen  Stämme,  welche  hier  gefun«« 
den  werden  (Triboken,  Nemeten ,  VangtoneQ,  Mediomatriker,  Trevirer« 
Herrleti  Condrusen,  Eburonen,  Käresen,  I^manen,  Dataver  11.  s.w.)  md- 
gen  sehr  verscbiedeeer  Abkunft  f  und  wobt  attm  Theiie  dorch  die  oaeh*- 
ruckenden  Sueven  vorgedrän^e,  oder  bei  inneren  Kriegen  aus  dem  Sueveo-r 
lund  selbst  ausgestossene  Völkerschaften  gewesen  aem«    Nameotliph  sagt 

das  Ton  den  Batavern  Tacitus  Germ.  c.  29  —  Baiavi  CatlO'^ 

rum  qitoTicfnm  populns  (also  suevisclicr  Al^Icunft.)  —  —  seditionc  do" 
mesfica  in  sedes  transgressus  (au  den  Isiävone?  aiisgewand er!.)  — 
Die  Namen  der  eiozelueo  Völkcracbafteo  s.  bei  Püitcr  a.  a.  O.  ^.  ao.  c«. 

*)  Gsrm.  prima  oder  smpsrior  mnlusle  daa  heutige  Elsass  und  dm 
Gegenden  vori  Speier,  Wönsi  uod  Meiiitf  weichet  die  Haapcamdl 

wurde.  Die  Hauptstadt  Yon  Germm  stcunda  oder  iikftrior  wurde  C«Ua 
{^Coloaia  Claudia  Agßripinensium)  gegründet  5i  v.  Chr.  osil  Jus  iiati^ 
tum,  ' —  Die  Hauptstadt  von  Belgien  wurde  Trier  (j4ugusta  Tret'irvrumJ) 
Tergl.  C  l  u^sr  germ,  ant  L.  2.  Orbis  descriptio^  in  u4ngitl,  Mali 
«ITC/.  Class,  €  Vatic.  Codd»^Md»IIL  P'^a^»  Rom  t83i  und  ihid^  demon» 
sirai»  Proi^iaeiarum,  §•  19.  /ro^«  4  >  3. 

Dia  Cassius  L.  LP^.  ^elt  Pater 9.  JI.  97.  j^I  Tacitus 
JtnaaL  £.  7/«  Fior^  Ub.  IV.  Vergl.  tadeo  a,  O.  Bch.  IL  e.  i.  ^ 
Pfiater  a.  a.  0.  L  5.  79.  Sehmidl  a.  a.  O.  L  S.  85.  Monpgra. 
pliieo  bei  P titter  a.  e.  O.  {.  a««  nof.  d* / 

■)  Strahn  L.  VIL  Tac.  Anual.  L.II.  e.  tS.  ^6.  Fell.  Pa  ( er  c, 
/f.  108  /7.  lieber  das  Verbailniss  iles&eiben  zu  den  Uumero  s.  Ludei^ 
a.  a.  O.  Hch.  2.  c.  4 

•)  Tac.  Annal.  /.  55 Dio  Gass,  L,VL  V eil  Patere.  II. 
118.  Am  besten  über  dlLse  Sc^ilachl  L  11  d  e  n  a.  a.  O.  ates  Beb.  c  5.  — - 
Ücber  den  Ort  der  Scl»laclit:  \Versebc  a,  a«  O.  S.  2t.  not.  aa,  —  S. 
aber  hierüber,  so  wie  über  den  Tag  4®rseibe9  Uudeo  a*  a.  O«  Bd.  i. 
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b)  Foii  der  liliederlage  des  Farns  bis  zu  dem  Anfange  des 
Markamiumen^ Krieges»  (J.^on.Chr.'-^^öi.}*) 

Die  aeueo  Züge  des  Ti berias  upd  die  UmeroehiiHiii-» 
ftn  desGermaDikusTerinochleii  ntchti  das  innere  «örd-* 
liehe  Deulscblaiid  unter  die  römische  Herrschaft  zuruoktufilb«^ 

rcn.  (5. 10 — 17n.CLr.)  Kaum  waren  die  in  Rom  von  diesea 
Feldhemi  gefeierlea  Triumphe  vermögend,  dus  Ansehen  der 
rüiniscbeu  WaiTen  in  den  Augeo  des  eigenen  Volkes  einiger- 
inassen  wieder  berxustelleiii  und  die  Niederlage  des  Varus 
yergessen  zu  machen.  Siaatsklug  bescbloss  Tiber  ins  die 
detitschea  Volkerscliaften  eine  Zeitlang  im  Genüsse  der  oeu 
erruugenen  und  küliii  vertbeid igten  Freiheit  zu  lasseu  ,  wohl 
berechnend,  dass  innere  Streitigkeiten  unter  den  Deutscheu 
anverincidiich  und  6cbvvächung  der  deutschen  Välker  durch 
sich  seihst  (das  Wünschenswerlbeste  bei  der  danciaiigen  Lage 
desrtaiiscbeo  Staates)  biervou  die  natürliche  unausbleibliche 
Folge  seio  wurde.  Wie  richtig  Ti  b  e  r  i  u s  gerechnet  hatte, 
Lewiess  der  bald  hierauf  zwischen  dera  Cheruskerhunde  und 
dem  nach  Ausdehnuiig  seiiiei  köuighchen  Macht  bii  cbenden 
Markomanaeo  -  Könige  M  a  r  o  h  o  d  ausgehrocbettc  Kriege  ^) 
(J.lQn.Cbr«)  in  welchem  Maro b od  unterlag,  und  verrat hen 
TO«  den  RdinerOi  weiche^  aost^ttt  die  gehottte  Hülfe  tu  genifa* 
vett,  den  jungen  ?on  Marobod  schwer  beleidigten  und  ?er* 
triebeucti  I  ürsteu  Cntualda  zum  AngriÜ'o  auf  ihn  ermu— 
thi^ten,  sich  genöihigei  sali,  seiuer  Herrschaft  zu  entsagen 
und  römische  Gastfreundschaft  nachzusuchen.^)  .  .Uoms  Pü-< 
iitik  begnügte  ^icli  forlao^  dieUneinigkeit  im  iMcarn  der  deiii^ 
«eben  Sliimme  sorgsam  xo  nähren,^). welcher  asilnat^  die; 
edelsten  Opfer  fielen,  ^  und  bei  gunstigen  Gelegenheiten  sei- 
nem Interesse  ergebene  Mitglieder  veririehciier  fürstlicher 
Familien  wieder  in  die  ehemalige  Herrschaft  ihrer  Ahnen  zu- 
rückzuführen. ^)  Die  römischen  Wallen  selbst  beschräukieo* 
sieb  auf  die  Vertheidigung  der  Rbein^GraDze,-*)  und  die  ße- 
kimpfting  —  ja  mitupter  Ausrottung  jener  ejUiielnen  kler- 
neren  germanischen  Vdlkerscbaßen,  welche  die  römische 
Hei  rschaft  anerkennend,  manchmal  durch  die  ünersätlhch- 
keit  der  römischen  Proviiizialverwahung  /ur  V^erzucillung  ge- 
ihebciii  die  Waüeu  gegen  ihre  Unterdrücker  erbobep«,^}  N^b* 
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dem  im  nördlichen  DeofscUand  dm*eh  das  Zuaammenwiik«Q 

dieser  Ursachen  der  Cheruskerbund  sich  aufgelöst  hatte ,  und 
nur  noch  die  Katten  mit  einiger  Kraft  die  deutsche  Freiheit 
gegen  die  Uüuier  behaupteten,  erweiterte  sich  gegen  Süden 
alimählig  die  Macht  der  Hermunduren ,  welche  endlich 
aneli  sogar  in  einem  wegen  der  Salzquellen  veranlassten  und 
mit  grosser  Erbiüerang  geführten  Kriege  sich  die  Kalten  nn« 
terwarfen.  ( J.  58  n.'Chr.)  * ')  Zehn  Ähre  spafer  (69)  wagten 
die  Bataver  von  Civilis  geführt  und  durch  die  Wahrsagun- 
gen der  Velleda  begeistert,  den  Kampf  um  die  Freiheit,  wel^ 
eher  zwar  Anfangs,  als  auch  ganz  Gallien  für  die  Sache  der 
Freiheit  sich  erheben  zu  wollen  schieti,  sehr  bedenklich  f&r 
die  Römer  iturde;  bald  aber  treulbs  Yon  seinen  Bundesge« 
nossen  und  vom  Glöcke  verlassen, ^'vet*inoehte  Civilis  mit 
den  grösslen  Anstrengungen  der  Tapferkeit  und  Ausdauer 
nicht,  seinem  Lande  mehr,  als  etwas  giinstigere  Bedingungen 
bei  der  Unterwerfung  zu  vcrschafien^  als  die  Römer  sonst  den 
besiegten  deutschen  Völkerschaften  zu  bewilligen  pflegten. 
Hierauf  tritt  eine  längere  Ruhe  an  der  Rhein-Granze  zwischen 
den  Dentschen  und  den  Römern  mit  weniger  bedeutenden  Un-^ 
terbrechungen  ein,  und  selbst  die  unter  den  deutschen  Völ- 
kern unter  sicli  wahrend  dieser  Zeit  gef  ührten  Kriege  haben 
bei  überdiess  sehr  mangelhaften  Quellen  nur  ein  untergeord- 
netes historisches  Interesse*  Auch  an  der  Donfiugranze  blieb 
Alles  im  Ganzen  rnhigi  besonders  nachdem  Tra  jan  die  da- 
kischen  Granzvölker  unterworfen  hatte.  Doch  scheinen  die 
Römer  seil  den  Zeilen  desT  i  b  e  ri  u  s  sehr  viel  darauf  gehalten  zu 
haben,  dass  dieGranzländer  aui  dem  rechten  Rhein- und  dem 
linken  Donau -Ufer  so  viel  wie  möglich  von  germanischen 
Stimmen  frei  ehalten  würden»'^)  wesshalb  schon  seit  dieser 
2tclt  einzelner  Kastelle  auf  dbm  ruhten  Rhein -üfer  gegen  die 
Donau  hin  vorgeschoben  worden,  welche  allmahlig  unter  sich 
IQ  Verbindung  gebracht,  das  Riesenwerk  des  vollum  llomanuni 
(Teufelsmauer)  bildeten.  Der  von  diesen  Kaslellen  und 
deren  Verbindungslinie  gedeckte  Landstrich  (agri  decumates) 
scheint  za  dieser  Z>eit  eine  nar  aus  römischen  und  galliscbeo 
Elementen  gemischte  RevölkerUng  erhallen  zu  haben.  **) 

' )  VergU  übrr  dies.  §.  Lud  en     a.  O.  i  Baod«  a  Reh«  c.  6 — \ 5, 
h  C.  P  I  i  5  icr  »•     O.  Bil.  1 .  S.  f)  I.  u.  ff.  —  iSI  as  CO  u,  Gcsrii.  der  Deot- 
sclieo  (edif*  ijSo.  Hd.  I.  S.  83— <i46.  —      J. 5 ch inidt|.Gcsoliicbte  der 
Dvtaehco,  Bd,  i.  (i 783)  S»  1 19* 
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*)  T€i$iu  AmmmL  i*  c*  3t -^58«  64«  ü.      ly*       s4*  »5«  — 

^}  Tmmih  Awtw  Ilm  St,- $3*  Catatldia  war  atebl  ci«  Gotbea« 
üMf  Madim  liallt  bei,  Amtu  aar  Schatz  gefoodan*  Er  fellitt  ward» 
biU  wMcr  iurdi  die  HermmdnreD  iioiar  Vibtlias  gestürzt,  und  gc-r 
nmogeo  eioo  FreiiliCie  liei  deo  BSoMra  zu  tucheo.  Sei«  «ad  Maro* 
bod*s  Gefolge,  welches  mitihi»eo  Deutschland  ferUssen  kalt«,  wurde  von 
deo  Rdmcro  aber  die  Donau  zurückgebracht,  zwischen  den  Fldaaen  March 
lad  Koss  tngesiedcU  und  cthiclt  etnea  QoedeOi  Vaooioa  auflii  König« 
Tatif.  Jnnal,  IL  63, 

*•}  Tacituj  Ann»  II,  —  Audi  Meuchelmord  wurde  nicht  gf<- 
icheot.  Z.B.  bei  Ga  nnatens  dem  Chaukeafdrstea  Tacit,  Ann.  XL  19, 
Dto  Cass»  LX,  c,  30|  wodurch  auch  einigerroasseo  verdachtig  wird, 
▼as  Ta  c  i  t  u s  über  den  Tod  des  A  r  m  i  u  iu  s  berichtet.  In  späterer  Zeit 
liess  Valen  1 1  n  eben  die  bedeutenderen  Fürsten,  z.B.  den  Ailcmanuea* 
lirsten  Vi  t  h  i  c  a  b ,  und  ilen  Ouadf^n  Konig  G  a  b  i  u  i  u  s  umbringen, 

^)  So  Arminius  selbsr  nach  Tac.  j4nn,  II.  8B. 

^)  So  z.B.  dcnIiaiicuS|  softer  den  Chaxiomer  Cuotcr  Demi' 
tian)  u.  s.  w, 

•)  Wahrscheinlich  beginnt  schon  iq  dieser  Zeit  die  Vermebrunp;  der 
Schaan-  und  Pfahl  werke  an  der  Donau  und  Rheiuluiie  ,  da  es  überhaupt 
nicht  wahrscheinlich  Ist,  dass  diese  in  Folge  der  Hermannsschlacht  von 
den  Dtfulschen  geschleift  worden  wären,  indent  Armin  seine  Cherusker 
und  ihre  Bandes?öiker  nicht  auMer  ihr  Land  und  gegen  den  Rhein  zu  ge. 
fuhrt  hat. 

^}  So  z.B.  die  Frteseo  wegeu  der  Bediückungcn  durch  O/c^iu^ 
Ta  €'  Afi/i.  IF.  ;  :j  —  74. 

Sie  vcrtrieLt'U  mUcr  des  Vibilius  Anfülirun^  Zo  Jdlir'j  njch 
dem  Sturze  des  C  a  t  u  a  1  d  a  auch  den  V«  o  n  i  u  s.  Ta  c,  Ann,  XIL  29.  3u. 

")  Tacit.  Ann,  XIII,  5/. 

")  TatiL  HülJF,  ti— 37.  54.  et— 79.  F.  i4— ^6. 

*0  Tmcii.  Ana.  XUL  M- 

Die  Verbindung  dieses^  Kastelle  dnrch  fortlaufcfide  M^SlIe  wurde 
wahrtcheinlich  er«l  unter  Hadrian  (117 — i3S)  hergestellt ,  (^e/.  5^er- 
iian  1,9)  welchem 'die  gemeine  Meinüng  desshalli  Truher  onbedingi  die 
Srriditiing  \H'V^iUun  Romarium-  ^asehrieb.  Die  ibeil weise  Bekleidung 
det  /^«lloei- knit  Ibim«  geschah  wtfhl  efei-wiirr  Kaiaer  Pttobae.  (176^ 
sSa)«  Das  Falium  .RonMnum  iiei  der  i^4g^d  von  Wiesh^n  ge^en 
des  Main 9  von  da  gegen  die  JatI«  an  den  Kocbee,  .and  ßie  Alimithl  an  die 
Dooaa,  *  Aehere,  Untersuchungen 's«  ^^ei  Pu  tter  Reichsh.  §«29.  noLÜ,  <— 
Wersebe  a«  a.  O.  S. '55«  97^«'  '  B\ichners  Heise  auf  der  Teufels« 
flM«er  b8si.  Lief  eh  li«OySchwabeii  »unter  den  Rdmem,  18  sS<  VergK 
Cr  «filier  Gesch.  altrOas.  KiMt  m  OberrbehiJitd'Sreckart  s833. 
8.  9. 

Solche  Agri  dteumaus  fanden  sich  sowohl  am  Rheine  als  a»  der 
Donau«  L,  West  en  r  i  e  d  er  Abriss  der  Baver«  Gesch.  München  1798, 
S.  f  Auch  die  Ansiedier  in  diesen  Gegenden,  thcils  römiscfie  Veteranen 
{,Lmmpridius  in  ntn  AU»dnäti  sei^n  c.  58,  Cod.  TAti^dps^  Lik.  VII. 
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\  ^^^^^ 

///.  c/c  fcrrij  iimilrojihis  ^  de  tcfrrani.r,  de  i'eieranorum  fäUf.  L,  a.  Fand, 
de  c<,'ictionih((S  (ai,  a)  flieiii  gallisches  Gesindel  {^levissimus  quüqtte  Gal» 
loriun  Xac,  germ»  c.  29.)  hics&en  £;lpiclif»!U  Üerumatts.  —  Am  fjrstrn 
liieriiber  ist  Kreutzer  a.  a.  ü.  not.  \\).  —  Oer  Abzug  der  Marcom  uiorfi 
aus  (ijciPn  Grj^cndeii  zur  Zr'it  Au2;ui>i*s,  oacl»  dem  inneren  Dcutsciiland 
(liüliirjen)  woraus  sie  die  kriiis«  l»cn  Bojer  und  Helvelier  ver»rif*l)«Mi  hallen, 
und  wodurch  eine  ;;r(jssi;  I.andstrecke  7.wiscli^n  ilrm  lUiein  und  Main  eiH- 
volkert  wurde,  bc^ini&h^tc  du  ^t;  roiui-tciieii  (Joiuii is.iliouftvcrkttcil^«  C^tSm 
de  beii,  Gaii.  L.  VL  c*24.    Tacii,  ^cnn.     aö.  42. 

■ 

13. 

c)  F^om  Anfange  des  Mnrkomannenkrieges  bis  zum  Anfange 
der  sogvna/utim ,  Folkerwanäc'rung',  ^)  {^66—3gS^) 

üoler  der  Regierung  vonMarcus  Aureiius  (162 — 180) 
beginnen  diedeulschen  Volker$c(iafteoibejb«iD  &beio,  vor^ 
zO^Ueh  (J.  166  o«  €hr.)  aber  «n  der  DonaiiUme  den.AngriflSh* 
,  krieg  gegen  die  Römer,  bei  welchem  die  Markomannen  und 

Qnaden  an  der  Spitze  der  deutschen  Völkerschaften  erschei- 
nen.^) Der  gewalti*^e  Kaiii[>r,  welcher  Rom  den  Untergang 
zu  drohen  schien,  endete  erst  im  J.  1 74»  in  welchem  die  leUU»! 
Stämme  der  Quaden  zur  Unl6iivei*fung  gezwungen  wardeo.^ 
Seitdem  kommt  der  Name  der  Markomannen  an  der  Spiiae 
eines  V^tkerbnndea  nicht  meht*  vor. 

Im  J. 2 1 3  (/.ur  Zeit  des  A  ii  i  o  rj  i  n  u  s  C  a  r  a  c  a  1 1  n  werden 
zuerst  die  A  1  e  m  a  n  n  e  ii  ^)  geoannt,  welcher  gemeinschaft- 
liche Name  &eiidem  die  suevischen  Völker  vom  Main  bis  an 
die  Alpen  to  umfassen  scheint.  4iin  dieseibeZeit  erscheint  in 
der  Neckargegend  gleichfalls  ein  neuer  Stamm,  Eurgun- 
dienen,  welche  sich  in  die  römischen  Kastelle  niederzulas* 
sen  anfingen,  und  bald  aucli  mii  den  Alemannen  in  kriege- 
rische Streitigkeileu  verwickelt  wurden.')  Unter  Gordian 
tritt  bald  darnach  (238 — 242)  wieder  ein  neuer  Volksstamm 
auf,  in  den  früher  von  denSkambern  undBructeren  bewohn- 
.  ten  Gegenden  sin  der  Siege  und  Lippe,  unter  dem  Namen  der' 
Franken,^'  wahrscheinlich  ein  chatlischer  Stamm,  und 
seitdem  ein  CoUectiv-Nnniü  für  die  suevischen  \  tiiker  am  Nie— 
derrhein,  wie  die  Aiamnnnen  die  Sueven  Oberrheine  um- 
fassen. Im  J.  286  werden  die  Sachsen  zuerst  als  g»'färch— 
tete Seeräuber  an  der  belgischen  Köätc  erwähnt,  deren  dama- 
lige Wohnsitze  w.bhl  am  richtigsten  in  der  Nachbarschaft  der 
Friesen^  in  den  von  denCbauken  friiher  bewohnten  Gegenden 

■ 

(  ■ 
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gesacht  werdeo  dörfteo.  Allmaiiiig  draogeo  sie  aus  dem 
Norden  romarts,  nahmen  das  Land  der  Cheniaker  elo,  und 
setzlea  sich  dort  fesl  als  Nacbbara  der  Fraoken.  Wibresd 
meb  auf  diese  Art  im  Westen  und  Sflden  Denlschlands  nene 
grössere  Völkervereine  bildeten^  trat  gleichzeitig  (seit  211)  im 
Osten  ein  neuer  deutscher  Stamm  mit  ungemeiner  Macht  nü^ 
die  Gothen,^)  welche  durch  Dacieui  über  die  Donau,  nach 
Mdsieo  und  Thracien  mehrmals  einfielen ,  Griechenland  he» 
drohten,  und  mit  Miihe  durch  Xrihota  ^)  von  den  ihrer  Macht 
Bor  schwach  widerstehenden  Kaisern  zeitweise  befriediget 
wurden.  Mit  der  zweiten  Hälfte  des  dritten  Jahrhunderts  be- 
ginnen unausgesetzte  Kriege  der  Franken  und  Afetiiannen  iu 
den  Rhein-  und  oberen  t)onau- Gegenden,  während  die  Go* 
ten  (und  andere  deutsche  Stansme,  z.  B.  Heruler)  wiederholt 

•mit  bedeutenden  Fiolteo  aus  dem  schwarzen  Heere  aiaaUefcn» 
Kletn-'Asien,  den  Archipel  und  Griecbeohnd  dnrchmgon'M^ 
verwüsteten,  mitunter  aber  auch  bedeutende  I<itederiagen  er«» 
litten.  Mit  Mühe  stelUen  die  Siege  der  Kaiser  Aurel  i  us 
und  Probus  (270 — 282)  die  alten  Gräneeu  des  römisebeu 
Eeiehes  auf  eine  Zeitlang  wieder  her«  Das  Fallutn  Rommmn 
war  wo  Pf  t)b  HS  wieder  ernener^  wurde  aber  aogleichAach 
aaioon  Tode  abcnnab  dorchbrochen«  Die  Alamanoon 
ten  sich  in  Helvetien  fest  uad  beunruhigten  den  ganzen  Ober^ 
rheiui  während  die  Franken  über  die  batavische  Insel  und 
Beigieo  gegen  Gallien  vordrangen.  Kaum  vermochten  die 
'  Römer  noch  Gallien  und  das  rechte  Donau^Ufer  dadnrdi  ge- 
gm  die  eindrängenden  Deatscbeo  an  behaupten^  daaa  sie 
groose«  Hassen  dierselben  (besonders  Franken)  in  ihren  Sold 
nahtnen,  Die  barbarische  Strenge,  mit  welcher  die  Kaiser 
mancbmul  die  gefangenen  Deutschea.hehandelten/'^)  konnte 
nor  beitragen 9  den  Uass  und  die  Rache  der  Deutschen  noch 
mehr  zu  entflammen.  Zwar  trugen  Juli  an  (3^5  u.  ff.)  untee 
wolcbom  zoeist  die  Salier  genannt  werdent  ondi  Valenti-» 
iiion  .(30e  £)  die  rt^miscben  Waffen  oocfamala  Itbar  doo 
Rhein,  und  brachten  besonders  den  Alamannen  sehr  efnf>find^ 
liebe  Verlaste  bei;**)  doch  fimssie  selbst  Jaliao  unf^eacliiel 
seiner  Siege  den  Deutschen  Jahrgelder  bewilligen,  um  sie  von 
ferneren  Elinfallen  abzuhaben.'^)  Der  Sieg  der  römischen 
Beere  unter  Gra  cian  über  die  im  Elsass  eingefallenen  Len-^ 

.tieoien,  (ein  alasaannisober  Slamm)  beiikrgcntariat  in  Jabr 
378,  wobei  SO^OOO  Alamanneu  gefallen  sein  soUeOf  war  . 
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die  Iclztc  kräftige  Unlernehmuug  der  Römer  auf  dieser  Seite 
Deutschlands,*^)  und  seitdem  streiften  die  deutschen  Völ- 
ker uii|{ebiodert  über  die  Donau  und  den  Rhein  in  die  FÖmi* 
«cheo  ProviDzen,  tbeiis  Beute,  theils  Niederlassungen  suchend» 
Kor  namlicben  Zeit  (367)  wurden  die  Gothen  durch 
^n  Andrang  d«r  Honneo/^)  und  der  von  diet«Q  bereits 
mit  fortgerissenen  (den  am  ösllichstea  wohnenden  deut- 
schen V^olksstom^men)  Alanen**)  aus  ihren  bisherigen  Sitzen 
verdrängt.  Die  Westgotlieu  erzwangen  sich  die  anfaugs  be- 
willigte, sodann  aber  wieder  verweigerte  Aufnahme  auf  rönii-» 
echem  Gebiete  (Tbreeieo)  dnrcii  die  mörderische  Schlecht  bei 
Adromopel  (a  Aug.  S78^/V  wibrendzn  gleicher  Zeit  die  Ostgo* 
then  einen  weniger  glücklichen  V  ersuch  zu  demselben  Zwecke 
gemacht  halten. *°)  Kauiii  vermocliie  Tbeodosiusll.  das 
wankende  iiomcrrpich  noch  zn  erhallen*  Er  selbst  sah  sich 
^eMihpgel,  den  VVestgotben  Wohnsitze  auf  dem  rechten  Do-* 
MWfUfitf  mit  Beibehaltung  ihrer  eigeoen  Rechts-*  uod  Kriege* 
verTastung  zozugtfateben ,  ja  imui  gewUhnle  nch  sogar,  ia 
diesen  Gothen^  deren  Anführer  zu  den  höchsten  Kriegs-  und 
Staafsamlern  des  Kaiserreichs  eniporsties^cn,  den  letzten  Schulz 
|j|Cgeadas  Andringen  der  neu  auftrelendcn  barbarischen  Völ- 
ker zu  finden.  Die  Ostgothen,  weiche  grosteotbeils  m  ib* 
reo  bisberigen  WohnsttaeQ  au  bleiben  gCKWoogen  worden  wa-* 
fauy^V  sehloeseii  sich  uofobig  zooi  weiteren  Widerstände» 
der  fortwährend  steigenden  Maeht  tlcr  Ilurinen  an.  In  diesem 
Zustande  allgemeiner  Span nunc^  u[)d  Befürchtuni^  einer  nahen 
gewaltsamen  Ümsturzung  aller  geseiiscbaftlicbea  und  Slaats* 
Terhältoisse  erhielt  sich  der  dnmals  als  civtUsirt  betrachMo 
Tbcfl  <vob  Europa  bis  zniii  Tode  Theodosios  IL  (aftt)tiibd 
der  TUeilung  des  Reiches  in  das  abendlSndische-uBd  morge»« 
ländischc  Kaiserreich  zwiscboi  seine  beiden  Söhnen  Üono^ 
rios  und  Arkadius* 

•  Vcfßl.  Ma SCOTT  i.a.  O.  Bd.I.S.  i46-.Sa4.  —  M.  J.  SchiAldtp 
Ceseh.  d.  Deut.  Bii.  I.  S.<4t'^o5.  —  Luües  a. a.  O.  BJ.«»  Btb«4«  u** 

5  bis  c.  5«     P  Iis t«r    s,  O.  Bd.  I.  &  ssS« 

*  •/ Ii/.  Capiiol,  in  Anton.  Philos.  e,  s«.  tfimi$$  amnti  li^ 
(ifnci  llmiie  Uiquw  Galliam  eonspirat^rant.**  Eutr  pp^  f^Uh  6.,  Am/^ 
mian.  Mar  eellin.  Lib,  XXX,  ^.5.  —  Dio  Cast^  LXXl,  8.|^, 

,  Ueber  cin<eliie  Vorfälle  in  diesem  Kriege  Lutianus  in  PigudomaniM 
(die  Briählung  ?oo  den  liber  dtc  Dooao  getriebeoeo  L6wen)  ExcerpiaXi* 
phitiui  e  Dione  (to«  den  berShmlea  OtwiMtr  in  der  Scbbcbt  mit  dt» 
tjjsMle«  mm  Grinm).  .  • 
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*)  Dio  Ca  SS.  LXX!-  i5.  i6.  <  9.  —  Befestiget  sclieint  dieser 
Friede  ;)Lic]-  doch  i  rst  Lei  der  Throube&leiguog  des  Comm^duft  PlWflfW 
dbn  i>i  ^c\a,    Htrodian  in  Commodo  Itä,  /•  c*  6« 

^)  Jiio  Cassm XXJ.  «.  t X  ifibjreibl ^Mofißapo»»  Ueber  das  Uilorii ch« 
TwkmBBen  des  Namcot :  Creuxer,  a.  a.  not.  3o.  3f .  Sie  ertcheioea 
SQcrftt  io  den  Gegenden  am  Main  bis  an  die  A?trouhl  (^Alemon')  setshaft^ 
als  «toe  sehr  zahlreiche  und  besonders  ihrer  Heiterei  wegen  gefurchleto 
Vdlkerverbindang.  Die  Rumer  erklarten  nach  Asinius  Quadratuai 
dco  Agathias  anführt,  den  Namen  als  —  alicriei  Männf?r,  (ans  rcrschrcr 
denen  deutschen  Si.'tmmen  bcstcficnJ).  Eine  andere  Ableitung  biciet  A  1  a- 
mann,  nciche  Schreibart  wohl  am  häufigsten  io  der  älterea  Zeil  tur- 
kommt.  Sit  führen  in  der  Geschichte  eben  so  oft  und  später  wieder 
liaafiger  und  eodlicK  fast  ausschlief  cnd  den  Namea  Sueven  —  Schwaben. 
Mit  CaracaUa  scheinen  sie  nur  im  Innern  Deutschlands  und  an  der 
Gräoxe  beschafli^^et  gewesen  zu  seia.  sSq  unternshoien  sie.  eineri  grossen 
He«res£ug  nach  Gallieo,  ihr  König  Krokus  wurde  aber  bei  Arles  gefao»« 
gtnutid  in  einen  eisernen  Käfig  gesperrt.  Von  dieser  Zeit  aber  wieder« 
Holen  sich  ihre  Züge  iu  lias  lumlsche  Gebiet.  3o3  verwüsteten  sie  Hal- 
veiiea  1  und  bildeten  seitdem  selbst  die  Bevölkerung  der  Schweifs«  Sit 
sHteinon  dem  Odinskuhns  äni^changeo  i>u  haben,  d«r  Ode 
(Wbodaas-)  .See  u.  s.  w.  scheinen  darnuf  hinzudeuten.  3ä6  braühte  ib. 
nen  Julian  in  der  Gegend  von  Strassburg  eine  grosse  Niederlage  beif 
nachdem  sie  im  Jahre  zuvur  gant  Elsass  verwüstet  hatten.  (Siebe  00t. 
Später  findet  man  sie  in  fortgfsei&i«n  Kriegen  .mit  den  ia  Gallian  ainfiewao« 
derten  Burgundern  andFraokeoi  bb  SM  Clil*l«wig  der  (ränkiscbcii 
H«T*cbsfft  unterwirft, 

*)  In  wie  ferne  diese  Hu rgan dioa^n  mit  den  vonTacitus  in  den 
Norden  Deutschlands  virscuten  Hurgundionen  zusammenhangen,  welche 
auf  diese  Art  ii|  das  westliche  Deutschland  eingewandert  wären ^  oder  ob 
sie  sich  aus  V0I  •  n  der  Main  und  Neckargegenden  selbst  bildeten ,  ist 
schwer  zu  bestimmen.  Alamertin,  IL  e.  17.  »,Burgundiones  ^tama" 
norum  agros  occupavere ,  sei.  sua  quofjue  clade  quaesitos.  u4lainanni 
terras  amuere  sed  repelunr/*  mochte  mehr  für  die  erste  Ansicht  ent- 
scheiden. Sie  standen  unter  mehreren  Gaufilrsten  (re^ej,  ffet.JinhChaney, 
Zur  Zeit  Valcntinians  im  Jahr  370  hatten  auch  sie  einen  grossen 
Krieg  mit  den  Alamaunen  wc^cn  der  SaUqnellen,  j4mm.  Mar  cell* 
XXk'^IIl  c,  5.  35.  —  O  r  o  s  III  s  l.  y  J  L  c,  nennt  sie  novmn  nomen^ 
d.  b.  doch  wohl  nur  in  diesen  Gegenden.  Wie  das  ,,romana  soboUs'* 
bei  Amm.  Marc,  zu  verstehen  sei,  ist  zweifelhaft.  Sie  gründen  nach  der 
Völkerwanderung  in  Gallien  das  bnrgandische  Reich.  ' 

*J  Die  Ableitung  des  Namens  tst  ungewiss.  Einige  leiten  es  ab  ron 
fraakf  welches  mit  frach  und  frei  gleichbedeutend  sein  soll:  andere  von 
dtr  t>eiden  Franken  üblichen  Frame  mii  Widerhaken  (Franziska)  oder  von 
Cincfll  Rdnige  Francio:  sogar  aus  dem  Griechischen  selbM  suchten  schon 
griecliisohe  Autoren  z.  B.  L  i  b  a  n  i  u  s  4ca  Namen  zu  erklären.  Luden 
ist  Bd.  3.  S,  48s  not.  3.  nach  der  alleren  Schreibart  Vrangk  fiir  eine 
Ableitung  von  Wrangen,  kämpfen  Of'rong^  ff^ronger).  Die  Wohu>ilze 
dtf  Fr«9itfo  fiodeo  sich  bei  ihreiD  liisioristiheo  Auiirrti*u  zuerst  aoi  Bb«0f 

■ 
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•bivSrts  bif  an  die  Scekitslft,  olmgefalir  ton  rl<*r  Gf^4>od  von  NamH 
Vom  Niederrhfio  begannen  kie  sodann  &ich  über  dte  Jnsuia  Balavorum 
nach  Gallien  auszubreiten,  f^opiscus  in  Aurel,  c,  7.  Für  den  Ursprung 
der  Frat  ken  in  den  holsteinischen  und  mcklenburgischen  Gegenden  in 
in  ff  o  r  d  '  A  llii  n  g  i  a ,  erklüile  sioh  Leibnitz  in  Eccard;  Leges  Fran- 
worum  Salicae.  FrcJ.  1720.  Die  Sage  von  der  Absiammung  der  Franken 
von  den  Trojanern  iDocitte  wohl  mit  dem  Periplus  der  vun  Probus  naeh 
Thrakien  versetzten  Franken  in  Verbindung  tu  bringen  sein,  und  hieraus 
sich  erklären.  E u  m  e  n  i  u  s  Paneg.  in  Conslantium  If^,  18.  Vergl,  be» 
sonders  Grimm  altd  änisclir  Heldenlieder,  Heidelbtig  1811.  S.  43i.  u.  ff. 
— .  Unter  deu  IriinkiscUen  Hanpisiymoicn  (^Salii  und  Ripuani)  werden 
inerst  nur  /cli  Julian»  die  genannt  von  j4mm,  Marc,   Xf^ll.  8. 

ftPetit  prtmos  omnium  Francbs  eos  iJeiieet ,  ^naj  consuetudo  Saltos 
appellmvit  ^  ausos  olim  in  Romano  solo  apud  'J'oxandriam  (Tessanderlo 
im  Stift  Lattich)  Aa^^/aeu/^i  sibi ßgere.  Die  Franken  dehnten  sich  bald 
anch  am  Oberrhein  bis  Baden  wo  das  Flüascheo  Ca  die  Gränae  iwi« 
sehen  ihnen  nno  den  Alemannen  geworden. an  sein  sckeiol«  CroUiuf^ 
d§  ducmitt  Ftantiüt  BktntnM  in  den  jictis  Aeatbm.  Tlmiat*  Pmimtm 
3iBd«  8i  454  ff*  VergK  Creuser  e.  a.  O«  S.  49  n«  not;  86«  ~  In  dena 
taUlgill^.VerialLent  (den  wfirsbnrgisnhtn  nni  bnaaberger  Gegenden) 
wÄiUimih  FfMtkeg  aber  etat  aar  Zeil  der  Zevaidrung  dee  tbüringiacben 
MUmiilMisst^elni  wm  haben. 

*)  Jhd  Nomen  der  Saehten  bei  twar  tebon  PloIomtene.lL-t. 
•»  n«i  welelier  nie  nie  Madibifn  der  Cbnnben  beaeiebnei  «nd  »\t  in  :din 
Cegeni  i»n  Hdlsiein  Te#selil.  In  der  Geaehicbte  irden  ate  «nettl  berw 
dnrcb  Ibre  Seeatige  naeb  Probns  Tode.  Muirop,  /X  tS*  ^dur.ßL 
Fiet  iß  Cm»  ^  3o«  Eumtn»  Fameg,  if^.  ta.;  ^mm,  Murf^lL 
XytU  8«  MI?!  sie  in  die  Sitae  der  Ciiauken  nnd  Friesseo,  »^Frangi  9t 
Sftxp9€$  Jtsdtm  eonfiaes^  quo  quisqtu  trumpert  potuit  terra  et  maru 
l^e  älinllche  Sage  laset  die  Saebsen  wie  die  Franken  vom  Heere  A  I  e  xa  n- 
der*  G.  abstammeo.  H^ittichind  gesta  Sax*  Lth.  /,  Eginhard 
Wid  Qtcb  ihm  A  dam.  Bremens,  lassen  die  Sachsen  als  einen  Stamm  der 
Angeln  aya  England  kommen  und  am  Ilhrio  berauf,  einwandern.  Din 
andere  Ssgc,  naeb  velcher  sie  plötzlich  mit  ihrem  ersten  Könige  Aschaa^ 
(einem  Nachkommen  des  Ja  phci^nd  Stammvater  des  Hauses  Anhalt)  aue, 
mnem  Harzfelsen  hervorgegangen  sein  sollen,  möchte  nicht  wohl  wie  Men» 
ael  deui.Gesch.l,  129.  dafür  hält,  als  Beweis  eines  langen  Eioheimischseinaia 
dielen  Gegenden^  eis  vielmehr  als  Beweis  einer  plotalichen  Bin wenderung 
betrachten  sein,  was  auch  durch  i&ertriimmerucg  des  thuringiseben  Beichea. 
durch  die  Sachsen  in  Verbindung  mit  den  Franken  sieb  genügend  erklaren 
lasst«  Vergl.  Claud,  Christ.  Ly sehandri  origines  Cimbric^in  H^est" 
phal.  montim.  Tom.  II,  S.  C94.  Am  meisten  mit  den  htstor.  Nachrichten 
stimmt  dieSapjr  von  der  Ein  Wanderung  der  Sachsen  aus  den  holsteinise)»en 
Gegeuden  und  ihrem  unmiitelbar^'n  Vordringen  gcj^en  Thüringen  übereio» 
Vergl.  Geograph,  Ravenncns.  IV,  ij.  Unter  dco  verscluedene» 
Ableitungen  mochte  der  des  Namens  von  dem  cigenihumlichen  Messer 
(Sex)  nuch  immer  den  Vor7.ug  verdienen.  — 

•)  Ma ff  findet  din  Gothen  von  dem  tchvarzen  Meere  bis  an  die 
Oileee,  in  welcher  z.  b.  noch  die  Insel  Golhland  ihren  Namen  iühri.  Ob 
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*ie  Tom  Norden,  iafbeioodeie  von  Skandinavien  ht^rüLer  pewand(<rl ,  wtt 
Jörn  and  et  berichiet,  welcher  auch  die  rsamen  Goilivu,  Geiun,  Gcpideo 
für  gleichbedeutend  erklärt,  oder  oL  sie  vom  schwar^Lcn  Meere  nach  der 
Ostsee  liinaufgeiogeO)  i«t  sehr  bestritten,  und  vielleicht  bat  beidei,  aber  im 
verscKiCfleDeii  Zeiieo  stau  j^cfuuden.    Das  Gotbeoretcb  scbctnl  scboD  in 
der  sweiteo  Haltte  des  drillen  Jalirhanderts  geiheilt  gewesen  sia  sein  in  das 
frossere^  welclies  sieb  gegen  Korden  i\nd  Osten  erstreeklei  und  dvreh  Ffir» 
•ten  aas  dem  Hause  der  A  ma  ler  regiert  wurde«  noter  welchen  derHa«pU 
itsflstt  die  Greotbungeo  waren,  nod  die  spSter  anter  den  Namen  der 
Ost go theo  bekannt  wurden.    Das  andere  goi bische  Reieh  nnier  dcoi 
Xdnigs*Geseblechle  der  Balten  nmfassle  die  notereo  Dnnnnlinder  und  (smi 
Cnraealla)  Oacien,  welches  die  Römer  seit  Aurelian  nach  nlebt  mehr 
ilinen  tu  entreisseo  f  ersucbien.  Ihr  Hanptsiemm  waren  die  T  h  e  r  w  i  n  g  e  r« 
Spater  e^sebeineu  sie  unter  dem  Namen  Wesigothen«    Die  Herrs^bafi 
der  Gtithen  mbg  tivh  ancb  tiel  in  das  Innere  Deutschland,  und  wahrschein-» 
lieh  auch  eine  Zeitlang  über  das  thüringische  (Hermundttreo)  Reich  er- 
«treckt  haben.    Die  Prwr^s  bei  den  Goiheo  nennt  Joraandtt  Amtos^ 
waa  er  mit  S^midw  dberseist,^  Jornand»  ätrth,  gtU  c.  13. 

*)  Z«  H.  a4$  l>ei  der  Belagerung  von  Marcisnopel,  sSi  neeh  der 
Kiederlege  des  Ductus  u.s.  w.  Jornm^d»  e,  i6.-^  Amm*  Mar€,  XXi^^ 

Z  o  j  i  in  u  s  /,  it. 
")  Eumäntuj  ri.  r.  5.  8.  ^ 

**)  Amm,  Marc,  Xf^,  S»  sast  von  Consta  min:  tgAdhihitis 

s  ■ 

^Francis,  quorum  ea  iemjß€iiai0  iM  falaU»  muiitiuäü  ßorß^mi,  9rt€tiM 
s^pun  toquebatur^  <  -    :  j 

^)  ^4ieM  Constaniin  die  gcfanp^ey^  Aiemaoeit-  nod  Franken- 
fSrsttfn  A scnri cb  i^dl^RagaiSy  den  Hcsiicu  vurwerfm,  Muirop» 
c  s*  Eumen^  i^ane yi.  c,  «o.    Dasselbe, Schicksal  bsUen  auch  gana« 
Haufen  gefangen^  Brück  irr.    Samen,  y,  c,  ti» 

I  Uf ber  die  F«ldsnee  Julians  Amm,  ht^rt.  L.XVUXXi  Ueber 
4ie  Uoternehmunxen  f1<*r  Rdmer  in  Df^utschfand  unter  Valentfn'itn« 
^Min.  Mitft^  £.  XXmUXXTX.  Tktmtttiui  otdt,  X  —  Q.  Atl^i 
Symika^ki^^rmu*  i  9f  //.  in  KmUnUnistiikum»  tttki^r^m  AugMkm: 
Md4  AL  Jtf^*««.  MUMimi  iBtS  4«.Wg,^i.««mf,Wr9«*  bemM  v«» 
C»«Bainf  in dUr  tm«f« ^chiift»  ^  ^J 

,  Sehon^eor  Ttajan  nuisster  di«  Rfloinr  den  Flieden  ihd  den 
QcMcbcir  h|n^  durch  Geld  erkaufen.    P  litt,  fun^  Pantg,  L  %99 

'•j  Amm.  Marc,  L.  XXXI.  C.  lo.  Mit  voller  Genauigkeit  lüsM  sich 
die  Lage  ron  Argeotaria,  welches  vielleicht  in  der  Gegeud  voä'Strassburj^ 
gefunden^ werden  mocHie,  nicht  aogebeo.  '|  '  = 

*')  Amm»  M a rc,  £.  3 1 .  e.  « .  s.  J o  r  n  a  n  d,  rii  reh.  get.  e,  «i- jf  — 

Die  AUn«*n  waren  das  östlich^fe  deutsche  Volk  hinter  dm^Qotbcn. 

Aiß  m,  Marc,  XXXU  e*^*»\P o  c  o  f.  L.  5.  ,  ^.^ 

Nach  Am  m.  Marc.  XXXI.  c.  i3.  hätten  dif,. jWr|);^ijfl,,d^ 

«•bMH  hgilSpoß^  Wp^  ähnlich«. ijiiiderjagn  «dmcÄ.., . 
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•*)  Z otimms  iK  34.    Jornand.     17.  ß 

*•)  Die  ßM«(zung;  f  omlsclier  Slaatsämler  durcli  Deutsche  ,  war  iclion 
unter  C  o  n  s  t  a  n  ti  n  selir  gewöhnlich.  Euscb.  in  K>ita  Cousiant,  £. 
tf.  7,  Zur  Zeit  Juliane  wurJc  die  HerischafL  iler  Hjrbarcn  sogar  ge- 
wünscht^ um  der  unersättliclu  ii  Habsucht  der  romischeu  Bcaiaten  r.u  ent- 
gehen. M  am  e  r  t  i  n,  in  paneg.  JuL  —  Die  Kriegsamler  wareo  ohnehia 
schon  längst  nicht  mehr  Gegenstand  des  römischen  F.hr^Ptlxes.  Ft.  e 
getius  de  re  intittan.  L,  I.  c.  7.  Amm^  Marc,  Xl^,  c,  5.  Sjrnc 
4  ins  erat,  de  rggno  ad  Are  ad.  — 

Jdmiims  «li^.  üd  Zosimus  IF.  38« 

$•  14. 

Adieste  RedUs  Verfassung,  n)  Freiheit  und  Genossen-- 

scliaftcn. 

Der  politisch  rechtliche  Charakter  dieser  Periode  spricht 
sicli  AU5  in  der  durchgreifeiideo  Ide«;  der  höch^tmogHcheo 
Personaifrttheit^  d.  b.  einer  g.inzHchen  UoabhSngigkeit  des 
eiozelneii  Mannes  von  jeder  lierrschergewalt,  selbst  sogar 
▼on  den  Beschlüssen  aller  Uebrigen,  m  so  ferne,  er  sie  nicht 
durch  seine  eigene  Ziisiimmiuig  gebilliget  uiul  für  sich  als 
Yerpfliclitend  erkläi  t  halte,  ')    Alles  Recht  ist  daher  im  Ver- 
hältnisse der  Freien  Eueinander  nur  ein  verlragsnnassiges,  — 
durch  Vertrag  in  Versammlungen,  welche  eben  davon  ihren 
Namen  (Obren,  errichteteSi  ^)  und  da  mitbin  nirgends  einf  Un-* 
terordoung  unter  eine  höchste  Gewalt  statt  findet,^)  so  beire^ 
get  sich  auch  das  öffentliche  Leben  des  deutschen  Volkes  in 
dieser  Periode  nicht  in  Staaten,  sondern  nur  in  Genossen— 
Schäften,  nämlich  in  der  Famihcngcaossenschaft  ; (§.  16) 
tMid  der  Gaugwossenscbaftf  an  weiche  als  dritta^igleicbfalU 
orsprünglicb  nur  fM  und  vertragsmässig  eingegni^gene  Ver^ 
Blndung,  welche  aber  Ihrer  lYatur  gemlss  nach  threm'  Ab-» 
Schlüsse  sofort  grössere  Ahhängii^kcitsveriiühtiisse  begründen 
mnsste,  und  desshalh  auch  besonders  die  Ausbildung  einer 
Herrschergewa It  beförderte ,  die  Gelolgsci^aftea  Q^^'^.^'^^^'*^ 
gcnoatanscbaftei^  sieb  anreiben* 

Vergl.  Tac  i /.  germ.  c.  1 1.  Die  Geschichte  der  älteren  deutschen 
Helchstago,  und  Laodtage  liefern  die  Beweise,  ^vic  cingewbrtelt  bei  den 
ÜSTeul^heii  diu  Aniicht  gewe^ch  ,  das«  man  nicht  durch  gebunden  sei, 
wo/, u  nun  nicht  zu;i;etit(nmt  habe,  Wnfde  doch  sribst  in  BVitff?  auf  dm 
Churfiir«teQ^Col|egiu«ii  eist  durtfi  «U»  itollUii«  baib  K•H^•  iV«  Ifutgc- 
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sttti,  dass  in  demselben  Siiiiiiuieuitielirli«U  in  l^tist^  ^ut  di«  VVahl  de*  Kai« 
scis  iiatt  finden  solle, 

*)  Tacit.  ^rrm,  c«  1 i«  y.  displicuil  jentcntia ,  fremitu  ai- 
pernanfur  .  an  j)  i  ac  ai  t  ^  franieas  toncutiunt»  Dalier  der  Name  der  Ver- 
samislung  selbst  in  den  ältesten  HechtsLiicfiem  der  näcitstcii  Periudo  und 
bei  den  lateinischen  Scribcntcn  des  IVIutclalters  p  i  ac  i  i  um,  Diess  schei- 
net nur  f-ioe  ^vuriÜrUe  möglichst  genaue  Ueberseliuug  von  Ding, 
(Gedin^,  Verlragj  und  fi«;iirlicli  Versaratrjl  u  n^' ,  besonders  Gerichts  -  Ver- 
sammlung) 7.U  sein,  ui  lchcs  Wort  |;cvvisi  schun  m  der  al testen  Zeit  in 
Leiden  iJciicutunpcn  peLrauclil  unie,  wie  sich  ruit  vollem  Grunde  aiisdcn 
barbartsrh  latinisijien  Formen  thinx  ^  thingare  u.  s.  w. ,  welche  sich  m 
den  LL*  Barbarorum  (s.  die  folg.  Periode)  finden^  mit  voll««  Ontnd«* 
•chltcssen  lässt.  TaoiL  gtrm,  c.  i3.  braucht  dafür  das  Wort  €Qik€Uimm, 
Vcrgl.  J.  Griroio  deutsche  Reehts-'AttQrtkSiner,  S.  747*748. 

')  iNach  Tjcitns  erscheinen  die  Slänimc,  welche  eine  (küoigüclie) 
Hcrrscli»T£Tev\  .ilt  a  oet  Lcimciij  uocli  inirn^r  als  Ausnalime.  Oerm.  c..2oi.  4^* 
Da  SS  die  UcuUiheo  im  Allgemeinen  in  dieser  Periode  der  ui  anarchischen 
Verfassung  noi  li  sehr  abgeneigt  waren,  ci  gibt  sich  aus  den  wiederholt  Tcr^' 
iin^luckten  Vers;ichcn  sie  einzuführen.  S.  oben  ^.  1 2.  Bei  den  Gothen 
scheinet  zuerst  die  erbliche  Kdnigswurde  sich  erhalten  zu  haben*  (§.  t9» 
not.  — )  ßfi  den  aiidercfi  «l^dUdie»  Stämmen  ,  besonders  licr  dctt.wgnl» 
Ifdwii»  inadtie  «bcr  di«  ISoUlvHiivg  des  iiönigih.unies«fsc  mx  der  ydlkof- 
«fiwlcfiini; )  in  Folgt  der  «vShrend  derselbeur  yn rgegangeaicii  VerAckncI-, 
Bm^  der  lic;zo^lickea  uod  der  diqostlierrltchai  Gcwall  an^onmiei^  iivcr- 
d«it  kdüiicu. 

$.15.  .  ,  •  . 

b)  Standesi^erhältnisscl         ' * 

Ursprünglich  ga  b  es  wohl  ini  Volke  nur  einen  Startet,  iJen 
der  Freien. ')  Im  Gegensätze  derselben  finden  sich  schon 
eben  BO  fruhSklaveo,  welclie  aber  keinen Siand  bilden,')  son- 
dern tuibedingt  xii  den  Sachen  gerechnet  werijcn.  £in  Adel  0. 
mit  erblichen  Vorziif*en  vof*den  übrigen  Kreierii»  findet, «Ml 
wenigstens  bei  mehreren  Mäinmen  bereits  in  dcr'Zelt,  in  Avel-* 
eher  unsere  Naehrichtcn  beginnen,  obgleich  sich  nicht  dife 
Behauptung  verlheidigen  lassen  dürAe,  ({ass  ein  solcher  suiion 
in  dieser  Zeit  bei  allen  deutschen  Völkern  vorgekomnieA  aej^ 
Naoii  Tn  ei  t  tf  s  aoheinr  der  Adel  allein  bedingt  dur«;h  A^tamr 
mung  von  einem  berühmten  Geaoblerfitev*)^  ßtn  anf  den  Be^ 
sitz  eines  gewissen  Vermögens,  insbesondere  auf  den  Besitz 
von  Grundstücken  gegründeter  Adel,  liisst  sieb  zwar  aus  un- 
seren QüC^eiikijrür  die . Geschichte  Deutschland^  YH>  d^r^'^^^' 
lnnrmndei«n||feueht  init  Bestimmtbeit  nadnr^iiscn  :(  jedocl) 
tritt  sogltfclfnwirder  Vdlkerwanderung  derVmu^-^iMli  mit 
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einem  Gute  aogesesseoeo  freien  Manne.^,  vor  dem  nobegfüter* 
teil  nur  geburlsfreicn  Manne  sehr  deutlich  hervor.')  Als  erb- 
liche Vorzüge  des  Adels I  da  wo  einer  vorkommt,  lassen  sich 
napli  Tn  cf  tus  belraduen,  das  Recht  zu  obrigiceli liehen  Aem— 
türo  gewählt  so  werden,*}  die  Vorberathung  in  allen,  und  die 
Eotsdieidoog  io  den  mindenvtehtigeQ  Angelegenheiten  dl« 
Gaues,  ^)  so  wie  auch  das  Recht  ein  Dienstgefolge  zu  haben.*) 
Das  Schutzrecht  über  freie  sowohl  als  unfreie  Personen,  muss 
auch  da,  wo  ein  Adel  vorkommt,  nls  das  Recht  eines  jeden 
frcieo  Haoavaiera  beiracbtel  werden.  ^) 

*)  b  reditlielier  Beiitb««g  ivird  iiidi  in  spitcm  Geteliea  liiung 
dtt  SUive  den  Tbierta  gldch  gett«lll.  YetgU  i*B.  X.  Bajuv.  Til,  X 
•ig.  TU^  tS.  c,  9.  %,m.  /*Gffin«a,     O.     0^5.666.  Pbillips 

' '  Elm  weitere  BintVieflttiig  der  Btaidiea  nacli  ihren  Rechttvcrliait-» 
fihnito,  tb  ifl'Friffe  und  Unfreie«  und  Adlielie,  und  ualer  diesen  vielletelit 
tiocfi  Hit  eihem  Vortugr  der  kdniglieliea  GeMliteebter  reehffertiget  ticb 
fjSr  diese  Periode  hiebt,  de  die  Qaelleo  flirGber  sebwetgen.  Es  iu  stb» 
tu  ürdelfi,  %v^n  a»n  wie  irea  L5w  O.  4— 7.  K<Hhao  hat,  Re«bfs~ 
verbflnklise,  wie  s.  R.  des  der  LUi«  Vassllen«  weiuber  wir  erst  in  dea 
Rccbtsqnellcn  der  folgenden  Perioden  Anfschlnsse  erbelten,  bereits  in  diese 
ilterdings  nscb  den  Quellen  etwas  magere  Periode  bineinaiebl ,  um  sie  aus* 
»usclioifieken,  de  bei  vielen  dieser  Recbtsinstituie  iiLierdiess  oocb  die  Frage 
bleibt«  ob  sie  iberbaupt  nur  wirklicli  eber  vorhanden  gewesen  sein^onn» 
tc«t  als  nacbde«  dareb  die  Nicderlassongen  der  DealscUea  gewiss  viele 
ivod  grosse  Vciaaderuageo  in  den  iaaercn  und  lusserea  Desiebungfa  des 
Yolbslebeas  vorgegangen  waren« 

*)  Tß€*  e.  s 3.  insignis  nohilitas  dut  magna  patrum  mttila prim» 
€tpis  dignationtm  tUam  adoleseMtttuiis  assignant,  Oass  der  Ge- 
schlecbtsadM  aueb  eioe  religigse  Besiebung  gebebt  bebe,  uad  vielleicbt 
^t^ich  eine  ArCiPriefierbiate  gawtsau  seif  ist  aas  inneren  GTÜodeo  nicht 
nnr-bftebsr  walifsebeinlicli,  sondarn  aacb  dareb  naaere  historische  For« 
idiuDgen  bereits  nuhrfach  I)esiäügel.  2*oc.  ggrm.  10.  Vcrgl.  Eicbb« 
a«  a«  O,  t4.  not.  m,  Phillips  a.  a.  O.  5.  iit.  u.  (T.  Ulm  schliesst 
aber  gan£  und  g>r  nicht  aus«  djss  nicht  auch  aadere  Faaiilieo  dnrch  krie-  > 
gerischc  Aosaeicbaang  uad  Veraiebrong  ihres  Ansehens  and  ibret  Verind« 
geitk  durch  geroichtc  Kroberungen  nicht  glalcbtalU  die  Vortfige  des  aU 
lea'  (priaatar liehen)  Gescblechuadels  b&tten  erwerben  und  auf  ihre  Des* 
cendenz  v«reiben  künota«  Vergl.  Menzel  Geich,  d.  Deut.  Bd.  1.  S*  9o* 
Schon  die  Worte  des  Tacitns  in  der  angc führten  Stelle  beKeichnen  deuu 
licii  diesen  Unterschied  in  der  Kntstehnng  des  Adels.  Dass  dieser  frühe 
Adel  noch  kein  erblicher  Stand  gewesen,  welcher  Vörrechie  vor  den  Freien 
gegeben,  hrliauptct  IM  i  1 1  e r  m  a  i  e r  e,  •. 'O.  5-48i  was  aber  der  Anna Innc,  , 
das«  der  Adel  mit  demjPricscenrerbältotaae  la  Vefbtfidia>|g.g4a<#y>lan,  w^ 
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dm  9mikMH%%im%imT  ■.  O.  $.48*  7*  liei'g.pflichiei,  tm  mim 
ffmkm  uMmu  Tei^l.  Grimn  deal»  KceliU-Alim'ilui«er  S.  tfi^ 
u.1t,^  Di«  ^Weiiai:^  de«  Worif  Add^  «del,  getchtehi  jeut  g^wSlintleb 
?on  OMltfibt»  mit  den  Nebeasina  nokiiiias.  S.  Grinm  «,  a,  Ol 

&«65.  «od  iil»til  Ipi^iDiiMtiich  riebtiger  •!>  di«  Ableitung  von  Od*  (Gnt«. 
Ü9mhu&tu0  obglcicti  die  Becekbaang  des  Adeb  eeit  £u  Vdlker#«od«. 
rmif  als  üpiimmi0ip  atid  die  |;leichbedeiiteade  ((oUiMcbe  rnh  die  Auicbl^ 
deis  der  rekbie,  bcgHtefle«  vortugUck  der  mit  Gütern  «ogcioiteM  l|||pi 
«0  Adelicber  scL  sehr  untersiotxt.   S.  Gri  mm  e.    O*  9.  s66» 

*)  S.  die  Torhergclicnde  Note  a.  E»  Mbatig^  GeKb.  der  devt«. 
ilMsbuigerl.  Freiheit,  Bamberg  i8is«  S.  7*ii*ff« 

6)  Ttfcii.  genn.  €,  ta.  Eiiguntur  in  iisdtn  coneiliis  et  prineipu, 
^uijura  per  pagos  pitQifut  reddttni»  ^  Nach  Taeit,  genn.  c.  7.  wird 
•beo  so  ittcb  der  Kdoig  aas  dem  Adel  g^wiblt  —  Vergl,  Pbfllipsa.a, 
Q^S« iiSf  besonders  Grimme,  e*  O.  S. sag  C  S.  unten  §•  ig. 

')  Tat,  germ,  e.  11,  Dt  mtnonbus  rebus  principej  co/isuUant, 
de  mojoribuj  omnes^  ita  tarnen  ^  ul  ea  quoque,  quorum  penes pLebtm  ar" 
kitxium  est  g  apud principes  pertractarentur, 

*)  Tac,  germ»  c*  «8,  Magnatjue  et  comilum  armulatio ,  quibnt  pri^ 
mus  apuä  prtneipem  jutun  locus  ^  ei  principum,  cm  pluruni  ci  ucerrimi 
comites,  Haee  dignitas,  bae  vires,  magno  semper  elcctorum  juvenuM 
giobo  arcu/ndari,  in  pace  deeus^  in  bello  praestäium.  IbuLc.i^»      "  ' 

•)  A.  M.  ist  Kicliliorn,  welcher  a,  a,  O.  ^.  i4.  dieses  KccUt  mit 
sn  den  Vorrechten  des  Adels  rechnet.  Aiiein  liiergegcn  spricht  dicils  \yai 
Tae.  germ»  c.  a5.  über  das  Verhaltniss  der  Sklaven  überiiaupl^  so  wie 
e.  i'S.  über  die  Stellung  der  schuL/bedui  fti^cn  freie»  Fatnilieogb'e« 
der  insbesoii  Jcre  bcricliet,  ( domus  pars  itJennn  J  so  wie  auch  die  ganze 
Natur  des  familiengesrlUchaftlicheu  Verbamlrs,  (vergl.  die  folgenden  ^.  i6. 
«7.)  wonach  man  dieses  Schalzreelit  alä  Krcht  jedes  freien  ansässigen  - 
Maones  behaapien  rauss.  —  Als  ein  äusseres  Zeichen  der  Freiheil,  welches 
allen  Freien  mit  dem  Adel  i^meinschafilieii  war,  ersehtiuct  nach  der  \  ol- 
kerwanderung  ausser  dem  Keclile  \V  afl'c«  z.u  iuhieii,  (s.  unlcu  ^.  19.)  das 
Reeht  langes  Haar  lu  trugen,  daher  das  Prädikat  res  crinitus ,  res  eomü" 
tuj  als  Titel  der  Frankenkönige.  S,  i.  1).  die  Vorrede  xar  L.  Satiea, 
wessbatb  auch  das  Abschneiden  desselben  als  Zeichen  der  Sklaterei  oder 
des  g«*istKeben  Standes  galt.  Ob  aber  diese  Sitte  ausser  bei  den  Frsaike» 
sjoeb  bei  datandeion  deutseben  Vdlkern  »11^  c  mein  berrsclite,  witmtamei^ 
sle«lbeils  amiimmlf  (P  b  i  1 1  i  p  s  a.  a.  O.  S.  1  <  7)  und  ob  sie  schon  ?of  der. 
VSlkerwaoderiing  herrschend  war,  mSchte  manchem  Bedenken  onterliegenp 
^teigtlese  wird  sieb  damit  nicht  gut  t ereinigea  lassen  ^  was  Ta  c,  gernu 

5.  16.  '  * 

c)  Dis  FamUiengenossenschaft  in  Bezug  auf  Grundbtsiu 

und  Er'genikumsi^erkäkmsse^ 

.Die  Familie  erscheinet  schon  in  «den  ältesten  Zelten  bei 
<I««  Ctwfi.inf.i»,  otcbt  bloß  fbk,  eiati.  priyalreebüicbo  iiii4  4»atürT 
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VUkm  V^rhhaiimg  KÜm  Ibw^e  docs  gcmeiimineA  hehrnm; 

sondern  siV  tragt  hier  schon  unverkennbar  den  Charakter 
einer  auf  Blulsverwandtschaft  gegründeten  politischen  Ver- 
bindung £uin  Schulze  gegea  feindliche ,  sowohl  auf  die  Person 
als  auf  das  Eigtntbom  der  Mitglieder  gerichtete  Aagriffe 
(Fri«d6a6geD088«a8chaft)  und  zur  VoUiiehtnig  dkr 
Rtche  wegen  erlittetter  Verletzungen. ')  Zugteich  aber  lag 
auch  der  Familie  gegen  die  grössere  politische  Verbindung, 
zu  welcher  sie  geliorle,  (den  Gau)  die  Verpflichlung  ob,  deu 
Frieden  im  Gaue  nicht  zu  brechen,  und  der  Gaugeuosseo- 
schaft  für  die  Verbrechen  der  Familieomitglieder  wegen  der 
deitbalb  schuldigen  Strafgelder  (Busie,  mulcta)  bd  den  Ricb- 
ter»  sowie  der  Familie  des  Verletzten  fiir  die  Dezafaluog  der 
Entschädigung  (satisfadio)  zu  haften  (Familicnb ürg- 
sehaft)/) 

Die  materielle  Grundlage  der  Familienverbindung  machte 
das  Gehöfte,  (später  curia  genannt)  ursprünirUch  wohl  ein 
Gntndstllcky  auf  welcbena  sich  das  Wohngebäude  des.  Herrn, 
und  die  kleioereo  Wohnungen  der  Sklaven  befanden ,  und 
welches  regelmässig  mit  eiiicai  Geliäge  iimocben  war,^)  v/o- 
durch  sich  von  selbst  ergibt,  dass  von  Orfschnfifn,  aus  anein- 
ander gereiheten  Gebäuden  bestehend,  in  dieser  Z.cit  nicht 
leidit  die  Rede  sein  konnte«^)  Uebrigens  stand  der  Acker- 
bau keinesweges  bocb,  sondern  Jagd,  Viehzucht  und  Krieg 
maohten  immer  eine  Haupterwerbsquelle  in  dieser  Periode 
aus,  was  bei  den  vielen  Wanderungen  der  deutschen  Siämme 
sehr  erkliii  lieh  ist.  *)  Doch  sc!)einet  eine  der  Drcifelder-  oder 
Brachwirihschaft  nicht  unähnliche  Culturart  der  Felder  schon 
zur  IMl  des  Caesar  und  des  Tacitus  gebräuchlich  gewe- 
sen zu  sein.  ^)  Die  Groadstucke  wurden  an  die  Familieo  voa 
den  Gauvorstebern  imagi$trätus  M  principes)  bei  der  Oee«* 
paüon  eines  Districles  nach  dem  Bedürfnisse  der  Familien 
verlheilet,  wobei,  wenn  auch  im  Allgemeinen  e»n  gleichheit— 
lieber  Maasstab  statt  gefunden  haben  mag,  doch  eine  Bevor- 
zugung der  adelicben  Gescblecbcer  bei  dieser  Veriheiiiuig  sehr 
deutlich  hervortritt.  ^)  Wahrscheinlich  fand  hierbei  htnsiobt- 
lieh  der  für  die  gemeinen  freien  Leute  bestimmten  Grund- 
stücke eine  Verlosung  ,^^tl;  weuigslens  fiudet  sieh  (liese  Sitte 
noch  hei  der  Niederlassung  in  die  gallischen  Provin/.en  nach  der 
Vt^lkerwaaderung  beibehalten«'  Daher  mag  auch  die  Bezeich- 
nung eines  freien  GattgruhdsiüeM^  ah  kloA  (ab^.  än-; 
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0i^im  tAi,  L<w)  eolMidd^D  «in,»)   Ob  di#  Fmtflfa  M 

den  solchergestalt  zugetheilten  Grundstücken  ein  den  römisch- 
rechtlichen  Bee^rificu  vom  Eigeiithiime  entsprechendes,  unbe- 
schninktes  ReciU  erhielt,  müchie  einigem  Zweilel  uulcrhc^cn« 
Mindestens  ist  es  eben  so  möglich,  wo  niobi wahraobttiilicher^ 
düs  die  ikmilie  ao  diesen  Grutidsluckea  nitr  etne  recbilich 
ftnerkttOQtelnnehabung  (spater  sogenannte  rechte  Gewer)  mil 
der  Verbindlichkeil  erhieh,  auf  Ihrem  Gufe  Ruhe  «nd  Frieden 
I  zo  erhalten  ,  (wesshalb  mau  öpiiier  das  Gut  selbst  als  WebrguC 
bezeichnet  ihidet,)  und  wegen  des  van  der  Gaugenossensebafc 
miiebenen  Grundbesitzes  amr  Vertbeidiguog  des  Gaues  selbst 
mÜUlirtrkea ,  (spater  sogeoaoDteHerrbann-Päiobi)  wihrend 
das  Gats^Eigeotbum  im  romiscfaeo  Sinne  bei  dem  Gaue  selbst 
bUcb-^ 

So  wenig  wie  sich  bei  dem  Stillschweigen  der  Quellen 
für  diese  Periode  etwas  Genaueres  über  die  Recbtsverbäitnisse 
an  unbeweglichen  Sachen  angebe»  lässt,  ebeo  so  wenig  sind 
ODa  Naobricbteo  über  die  Recbtsverbiltnisse  aa  bewegikbeo 
Aiebeo  erbalteo»  Nar  in  Bezug  auf  die  Verhiltoisse  der  Skia- 
iea;iServi)  finden  wir  einige  Andeutungen.    Sie  bestanden 
wohl  zum  grössten  Theile  aus  krie^sgefan^sfenen ,  oder  über- 
wundenen Stämmen I  iu  deren  VVobasitzc  andere  siegreich 
atogedrungen  waren«  Ihre  Lage  scheint  im  Ganzen  weit  bes«* 
ser  als  die  der  romiscbeo  Sklaven  gewesen  zu  äein.    Sie  hat-* 
tan  gHtastentheils  ein  besonderes  Besitzfhum,  welches  sie  kul- 
tivirten,  und  standen  daher  zum  Thetle  in  einem  dem  römischen 
Eniphyteuta  oder  coloiius  ähnlichen  Verbaltnisse.  Auch 
ist  nicht  unwahrscbeiulicb,  dass  schon  sehr  frühe  yerscbie^ 
dene  Stufen  der  Unfreiheit  vorgekommen  sein  mögen«  obgleicb 
annh  bieriUier  fiir  diesen  Zeitraum  noch  genanere  historische 
Znngiaisse  fehlen.")  Auch  freiwillige  Ergebung  in  die  Skla- 
verei besonders  in  Folge  des  Spieles,  kommt  schon  zur  Zeit 
des  Tacitus  häufiSTvor!  doch  wird  von  diesen  Sklaven  bc- 
sonders  erwähnt,  dass  man  sie  nicht  im  eigenen  Dienste  zu 
behalten  I  soudern  aie  an  Auswärtige  tu  verkaufen  gepflegt 
habe«'"')  '  - 

*)  T a  c.  f^crm,  c.  a  i.  Suscipere  tarn  (ntmiciü'as sen  pain's,  jcu propin- 
fiti  0  quam  amiciiuts  necesm  est*    KicItliorUf  a.  a.O.  "öl,«. — 

Pb  iiii|is  a.  i.  ().  S.  t  24  fl^.  —  M  i  i  icrma  icr  a.  a.  O.      3i  3. 

Tacitus  crwiihnt  rwar  ausflnicklicli  nur  die  gegensciif»c  l*flivl»| 
VcrwaacilcO'iiU'  liatttttiiuuiis  in  ihrtii.J^ovaifeiiilca       Wi»d«f  Au*-- 
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fibuDfi  d«r  Bliiiraelie,  fübii  aber  nicht  auch  ntineoiltch  die  VerpflicKiaag 

der  Vcrwandteo  Kur  gemeioscbaftlictieii  Haftung  für  die  fon  einen  Faoii- 
lienmifgliede  verwirkln  Strafe  auf.  Allein  diese  Ver bindliclikeU  folgt  wohl 
sclion  Ton  seil  st  aus  der  ersleren,  da  aucli  nacli  Germ,  c,  i\.  uniyersa 
domus\satisfacliörtcm  rrcipit.  Auch  fiTidel  sich  ilie  Bestätigung  dieser 
Asaiclit  in  den  der  naohätiol^i  iiden|  l^eriode  aogeliürigen  Gesetzen.  Vergl. 
LL.  EdowarHi  e,  ao.  bei  \V  i  I  k  i  n  s  pag.aoi,  worin  die^e  Uaftuiiga« 
Verbiudlitlikcii  als  Fidejujiio  uod  Friüorgus  bezeichnet  wird. 
Ganz  genau  Lesiirntnt  auch  diese  Ildllungs  -  Verbiudlichkeit  di?  Lex  S  a- 
iicUß  6i,  de  Chrenee/truda»  —  Feuerl^aeh,  dß ßdejuss,  unt^ersaL 
Erlang,  1836,  veigl.  mit  M  i  1 1  er  in  a  i  ers  Recens*  in  Schuiik  ,  Jahrb. d* 
Lil.  VI.  Bd.  H.  2, —  Der  Unterschied  der  doppelten  Leistung,  welche  dem 
Verbrecher  zur  WjcderlierstcUuu^  des  Friedensziistandes  oblag,  nämlicb 
die  He^ahiung  der  Busse  au  den  Richter^  und  der  PrivatgcnugtbtlUDg  ao 
die  Ltloidigtc  Paiuilic,  (spalcr  cornposidv  ^  W cUr^cld)  genauul,  iit  schon 
•ehr  gut  von  Tacitus  hervoigcliobcu,  Gerrn.  c-  a.  —  — -  —  pro  modo 
poenarum  equorum  pecorumque  numcro  convicli  mulctaniuri  pari  malc- 
ta§  rtgi  pcl  civitati,  pars  ipjif  qui  vindicalur,  vel  propinquis  eMsohiiur, 

Tacie.  f;erm.  e.  15,  verpl,  mit  c.  i6.  —  Uebcr  die  spätem  Re- 
neonungen  mansus ,  huha  ,  und  iht-  gcp-cnsuiti^cs  Vcrhällniss |  s»  Gr  tmiB 
«•  a*  O.  S.  o35  y*  iT.    M  i  1 1  crmaicr  4euU  ^  83, 

^  7*11  eil«  «ii6.   JSuUas  Gm'manonun  pmpiUis  urhes  hahitari,  *a* 
iis  notum  «il:  ntpmti  quithm  inter  jg  junctas  sedej,"^ —  F'ieos  ipcanu 
ncm  in  noiirum  morMt^  connexis  et  cohaceniiLuj  aedi/iciul  suam  quis^ 
que  domum  spatio  ctrcumdat*  ^  Dass  hiermit  aber  nicht,  wie  mangewffhn- 
lieh  annimmt,  von  Tacitus  die  Existenz  von  Städten  in  Deiitsi-hland  über- 
hatipt  ^eläugnet  oder  widerlegt  werden  wollte,  sondern  dass  er  nur  die 
Existenz,  von  Stedten  nach  römischer  Bauart  Inujjnet ,  die  deutschen  Sthdle 
aber  nur  als  ofiene  üite  und  allenfalls  von  der  Xatur  selbst  befcsi i^Le, 
bochstens  leiciit  versclianz-ie  C)r  (c,  {casltdum,  imcVi  C/c.  3.  All."^.  ,,nniura 
tnuntlum)  darstellen  will,  ergibt  sich  daraus,  dass  Tacitus  selbst  niehr- 
malt  von  bedeutenderen  deutschen  Siädieo  spricht,  z.  H.  Ann.  II.  62, 
Catualda  — -       irrumpit  regiam  (jc.  urhrrn^  casleliumque  jitxta  si- 
tum,  —  j^nn.  I,  56,  —  incenso  Ma  ttio  {jtd  genti  caput).   Auch  wird. 
Segelt  von  Ariniiiius  bclngert,   Ann,  1.  S^.  —   Zur  Zeit  des  Plolo- 
raacus  hat  Deutschland  jclion  mehr  als  90  diesem  bekannte  Städte,  welche 
nach  ihrer  Lage  irn  inneren  oder  nördlichen  Germanien  nicht  von  den  Rö- 
mern angelegt  sein  konnten.  Vergl,  Kruse  Archiv  fnr  alle  Geographie  elc 
Leipzig  1822.  a.  Heft.  S.  3— 123.  —  v.  La  n  ci  ^  o  1  le  Gruudzüge  der 
Gesch.  des  dent.  Sindlewcseos.  Berliu  1829.   5.5.  fif. 

Carsar  de  ß.  G.  F" f.  22.     Agn'c niturac  uon  studen^p  major» 
qui  pars  victus  eorum  m  Laote  ^  tarng^cAseo^  consistti. 

*)  Tacit,  germ,  e,  26,  jirva  per  annos  mutant ,  et  stipertst  ager  : 
n$e  •nim  cum  ubertate  et  ampHfndine  sali  lahore  contendunf  ^  —  sola 
terrae  scges  imperatur.  Dorch  diese  Stelle  des  Tacitas  erklart  sich  sehr 
gut,  wie  C  a  c  s  a  r  a.  a.  O.  Terstanden  werden  muss,  wenn  er  weiter  IjcricKici : 
JS'eque  [qnisquam  agri  modam  certitm  auf ßnes  habet  propnos:  scd  /nu' 
giUratui  ae  prineipt*  in  utws  singuhi  gntttihuj  fognatiottitnuque  ha^ 
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fuLtmu  hutMt\  fwukimm  ^  fM^m  wkmi^H^  Mir  i<itfiagii^ 

mmr  tps  der  Otirigkcii  jSbrlicb  votfVBoaiowoe  A«iicli#idiiiig  dcf  Briali* 
UadiTttieD  bciieht,  and  dennadi  wobl  keiae  so  widertiooige  Cnllarart 
hnMtf  wietie     L6  w        O.  S«  7.  nai,  19.  bat  fiodea  woUei« 
'       7«^,  ^«rm.  c.  »6>  ,  ^^n*  pro  fifimero  tutiorum  untptriu 


*  *]r  H!er?OD  aosfSbrb'eh  bei  der  fotg^nden  Periedo. 
•)  Mao  vergl«  bes.  die  in  not,  6,  any^tf.  »Steile  aus  Caes.  äe  B,  G, 
C.  yi,  a4.  mit  den  Worten  des  Jactlui^aö.  («a^.  7*  ««l- 

tt4f4*Jf  per  'vicos  ocr.upaafur, 

Vergl.  ^,  t5.  no/,  /"ac.  ^erm.  c.  25.  Servil  non  in  nortrnm 
mortm  descriptts  per  familiam  niinisienis  utuntur,  Suam  quügue  /c- 
de/n,  stdos  penates  regit,  Frame n ti  mo dum  dominm»  au(  pecorus  aui 
^§SiiSf  ut  coiono  in/ungit, 

'*)  So  sagt  Taeit.  c,  a5.  Liherti  non  mulium  supra  servos»  — * 
Aoel»  findet  man,  da^s  gaoie  Siamnae  und  Völkerschaften  im  Kriege  uqler- 
werfen  'werden,  [idoch  gen[cn  Leiftaog  eioes^^ährliclien  Tributes  eine  gröf* 
sere  Persanaifrciheil  als  sonst  Strvi  im  haben  pflegen  ,  und  miluoter  sogaf 
ihr«  eigene  Reclitsverfassung  boibehaltefi :  so  z*  B.  die  von  Ariovisl  ua« 
lerworfenen  »gallischen  Volksslüinme.  Cae ß,  de  B,  O,  /•  3i.  3a.  36.— 
Aorh  Volkssagca  ans  fb  n  sp-Jffrea  Zeiten  fdcm  i3.  Jahrhundert)  deuten' 
noch  darauf  htiff  dass  selion  sehr  frnhe  vcrscluedcoe  Stufen  der  Unfreiheit^ 
deren  einige  sehr  wenig  von  der  vollen  Freiheit  abgewichen  sein  mSgeOi 
vorbanden  waren.  Z*  B.  das  s;ichs.  Land-R.  Bch.  3.  Art.  44*  »«Und  da 
ihr  der  (Sachsen)  so  viel  niciii  waren  ,  dass  sie  den  Acl^er  bauen  mochteO| 
and  da  sie  auth  die  thüringischen  Herr«  n  ^cidiigen  und  Tcrtriebco  ,  liessen 
sie  die  Bauern  sitzen  uugcschbgeu ,  und  bestätigten  ihnen  den  Acker  r\x 
toleben  Bechient,  als  noch  die  Lassen  liabeo«  Und  davon  kommea  die 
Lasaea  her,  und  von  den  Lassen ,  die  sieb  verwixkiee  an  ihrem  Recbleu 
•cind  kommen  die  Tagwerken.  ■  * 

'*}  Taeit,  germ.  e,  a4-  g*ht  ah  Grund  davon  an,  man  vorkoufe  dieto 

Sklaven  deshalb:  ut  se  quoque  pudore  vicloriae  esjoimni»-^  Wahr- 
schpjnlichcr  möchte  aber  liierbei  die  liüik^icht  vorgcherrschl  liaben^  dass 
dorcl)  den  Verkauf  die  Spielschuld  bezahlt ,  sogleich  aber  auch  dem  Ver- 
kaoflen  die  Gelegenheit  gegeben  werde  ♦  durcli  lieioiliclics  Knifliehen  odor 
givraiuames  Losbrechen  aus  der  (lewalt  des  Käufers,  dctn  er  keine Treae 
•ckuldig  tu  sein  glaubte,  weil  er  lUm  keiae  vexiffocbe0|  »mm  Froibeit  ao* 
Ibrt  wieder  su  erlaogeii« 

^  BechUverhällmsse  der  Famüten-^enossen gegeneinander^ 

( Famäien^  ZusiandsrechicJ 

Vehcrdle  aus  dem  Fainjlienver bände  entsprinorenden Zu- 
staßdireciit6  Imsi  sieb  nur  mit  eitiiger  Uewisslieit  an|;ebein 
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4Mi«*4tB  B^iff  4ler  Faniii*  mcbt  Auf  die  Verbiodiuig  ^4er 
uniar  d«r*<3ewalt  eioea  Hattsraiers  rermmgten  Bermieo  be* 
acbrfinkt  war,  übiidern  sie  war  der  InbegritF  aller  Blutsver^ 

wandten.  (§.  §.  16.)  Die  VorUindung  melircrer  V^erwandten 
unter  einzelnen  Hausvätern  begründete  zwar  allerdings  in  der 
Frille  in  dem  eben  angejj^ebeaeu  (weiteren  5ioae)  eiue  Ui»i>. 
Mrabtlieilttog  (Familie  im  engeren  Sinne,)  woraus  für  dtft«i  ■ 
»Scbat  unter  dennHanatater  Yereinjglctt  noeh  einiga  baadudere 
BacbtaVerbaltnisse  entstanden: ')  allein  der  fortwahrandeZu*- 
sammenhang  dieser  einzelnen  engeren  l  amilienkreise  unter 
sich  durch  das  Band  der  Verwandtschaft,  und  die  Einwirkung 
der  Gesammtheit  der  Familie  auf  diese  einzeloen  bäuslicheo 
Kreise^  ist  schon  in  den  ältesten  Nachrichten  ganz  unverkenn- 
bar. Der  Familienverband  endigte  sich  daher  auch  nicht  mil 
dan  Tode  eines  Hausvaters,  oder  mit  der  Endigung  der  vi'» 
terlicheu  Gewalt,  sondern  nur  mit  der  Verwandtschaft  (p^" 
reniela  ,)^)  welche  siclMiber  in  eiucin  gewissen  Grade  der 
Abstammung  von  einem  gemetnschaltlichea  i^ireus  geschios^ 
aen  ku  haben  scheint.^)  Als  politische,  auf  Blutsverwandt-* 
i|pbaft  gegrOo4eta  Schutzverbindung  rousste  die  Eamilta  »a-« 
tjirgemäas  eine»  Vorzug  der  männlichen  vor  den  weiblicheo 
Verwandten  in  lkz,ug  auf  die  Theilnahme  au  der  Behandlung 
Entscheidung  und  Anordnung  der  Familten-Angelcgenheiten 
begrijaden,  indem  die  Pflicht  zur  Handhabung  des  Schutzes 
und  der  Vertbeidigu^g  durch  WaiTen  nur  allein  den  Mannern 
obliegen  konnte»  Aus  demselben  Grunde.  i|iag  «ach  dlmv 
¥oaEug  des  Manosstammea  vor  dem  Weibsstamme  ii»  Besag 
auf  das  Erbrecht  sicli  ausgebildet  haben  ;  ^^)  bcsiijiimtcrc  Iii— 
sforische  Belege  für  das  Bestehen  eines  solchen  Unterschiedes, 
ünden  sich  aber  erst  nach  der  Völkerwanderung«  Minder 
wichtige  Familien-Angelegenheiten  wurden  von  dep  einzeloeä 
Hausvitaro  allein  geordofst»  B.  die  Sctcra  prwaia,  4ie  Be- 
atrafttog  von  Skfaiven:*)^wtolitigere  Angeiegenheiten  fordertan 
aber  die  Zütiehung  und  Mitwirkung  säinmtlicher  männlicher 
Verwandten  ,  wie  z-  B.  die  Beslrafunir  eines  Verbrechers  in  der 
Familie, ')  die  Ausübung  der  Famjilienracbe  und  die  Erhebung 
des  Webrgehlcs  fiir  die  von  einzelnen  Familienmitglicdera 
erlittenen  Verletzungen.^)  Dass  die  Befugniss  der  Familie 
so  weit  ging,  die  .strafgewalt  über  ihre  Mitglieder  bis  zur  Ver^ 
hängung  der  Todesstrafe  auizudehnen,  inöclitc  nicht  mit 
Gruud  in  Abrede  zu  stellen  sein.       Die  Familie  tbeUt  sich 
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demnaeb  to  ittkhfe  und  paissiy«  Mitglieder.  Brslere  «Sid  «ir 
die  bereits  io  der  Volksversammlung  ab  waffeofthig  erklirteQ 
(wehrhaft  gemachten)  männlicheo  Verwandten,  welche  durch 
diese  feierHche  ilandlung  zugleich  mündig  erklart  wurden  nnd 
dlle  politischen  Hechte  der  Gaugenossen  erhieUen/^>  Zu 
dea  passiven  Milgliedern  gehörten  die  Unmündigen  und  Wei** 
her,  mlehe  .unter  dem  Schatse  {Meia,  defmM,  apiler  sog* 
«Mrirfint)  dm*  ganceaFamilie«  isdbeeondere  aber  deeniehitM 
Verwandten  oder  auch  desjenigen  standen,  auf  dessen  Hofe  sie 
lebten.^')  Als  auf  Einheit  des  Bluies  beruhende  Kampfverbio- 
duog  konnte  die  i^amilie  nur  durch  die  Ehe  begründet  wer^ 
den«  Diese  wurde  geacblossen  durch  den  Fraukauf,  wor 
durch  der  Mann  nicht  eigentlich  dieFrau,  sondern  daaScbiitc«» 
recht  über  dieselbe  kauft,  und  hiermit  das  bisher  dea  Ver* 
wandten  der  l  t  au  zustehende  Recht  erliält,  im  Falle  sie  verletzt 
wird,  für  sie  das  VVehrgeld  /.u  verlangen.  ")  Die  Ehe  schei— 
net  gewöhnlich  Monogamie  gewesen  zm  seiU)  obgleich  kein 
Gesetz  sie  befahl«  Nur  Fürsten,  welchen  um  die  Erweiterung 
ihrer  ßitndniasa  zu  tliurt  war,  aeheinenf.udieaeai'^eekn  meh-* 
rcr^  ebdiclie  Verbiltniate  zugleich  eii^egangeDsn  faditet'V 

/  i 

M 1 1 1  c  r  Ol  a  !  c  r  3.  a.  0.  5«  *  ^* 
*)  Das  deiitsclie  Slpptchafi,  %vt!  dies  JcD  Itibegrirf  Oer  Blutsver- 
wandte» aus J nickt,  bcicichnci  urspninglicii  Freundsciiaü^  welches  Wort 
ancti  noch  heul  zu  Tage  häufig  m  obifjer  HrJcuiung  genommen  wird,  von 
Sipf  Friede;  und  Schaft,  com«i«/uo.  VV  a  1 1  h e r  (a/o/J*  ^.i;.  —  J. Grimm 
deiit.  H-AiierihuBoer.  S.^öy, 

*)  Für  diese  Annahme  spricht  olclil  nur  der  innere  Grund,  dast  eioe 
onbeschränkle  Ausdehnung  der  Verwand Uchaft  dem  Begriffe  der  Sipp- 
schaft eis  eln«>r  Fricdensbiir^^-  und  Genossenschaft  mit  gegenseitiger  Huf- 
tuogsverbiudlichkcit  w idersi reitet ,  sondern  mau  ündet  in  den  Qoelleu  der 
folgenden  Perioden  die  Beendigung  der  Sippe  mit  einem  prewissen  ,  (\Tahr- 
scheinllch  zuerst  mit  dem  vierten)  Grade  der  Verwandtschaft  al>  eine  Um^^sl 
hergebrachte  Rechtsansichl  ilarffestellr ,  \vctcl>c  rrt,i  .nllm  jlil'cK  fhtrcli  dea 
Emfluss  des  rörniscfien  Ilccliies  sich  ei  \Tciioit  (bis  auf  den  7,  Gfad)  und 
erst  seitr  spät  ganz  verdränget  wird.  Verpl.  Lex  ßajui^ar,  iit.  Xlf^, 
cap,  9.  §,  4«  —  ^f^i  ^  '  ö  ^  '  ^ ^  •       *•     7'  Suecessionis  om-^ 

temidcirco  sepfem  gradus  constituti  sunt  ^  quia  utterius  per  rerum  na" 
turam  j  nec  noinina  inveniri,  nec  iuia  succedcitibus  propagari  poteit, 
UJeud,  s.  §.  3.  — -  Dass  auch  vofi  jeher  die  Fnrnilicorechic  durch  Bege- 
bfing  eines  grüliereu  Verbr«'clieos  (di<*  bhilij^c  Hand)  an  einem  zw  ^tx%fX-» 
b«i  Ftmilienj?(Pno^spr»«;c!!:ift  j^^JiSrr^pn  Individuum  verloren  gegann^en  s«» 
mögen,  ist  »elir  nalrscheinlii  h.  P  h  i  1  i  t  p  s  a,  a«  U.  S.  i  ij.  Üesselb. 
deut.  Priir.Jl.  Bü.     S,  i53.  not.  G, 
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^  Etne  Anzettlung  Uieser  An  üodet  sich  in  Tae.  gtrm.  e.  3>.  wo 
derselbe  ton  den  Tcucleren  i^^V.  (cquupi)  ejcijjUjiliuSy  non  uf  cetera, 
Maximus  na/n^  sed  prout  fcrox  hello  et  inelior.     Vergl.       18.  nol.  6. 

•)  üocli  b  riclittt  Tacilus,  das«  diu  DeutscHt^a  viel  auf  den  Rath 
ihrer  Weibcr  geiialien,  und  nicht  leicht  demtclben  »awider  gehandelt  hat* 
tta«    Ta  c,  germ,  «•  g. 

Tae»  gtrm.  e*  10.  c.  i5« 

V  -  •  ^)  S^n9t.  3.  a.  E.  —  2'«»«  gtrm^  tf«f9*   Pmmssima  im  tarn  ihm«** 
r«#a  ^tf Afe  adulteria^  ^mormm,^o9tm  pHuä^Hi  «1  maritis  p^mmm^  JK§^ 
€jl4is €rimibu9  nuiaiam  toram  propin^uis  äsp^Uit  tlom»  tnmiimst  ^ 
p€r  omne  vieum  P€rb€r§  ügit* 

^  Täe.  germ.  c.  st*  §•  oben  §•  16«  itof« 

Taeittti^  tcbweigt  xw«r  hierüber:  atleiQ  nicht  nur  Kbeiot  dictt 
Ansdchaoog  iler  Familieogefralt  gai«  ihrem  Charakter  alt  eiaer  auf  Haod- 
litlittiig  der  Blotradie  gertdiieten  Verbindang  cntsprecligad ,  theifs  fiodcn 
wir  daaadbe  Recht  der  Familie  ausdrucklich  ab  xa  derselben  Zeil  bei  de« 
fielliera  erwihtteti  Cn^et,  de  S,  In  c«  »9*  Fi^i  im  msowt  uamii 
im  iiktrüs  0ita$  aeeuque  habent  poustatem  $t  ^uum  pMrfamiUme  iUu» 
striore  ioeo  naitu  deeetsit,  ejus  propin^ui  cont^eniunt^  m  de  morie  st  res 
im  sutpicionem  venit^  de  uxoribus  im  servilem  modum  qnaasiianem  Aa- 
Bentf  et  si  compnrtnm  est,  igni  mtfae  ümmibus  iormenfis  excrueiatas  Cn^ 
Smfifiemf^  ibeiU  fisdea  wir  dieselbe  noch  aeidrOektich  iu  diestm  Uiofange 
ro  späteren  Gesetsee  eeerkaont.  LL.  L  o  ngmhmrdi  Lib^iL  tiu  9>S**« 
(£•  Rothar.  ist  J  Si  ssrpus  Uheraen  muliermm  mut  puellmm  aussms  Jusrii 
siki  eonjHgio  soeiärSf  animae  iume  incurrat  perieuium,  et  iUmm^  fiuie 
serpo/merii  eomsentiens^  habeant  parentet  potestatem  0  c  eide  nd iy  aui 
forii  provinciam  Iransfendendi,  et  de  rebu.t  ipsitts  mulierit  faeietndi qaodL 
woluerint.  Meine  Vergleich  unr;  der  röm.  Tutel  undCura  mit  der  bea- 
tjgen  Vormundschaft.  Bamberg  1 8 aS  S*63. 

Tat»  gsrmh    13.  Anmmsumsre  »mmwkim  tfHgmsm rnnftisr  fmm 
umtms  suffeeturmm  prohmverit.   Tmm  im  ipso  epmeili^  pHmU^ 

£'um  tUifuis  vel  pater  m  propin^uus  seufo  Jrumemque  Jui^emsat'ormmmi  z 
»es  apuditlos  toga,  hie  primus  jweentae  honosl  amie  hoc  dorn  ms  pars 
pideniur^  mox  reipubticae.  Es  ergibt  sich  zu^Icicli  hieraus ,  dasi  ein  Im* 
•limmter  Termin  der  Voll  jäh  rigkcil  in  dieser  Periode  n9eh  oieht  vorkomme, 
iottdern  der  frühere  oder  später«  Eintritt  deraelben  roa  dem  Grad«  der 
pbjratteheo  Heife  dei  lodividuuma  abhiog* 

")  &  dt«  Stell«  bei  Tacit  ue  in  mot.  to. 

<')  Ta  c  ^«rai,  c  7.  Quodque  prm$$ipmm  J^Hkmdimis  imeiimmm 
imm  u$M  mpm  osms»  msc  forimsm  oonglohsuio  isirmmm       mmeom  firniß, 
sed  /mmiliao  ii  proDin  qmitaies^   Ein  B«wma,  wle  wtchiig  fiir 
die  gao<e  Friedetoa«  tiad  Recbuverfaisuog  daa  Bestehen  dieser  Femili— 
verbindnogeo  und  Sippsahaften  geachtet  wurde ,  liegt  darin«  das«  di«  nnch 
Britannien  dbergewanderten  Anglo^Sesoniicben  HeerbanCen«  als  eie  sioli 
d«it  tti«defsoia«sen  anfingen,  «in  Surrogat  der  eiabeimieebcn  Sippsehifcnm, 
nimlichnineFriedenabfirgscbafi  von  je  1«  Hansrntern  (dlisnnnn/ie  Fid^mmm, 
Deemnia')  crriehteiea*   VergL  LL»  Edommrdi  e.  so« 
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Tm€»  §mrm* «.  i8.   Intern  mon  mar  AMnuf*^-  mJ  mß^iiiu  tLS9fi 

mun^ra  non  ad  delicias  mulitbres  fußf  $itjLp  ntc  ^ni^tt' 
ji  oi^a  nuptm  eomaiar,  sed  hoves  et /rena{un\  equam  ^  scutwn' cutn 
fnuwt  gUtdiaqüe,    Atii  dieser  Belfiigang,  dass  die  Gaben  des  Mannes 
^  nkbi  fBr  den  Gtbniick  der  FrAU  geeignet  sind)  fergtbl'sich ,  dass  diese 
Stelle  «Ml  vnn  «her  Ii or^engabcf  wilehe  def  'JI&«*  dir  l^aa  gibt« 
aoadern  aar  f «•  eiMB«  KM(»PMiunm«  welches  ^r  Ibm  V«rw»«dlta  iüc 
die  Ucberlassuag  ihres  Mundiurns  über  die  Frau  gibt,  la  ,rfrV<b«i  ist» 
Zweifelhaft  könnt«  Ireilick  diese  Bebauptung  durch  die  Schlasaworte  der-», 
selben  Scelle  werden  —  mufier  —  admonetur  —  aeeipere  st,  ^uat  Ubc" 
ris  inviolata  et  t^gna  reddat^  etc.  insoferne  raan  annehmen  will  ^  dai» 
Taeitos  hier  die  an  die  Ehefrau  bei  der  ßingehun|2f  des  Bündeitses  wirk« 
lieb  genchti9Uudm9mtio  habe  historisch  reierir«n  wollen,  und  Man niehl  diese 
Schlussphrase  vielmehr  (und  wie  mir  acbeinel|  He|iiiger)  nur  als  ein  dem 
Tacitns  selbst  zugehviiges  Raisonnemeot  betrachten  wiU|  durch  welches 
er  sieh  und  seinen  Lesern,  die  einem  Rumer  zu  seiner  Zeit  aurrallcnde  Er^ 
scheinang,  dass  der  Mann  etwas  bei  der  Eingehung  der  Ehe  geben  müsse, 
erklären  suchte,  und  weniger  genau  bekannt  mit  dem  eigenlhiimlichen 
Wesen  der  Fafnilienbnrf^schafi  und  ihren»  Schutirechte  in  Hcn  vom  Manne 
fje^cLienen  G e^^^usiändeu  ein  Symbol  der  Treue  und  Anliän^lulikfit  ^u  tni-. 
den  i^laiiLtc,  svciche  die  dcutsciicri  Frauen  ihren  Männern  tu  aiien  VcrlmU- 
nissfn  des  Lebens  erwiesen.     Auch  das  alte  römiäche  Recht  kennt  ein 
ihnlicHe«;  Kaufgeschäft  xur  ['>ep;riiM Jan;^  cfcr  Civil-Ehe,  die  cocmtio  in  ma- 
num  marui.  —   Die  Frau  (oder  vielleicht  richligT   deren.  Verwandte? 
durch  die  Ilaud  der  Frau)  m.iciiie  dem  Manne  bei  der  Schliessung  der  Ehe 
ein  kleines  Geschenk  in  WatTen.    Tac*  ebeudas. 

**)  Ta€»  gmrnu  C.  *8.  SinguUs  uxorihus  contenti  nifif,  exceplis 
admodum  paucis  $  qui  non  lihidine ,  sed  ob  nobiiilaiem  ,  plvtrimis  nuptiis 
amhitiuntur,  —  So  hatte  z«  B.  Ariovist  twei  G^mslilinnen  Caes,  die 
B.  G.  Lib,  1,  e.  53/  die  eine  war  eine  Saetin«  die  andere  eine  Tochter  eives 
Fip»leo  in  Koricmn» 

s.  i&  ' 

e)  Bßfju$i9erhiUmsie  der  Familienglieäer  in  Bemg  'ädf  j 

Erbreckt, 

Die  Ei  bfolge  war  io  den  ältesten  Zeilen  nur  lu testaterb'!' 
folge^  und  Testamcuie  waren  nach  dem  ausdrück  liehen  ^eug<-» 
mae  des  Tacitus  ganz  unbekannt*')  Auch  voo  der  rer^ 
iragsmassigeD  Erbfolge  finden  sich  to  diesem  Zeitraame  noch 
keine  Spureo*  Der  Gruod  der  lolestaterlifolge  möchte  ur-«^ 
spi  ün glich  nur  allein  in  der  ßluls Verwandtschaft  gefunden 
trerdeij  können,^)  auch  ist  ein  Ausschluss  desWcihstafHines 
dur^bd^n  Mnoosstamm  nicht  ersichtlich  ^  obgicich  vicliekht 
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bei  aMndiao  Sliaunen  sduAi  eioiger  Vorzug  des  Maims« 
Mimmfls  ber«ttt  angedeolet  xu  aan  «obeiDt  ^)  Dass  die  late* 
staterbfolge  eine  Parentelenfolgd  war,  d«  b«  dass  immer 

nur  die  erbten,  weiche  mit  dem  Verstorbenen  den  oäch&ten 
Parens  gemein  hatten,  ist  von  Tacitus  deutlich  angedeutet*) 
Die  UDbekaDolscbaft  mit  den  Testameateo,  die  der  Familie 
als  einer  Gesammtbeit  obliegende  Webrpfliriit  des  Gnies,  der 
Mangel  nd^  die  Geringf&gigkeit  eines  anderen  bewegh'chen 
Verrodgeos,  als  eines  solcben,  welches  wie  Waffen  nnd  Vieh 
in  einer  Beziehung  z.u  dem  Gute  stand,  trugen  aber  gewiss 
Schon  frühzeitig  bei,  die  Idee  eines  der  ganzen  Familie  7Aiste- 
benden  Besitzrecbtes,  und  die  Idee  des  Einrückens  der 
Familienglieder  in  die  Ausübung  des  Besitzes  nach  einer 
bestimmieu  Ordnung  bei  den»  Abgange  des  bisherigen  Be«* 
sitzers  bervorzurofen  und  anszubilden*')  Bei  einigen  Stim^ 
men  mögen  schon  frühzeitig  besondere  Gewohnheiten  über 
die  Erbfolge  bestanden  haben;  jedoch  wäre  es  zu  gewagt, 
hier  nus  einzelnen  uns  n ufbehaltenen  Beispielen  aiigemeioe 
Begdn  aufstetieo  zu  wollen*^) 

')  Ta4u  gfm*  €0  so*   NuUum  i§4iMmsnimih 
Ki     Ii  or 0     a«  O.  ta* 

*>  Denn  mcIi  Tac*  g9rm,9.  te.  ttcbt  der  eafiacalitf  dMi  p€tntw 
um  «ia€o  Grad  nacb»   S.  die  lolg.  Note. 

*}  T acm  gtrm.  c»  aq.  Htrtdcs inann  sueeesioreique  sui  cuique  lihen, 
si  Uh»i  fton  switg  prcximiu  grudns  im  possessione  fratrej ,  patrui,  * 
wuMuU,  Vergl.     C  Mayer,  Germinlmt  Ur%erfattung  1798.  8.73. (F. 

*)  Mitterm^iicr  a.a.  O.S.38a.  P  h  i  1 1  i  p  t  deaU  Privat-R.  ^  Bd, 

S.  139 — i4G. 

•)  So  will  z.  ß.  T.  Low  a.  B.  O.  S.  t^.  not.  37.  aus  dem,  was  Tac. 
g§rm,  c.  3a,  »on  den  Tcncieren  sagi  ($.  oben  §.  17.  1  «it.  40  uad  aus  der 
(der  folgenden  Periode  ingehörtnJud)  L,  Angl^  £i  Pf^aria.  dt,  6«:  ad 
quemcunque  liereditas  terrae  pervencril ,  ad  illum  vestis  bellica  ,  i.  e.  lo- 
rica  et  ultio  proxinti  et  joIictio  leudis  debet  pertirtere,  die  Lnllieilbai  keil 
der  Grundstücke  und  das  \  orrrcht  der  Erslgebuft  als  allgemeiae  dcuUcbc 
5uccessioDsart  für  diese  Peiiude  aauelimco* 

I 

S.  15. 

f)  Die  Gaugenossetuchqß»      *  < 

Die  GaugeovsseuschaÜ  war  eine,  |k)liiische  Yfrhindwii^ 
-    der.  wafifenfabi^en.iind  ^amiuiTeryraiullim iMäiuiir  eiltest  be^ 
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iüimntBn  Oislriclü  (tfieus,  pagus,  Qau)  ^)  not  Briuillnff  dti 
Friedens md  des  Recbteuisfandetf  sowohl  naeb  Aussen^  als 

im  laueren  dieses  Districtes  unter  den  Gaumitgliedern  selbst, 
und  zur  Orduuug  und  ofemeinscb  all  lieben  flaodhabung  alleri 
iinHoUicbe  Mi(^^ieder  dieser  Verbiodaog  ioleresskendeD  Le* 
beasrerliaitiiisae^  wie  z*ft«  die  Vertbeilung  der  Gnmdslücke  ta 
dsteD  abgesouderter  oder  gemdosehAftlicher  Beniuung  für 
Aekerben  oder  Viebfeacbt;     Die  Gemetode^Aogelegenbeitefi  ' 
wurden  durch  eine  Versaninilung  (co^cilium  lue,  c\  /  /  ,  spa- 
'ter  placUuniy  Gowding,  s.  §.  14.  not.  1.)  verhandelt,  nn  wel-» 
eher  alle  waÜeafäbigeo  Männer  des  Gaues  alssliiDinberechti'* 
get  Aoibeil  uebnieo«    Schoo  Tacitus  Dolerscbetdel  regele 
nSssige »  periodiaeh  wiederkehrende  Versammlungen  «od  be-* 
aooders  berefeoe,  ^)  welche  uns  in  den  spilem  Perioden  neeh 
unter  den  Narnea  der  ungcboteneu  und  gebolenen  Dinge  be«» 
gegneii.    Als  Exccutivbeamter  stehet  an  der  Spitze  der  Gau-» 
Verwaltung  da ,  wo  edle  Geschlechter  Torkommen ,  ein  Fürst 
(princeps)  bei  den  anderen  Stämmeo  ein  MagUtrMu,  *)  wd« 
eher  nach  der  gemeinen  Meinung  bei  den  meisten  fiiimmeo 
mit  dem  Namen  Graf  beteicbnet  worden  sein  soll  ^  Diese 
Verwaltung,  welche   vorzüglich  in  der  Vollstreckung  der 
Ton  der  Gau vpr Sammlung  gelallten  Rechtssprüche  bestanden 
zu  haben  scheinet,  wurde  von  dem  princeps  oder  magistraUU 
im  Allgemeinen  nnentgeldlich  geführt,  jedoch  findet  sich  die 
Sitte,  dass  demselben  von  den  Ganmitgliedem  jährlicbe  Ge~ 
schenke  gemacht  worden:')  Aocb  bezog  derselbe  einen  Tbeil 
der  Strafgelder  als  eine  Art  Vergütung  för  seine  Amtsftihmog.  ^) 
Zur  ünterstüLzung  des  nmgistratiis  findet  sich  schon  nach 
Tacitus  ein  Aufgebot  freier  waflen fähiger  Leute,  eine  Land-* 
wehr  oder  Heerbann-Militz,  indem  ihm  aus  den  Gau->£inwoh« 
nern  hundert  Begleiter  {comiies^cenUnarn,  Ceni-^Maoner)  zuf 
Verfügung  stehen ,  welche  ausserdem ,  dass  sie  die  eigenlliche 
executive  Macht  des  magistratui  sind,  zugleich  eine  Art  bera«* 
tbeudes  Coil(  ;^tuin  bilden ,  dessen  Meinung  derselbe  bei  uu- 
▼orbergeseheueo  Fällen  zu  vernehmen  verpflichtet  {]^e\vcsen  zu 
sein  scheint«*)  Die  Theilnahme  an  der  Gau?erbindung  war 
bocbst  wabrscheinh'ch  wesentliche  Bedingung  för  die  Aner-» 
kennung  der  Recbtsfiibigkeit  eines  Individounis  innerhalb  der 
Gränzen  eines  Gaues,  und  jeder  Fremde  wurde  wohl  als  Feind 
behandelt I  wenn  er  nicht  unter  deu  Gauniitglicdern  einen 
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Gotfremid  gefuadeo  halle,  welcher  far  ilmikr  GeoimdelM^ 
ten  woHte. 

T  a  c  i  t  u  s  oennet  noch  eine  andere  Obrigkeit,  de«  dtm^ 

welcher  in  dieser  Penode  aber  noch  nichts  anderes ,  als  eiu 
durch  Volkswahl  vorübergehend  ?»iif  die  Dauer  eines  Kriegs— 
toges  eroaonfer  militärischer  Aaführer  (Heeriiogo)  war^'O 

Die  Könige  (r^e^)  entstaoden  dadurch,  dass  einige 
•deh*che,  oder  berflbmfe  alte  Gescblecbter  die  Würde  des 
dttx  schon  in  dieser  Pertode  eben  so,  wie  die  des  magi^ 
stratus  bei  sich  erblich  zu  erhalten  wusslen,  wozu  beson—  * 
ders  die  steigende  Macht  derselben  durch  Vermehrung  ihrer 
Dienstgefolge  (s  §.  20)  und  durch  die  Erweiterung  ihres  Grund« 
besities  in  Folge  der  mit  ihren  Gefolgeir  gemachten  Erobe-» 
rttfigeoy  so  wie  aoeh  die  Beibehaltung  der  Gefolge  in  ihrer 
Dienstpflicht  sogar  während  des  Friedens,  nicht  wenig  beige-« 
tragen  haben  mag, Doch  ist  die  Gewalt  der  Könige,  da 
wo  sie  voi  kommcn,  fmmer  durch  die  Theilnahnie  des  Adels 
und  des  Volkes  an  der  Verhandlung  der  öiienilichen  Angele- 
genheiten beschrankt,  so  dass  ihre-  Gewalt,  dem  Umfange 
Dach,  in  ihren  Tcrscbiedenen  Beauebnngen  nicht  weiter^  als 
die  der  obengenannten  Volksbeamten  und  der  Dienstherrea 
in  den  nicht  monurcbisch  regierten  Gauen  gereicht  zu  haben 
scheint.'*)  Reine  Desp<>tie  war  in  Deutschland  unbekannt, 
und  bei  dem  deutschen  iSationaicharakter,  in  dessen  Grund* 
lügan  das  Streben  nach  allgemeiner  Tbeilnahmean  den  all- 
gemeinen i&ngelegeobeiien  liegt,  vnd  wekher  in  dieser  Peiiode  . 
noch  in  seiner  vollen  Reinheit  sieb  darstellte»  absolut  ttomdg^ 
lich/*J 

Ausser  den  bisher  genannten  obrigkeitlichen  Personen 
erwähnt  auch  Tacitus  noch  einer  politischen  Thatigkeit  der 
Priester,  welchen  er  das  ausschliessliche  Recht  beilegt,  Leibes-» 
oder  Lebensstrafen  zu  ▼  ol  I  z i  e  h  e n/*)  Was  die  Verbreehea 
selbst  anbetrifft,  so  lasst  sich  bei  der  Dnvollstandigkeit  der 
Quellen  mehr  nicht  angeben,  als  dass  die  an  der  Gnugenos— 
scnschaft  selbst  beganpe^nrn  (ollentlichen)  Verbrechen,  wohin 
man  die  Verrätberei  und  das  üeberlaufen  zum  Feinde  rech— 
nete,  von  den  Privatverbrechen  unterschieden  wurden.  Bei 
den  erstereo  erscheint  der  Tod  als  regjeimissige  Strafe»*^)  Bei 
den  PrivatTerbrecben  konnte  der  Verbreeher  -  durch  die  Be- 

zahKiüg  des  Wehrgeldes  und  der  Busse  sich  von  aller  Strafe 
frei  machen.    Ob  aber  derselbe |  wenn  er  zahluugsuQiäbig 
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nBT » i'b» LitSbemHmh  (mlieieht  Talion)  erlitt,  oder  ob  er  als 

Leibeigener  der  l'aiuilic  des  Verletzten  übergeben  wurde,  und 
hierdurch  deren  ufibeschi  ankter  Prlva^racbe  verfiel|  bleibt 
für  .4iesß  Periode  zweifelhaft 

'  ')  G  r iin  m  aeut.  R.-A.  S.  494,  495.  —      L  o  w  a.  a.  0.  S-  6. 

)  ücber  lIic  v crscli icLleiien  Wüitformen  gouwi,  gewi  u.i.w,  uuJ  dit 
Sj  nonima  :  Scjre^  Scyra  u.  s.  \y.  ju  £.  Edoward.  55,  s.  G  r  i  ra  rn  deut. 
K.~A.  5.496.      Für  die  Ableitung  yoo  yia  ist  liifil»  h  ar  o  «•    0«.§.  i4* 

')  Dass  die  auf  die  Erhahang'des  Friefleas  und  die  auf  die  BeoSttiing 
der Gemeiodtt- Güter  (Yorxuglich  Waid  u,  Weide)  gericliiele  Vey^ndyf 
»choii  in  dieser  Periode  von  einaoder  geireool  und  uoterschiedea  gtwe'seo 

■waren  —  M  a  r  k  «  Geno  S5  ens  ch  a  f  t  im  Gegensatze  der  rein  politischen 
Gauverbindüng  ^  wie  v.  Low  a.  a.  O.  §.  5.  (i.  darztistellea  versucht  hat, 
ist  niclil  wahricheiiilicfi.  Verj;!,  Eiclihoroa.  a.  O,  ^.  it^,  noL  k.  Viel- 
mehr trili  die  MarkgenosscnsclKifi  erst  im  Gepcnsalz  der  polit.  Vcrbin- 
dnn^  hervor,  theüs  naclidem  vlcJe  der  allen  klcrtierea  Gaue  unter  Carl 
d.  G.  in  grössere  zusammengeworfen  woiilet)  warep,  wobei  sodann  die 
B€<.vuliner  der  verbundenen  Districte  iiiren  Gruudstücktverband  uüJ  ihre 
gcnieinschaftliclien  Nutzungen  mit  A't»scljluss  der  Bewohner  der  iipn  lun- 
zugekorameneu  Landeslhcite  als  etwas  p  r  i  v  a  t  r  e  c  h  1 1  i  c  h  e  s  forts(  tzleo, 
■wahrend  in  der  früheren  Zeit  auch  diese  Anf»elegcnheii  als  eine  otTentliche 
oaturgemäss  erscheinen  musste;  theils  und  besonders  aber  liängt  dre  Ent- 
aiebung  der  Markgenossetiscltafieii  mit  der  A.aüöiung  der  Gauverfassuog 
zusammen.  Marka  bezeichnet  bereits  ia  diesct  Pcriüde  (bei  ülfHai)^ 
und  forlhin  im  Aiigeineiüeii  ^.Giaaic^',  so  dass  also  auch  jeder  Gau  seine 
eigene  Marka  hat.  Grinm  a«  a.  O.  S. 496.  Das  Vorhandensein  mehre* 
rer  Marken  (Dorfmarkeo)  in  einem  Gaue,  liiat  aitfli  vor  der  nächsten  Pcu 
ri^de  aiebl  n^liivmsen ,  von  wo  an  aocli  dia  Uailtrabikf  ilungeo  dar  Graue 
ift  Htmdtmias,  H^apentathias  u.  a.  w.  btrr«rtreMfi. 

*)  l^ncit.  c  lt.  Coeunt,  nisi  fjttiä  fortnitmn  et  suhifu»)  i  "Ciderttg 
certis  diebus ,  cum  auf  uidioanir  iuna  aiU  impielur.  Die  Z,al)lüiic;$art 
n;^cb  Näclilen,  anstatt  naeh  Taigen,  welche  Tac,  hierbei  er wähnt^  bcstüti^el 
uocb  aus  der  folgenden  Periode  die  L*  Salica  /il.  5o« 

*)  S.  §.  1  5.  not.  6. 

Das  altfränkische  Wort  Gr^t  (ffraphi»  ^  ^rnvio^  f;raßQ%  welchen 
L.  Btpuar»  53*  das  laU  cojnei  g leichsiellt ,  fiui^t  sich  erst  in  der  Lg* 
S^Uta  n.  in  der  ^Les  üipuaniorum ,  und  eben  so  erst  hier  das  Wort  tfo^ 
nc^  in  der  Redeuiung  einer  Obrigkeit»  während  es  bei  Tacitus  nur 
«ipao  Begleiter  bezeichnet*  Genn,  f.  13«  1 3.  Ks  ist  daher  kein  Grund 
vorhanden,  den  JNamcn  Graf,  als  das  ursprüngliche  Prädikat  der  deutschen 
Gau.Obrigkeit  *u  betrachten,  wie  Eichhorn  2-  *4.  not. f.  fjehaiij>le»  ,  da 
dieser  Name  erst  mit  dfr  Ausbreitung  der  irätikischen  Hcrrichaft,  l)ei  den 
anderen  deutschen  Stammen  durch  die  Franken  in  Gebrauch  f;c6el/.i  wor- 
den zusein  scheint.  Vcigl,  £.35.  Edownrdi  ronf.  bei  Cnnciani  l f^. 
34**  *~  AU  gramm^liscb  uuricbtig  hat  die  Ableilunj^  von  GrJu  {canus) 
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Mcli{(cwiMtB  Grimm  0.  ^53,  wo  sich  auch  (itmibs  för  die  Ab» 
Irlluiig  ^oü  gatavfo ,  agl,  gere/a  ^  (fiMitU)  erklSrt,  was  w^lUeb  dem 
Ih,  €am«i  cotspricht,  eine  AbUiiung,  welche  schon,  obgleich  we^en  einer 
•adem  Stammsjlbe  ifarmh^  fahren,  überhaupt  gehto)  Wächter  gloss.  s. 

V.  vorgeschlagen  halte.  Wie  das  Wort,  GefShrte,  «omex,  zur  Bezetch^ 
anag  |c(lcr  obrigkeitlicheo  Würde  im  allgemeineo  gelappten  konnte,  (mao 
findet  später  Land-Mark^DIng-Gau -Cent- Holz- Grafen  u.  s.  w.,  er- 
kürt sich  durch  die  unzireifeihafte  Beförderung  der  nächsten  Begleiter  der 
Frillkeakdiiige  bei  ihrea  Rroberuogszup^en  za  Staatsatntcrn  i»  den  erober- 
ten Profiozen.  Vergl.  L.  55.  Edowardi  bei  Wilkins  LL.  y^nglosax.  p.  2o4. 
Will  man  sich  nicht  mit  der  allgemeinen  Bczciclinung  der  Obrifi^keit  in 
dieser  Periode,  durch  magistrauis  nacli  Tacitus  begnügen,  so  möchio 
wohl  schwerlich  eine  andere  Be^eicb^un^  als  caldormen ,  (^Alfitrmen)  wel- 
cljetn  das  Weit  senior,  (später  seigm^ur)  in  den  Capiiularien  der  fran% 
kischen  Könige  genau  entspricht,  als  die  richti^'e  vermutbet  werden,  llier- 
lür  spricht ,  dass  die  Capiiularien  den  comes  und  senior  nicht  als  gleich- 
b^deuieiiJ,  woM  aber  als  eine  f^leiclie  Rangstufe  neben  einander  slellev, 
^.  fi,  Capti,  s«  Curat  M.  a,  öia*  Ui»  /AT«  bei  Geo ratsch  $,764. 

*)  Tüc.  gern*  4«  ta*  "V  ^»Pürs  mnUnu  r4gi  ifti  tMiaii  ewofWlur« 

7<tf,  gt^m,  c«  ta^  —  „Centgni  singulis  (prineipiitu)  es  pUbm 
4omites^  coasilium  simul  et  auetoritas  adstuU»  YergL  Tß€m  g9rm*  €•  6« 
1—  ,nI4^M  iptum  intßr  luoJ  foeantur,*^ 

Dies«  RaobtMKsielit,  weloka  tick  Ar  dm  epStereo  Ztile«  MSk 
uns  den  allen  Volksreckten  m.  B.  L,  ^lamamöt»  tit,  Cf^^  tkeiU  aaa  ipi- 
lerea  QewoknkeiurecKten,  wie  s.  ß.  dem  Strandreebte,  WHdfaogs- 
reckc«  «•  i«  w.  ergibt,  (vergUEiekhora  a*a.O.  §§•  t4,  ^o,)  ebheiMfilr 
^ieee  Periade' dareh  daa  Mrideriproeken  an -aeio,  ,waf  Tttpit,  germ,9*%t^ 
▼00  der  grosaea  'Oasifreundieliaft  der  Gefmanee  bericbcat»  Allem  dkie 
Gaitfreimdicliaft  war  dock  aaerti  durck  die  Aafnahnt  alt  Gastfoetiaiid 
durcli  einen  Germaaen  bedingt,  und  inecifernea^ehte  die  Begleitnagi  weicka 
der  Deikiielie  aeinen  akrebanden  Geste  bezeigt,. nickt  aowoki  ihren  Gr«a4t 
wie  iha  Taeitua  an  sick  zieaalick' unwabrscheinlieh  epgibt,  in  dem  AuCp- 
lekrro  der  eigenen  Vorrälhe  durch  den  Gast  ihren  Grund  haben,  sondei« 
iii  d«r  doppelten  Ruekaicht,  den  Gastfreimd  dem  Schutte  eines  anderen 
Germanen  zu  ubergeben,  zugleich  aber  auch  durch  die  Begleilang  der  Be« 
gchiing  von  Verbrechen  durch  den  Gaztfrennd  vorzubeugen ,  für  weli»he 
-  der  hcherbergeode  dem  Gau  haften  m'issic  Die  Gesetze  der  folgenden 
Periode  machen  zwar  auch  Gastfreundschaft  (d.  b.  Beherbergung  dea 
Fremden,  jedoch  okoe  Verbindlichkeit  ihm  Alimente  zu  reichen)  zor 
rOichi,  «,  Ü.  L,  Burgund,  XXk^lll,  1.  —  jedoch  nicht  über  3  Tag«», 
von  welcher  Zeit  an  der  Beherbergende  für  den  Gastfreund  sofort  wie  für 
seine  Kamtlienroilglieder  haften  mtissle*  Duabus  noctibus  hospes ,  tertia 
nocte  fnmiHaris  habeniui  §it*  ^  L,  £do9ßrdi  27»  Ycr|(K  Grimm 
a.  8*  O.  S.  ff, 

**)  Ta  r.  germ  r,  7,    G  r  i  01  m  a.  a.  0,.$.  753. 
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(geseugebepde  Gewsll)  aoch't'.ä  ienea  deuUcUQ.SUmnMn^,  W  ciiicto 
lUloig  «iMriLafeiiten,  imiaer  iici  ärm  giiaiaa««ii  Vo^e  ge|/fi>l}eu  w«^/ 

*  S.  igi  €t,  iii;  Nb.  i:  -^  BemerkeatWttiir  fit, dwsclioii  VM^Jt^^ 
cit  u  t  li<rv4rg«h»Wit^  Bang  a«r  DeottcliM  ittf ^^Gle^hgdlUgkeil  In -aiii 
liilModesacheo ,  so  liage  nur  dai  AeehKÄlbil«  «iMito  Xkiil'iil  M|Mdb 
iL»t«  «icht  bestriueo  Ul.    T«€.  gmcm^  ß.  ^WiWa  W^mip, 

Mpib '  li^r^ief a^«'  ^dtm  nui  fücerd^itkä's '  pkfmisv^ml  t  j^a  t  p  r  b  ^ 
eben  wird  dib  Strtfe  tber  foo  der  QthMä^^^L}  Tnt,  gtiik»  tl'-tH. 
Ueber  dep  PriesiersMod  def  OeMawil  ««ril^J/tS/iill«  4i  llidi  fceBOwl«^ 
Grimm  a.    0;.S^  $ß6  II«  ft«.       II.  IT.  ur.J>»"=*'  ?»oli        '  i 

it^i  '  P>«  Üiast«  Todaalrare,  derdo  firw4mg  |(mHiial^li  »t  dai0lii> 
gea,  e.  ^^''ff t.^-,  ta.  ,  Disiineiio  poetuu^ßm  ex  dflii§(p^f  Pr^oditow 
et  trans/ugas  arlorAus  sutpwdiini»  —  Tacliot  wvyil»ul  e^n.  disetb^i 
^Sttre;- fti^/  Qiik/ftgeiilsche  a.dergl.  Leute,  in  Sif^pYen  zu  f rsti^^ 
%aa.«bfr  ninl^  ^gedtliclr  alt  eioeSlraieW  jn^Isitteb^n  Sifioe,  «fe  ?ieli6etir 
'ab  ainrrllaimjGeisto:  der  dnma%enZeil.  nngemetetne  Poiilawia<M^^<t4tt 
ibilraclrtnn  sein  mdcbtt«  i  ,v     ;      ,       t^'  j  «' 

!)  Ta  4*  gftm»  e*  I  a.  bennl  lur  die  iralf erbrecban  nUr  iiUi Yrnü^ 
,ta8laDg  sam  Wehrgeld  und  aar  Bosf^  an  den  G^u,  oder  den  .Bjfhiefi  ^S« 
f.  ift*  Doi.  a«  a.  i,  Besiimmter  in  btiisicbliieb  üer  Folge  q  <ler  Ablunetan«- 
mbigkeii  die  £.  «fa^M.  I//.  6i« 

S.  20. 

■         •  •  ■ 

'    '     fß  Äiß  Dienstgefolge.  .       .  - 

• '         «  '  #  '■  « 

Gleichfalls  schon  in  der  Sltesten  Periode  erscheinet  als 

ein  sehr  betieutendes  Element  im  germaniscUcii  Volksleben 

eine  andere  Genossenschaft,  welclie  auf  das  Versprechen  von 

Kriegsdiensten  —  auf  ein  Versprechen  der  Treue  gegründet 

war»  oatnlich  die  Gefolgacba  (t,  in  welcher  der  erste  Keim 

des  Feadalismus  enthalten  ist» welcher  in  Deutschland  von 

der  Anshildung  der  fränkischen  BffoiNirehie  an  his  aor  Anfl6- 

sang  des  deutschen  Reiches  die  Stelle  eines  eigentlichen  Staats- 

orj^anismus  vertreten  mnsste.    Diese  Verbindung  zwischen 

cineoi  Anführer  meisiens  alten  hochberühmien  Geschlechtes 

und  seinen  Waflengefahrteo  ztt  wechselseitiger  Treue 

in  Kampfe  und  in  Gefahr,  war  das  nalurgcmSsse  Produkt 
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tweler  Grundzüge  im  deutschen  Volkscharakie? ,  nämlich 
theiis  eines  hoben  kriegeritcheii  Ehrgeize»  rad  wies  Hangeft 
&u  Abentheuern, 'theiis  eiW com  AoachUessett  an  hervorra- 
j^ende  indivftiaaliifr^^  ^  geneigten  GcmQlhlffchkeit/) 
ao  wie  auch  die  Ru;litun|^  nach  Aussen,  welche  die  Thäiigkeit 
der  germanischen  Jugend  in  der  damah'gen  Zeit  bei  dem  Man- 
gel aller  \'eranIassuog  zur  Thätigkeit  im  Inneren,  bei  der  Uar 
J)ekaontschaft  mit  den  Wissenschaften^  Künstei^nMl Gewerben 
«des  Fried<?n5,  mit  dem  Verkehre  und  Geldrefcfariltttoe  ttnd  bei 
6er  gl  össen  Einfachheit  der  bfii^^eriididb  InstittflSöben  h'oth^ 

wfiu*  °.^.l™^?il?^J!^  *w Erweiterung  und  Vermehrung  der 
dgfdfg^ch^e^^^^^^^  beitrug.*)    Desshalb  beeinllh- 

iigt^  auch  der  Eiqlrilt  in  ein  solches  Gefolge  die  Ehre  des 
freien  Mannes  nicht, ')  obgleich  es  sich  leicht  erklärt,  data Jie 
Gewalt  des  Dienstherrn  (princeps)  bald  die  d^  Mägistratua 
überstieg    und  dadurch  der  Grund  zur ÜmlrestnUling  der  bis- 

ÄÜÄ'i"''  1''^'^*'''  iasbesdniere  zur  Enuvick^ 
i??!^^!^^^  Gewalt  gelegt  werden  konnte, 

lieaonders  naclidera  die  Vonheile  und  der  Gewinn  ,  wekhM 
der  Dienst  unter  dem  Gefolge  eines  glücklichen  Ao&brersgd^* 
währen  konnte,  gelehrt  hatte,  das  Privatintere^aeÄuf  Kosteti 
des  öfteutlicben  zu  befriedigen.  DasGefolge'eriliehursprflnffw. 
S?!lut!iEi!^  JF*"^"  der  Beute,  und  scheinet  auch  auf  Ünierhali  am 
Hdfe  dte Dienather^n  Anspruch  gemacht  zu  haben,  ^tysiss 
wenigstens  bei  jenen  Fürsten,  welche  ihre  Gefolge  auch  im 
Frieden  beisammen  hehiehen. ')    Verleihungen  von  Gfund^  ' 
stücken,  um  sich  hierdurch  tüchtige  Krieger  aom  Dienste  in 
dem  Gefolge  zu  vergiliohtea^  werden  io  dieMr  Periode  noch 
nicht  erwähnt,^^)  so  wie  aich  auch  keine  Spuren  der  Vererb- 
fibWing  der  Dienstpffieht  auf  die  Nachkommen  der  Gcfolgs- 
Fettte  finden-,  wesshalb  nicht  anders  anzunehmen  ist,  als  dass 
8fe  durch  den  Eintritt  in  ein  Gefolge  begründete  Verhinduntf 
eiiisoiiig  sowohl  von  dem  Diensiherrn  irt«  voö  ^em  Dienst^ 
manne  aufgegeben  werben  köpfte.   ^'  , 

»)  Schon  Cae.af^  de  B.  G.  L,  3.  c.  «a.         caS.  fTwihot  diese 
..foi-;«  unter  dem  Naaieips  Sold^ii,  AM9€US  {,kmp9ifi^%».Am^ 

i>»cust-Lrute.)    2  a  e.  g^rm,  e.       iiew  sie  eomiMf. 

f   A  ?  ?,'"  f  ^'"■^  i?^*"»  *°  Gefolpcbirflea  idbit  schon  eia 

fendak.  Verb^UoiM  «ooefame.  darf,  wie  «,  Strup.  ^juagm.  /.  W 
c.  I  §  3  Gmeiner.  das  allgt«.  dcut.  LebiuR.  GrfiU  1795,  Bd.! -S.  ig 
Sethau  habeo.    Vcr«i.  Zepernik  Miseellaneco  a!  Leho-R.  Bd.  I.  S.  8^ 


Digilized  by  Google 


51 

—   , 

Weber  Commentar  i.  Boehmcr  princip,  j,  feud.  Bd.  I.  S.  58  u.  (T. 
K 0  rl  u  in  über  HütiigiliiKn,  Uieuslmannscliaft  u«  Landesllieilung.  Basel  1823. 

^)  Man  sehe  besonders  die  Beschreibung  des  innigen  Verliällnisses 
zwischen  dem  Fürsten  und  seinein  Gcfuige^  vyas  ireilicii  auch  >vieder  den 
Naclilheil  Laben  niussle-,  dass  durch  dieses  enge  Aneinanderscbliessen  die 
Interessen  des  kräftigsten  Theiles  der  Nation  von  dem  gemeinen  Wesen 
abgelegen  wurde,  bei  Tae»  f^erm.  c.  i4.  Bekannt  ist  überdiess  die  Sitte 
der  Gefolge,  den  gefallenen  Fürsten  nicht  zu  überleben  ^  oder  wenn  der- 
selbe gelangen  wird,  freiwillig  sein  Schicksal  zu  (heilen.  S.  ^.  la.  nol.  4> 
Arnni.  Marcell,        l,  la,  ^| 

Tac,  c,  i5.  gibt  die  trcflfiichste  Schilderung  von  der  Gewohnheit 
der  Germauen,  die  Zeit,  welche  sie  nicht  im  Kriege  zubrachten,  im  grüssten 
Älfusi^rjanfie  hin^nbringea. 

*)  Tac.germ.c.  i5.    t,Ncc  rubor  inter  comites  aspici.^^ 

^  *)  Tac.  germ.  c.  /4'  J^^^tn  (princtpein)  äefendert ,  tueri  ^  sua  quO' 
'^ne  fortia  facta  gloriae  ejus  asstgnare ,  praecipuum  sacramentum  est. 

Darauf  deutet  Tacilus  bin,  wenn  er  c.  i4.  die  Schwierigkeil  er- 
wahot,  oline  Krieg  das  (lefuige  zusammenzuhalten,  weshalb  die  grossen 
Cieiolgsiierrn  häufig  an  auswärtigen  Krieg  Theil  zu  Dehmen  suchten.  >. 

Tac»  c,  i4«  sagt  ausdrücklich:  epulae ,  et  quamquam  incomti^ 
largt  tarnen  apparatits ,  pro  stipendio  cedunt  ^  und  dass  ausserdem  das 
ge  utir  Wallen  und  die  nuihigcu  Kriegsdieustpferde  vom  Herrn  er- 
liallen  habe. 

•     "  §.21. 

Die  röikerwanderung,    a)  Vom  Tode  Tlicodosius  IL  (3q5) 

bis  zum  Tode  Attilas  (4^3). 

0  Die  Verblödung  der  ersten  mit  der  zweiten  Periode  der 
deutschen  Geschichte  und  derUebergang  des  Volkslebens  aus 
den  einfachen,  gleichsam  von  der  Natur  gebildeten  Genossen- 
schaften in  eio^  mehr  staatenähnlicbe  Form  geschah  durch 
eine  Kette  gewaltsamer  Ereignisse,  welche  nur  der  politischen 
Geschichte  allein  anheim  fallen,  ohne  einen  in  Bezug  auf  Rechls- 
bild  ung  interessanten  Gesichtspunkt  darzubieten,  bis  endlich 
auf  den  rauchenden  Trümmern  der  bis  dahin  civiiisirt  genann- 
ten, aber  in  eigener  Entnervung  zerfallenen  Welt  ein  neues 
Volksleben,  in  seinem  Grundtypus  völlig  verschieden  von  dem 
der  alten  Welt  kräftig  und  gewaltig  äus  den  Grund/.ügen  des 
deutschen  Charakters  sich  entfaltete,  welcher  unter  den  Ein- 
flüssen eines  milderen  Himmt^Ustriches  und  eines  glückliche- 
ren, bereits  längst  der  Cullur  gewohnten  ßodens,  unter  den 
Denkmalen  antiker,  aber  jetzt  gesunkene^  Grösse  eines  ciast 
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.iHltheraeboodeD  Volkeit  und  durch  dh  Anoaliine  de&  Cini^ 
ndmhMifli  äpii  4ie  äus^ereo  BetUBgnngCKi  fBffdie  IMgUcbkcit 
"•einer  «Oseittipeo  E&twkdtelong  g^ttdcm  hätte«  VM  neoe 

^era  bej^n  für  Europa  mit  dea  grossen  Völkei^üg^eii»  welche 
eiQ  frisches  Blut,  eioe  neue,  küoftigeD  JahrtauseodeD  gewacb* 
sene  Lebenskraft  upd  neue  Rechts-  und  LebeosansichteD  in 
jden  altef*sschwa^ben  Südea  uod  Westen  von  Europa  truge«| 
iiiid- durch  ihre  Miederiassangen  in  demselfaeBheiiittBüh  flMieh^ 
ten;  und  ehe  uoch  ein  Jahrhundert  Terfloss,  war  Büropa  ger-^ 
manisirty  ein  Resuhat,  welches  um  so  grossartiger  erscheinen 
muss,  als  die  ganze  Geschichte  des  römischen  Staates  vom 
Augenblicke  seiner  Gründung  an  bis  zu  seiner  Vernichtung 
durch  die  deutschen  Völker  nichts  anderes  war  ,  als  das  Stren 
ibeui.jrömische  Ritten  und  rönulschi^  .Gesetze  und  Cultwr  dm 
übrigen  Europa  aufzudringen,  ein. Streben, «niRrdchem  nwtk 
fast  eintausendjährigem  Kampfe  die  Kraft  der  Römer  sich  ei^ 
folglos  verzehrt  und  gebrochen  hatte*  '  •  »  «  ifH,:»  u 

Bald  nach  dem  Tode  T  h  e  o  d  o  s  i u  s  II.  begannen  schon 
die  in  Thracien  und  Illyrien  aufgenommenen  WestgOtheUp 
welche  im  Jahre  390  den  Alar ich,  einen  Fürsten  aus  den 
Geschlechte  der  Balten  ^)  zu  ihrem  Könige  erwihlt  batteop 
Bewegungen  gegen  den  griechischen  Hof,  welche,  obgleich 
nur  durch  untergeordnete  Motive  hervorgerufen,  wie  z.  ß. 
durch  das  Miss  vergnügen  über  die  Nichtbezahlung  der  ver- 
sprochenen Jahrgelder  und  den  Ehrgeiz  Alarichs,  welcher 
die  Oberbefehlshaberslelle  über  die  sammdichen  Troppeh  des 
,  griechischen  Reiches  begehrte,  dneh  tBofals  destd  weniger  die 
•EiNsfenzdes  Reiches  bedrohten,  ials  selbst  Ruf  in,  der  efsto 
Staatsbeamte  der  griechischen  Monarchie,  mit  Alarich  im 
Einverständnisse  zu  sein  schien,  und  dieser  bereits  ungehin- 
dert Macedonien  und  Thessalien  verwüstet  hatte«  ^)  Der  Sturz 
des R  u  fi n  und dasErscheinen desViddalen S t il  ich o, weteheir 
den  Ocddent  im  Namen  des  Ho  norius  mit  grosser  Kraft  re- 
gierte, mit  einer  Flotte,  bewog  den  Alarich  TorUufig  einett 
Vergleich  einzugehen.  *)  Im  Winter  des  Jahres  400  brach 
aber  Alarich  von  Eroberungslust  getrieben,  vielleicht  auch 
nicht  ohne  Anleitung  von  Seite  des  griechischen  Kaiserhofes, 
welcher  kurz  vorher  die  Gothen  durch  die  Empörung  des  zum 
Oberfeldberrn  der  in  Sold  genommenen  Deatsoheo,  so  wie 
eilch  der  römischen  Truppen  ernannten  gotbische.i  AnfübrsvB 
Geinai^}  neuerdings  fürchten  gelernt  hatte,  uud  die  En t- 
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wüiischeii  iiiusste,  als  er  den  Sturz  des  Stilicho  wünschte^ 
Dach  Italien  auf,  ^in^  über  die  Jalischen  Alpen  und  deo  Po 
auf  Raveima  los ,  als  8 1  ii i  c  h  o  aus  Rätbieu  herbeieiite ,  wo  er 
gleicbzeiiigau^tliroobcMAiavegiiiigeiiider  anderen  deo^^  , 
VoHmt  beigelegt  md  soga^mehireHi  dmellMa  in  MmmMfß^^ 
wammm  bm»«  "fRr  Imtte-fleiiiRlMfnv'ttiid.GftUlMi  voD'Trop^ 
pcu  eutbloseu  und  Biiuuinien  ganz.  Preis  geben  müssen,  om 
Alarich  begegnen  z,u  können,  und  war  auch  so  glücklich^ 
^Boseibemiii  ^iweifTreilea  bot  Poiiemia  (402)  und  Veroua(403^ 
iwfluiiiMPrtfcii'^)  und  ihii;sdg«r  mÜM  za  einem  BüudW 
aiW^cs  den  griedrisoU^n^Hof  i«  gi>iili|»iii  ^  JBiMhl  ^"»^ 

welchen  germanische  Stämme  aus  den  Rhein-  undMaingegen*- 
dcD  im  Jahre  4ü5  unter  Rhadafvais  in  Italien  onternahmen. 
Dagegea. konnte  er  nicht  hindern  ,  data -im  Jabre  40t>  ein  ao— 
tdcRv  grosser  Zug  deaiscb^¥äksri'tuMrireIchsii-als  BauptH 
Ifanme  Voiodaleoi  Alanioi  Burgunder  'md  finstno  genaook 
upsiJton,  m  das  Voa  dmi  Le^^fat  ^tlMsle  GaUieiif  einbraelms 
und  nach  Zerstörung  vieler  Stadtein  den  lUicingegenden  sich 
aHmähli^  bis  an  die  Pvrenäen  hinzogen,  ^)  und  io  Verbitt- 
dungüHldsm Rebellen  Co  ns  ta  n  ti     ^'^j  weicher  ein gemeilief 
lÜMger,  TOD  deo  britailiuseheii  Troppmi  laoi  Kaiser  aiisge^ 
mßitfmmien  w»,  (407)  eibtt  droheode  8teUmig,aaiiabineMt» 
Mileir  Himer  den  vieUkchta'Vapwhklangeo,  m  weleba  tbeils 
hierdurch,  tbefls  durch  Alarichs  fortwährend  drohende 
Slellong,  tbeils  durch  den  Tod  des  Arkadius  und  die  Min- 
der jährigkeit  «eioes  äohaes  T.beodosius  (408)  das  Reich 
wsetztwai^  Iiess  Honoritis,  scbWacbsiiiiiig  und  farebtsam, 
den  MaASi  iveloh^  allein  noeh  das  iraflkMide.Gebaade 
iaafliiimihielti  fritltoho,  aas  Argwohn,  er  möge  selbst  nadi  der 
Kaiserwürde  streben ,  ermorden.        Schnell  hatte  Alarich 
die  UafShigkeit  und  Schwache  der  neuen  Regierung  überse— 
iien.    £r  brach  neuerdings  in  Italien  ein,  und  ging  gerade 
auf  RoflsJoSy  welches  aur  du#ch  die  fiesahlung  eii|^  gresaea 
fioManmie sich  diasesmal  relfteii  koMHe. Da  aber  der  rfr»- 
nisobeiioCaiff  die  ttbrigeoBediogungea  Alaricbairteht  eiii* 
gehen  wollte,      kehrte  dieser  bald  aus  Toskana  wieder  vor 
Rom  zurück,  welches  ihm  seine  Thorc  ölTncn  musste,  (401>) 
und  von  ihm  in  der  Person  des  bisherigeo  pracfcclus  urbis 

JHüUu  eioeo  Kaiser  ,  erhidij*^)  welcheii  er  aber  aeliiat  im 

r 
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6oigmdeüiAre  schon  mtder  abMiilr«  «md  weU^Hiontiri»^ 
moik  inkmm  aicbtanf  atine  BcriingiiDgep  eingelMn  woütei  sim 

(24.  Aug.  410)  dasselbe  aber  nach  eiocin  kurzen  Auienlbalte 
verliess,  um  seineu  Zug  gegen  Siciliea  forlzusetieo,  auf  wel- 
dwin^  er  aber  kurz  oaobber  starb/ Die  Gatbea  wäbUea 
hierauf  jeinra»  Schwager  Athauif  zum  Kooige,'  welch« 
M  ivtedor  mA  OberilalieQ-  iienuiiföbrte,  nad  ioadidM 
«r  sich  die  Sahweslcr •  des ,  Htonor i u s ,  Placidia  yiit^ 
mählt  batle,  einige  Zeit  im:  gulen  Einverständnisse  mit 
iUeseui  gewesen  zu  sein,  und  gegen  die  Versuche  der  nach 
-Gallien  eingedrungfineii.  Völkei*,.i(besoDdfics  SueFeiiy  Alaaeo, 
Vaüdalen)  sich  hier  uadrnach  üalifltt  weiter  auszubreiten,  mk 
•Gltok  geldiiipft  m  hUbeo^ebdot^.  was  daiivdkee  Völker 
tArog,  oach  SpaMeB-hiaüberiRi'.flieheay  waeaaf  die  WestgollM^ 
wie  es  scbeiut,  mit  Bewilligung  des  Honorius  sich  in  Gal- 
lißo  festselzJen.  und  sogar  noch  unter  A  ta  u  1  ph  die  spauische 
fjrovioz  ßarzeliooa  besetzten.  Im  Jahre  411  fiodet  mao 
bereits  in&panien  neue  Reiche d urch die  Vaodalen,  Sueveö  und 
Alanen  begründet.  414  aobeiaen  die  Boif  under  mit flewair 
KffmngimMmersiAhtGmnmnütprM  unvdeaJuramiedeh» 
gelassen  zu  haben,  und  seit  dieser  Zeil  (414)  richteten  auch 
die  Westgotlien,  welche  wieder  mit  den  Römern  sich  zerwor— 
ien  baiteoj  ihre  grösste  Thäiigkeit  auf  die  Eroberung  von 
flpanien,  wo  sie  ein  westgnihiflobe8Aeioh(Catalonien)  gründe^ 
tca,'0  und  die  Vandalen  Tert#ieben,  weldiejhifnRif  Mck 
Afrika  ftberaaadertini. (4110) ' ')  Zn^^oh  MM  mttA  oech  em 
Theii  von  Gallien  bis  an  die  Garonue,  (Aquitanien)  in  der  Ge- 
walt der  Wests^otheu.")  In  Gallien  breiteten  sich  von  der  einen 
Seite  die  Franken,  welche  sich  (421)  in  Fiiara m  u  nd  einen 
König  gegeben  beben  8ollen,.?^>  jma[ierniefar  «ftSy*^^  währead 
uf  der  anderen  Seitie  die  Alamamien  tmd  aadere  kleinere 
deotsehe  VoIksstSmmestcb  im  Ebaas,  Rhitien  and  HdvetiBii 
ausbreiteten.  Noch  einmal  hatte  das  abendländische  Reich 
das  Glück,  einen  Mann  von  Talent  und  Kraft  die  Stelle  Slili- 
ohos  einnehmen  zu  sehen«  Mit  uogemeiuer  1  bätigkeit  machte 
nacli  des  Hon  orins  Tode. der  ionische  Feldherr  Aetius'^j 
den  Alanen,  Weicgotben,  Franken  4ind  Burgundern  jede  wet«* 
lere  Ausbreitung  in  Galh'en  streitig,  dhd  matiehmiil  aebien  90^ 
gar  der  alte  Ruhm  zu  den  römischen  Waiien  zurückkehren 
zuwolleui  (430->-44ti)  ^0  als  ein  neues  gewaltiges  Ereigiii&s 


öl 


Üt  gem^m^vMMie  AoAnerlnNMiikeil  «Her  «itb  bMier  im 

Westen  Europas  bekämpfenden  Parlhcicn  auf  sich  zog,  und 
die  Gefahr  allen  gleichmassig  Vernichtung  und  V  erlöst  na- 
liooakr  Seibssländigkeit  droheodt  die  -bisherigen  Feioda 
tum  gemetosameo  Widerstände  wein tie.  im  Jahr»  445  wir 
AiCil«^)  (jMiUt,  Mnd,  Eizd)  lllemherrMiher  aiUr  Bim- 
sen geworden.  Des  ganee  ehe  ehemelige  Getbenreiofa  mfl 
seiner  Ausdehnunn^  bis  an  das  bahische  Meer  und  in  das 
Innerste  Deutsciilaiids  huldigte  seinen  Geboten.  Geise— 
rieh,  König  der  nach  Afrika  ausgewanderten  Vandalen, 
ihih  sein  Bündniae  cur  Zertrümmung  des  Reimer»  und 
Wesigothenreiolies,  eneh  fkblten  nieht  direkte  Ermmite^ 
rmgen  m  diesem  Unternehmen  «oe  der 'Hachsten  Uinge* 
bnn^  des  römischen  Kaisers.  Die  Gelegenheit  zum  Kriege 
bot  sich  von  selbst.  Zwei  frankische  Fürsten,  M  erwich 
nnd  Theudobald  {Chlodeöaud,  Chiodebaid)  stritten  vni 
die  Herrschaft  der  Franken.  Merwieh  suchte  in  Rom, 
Tbeodobald  bd  Attila  Hülfe.'')  Im  Winter  des  Jah« 
f«e  4^/51  zog  Attila  mit  einem  Heere  ¥on  700,000 Mann 
an  der  Donau  herauf.  Mit  ihm  zogen  unter  ihren  Fürsten 
die  deutschen  Volker,  welche  ihre  alten  Sitze  noch  nicht 
verlassen  halten.^')  ^'ur  die  Sachsen,  oocb  in  ihren  Wohn* 
Strien  an  den  ndrdiiohen  Küsten  Germaniens.  scheinen  an 
Üeaem  Zage  keinen  Theii  gehabt  vol  haben,  sondern  ter^ 
ibigten  seit  dem  Jahre  440  selbsistindig  ihre*  Eroberungen 
fn  Britannien.^'*)  Va  1  en  ti  u i a  n  III.  und  san  Feldherr  Ae- 
tius  hatten  sich  auf  die  erstt^n  Nachrichten  yon  dem  Auf- 
bruche des  Atti  1  a  fnit  dem  grössteu  Eifer  beworben,  eine 
Verbindung  mit  den  bereits  in  Gallien  und  Spanien  ein«* 
gevraoderten  deutsehen  Völkemi  besonders  mit  den  West- 
gofhen,  in  deren  Macht  man  die  letste  Hoffdung  einer  Ret-- 
tiing  setzte,  zu  Stande  zu  bringen.^*)  Somit  erschien  die 
Bevölkerung  von  Europa  iti  zwei  feindjiche  Hälften  getrennt, 
und  die  deutseben  Stämme,  auf  beiden  Seiten  der  Kern  der 
Heere,  soHten  mit  dem  Schwerdte  entscheiden  ^  ob  das 
ersterbende  Phantom  der  romischen  Cniversalmonarcbie 
noch  eine  2Mthng  seinen  bleichen  Schimmer  über  den 
Westen  von  Europa  hinwerfen,  oder  ob  ein  Attila,  der 
sich  au  der  Spitze  seiner  mongolischen  Barbaren  freute^ 
Gottes  Geissei  von  der  zitternden  Menschheit  genannt  xu 
werden,  Alleihherrscher  über  Rdmer,  Kelten  nnd  Gorma- 
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MI  8«io  solte.  Bei  Cbakms  «r  Mtime*^)  «irfi  AUiU 
den  Westgotben-Kinig  Tbeodorich^  Aettos  ond  Me^ 

rovvig  siüli  ge^^euüber.    Der  Kampf  entbraonte  mit  eiricp 
furchtbaren  Erbitterung.         iMelir  als  z\Feimal  hundert— 
tauseDd  Leichen  deckten  am  Abende  des  blutigen  Tagea 
dm  ScbUichitfeld«    Oer  Verlust  an  Menschen  war  auf  bet-^ 
4liil  Seiten  j(jkich*   Den  IVestgetbeo  gebllbHe  dm  Ehre 
des  Tages,  aber  ibr  König  Tbeodorich  warim  Kampfe 
för  die  Freiheit  seines  Volkes  gefallen.  •'*®)    Sein  l  all  halte 
sie  zur  VVulh  und  Rache  begeistert.  Attila  zog  sich  jedoch 
nngebindert  zurück,  da  die  t  urchti  mit  welcher  Aetiusauf 
die  siegende  Msicht  der  Gothen  bliokte,  .iho  das  Bündmae 
mit 'denselben  kald  lösen  liesa*^^)    Allila  warf  aicb  Ter- 
wQatend  durch  die  won  Aettos  en^orsiebtiger  Weise  im-« 
besetzt  gelassenen  Alpeupasse   auf  Italien.         Mit  einer 
Reihe  blühender  Städte  fiel  Aquileja,        das  Bollwerk 
Italiens*  Der  Weg  nach  Rom  .  war  dem  Sieger  offen.  Aber 
,   nine  abefglaobische  Furcht^  darcb  die  Einflüsterungen  seiner 
Vmgttmog  genabrl»  machte  Allila  in  aeinem  Vorhabeti 
«lebwanken,  nnd  aomil  fand  die  Friedenagesandlsebaft ,  an 
deren  Spitze  der  römische  Pabst  Leo  stand,  eine  günsti* 
gere  Aufnahme  ihrer  Vergleichsvorscbläge»  als  man  zu  er- 
warten berechtigt  war.*^)    Attila  zog  ab  mit  Bewilligung 
eines  jährltcbeo  Tributes  und  mit  dem  Scbarure,  bald  mit 
»och  bärtereni  Drangen  snnldkznkebren,  wenn  ihm  nioht 
Valentin ian  aeioe  Schwester  Honoria  mit  kaiaerlteher 
Aussteuer  übersenden  würde.       Auf  dem  Rückzüge  machte 
er  noch  einen  Zug  g<*gcn  die  Deutschen  iu  GaHien,  wui  de  ' 
aber  von  dem  Westgothenkönige  Thorismund,  Theo- 
dorichs ähestem  Sohne  geschlagen«*^)    Mit  seinem  kurs 
hierauf  erfolgUfn  plötzlichen  Tode,  (4a3)  aerfiel  nnntittel- 
her  das  Reich  der  Honoen*   Völkec  und  Fiirslen  im  in<* 
neren  Deutschland  errangen  nach  kurzeii  glücklichen  Käm- 
pfen ihre  alte  Freiheit  wieder,  und  begannen  bald  nach— 
iier  selbststäodige  Züge  gegen  die  rümiscben  Provinzeu.*^) 

*)  Mascou  G«sc1i.  der  Dent,  Bd.  i.  S.  326  u.  ff.  —  ScKmid, 
Gefell,  dir  Deut.  Bd.     5.  2o4  u.  ff.    Pfister,  Ge!»cb.  der  Df>nt.  Bd«  i. 

237  u.  ff.  —  Luden«  Gesch.  des  dcut.  Volks.  Bd.  3.  S.  334  ^>  ^«  auch 
Gib  boriy  histor^  of  the  deeline  and  fall  of  the  Roman  empire  $  ias  Deut* 
&che  ubers.  v.  Wenk,  Schreiber  11.  Beek*  Leipt.  1786—1806. 

3,     ft3«  fio/..a.  JpTj9Ati^9i    19.  übtrselil  BaUM  <nii  andas. 
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Ludea  smIh  Jadliitli  4n  AUriek  ab  Gfdiiddr  im  Gm^MlM 

')  Quelle  liierlur  tusier  den  aoderen  geDaanleD  Claudimnus^  im 
Mufimim,  d€  taudiius  Siäuonis,  BtUo  geiico,  etc„  freilich  «U  Dichter 
mr  nll  grduier  VoNicht  zu  beouizen.  V«rgU  Cimud,  in  Hufin^ 
v,t8<— 4^«  Zcjimus^  L.  5.  eap,  4— *7*  Jornand^S  <•  99^  Det 
EiBvers)iodBtss  Rafios  erklärt  iicli  aas  dem  Grolle,  welcheo  er  Weyen 
Vefschinibttiig  seiner  Tochter  durch  seioeo  Zögling  Arkadivt  nihrlt» 
Züfimus,  £•  5.  «•  3.  P hilostorgius»     %•  c»6« 

*)  S*  die  vorige  Note*  Deo  grSssteo  Einfluss  auf  die  ALiehnessiin|^ 
dSetee  Vergleiehes»  wodarch  Ale  rieh  Befehlshaber  von  Dljrieo  wurde« 
hatte  die  Furcht  des  Verschu  lUenen  Eutropittf,  durch  Stilieho  von 
derRcgttroag  dei  grieehtichen  Reiches  verdrängt  zu  werden.  Desthalb 
lieae  er  aaeh  io  Constantinopel  den  Stilieho  1«  gleicher  Zeit  ala  Feind  des 
Edcbea  erhllren.   Zotimus»  Z«5«e»ti, 

")  Ueher  dieac Kopdriing  S9trai€s,  £•  6«  c.  0,  Zosimus  £.  ^ 

*y  Ueber  dieien  Krieg  fiberhaapi  ClaudiiiHut  dt  gei.  Der 
Ausgang  des  Trefiena  M  Polcvlia  scheint  aber  sehr  aweifelhaft  gewesen 
a«  sein.  Vecgi.  mit  €imud>  /.  e.  p.  SSi  seq.  Or^sius  L.  Fil,  c,  3;. 
Cas*iod^r»md  ji*  4o9>  Prosper  tkrom.  eon#.  ^r€9d  <r#  Hpnür,  V. 
_  Die  Schlecht  .bei  Verona «  welche  nach  deai  Vergleiebe  statt  gefunden 
haben  mfisate«  stellt  Loden  IL  $•  346«  Bi<)'>t  ohne  Grandf  als  von  Clati^ 
dinnns  erdichtet«  dar« 

^)  Zpsimus  L,  V.  e»  16.  Er  erhielt  anch  das  abendlindiicbe  II. 
Ijriett^  auoh  wurden  ihat  Jahrgelder  versprochen. 

•)  Zosimus  L  e,  Orosius  FiL  37.  Augustm  tU  c'w,  dei 
L,  V,  €.  23,  und  49rm,  CFl  e.  lO«  Isidor u*  in  ehron,  Goih.  aera. 
443.  WabisdMinlieh  aCand  dieser  Z«g  nü  dim  des  Alarich  io  Ycr- 
Kndoog. 

•)  Z  o  s  {  m  u  s  L.  6,  c»  Z'  O  r  o  s»  L.  7.  c.  38.  4o.  o  c  o p  ^  de  B, 
Fand,  L.  t.  c.  j.  Die  Franken  behaupteten  sich  gegen  diese  Durchzuge 
mit  Gevvalt  io  ihren  Sitzen.  Gregor,  Turon,  IL  g.  nach  Renal.  Pra^ 
JuL  Frigiderius  erklärt  ausdHieklich  diese  Sueven  mit  den  Alamannen 
gleichbedeutend.  Die  Anlkihluttg  der  anderen  kleineren  Völker,  welche 
den  Zog  silaaditnn«  und  der  nrstörteo  Stidte  s.  bei  Hieronym.  ad 
Jgmmek»  ds  motwgi,  spUi,  9.  Vielleicbt  gebdrien  diese  Heerhanfen  zu 
dem  Heere  des  Rhadagais,  welcher  wohl  schwerlieh  von  Stil  iclio  ge- 
schlagen ,  sondern  wshrscheiolicher  gegen  eine  Geldsumme  sich  bewegen 
liesS|  Italien  «1  verlassen ,  und  sich  gegen  Gallien  tu  weoden« 

Z  osimus  L,  6.  c.  a.    B  eda      1.  c.  g. 

")  Z  osimus  L,  5.  c,  3^.  S  o  z  omenus  L,  IX.  e  4.  Die  Jic- 
sidenz  des  rem.  Kaisers  bciaad  sich  Jamals  schon  £u  Ravenna« 

*')  Z  osimus  L.  5»  c.  37— 4^» 

Alarich  forderte  fiir  sich  und  seine  Gothen  Norieum  und  jShr* 
liehe  Lieferungrn  an  Geld  und  Lcbensnnttcin ,  woiur  er  dem  Kaiser  gegen' 
alle  seine  Feinde  dieaeo  wollte.  *Z  0 1  im u /  /•  5.  c, So.  Sozomgnus 
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* 

/.Q.c./u.a.—  Die  V^reinharang,  welclie  imterdessen  denKrieg  roitCaa« 
stnntin  betgelegt  hatte,  scheint  der  Gruod  der  Weigerung. cUs  romisdieo 
Uofes  gewesen  zu  sei». 

'*)  Zo  sirn  u  s  L  ^> .  r.  f^.  —  Sozomenus  L  9.  e.  r»,  A  t  a  r  I  c  h 
Ijie&s  sich  xoa  ihm  zum  Überbefehlshaber  des  rümtschea  Heeres  efoenoea. 

Ueber  die  Uogesehicklichkeit  und  Uokluglieil  d«s  A  ttal  ns^  Z  o- 
/im»/ 6>     7.' it«  19.    Oro/.  £. 7.  ^,4*. 

>•)  Gros.  L,FJI,e,ZS.  August,  de  civil,  dei  L.  i.e.  i.  Pro- 
kop- rft  ^e//.  f^and,  JUL  I*  —  Dm  Gerücht  der  Erstürmung  Roms 
ieheiQl  in  der  damal igen  Zeil  eioea  allgemeioen  Schrecken,  uud  eine  sehr 
Bbertriebene  Vorstellung  Yon  der  durch  die  GiMhen  bewirf leu  Zerstör uug 
«rregl  za  haben,  wie  ans  den  Klagen  des  Hiaroii/icus  «nd  Augus ti. 
nua  hervorgeht*  Im  Gegeniheil  ergibt  sich  aas  den  angeführten  JchriU- 
alellern,  dass  die  Gothen  mit  grosser  Schonang  verfahren  waren. 

Phi losiorgius,  L.XIJ,  c,  J.  Jocnande4  cap,  3pb  Oro- 

4111/  rjL  43. 

**)  Joriiandes  c.  3i.  Mit  den  Kämpfen  der  feindlich  einandpr  ge» 
genüber  st''[it;[uitr  Usurpatoren  Consfans^  Gerontins  und  Mnxi* 
mus  in  Spaaien,  bringt  den  Eiazug  dies^  Völker  iii  V'erbinduog.  Orom, 

*•)  Orosius  L.  7.  e,  4o.  4>*   Idaiius  chron,  ad  o.  7.  Honof, 

Die  Alanen  nahmen  T .n<;i't.Tnif  n  ,  die  Vnndnirn  und  Sucven  Gallizien  und 
Altcastihün ,  die  Sil  ingi  ein  vandalisclifr  .Siatnnij  den  r.andslncli ,  wel- 
cher von  ihnen  den  Natnen  (V)  Andjl  isKn  erhielt.  Dasv  slpralinono- 
rins  Verträge  abs^e^chlossen ,  w^jlche  ilmeu  den  ruhigt^n  Besitz  sichern 
sollten,  ergibt  sich  aus  P  rocop»de  Bell,  V aad^  X.  ««cS«  Q  ro  s-  L.  7.  €.43;  - 

Prospgr  in  chron.  Cons,  ad  cons^  L a ei i  setzt  diesesFactum 
md  «« 444*  Vergl,  Lnden,  IL  &379. 

Oresiui  L»y»  cf^^  Vergl.  mit  Jornandts  ew3it 

Ihr  AnführfT  war  der  nachmals  SO  gefiirchtctc  Genscrich  oder 
G  ei  Serie  Ii.   Idatius  ad  a.  }'^aUnt,  If^,   P  r  o  c  o  p.  L  c,        %.  c, 
Jornandes  c.  SS,  4^9  war  er  bereits  Herr  von  Carthago, 

Prosper  Chron.  ad.  a,  26.  Hon» —  Gesla  Franeorum ,  e.  4» 
^Peiiernnt  eonsilium  Marchomiri^  ut  regem  umtm  haberent ,  sieut  et  ce- 
terae  genttsl  et  ille  dedit  Hs  consiliwn^  et  clegerunt  PAaramundutn, 
Jtlium  ipsius  Marrhomir i,  S.  die  Vorrede  v.  Hcineccius  in  Gearsisch. 
C  J.  Germ.  ant.  p.  i  1.  Dsgej^en  Mascou  z.  a.  0.  S.  390.  wie  wold  aus 
schwachen  (inindcn.  vS.  aber  Luden,  Bd.  2.  Ruch  5.  c.  8.  nol.  27,  — r- 
IMi  i  I  Ii  p s  a.  a.  O.  S.  Q92  u.  (T.  T  ii r ck|  ForschuQgßa  aul  dem  Gebiete 
der  Gesch.  Kostock  i83o.  S.  Go  u.  ff. 

*        Jdftn  IL  8>  Jemand*  c»34*         Vater  war  ein  Gotbe. 
*')  Idoiiui  adß  «•  FaUnt^  Jfh  FL  ^Jh.  In  Gallien  wird  um 
'  diese  Zeil  (4  3o)  v«  Prosper,  ^  Frank« v  Clodio  {Clogio)  als  Mtuf^ 
ernannt*  CaAiiod*  adl  o*  435«  Sidonius  itk  faugg,  Majoran*  v,  ata  ff* 
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J  orn  a  nde  s  c  4^.  j^Qui  inauJita  Ante  pofttn/ih  »ofus  ii*;** 
Mica      germanica  regna  ^ojsedit.**  Er  halte  im  J*lir  c  4aH  ilie  Ref<i»*rii 
mit  semetn  Bruder  ß  1  e  d  a  übernommen,  wetdier  im  J.  44^  umkam,  wo- 
b«i  einige  Zeitgenossen  den  Verdacht  aussprechen,   dass  Altila  selLsl 
seinen  Untergang  bewirkt  habe^    Afarcellinus  (vömes)  nd      44^«  J^'^ 
PersonalbeselfTeibnag  des  Attila,  t,  hti  Jor\anä€s  c.  35.  I>!e  Be« 
ackrmboog  der  Sitten  am.  Hofe  des  Aliile  hat  uoaPriscus  als  Augen. 
iMige  erliekao,  {tditio Ü*  nripu  Aiifi  Byrt,  y^n^His  t^a^)  vottn  Ineu 
dUviüicb  die  Siiie  des  Vor-nnid  Gesnedhett-»Tnjike4S|  den  Hofnarren,  wet^ 
acbcr  dM  Gritcbcn  etwtt        (medü  gtürtteii  sii  Miik  MSMot^  m  mim 
■ncli  bei  den  gleicbwtibl  imr  ?«■  Bi^  orridiltM  Ge|»Sndeii  fpxvft  Rftii» 
deos  den  Spil«bogeo$i jl  erken^fti  Itami^   S.  die  au^ef.  A^s(|»  de^ 
Pfls^ns  pag.  4^       Ks  i»i  niola  ai(wekr«clpeiiili«:li ,  daM  Aliile  sich 
ichoo  trorher^  cb«  er  gegen' das  romjsph'^ .  lUicb  anforacK^  durtih  g toste 
Kric^liaten  in  anderen  .feilen  |£nr^pa>|  «nf  welclia  dti  Gei^iclile  die- 
ser 2eit  Dodi  ieinen  'Licbistratil  tsHen  Rssli  aintn  furchtbaren  ^ameti 
genancbt  hatte»   /ermmmdes     S$   ÜMitio,  fum  sprt^  Urr^kat  euntta^  ^ 
fcrmidmhiU  d0  $9  opiniont  formaim»   MUgfieb,  dass  eine  dieser  JKiiegt. 
tbaeen  die  Untererer  hiniif  des  thürtnci  sehen  llei^es  war»  weldipa  sieb 
US  dieie  SBeil  febildei  h^ben  mvss.  ooglvscli  aneb  dbar  ivine  Siliengvgt« 
schiebte  die  Quellen  schweifen,  nnd  stets  tw^lf^lhafl  btcjben  wirOt  ob  das 
na<ti  Attilas  Tode  aus  der  hunnischen  tierr^chaft  so  michlte  JhettoHre* 
tende  thariagische  Hei^  dai  alte  Bcrniöfidäri^o-Re^ch'qder  eiA'nhues  von 
deo  Goilieo  (viclleiclit  von  derf  ThcrViifgern  (s.  oben  ^.  1 3.  not.  9  )  ^egi  dir- 
iffetes  Keich  war.    Gewis^  ist  nur,  ds&s  b^i^its  Thaitngef  (T4dHil|rO  *tefl 
den  Osi^hen  dem  Heer«  Aililas  {ol|^eii»'  3»  oM.  b«.   '    V  '  y  *■ 

Vornan  d^i  cZ^*^  Priseus  a.a.j(X  S>  e^i 
Die.  eigene.  Seh  weiter  VaUbiii^isiirs  HU  Hei|9tiaf  ImMI« 
sieb  dea  AitiUtfogefr^gen«  MarCu^Umt  ßd  «^43^5»  P:ri|.fM|%  in  40 
augef.  Ausg»  S^aj«  Jprmaad^  ditrskmgm*  c»  4t.  >  t  . 

Friscus  a.  a«  O.  S. S7.  Ob  diese  1  ürslett  Bruiler  wateti »  isl 
bcstriltefu  Vergl.  die  verschiedeoed  Aosidilen  bei  Strer«:  c*£-p>  hut* 
ßcrm»  ^df  Bitdwr*  ly^X  S»  isS.  noL  Doch  eiüehfte  die  Aoualiiae 
eon  Cbi-fileiiaa^  wefeher  auch  r.  LdWi  iI  a.  Oi-  44«  gcb'Igt  su  seie 
tebniMC«.de«a.M.ere%  ich,  (iHcrovsmsl  beaAaUeVtti  soodem  «tsTieie  Vkriu 
e»nndic^.(vi«lliielit  Kradcr)  des  .Childs»  «|eMsen;  ««^lAiOhincJh^jdta 
T«d«. seine  mfitdfrjiliris«*  SCbäe  Mm  ireadHIngbn  Wellett^  Hebt  tMlig 
eei«;  de  äosdfieklidb  Paiseua  akU-O.  sagtf  da«  der  ifi^§#te.dneKiM* 
prätendeeten  sie|i  an  dift  Rdlner  an|«s€blensrin  •  Vel>gi»  P^HUpa  »  e.Oi 
^^9^  not» so*  ••    1  '    ' .        '".1  fi"*» 

**)  Genannt  werden  Ostgolhen,  ttugier,  Scyrreb,  ttarj^nliMt  TliüHl». 

Sit,  die'  Aoffohaer  des  Nieer  (^fecksrs)  d.      Stieren  oder  AlsüMMm^n  MtiÜ 
reniMo.    /er*iieit^4i#  «b  38.  Vei'gh  mit  Si do  rt  im  Afoih  var*^, 
31-9  ft    fedewiee«  fiber  dl»  Art,  vtt«  A 1 1  i  1  i  etMir  llttfr 'toall 
Denlacbland  geffihrt,     bei  L  udeii  Bd.  Oi  Bcli.  5*  c.  9.  fto<.  "I«/  '     '  . 

**)  Ein  Trupp  Sachsen  wird  von  Jomandii  c«  5(i-  als  rÖmiichc 
Rutrstrtippcn  genannt.     Ucbfer  die  Uniej  nchrnü»i;ien  der  Sachsci)  u\  Ku^'- 
Und  Turner^   lintc-y  oJ  ffte   Ang/o- Sajtoni*  Jih.  *d*  f.nndon  i9i5« 
2  o  €  p  U ' «  St;iiits-  tt.  Reebtigf  ich .  1634«  4 
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P kill i p Vemcb  einer  Getcli«  des  angeltaelis.  Hechts.  Gdttingeii  i8i5. 
Desselb-  engl  Relc^«,  ipd  RfcWgesch.  Berlin  1897.  Gecvioa»^ 
Gesch.  der  Aogelsachseo  i!||,jÜt)>tiii;i;ck.  Frkf.  i83o.  0fjiB/^^^W^i|),^l^gcr« 
idi^JOeutscKett  yol^l2rame.  f^||^f.  18  ,  . 

V9mgpiä9Hm^  T  H    dl«  #i  clh  m«  8MV**deir  A  «t  t«««  filbrit. 

Amt  HMtehpv  Mi«  iMbtdtt.aMcr  de«"  WmtgilUiM  di«  alM  IfivmbiMr 
6piiiiM<liidiftr)dt0BM^dd«r,  ida^Tb«!  der  Fradfosi  «ad  die«brige 
fiävMermig^llinit*'  /«nt^nilL^t.    O*  -  ^  >  >''^  *         .1*       v  - 
->   M}  fo'rkund»  ^*  36,   ,,Canp§nifur  tm  'väoi/f^ji  t^OkUtiki^os ^  qui 
iUüfitii^^niur.    Gi'eg^r  ^  Tohrü  L.  Ii.  ^.  5.    "   ^  '   "  ' 

''^  1  d  a  ti  US  Chron.  ad  a.  28'  p^alenf.  —  Jornaad.  e.  ^O.  4*- 

Von  dieser  Schlacht  ging  die  Mvllie,  dass  die  Geister  der  Ersciila^enen 
ooeh  drei  Tafe  lapg  fortgekampft.  Rodcnco  Tß  icdano  de  reb*  Jiisp, 

"dtircli  liaUenr^übe  FtjftTutffiffe  in  den  La  cunen  des^nitultSoditelieR  'Meeres. 

)  Ob  eine  wirklicli  mlssliche  Lage  des  hunoisclien  Heeres,  welche 
Lei  ieinen  foi  ivvahrenden  Siegen  in  Italien  um  so,  weniger  annehmbar  cr- 
.scheint,  aU  Valcntinian  ^m, ^«griffe  »land,  die  kaiserliche  Hesideui  lu 
Kaveniia  zu  Terlas$ep  un^  |icb  ^uf  dii^  Flucht  z^  befel^n»  wtjau  Alubi  einen 
Vcrgleicb  aassi'btagen, wurde ,  der  Grynd  des  JlucKZuges  des  Attila  war, 
wie  Luden  Biti.  Bei, 'Sr  ^.  «i»^  anbiinibf^  Webte  zu  b'exwiSireln  sein« 
^«migllieni;  M^btrjltr  ^uidl^<<b'd^  tsÜ^As  kitp.  s.  Lud<^n  n.  «.  O« 
^'ttiy  ^M^^tt  Hiniieil  rfüK  GvlUen  natb  kalien  g  e  f  1  ö  h  e  n  seienV  nnt  sehr 
wenig  Gewiebt  beben,  ^di  Ii  r<l^#rn»  A^i'  Vöo»  Hörensagen  tebreAt,'  «nd- 
ideo  iRttbfcug'idw  Hoilntu  amcb'Uee  Scblioht  beP  Cbslons  nii  ibfcn  wabr* 
•lclileinlj«fc;»ei;st nm  fi^IgendeB:Jabre.'«(Ni*P t nnonl^nnasnit  neuen RrilliMi 
«nd  MtefibieM»  fiegr«tAe|n.Pr folge  unternOmmeiien  Angrillb  «vfliaiüen 
ttniaflRneilWn(t,:MCQr'di#Rueksi6lit  allein  t  welch«  div  deniscbca  Hncr^ 
Mfefi^tfr.  äiMd^Mon  .ah^ilaiieirf  laue«  sM  'selbst  dr  vgdlsebv  lUienr-t« 
«iMii«n,inMliA'die  aMjM)t«mr  die'e#idebtt  Omoilgliebbiritt^icK  "«pmni 
gIMi  ifliJlloiBndte  in  d^r>S|»itie  «snc^  stegrelcb«»  Mterebt  nnd  ia^Beiittn 
-3eit3  l«fdt  Rw doob  «sf  die  D  a  utr«  «1*  Her»^  des  rdmisoben  Rte i 
e'b«n  'Mkäd|pl4b  stt; kdnnenV'dft  GalUM  «nd  Spabie«  (die  Westgotben) 
auf  der  einen«  und  das  griecbiscbe  Raiserreich  auf  der  anderen  Seite  nidit 
aar  AfterMoniMpg  «n  bn^p^ix  gewesen  aeittwflrdeii«  and  et»  Kanipf  gegen 
»beid«4iiigleicb  eine  ^asiplifterung^der  gössen  Hrifl,  die  er  wiillLUeli 
bette,  berbei(nbcea,aittaste,,.4o#|Me  einen  B||inn«  wj«  Attila,  von  der 
iBaai|snabl>e  dea  römischen  Thrpiyea  abhpjiien.    Deutlich  ergibt  sich  diess 
•US  Jornandei  o.  4>*  Jessen  Erzählung,  einfach  und  schmucklos,  binr 
eben  deshalb  vollen  Glanben  verdient«    Besonders  ist  die  Hinweifunr  auf 
*Alarittb^  der  sieb  gleichfalls  io  Rom  nicht  behaupten  konnte,  ein  deiit» 
lieber  Fif|g|^;t|eigi   Ifaeb  dem  (feiat«  der  Zeit  wird  biervan  «och  ein  mj^ 
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aMgUr  Tod  bbzu^efugt ,  wddi^  M  dem  •bergläubigeo  A  M  * la  (naa 
deok«  nur  u  ttineii  Glanbtn  aa  dia. Wahrsager  vor  dar  Schlacht  bat 
CbaloDs)  aicht  anwahrschainlicb  vorbaodea'  wir,  nad  darch  leiaa  afichila 
tlaai^baag  sallitc,  {^,sui  tarn  üdmoner^^  Jörn»  L  9.  in  walehar  lieb 
Tial«  (Wl^biaaba  «ad oMb  ebriatlial|a  Fflfiiae  bafiiadaa»  bai  wal» 
aba»  dar  vtoboba'Obraa«  wm  aia.glaic^  AHanar  gavaaaa  aabi  aolhaa» 
daeb  laiabt  Kingaaf;  datrfi  dia  Vpntallai^  fi^<>  koaaia,  walcha  Gafab^ 
^MgaaMia  dar  chritüichaa  Raligion  darch  Altila  aoch  drahaa  kdaela» 
waao  kein  Sussarer  Falod  roelir  zu  besiegiea  aai)  aocb  i^rirklfch  aad 
abiichlHcb  vai^ahrat  worde«  Hierdurch  erklirt  sich  dann  aacb,  wia  Jor« 
laasdaa  hier  mit  grosser  Genaoigkatt  berichtea  koanta«  dass  „Lto  papä 
p^r  j€'*t  d^  h.  ol^e  Auftrag  des  Kauers  sich  an  Attila  begebaa^  nad 
^laicblfSUi^gläiizenden  Erfolg  einer  Beredsamkeit  erreichen  konnte,  YveU 
cliatr  aa.fticher  niclii  ai)  glühenden,  ihren  Eindruck  auf  das  einmal  ohaahia 
V>n  gespenstischer  Furcht  nicht  mehr  freie  Gemüth  des  Barbaren  nicbl 
Varfehlenden  Bildern  des  naheo  himmlischen  Strafgerichtes  für  den  ktihnea 
nad  frevelhaften  Erslfimar  dar  awigeo  A  nth  u  sa  eMBgeln  mochte»  Dia 
dkarcb  Paulus  Diaeonus  in  weiteren  Umlauf  gaaaiaio  Traditio« »  daif 
^fii^ a^cbreckeader  Eagel  oder  Apaalaldcai  Pabat  Lao       Seite  gestanden, 
welche  durch  Raphaals  Pinsal  tarawigt  wurda,  scheint  diesa  Ansicht 
gleichfalls  lu  bestätigen.  —  Das  was  Cf^  ssiodor.  var.  /..  t,  ep»  4*  ▼on 
der  im  Namen  des  Kaisers  durch  seinen  Vater  und  des  Aettus  Sohn  an 
Attila  vollfilhrlen  Gesandtschaft  berichtet,  weleher  er  den  obif»en  Erfolg 
bmlegt,  mochte  wenigstens,  was  die  starke,  einem  Regulus  angemessene^ 
aber  im  Munde  eines  Gesandten  Vaientinians  III«  lachei  liehe  Spracha 
anbelangt,  welche  er  dcnselbfn  gf'gen  Attila  führen  lässi,  auf  die  Hecb- 
nong  der  kindliclien  Pictiil  gesei/.l  werden   dürfen,    welcher  man  es  tu 
Gute  halten  kann,  wenn  sie  das  Bild  des  Vaters  ins  Gewände  der  Antike 
leicb^e^  «  .  ; 

**)  J am  a  n  de  j  c.  ^1. 

**)  Jornandes  c.  43.       •■  j 
S.  §  23..uot.  12  u,  ff.  • 

h)  ^om  Tode  Attilas  (453)  bis  zum  Tode  Chloto* 

Vfigs  (S44).  *) 

Attilas  Tod  hatte  Rom  von  einem  gerahrlicheo  Feiode 
Mmit der  Ai^woho  des  Kaisern  ValentioiaoUl* beraubtf 
et  db^r  fasi  im  nanliches  A«||eoblicke  seiner  letxteo  Stfitse« 
Aetius,  einem  aholiebefi 'ScUcksale  wie  frQher,  Stiliebo 

erliegend,  fiel  durch  die  Hand  seines  Kaisers  (454). Schon 
im  folgenden  Jahre  wurde  aber  Val  e  n  t  i  u  i  a  n  selbst  geiödtct, 
aod  sein  Miif4^r  ^(^ximus  Petronicus  legte  siojp  deu  kf|iier<- 
Ksfaea  Ewmr  bei.^  Seio  magiaer  miiitwn,  A  ?4i|ifti  «rosst« 
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fviebr  durch  OnterlMiniUaDgei}  als  dweh  die  Wtiieii  dit  n^tM 

Bewerbungen  der  Franken,  Älamannen  and  Sdctisen*)  zu  bfe^ 
scluvichtigen  und  ein  freuiidscliaflliches  Vernehmen  mit  dem 
WttStgolhi$cheu  Hufe  zu  unterhalten,  *)   Aul  der  anderen  Seite 
aber  begann  Geis  er  ich  von  Afrika  ans  Italien  ui  beuuruhi-» 
fen  und  plünderte  oboe  Widerstand  (4M)  Refi»,  irebet  M»» 
xitnfis  getödttt  woide.^)   A^itos^  beabstchtele  nonmehr 
selbst  mit  üntcrsiiilzung  der  Westgothen  sich  dieKaiserwürdö 
beizulegen/)  allein  sein  Feldherr  Kicimer,  von  Geburt  ein 
Sueve,  fand  e&  aeineo  loteressea  angemessener,  durch  sein« 
eigenen  Creatoren  zu  herrschen.    Er  nötbigle  den  A vi  tue, 
diei  angemasste  KatserwOrde  niederzulegen,  und  gab  Rem 
nacheinander  mehrere  Kaiser,  welche  e^  nach  Belieben  wieder 
abscl/Jc.  ^)    iSacli  Ricimers  Tode  (472)  erseheinen  noch 
einij^e  oehahlose  Namen  auf  dem  abendiändischeu  Kniser— 
throne,^)  aber  schon  im  Jahre  476  hdri  auch  dieser  iSame 
auf,  nachdem  die  Heruler,  Rugier  und  Scjrren  ihren  Anführer 
ipdoack^r  als  König  ausgerufen  balteui  welcher  so  Tor^ 
^sichtig'  war  /  zur  Sicherung  setner  Macht  für  seine  Person  auf 
den  kaiserlichen  Titel  zu  vei  z,icblen,  sich  aber  von  dem  grie- 
chischen Kaiserlioie  die  Anerkcnnuuf^  als  patriciuf  (Statlhal-o 
ler)  des  abehdläudischen  Reiches  zu  erbitten»'")  Unterdessen 
hallen  die  Westgothen  ihre  Macht  in  Spanien  immer  mehr 
ausgebreitet,  lind lyiter ihrem  Könige  Eu.ricb  (Euricus.,  Ew* 
ridicus)  (seit  467)  die  letzten  noch  unter  unmittelbarerTrömi<« 
scher  Hoheit  siehenden  Landesthcile  eingenommen,  zugleich 
auch  wieder  in  Gallieti  siel)  aus7ijf)reiten  gesucht,   wo  sie 
aber  an  den  fränkischen  eben  daselbst  nach  der  Ervreite*- 
rung  ihres  Gebietes  strebenden  Fürsten  natürliche  Gegner 
fanden* im  Osten  waren  die  Ostgothen,  nachdem  sie  das 
Joch  der  honnischen  Oberherrschaft  zertrümmert  hatten ,  in 
Pannonien  (bis  Wien)  und  iu  Jll^rieii  eingewandert,  und  wui  — 
den  an  der  Donau  in  mehrfache  Kriei^e  mit  den  Suevin  inid 
Älamannen  verwickelt,  weicbc  den  ganzen  Strich  vomübeuie 
find  der  Schweiiz  an  bis  nach  Pannonien  eiitgetionime»  bai^ 
teu.'*)   In  Noricnm  werden  als  GySnzvÖlker  derSaefM  dit 
Bo  jobarfer  (Bayern)  genannt,      aurh  finden  sich  dei^ 
selben  Gegend  jetzt  Scyrrenund  Untier**)  im  Gefolge  der  Osi- 
golhen  vorgedrungen  ,  und  auch  die  L  a  n  goba  rd  e  n  zogen 
an  das  linke  Öbhau- Ufer  herunter, '^)  und  SeUien  sich  all- 
mählig  i4>iVdnomen  fest/ wibrend  auf  der  gaoien  Östlioiieu 
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Übie  die  sljfiachaa  Stinm^  htaa&r  weieer  den  GamaMly 

Dachruckteo,  und  seitdem  auch  die  Bevölkerung  vieler  sonst- 
▼on  rein^ermanischen  Völkern  bewohnieu Laadstriche  bilde- 
ieo.  Wäliread  Odoacker  an  der  Gruadung  eines  germ^m 
niai^wa^ei'ches  ia  Itaiieo  und  in  Noijeum  arhieitctey  aus  wel- 
dMiü*  ci*  alle  R5iiicr  wegv^ies  nrnd  oach  Itaiieo  zurOfikzukehn 
m  aotbigte,  ermiierteD  die  Fraob^o  unler  dem  jungeiii 
Fürsten  C  h  I  o  to  w  ig,  einem  Nachkommen  des  Merowich 
(5.  21)  inTiallieu  ihre  Eroberunc^en,  und  im  Jahre487  vertilgte 
sein  öieg  bei  Soissous  über  den  römiscbeo  Feldherrn  SysL^ 
grios,  welcher  eich  als  uoabbongigcr  Herrseber  des  too  flita 
eiogeooiiiinenen  Theiles  ven  Galltea  betrug,  den  leisten  Rest 
der  rteiscfaen  Herrschaft  10  GalKen.  Kars  darauf  braeh: 
auch  der  junge  T  heodorich  (Dielerich)  K  onig  der  Ostgo- 
then aus  dem  Gescblechie  der  Amaler,  theiU  aurgefurdert 
durch  den  von  Odoacker  vertrieben en  Fürsten  der  Kugier,^ 
Friede  r i  cb|  ibeits  crmaoterl  dorob  deo  griecbiaobeD  Kai-t 
serfce^  der  die  wieder  an  Macht  bedeotend  gestiegeoeD  Ostgo- 
then aus  seiner  Nahezu  entfernen  wünschte,  mit  dem  gan-^ 
tcn  Volke  der  Ostgotheo  nach  Italien  auf,  (489)  scbkig  den 
Odoacker  in  drei  Schlachten  und  nahm  den  iitel  eines  Kö- 
niga  VOQ  Italien  an,  nachdem  er  493  den  gefaDgecien  Odoaker 
hMwicraiorden  tassen*'^)  Uobeslritteo  der  genialste  Forsi 
aeineeiZeiteuchteThenrdorich  niehtonr Römer  und  Gothen 
in  Italien  zu  einem  Volke  zu  verschmelzen,  sondern  fasste  auch 
den  weit  colossaleren  Plan,  eine  deutsche  üniversainionarchie 
zu  gründen,  oder  wenigstens  ein  allgemeines  deutsches  Volker- 
btindniss  zu  stiflen.  an  dessen  Spitze  der  Beherrscher  der  Ost- 
geiben  aluode«  Wae  dorob  Gewalt  tu  erreichen  nnmOglich 
sefaiMlv  strebte  er  dnrefa  frenndscbaftUcbe  Verbindongen  au 
erreichen.  ^ ')  Und  sicher  wäre  der  Plan  dieses  staatsklugen 
Blanaes  gelungen,  hätte  ihm  nicht  das  Schicksal  au  dem  küh- 
nen und  furchtbaren  Krieger,  dem  jungen  Frankenkünige 
Chi  otowig,  einen  Nebenbuhler  ao  die  Seite  gestellt,  welcher 
glühend  Ton  Eroberungssucht,  uiid  die  Srwelteraog  feiner 
Macht  nuralteio  durch  das  GlQck  seiner  siegreichen  Waffen 
suchend,  jeder  sfa;Uskhigen  Lockung  des  i^iossen  Theodo-» 
r  i  ch  unzugänglich  blieb.  So  verfolgte  jeder  dieser  beiden  Män- 
ner seinen  eigenen  Weg  nach  demselben  .^ieie,,  der  uugetheil- 
ten  Herrschaft  über  alle  deutsche  Völker  —  jcdicr  missirauisch 
die  Schritte  des  anderen  beobachtend  nnd  verfolgend,  jeder 
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klug  genug,  deo  affinen  Brodi  zu  vermeiAeo,  um  nUkt 
die  erraogenen  Voriheile  übet  andere  Volker  and  die  e%eiifr 

Herrschaft  an  den  zweifelhaften  Ausgang  einer  Völkerschlacht 
zu  wagen.  Während  Theodoiich  seine  Macht  über  die 
Atpen  und  Noricuin  nach  Pauuouieo  ausbreitete,  kämpfte 
Chlotowig  aiegreicb  gegen  dieThürmger/^)  (491)8chlug 
die  Alemannen  io  dar  mUrderisoben  Scbkicbt  M  Zulpioh^ 
(496)'^}  nnd  unterwarf  iKelelbea  mit  Ansnabme  der  hö- 
her Hegenden  Theile  Alamanniens,  welche  sich  unter  Theo- 
dorichs Schutz  stellten,**)  der  fränkischen  Herrschaft,  trat 
hierauf  mit  seinen  Frauken  zur  römisch-katholischen  Kir- 
che über/*)  und  nahm  aofort  eben  daher  Aaleaa^  diedea 
Lebraatzen  dea  Ariaa  enhangeodte  Weatgetfaen  tm  b»* 
kriegen,  schlug  aie  bei  Poitiers,  (507)  wobei  deren  KOni|^ 
Alarich  fiel,  untl  eroherte  sogar  die  Hauptstadt  der  West— 
goihen,  Toulouse.*^)  Theodorich  griff  aber  hierauf  zu 
deo  WafieOi  und  bewirkte  durch  seia  kräftiges  £inschrei-* 
fen,  daas  daa  wesigothisohe  Reich  dem  unmündigen  Sohoa 
Aiarichs«  Amalaricbi  aorftckgealeltl  wurdet  deaaen  Tor^ 
mnndschafrllcbe  Regierung  er  aelbsl  libenkabm«**)  Chlo* 
towig  enipfaud  die  Unmöglichkeit,  so  lange  dieser  Gegner 
lebte,  auswärtige  Eroberungen  zu  verfolgen,  und  richtete 
nunmehr  sein  Streben  auf  die  Erwerbung  der  Aileinherr^ 
Schaft  im  lonero*  SSmmÜiebe  Manner  der  drei  üfangen 
frankiacben  ihm  Terwandtfn  Kö^igsfiraiilieii  wurden  nm 
ihm  durch  Meuchelmord  hinweggeräumt*  Aber  noch  ehe 
er  die  Kraft  der  vereinten  Franken  im  auswärtigen  Kani-» 
pfe  erproben,  und  die  Früchte  dieser  schaudervoilen  Tha* 
ten  geoieasen  konnte,  üherrascbie  ihn  kurx  nach  ihrer 
Begehung  der  Tod.  im  4^  Jahre  adoca  Lebens.  £r  atarb 
6t  1  der  erate  Aiieinberraelier  aller  Franken,  worauf  in  den 
äusseren  Bewegungen  der  deutacbeo  Völker  eiue  kui^e 
Ruhe  eintritt*''"} 

•)  Maicou  a.  a.  O.  Ba.I.S.44^  ff.  Bd.  IL  S.  3  ff.  Ludt  n  a,  a.  O. 
11.  \u\.  S.  433  nr.  HI.  Bd.  Iis  S.  io5.  P  fiater  a.  «.  0.  U  Bd.  S,  a4o  ff. 

Sc  b  im  dl      a.  0.  HJ.  II.  S.  7  ff. 

')  P  r  o  s  p  e  t  chronic,  ad  a.  ^.    Marcian.  e(  Valent.    Idatiui  üd 
a,  7//,  Marcian,  —  Marcellin,  chron.  Act,  et  stud»  coss, 

P r osper  und  Idatiut  t.  ■*  O»  Marc^llin*  thrün.  üd  9^tt* 
hnt.  Flu,  et  Anth,  eoss. 

^)  Sidon.  Apoll,  eerai.  Flh  n  SSa/. 
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*3  Ge  iserieh  toll  von  der  Gemahlin  V aleDtiniaiinL  EadQ'i'f 
welche  M« X  1  m US  oaöh  Krnlordung  Valenttaiant  lur  Ehe  gezwun- 
gen faattef  etageladeo  worleii  Miu,  sie  za  rächen.  Aach  nahia  sie  M<ih 
dem  Sturme  too  Rom  nebtl  ihren  Töchterw^il  'sicb,  der«»  «ind  er  tatnem 
ältcaMS^hoa  H »••vi oh  vermählte*  Protop,  de  b^^L  vmnL'L^  t«  e.4< 
Mmrm^iL  chr^m,     a/0.  —  Geiaericb  starb 477«       *  ' 

^  Sid^m,  Apoll  ew  TO««^  ^«j^  Gfgor.  T§ttt,  L.  //.e/it. 

*)  So  crlMb  er  McMotnder  tof  M  TV^b  aeil  4^7  -^m  MaJ  or»« 
ans 9  weichen  er  46i  eratoideD  lieUf  den  LIBius  Severus^  welcher 
fc^OB  üarli,  woravf  Rieia^er  tWei  JaKre  deo  Thron  ttttbesttn  lieas; 
467  «rhob  er  deo  A o  t  b em t ua «  Schwfegenohto  det grieeb,  llaiien  Hl  i r • 
oioii  oofdenaelbeo«  beireiheie  die  Tochter  d^  Anthomiaif  eolaweil* 
aidb  {edoob  bald  wieder  «ideMlbeii»  «od-eniiff  die  Pirlbei  de*  O  l]r. 
bri«%  wokber  •liCe«abldel>>Plieidl«i  Toehier  dei  VeUiifiBteo 
IIL  nad  der  Eadozie  milder  r6miacb-kaiaerllchen  aodder  rendilischett 
Kdoigafaaüie  eeraehwifafi  W4r,  «ad  WeldelK  Gelaevieb  enf  den  Thron 
tu  actaen  wunechie.  Jormund»  d$  wtgm»  $mu9äs»  ad «•  4^7  fCettaC  er 
Bmfo  e»65.)  Ida  tims  mdti»  S»  M^atün^  Mae9o4iim  {^^rmu  Pmtoß 
9t  Joarm,  cos»,  (467)  Cstaipdor^  FosHh  äi  Mtumm  oet#.  Riolme^  bieli 
übrigens  die  ProfioMe  in  Ofdana^  end  Rnbe  and  beaiegla  mehrere 
dcBlBcheSiteaMi  W/ckheihregefrohoteaEiiiralleerneuerteo^  Cskssiodot, 
Chrom.  coHS*  JlivltVi.  et  Ck^Ar«  (a«,^64»)  Sidon^  ApolL  emrm»  a« 

F.  Z$%  S€gm 

^  Glyeerinsy  onMil  4749'tftiv'e  Ifepös,  gest.  47Sf  l^ontt- 
lae  AsguatalDi^  fon  Odoicicet  geinigeo  genomiaea  i^^* 

*•)  Casstödor,  ehron.  B^itCsc,  IL  et  .Armai.cojs,  ilfaf^e'/- 
Itaai  md  e,  a.  J^^itmmdes  c\  i6.  State ht  rhelor,  htst*  in  edit.  9. 
Suipt,  kisL  Byit»  Feneh  if^g.  Tom*  t.  pag»  63«  Odoeeker  wird  all 
ein  eiWiiahtgtDHar  Mum»  gieeehildert ,  der  aieb  beMht,  deai  gesuakenan 
Wohlslaode  Icatiens  wieder  aufzohelfeo.  'Dadareh  #  dail  er  Sich  den  Kai*' 
acrtiiel  nichl  beilegte,,  war  es  dem  grie<^Uchen  Kaaeerboie  mSgticb  ,  sich 
noch  bia  aar  Kaisarkrdntag  K  a  r  1  a  d.  ^  ele  da»  re^klnrilsitgea  Herrn  des 
abeadlindisehen  Reiches  an  beiraehleii, 

Ii  i  dor.  ehron,  Goth.  ad  8.  Leon,  itnp.  idatius  chrom^' ad  SU 
— 4^4*  Jornandes  e.  44*  4^*  47» 
**)  Jornandes  c.  So.  53.  54. 

'*)  Jornandes  c,  55,  Dieser  untersclieid«  t  hier  auch  Sucvco 
und  Alanjaruien^  und  setzt  die  erstercii  in  das  Ketitige  Schwaben  ,  die  Ala» 
mannen  aber  in  die  Scluvj.iu.  Luden  Bd.  II.  S. 439.  slßH'  die  Bayern  aU 
Markomannen  dar,  di«  o;ich  A  U  i  1  a  s  Tode  aus  Bdbu>en  herüber  gedrungen. 

'*)  Paui  Diac,  de  reb.  Longob.  /.  c.  «9.  setxi  die  Ragier  auf  das 
linke  Donau'Ufer^  Noricnm  f^egcnüber.  Ebenfalls  dahta|  (vieiietcbt  etwa» 
ncbr  ab>vürts}  setzt  Jornandes  c.  53.  die  S€>Tren. 

.»*)  Pr0tüp,  deß.  Get.  L,l\l  c,  33/.  BauL  Diac  LA.c.tg. 

'•)  Jornandes  C.5,  e.  a3.  e.  5o.  55.  P  r  c  c  o  p,  de  B.  Goth,  LIV, 
e.4.  Vergl.  Maaeoa  Abheodlaog  2JUL  XXXI.  iia  Bd.  II.  der  Gesch.  der 
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I3rui.  Siehe  auoU  Pfi&ier  •«  Q.  Bd.  l.  Peü*  Ul,  mi4  (ii«  diseiiiu  iii|^6- 
fuhrten  Scliriflsteller. 

Cüssiodor.  üd  <7.  49".  Vcrgi,  iioi.  19.  Ueber  Oiioakvrs 
Krieg  mit  deo  Kug«ii«  PatkL  Dia€»  äe  gest,  Loiigob,  1«  er.  19.  , 

Sjagriut  wurde  toa  den  WesigQlheDköoige  Alaricbt  -sit 
wfl|«hciD  er  iMv  nn  C  k  1  o  t  a  w  i  g  •iisg^Uef«!!»  eeekhM  ilw  er— rde»  1mm, 
Gre^o''*  7ottr.  L.  IL  c*  «s»  37« 

J^ugiffpiu*  in  vita  S»  Sei^rini  c  4£«  JöraanJts  5/« 

*^  lieber  diesen  Kri«|(  Sn^m4tus  pamegjr.  TXeodemp  dife«»  m 
^if4  e>^er,  edL  Si^mtufJ^  PwtU  tSii»  wieder  tlifedlMiekt  beiMento, 
■eil,  i4*  i«  d«  folgb  Nolc^  Marius  eÄremM.  «d^  ^  — ooyeKf 

Ve  leeive  bereiisgeiiebeoii  .C4rM«fie«  «dl  «•  4*9*  49^  der 
liebe  eoq  AmttieQ  Uatcell«  £Pefiee6tO  S»6<i4ft  C«##e«d#r*  «Aice«« 
Ulf.  49^* 

Er  tdfait  femMilic  eieli  aii  einer- Mb wüler  dee  Frenkenkdatgs 
C  b  1  e  c  •  w  i  g,  und  liette  leine  beiden  T5cliter  en  den  burj^nnditcken  Ffirsten 
SigiiefcOttd  ond  enden  WettgotbenkSnig  Alerlek^  seine  Schwester 
pn  de»  Hdnig  4er  Vendelen  Tresenrnnd^  nnd  deren  Toebter  erster 
Übe  en  den  Kdafg  der  TbAringer  Heepen  fr  ied  ?erbefretbec  Ueber  die 
fon  tba  aic  den  Weelgnlfaen^  Hemlem,  Wnmero,  Tb0ringem  nnd  Bnf^ 
jnndern  eingeieiielen  Bäidnissn  veigL  Tbendoricbs  Briefe  bei  Cas^ 
tioä»  vor*  L,  3.  ep»  1— 4>  tJeber  die  Gesch.  des  oitgotb.  Reiebes  vergi« 
|fes^OA«f  Abb^ndLNr.Xnt-XXn.  hinter  deesco  Gesch.  der  Deut.  Bd  e. 
F.  Harter  Qeieb«  des  OilgntbenkMgs  Theodor  ich  u.  soi  »er  Regler, 
•  Bd.  Schaflfliau^eo  1807.  «80S.  Sartorias  Versuch  über  die  Regierang 
des Ostgolben  währeml  ihrer  Herrschaft  in  Italien«  Henümg  i8t  i,  tiln M o 
Cicseh«  des  osigotb*  Reichs  in  Itelien.  Breslau  i8e4* 

^  VergL  die  Beweisstellen  nus  Cetsiodor  BMseewiengerteHt  bei 
Sarloriiis  e«    Q»  e«Xnot«s3« 

firejrnr,  Tnnr,  £•//,  e.  Ctam  Franc»  c.  lo.  La* 
den  wfll  Bd.  ul,  5. 644*  «nt«  t«  iteM  TUoringi»  Tkoagri  les«n,  «Is  bes- 
ser snr  Attsbreitung  seiner  Macht  in  GalKe«  patiend. 

Gregor,  Tour,  L.  //.  e.  3o.  G  €  s  t  a  F  r  a  n  c  o  r.  c,  1  5. 
Frtäfgar  c,  ai.  Vergl.  den  Brief  Tiieodorichs  an  Chloiowig 
bei  CojJiioJor,  par,  L  4'  4>>  Uulur  dift  Folgen  diest  r  Schlacht  reck- 
u«t  man  die  Grüoduog  der  fränkischen  Kolonien  am  Main,  jedoch  gani 
wiHkuhrlichf  da  Chlotowigs  Sieg  nur  sunacbst  die  Alatoanoeo  auf  deaa 
linken  Rbitieofer  noterwarf. 

'*)  Enno  dl  US  in  paneg,  p,  3ii.  edit.  Paris,  Cassiod.  var. 
jy,  ep.  4o.  49'  fp'^5.Procop.  de  B.  G,  Hb»  /.  c.  i5.  Die  aus 
Cassiofl,  angelökrten  Siellen  versieht  Sa  r  t  o  r  i  u  s  nicht  von  den  Schwei- 
\Ltt  Abmannen,  sondcro  von  einfm  Snavta  in  Nachbarscliart  von  Dalina- 
tien«  Jaraand.  c  53  sagt  aber  ausdrücklich,  es  fiahc  sir;Ii  ciüinaU  Sch\<ra. 
^ben  bis  nach  Dalaiatien  trslieckl.  .  Ver^l.  Luden  a.  a.  O.  Ii.  bd.  S. 
53/,  rot,  II., 
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Gregor  V.  Tours  L»  IL  c.  3o.  3i.  Er  omdi  bei  dieser  Gele, 
leekeil  C  h  1  o  t  o  w  i  g  mit  klassischer  Präcision  „novus  Consiantintu^' 
—  anetreiKg  ilie  besle  CbarakcersehUderong  in  Mineni  Werke. 

A 1 « r  i e  Ii  war  teieetD  Vater  E n r i  cb  484  saceedtH«  Ueber  die- 
m  Ktiefp  Greg,  To ur^  ih  €•  36*  37«  —  Der  griechische  Kaiaer 
Attsa iatiifi  vctlieh  am  dteaelbe  2Sett  deoi  Chloto w  i  g  deo Titel  einca 
Pminewsg  ififeg^ToutM  L,  IL  «»38.  tagt  wohl  imhfimlich  tonsut)  nm 
•icb  aof  dieae  Art  weoigeteoa  dem  NeoMn  naeh  die  Oberberrachalt  voa 
Galileo  m  erballeo.  Aach  dem  C  h  1  o  t  o  w  i  g  mmaie  die  Verleihung  die- 
ser Wird«  aebr  gelegen  hommeo ,  da,aie  ihm  elaea  Becbutitel  aur  Erobe« 
reag  Galliena  an  velieibeo  aebieD« 

**)  C  assio  dor.  chron»  ad,a,5oS,  —  J  or  nandes  c  58.  Theo- 
dorich behielt  nebst  Arles  mehrere  StSdte  in  der  Provenze  und  einige 
Landstriche  von  Burgund^  welches  si(^  im  westgothitchea  Kriege  ao  die 
Franken  angesclilossen  halte  fiir  iicli,  C/prianus  in  vila  S,  Ca€4arii* 
C  a  s  s  i  o  d.  var.  Iii,  ep,  4  >  • 

Gr 4g.  Tour.  e.4o-H|t. 
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ZWEITER  ZEITRAUM. 


Fom  Tode  Chlotowigs  h*s  zur  völligen  Trennung  JDeuUcI^ 
lands  i^on  der  fränUsfhen  Uonarekie, 

Q  a  e  1  1  e  o. 

Aussei*  Cassiodor,  Jornandes,  Procopius,  Gregorius  Türo- 
iVENsis  (s.  oben  S.  19)  sind  die  uichiigsIeD  abgedruckt 
theils  bei  Muratori  uod  Labbeus,  theiUbeiZ>« 
Chesne,  Bouquet,  s*  obep  (.  5*  not.  3«  u«  Periz 
Monumenia  german^  histari  bis  jetzt  aber  erst  // 
Tom.  yd. 

Paulus  Warnefridus  Diaconüs  ('1*799.) 

IsiDoaus  C episc.  HispaL    636)  Chronicon  Gothorwn,  Fm^ 

dalorum  et  Suevorunu 
Fredxgabiüs  Scholasticus.  Ckronieon  bia  041« 
Marius  episc.  chronic,  von  455 — 581. 
Gesta  REGUBf  Francorum  bis  auf  Theodoricb  IV. 
Aifx«AL£s  Fraivcorum :  Fuldenses ^  Meltenses,  JHaza'^ 

riani,  Tiliani^  Bertiniani  u.  s.  w. 
AHfiTALBs  REGUM  Fracvcorum  Pipini,  Caroli  iL,  et  Ludo^ 

vici  (^4^ — 

RoRicoNia  monachi,  Aihonu  monacK  gesta  Franc. 

Einhard,  (*f  7  ^v  isclieo  S48  u.  Ö^ü)  vita  caroL      uud  deasea 

Armales.  j 

Portas  SAXomia  (Zeitgenosse  K.  A r  n  u I fs)  annoL  CaroLM. 
TnRGANy  de  vtia  Ludovici  Pii  (Zeitgenojse  deaselben). 
NiTHARD  (Eokel  Carl  d.  G.  von  seiner  Tochter  Bertha) 
de  dissensionibus  fiUoriim  Ludo  vici  Pii  {ßij'843,) 
Regiko  chronicün.  libri  IL  bis  90Ö. 
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Duchenne,  Muratori ,  LeibniU  ii»        \  .  •  ' 
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Hndriani  Falesii  refum  Francicamm.  iJbri  FIIL  3 
Tom*  foL  Lutet.  Paris.  4 646  \u  flF#  /.  G»  Mccard  commerU. 
Jk  rA.  Frmm.  orimi*  ff^ürzbutg.  4fs^g^  II  Tom  €4  Mtfl^ 
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doif.1799.  8»  J.  Moser,  Osnabrück.  Gesch.  3.  Aufl.  Berlin 
1819.  Montag  Gesch.  der  deutseben  staatsbürgerlichen  Frei- 
heit. 5  Bd.  8.  BiUTlberg  1812.  J.  D,  Meyer ,  esprit ,  orip'ne 
€i  progres  des  instkiOions  judidaires,  la  Haye  4&4gm  S  ßde* 
S^nnaire  d€  PronvilU  pawoir  legüku^smts  GmrUsMt 
Brunswik  4800.  Aeltere  SchriAen  noo  Monograpbieo  hm 
Pütter  vollstaad.  Handb.  der  deuu  R.  Hist.  t.  37|  4B|  51. 


Politische  Geschichte  vom  Tode  Chlototv ig s  bis  zum  • 
Abgange  der  Merovinger  (S4  4'^y5M.} 

Der  Tod  Ghlotowigs  war  ein  entscheidendes  Ercig- 
niii  für  das  einstweilige  Neben einandecbestebea  der  neuen 
garmauiscbeo  Afiiche  in  Spanieo,  Galiieo  «od  Italien.  Tb0a*f 
doriebt  Bmxm  gfifSbrliebalea  Gfgocn  entle^Wt^i  konnie 
die  ganze  Kraft  «efo«  G^Mtes  der  Aosbildufig  d«r  iooertta 
Staatsverbähnisse  widmen,  und  unter  seiner  33jährigen  Re«^ 
gieruDg  begann  Italien  gleichsam  o^it  erneuter  Jugend kriift 
aieh  toq  seinen  tiefen  Wunden  »1  «rboleo«^)  Aber  mit 
ihm  alarb  zugleich  der  Geiit  aeioer  neueo  groaaartigen 
atitutioneii.  Die  lotr^gneD  dea  griacbiaefaeo  ILaiaerbotP* 
tergruben  die  Kraft  der  Regierung,  brachten  Zwiespalt  un-» 
ler  diese  und  das  gothiscbe  Volk,*)  die  Verschlagenheit 
gewann  den  Steg  im  ILampfe  mit  der  Kraft«  und  die  Hei-- 
denbüdfr  ainea  Vitigea/)  T<i|ilaa  fmd  Tejaa,'}  atrab-- 
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Im  mm  in  dem  Glänze  etocr  riesigeo  Tcpferkdr ,  um  den 
traorigsii  FaU  ^  iierrBdieo ,  dtr  icboosim  Ealwiclukig. 
fiibtgeii  mfgoAiiclMQ  Volkes  iii  bcleoehttoi  vmd  äm  Be^ 

dauera  dieses  traurigen  Ereignisses  zu  erhöhen.  Justi  — 
nians  Feldherro,  üelisar  und  Narses  haUeu  im  Jahre 
553  Italien  der  Gewalt  ihres  undankbareo  ILaisers  wieder 
uoterworfeii*  ®)  Aber  ^choo  568  bemächtigten  sich  die  Lon- 
gobarden  unter  der  Anfuhrung  ihres  Königs  Albain  Its— 
Mens ^  nachdem  sie  am  Anfange  dieses  Jahrhunderts  über 
die  Donau  gezogen  waren,  und  sich  in  Paunoniea  ausge* 
breitet  hatten.  ^)  Die  Eroberungen  der  Longobarden  dehn- 
teo  sieb  sUinibHg  immer  mehr  nus,  so  dass  endlich  nut. 
die  Gegend  Barenna  (das  sogenannte  Emcbat)  Rom 
und  sein  Stadlgebiet  {ducaius  Bamanus)  und  einige  geringe 
Ländereien  in  Unter-Italien  noch  die  Herrschaft  des  grie* 
chischeu  Kaisers  anerkaiiuteu.^)  In  den  bi Jierigea  Sitzen 
der  Longobarden,  und  in  dem  von  ihnen  verlassenen  Pau« 
|M»nien  liessen  sich  Uerauf  die  Äraren  nieder.  ^) 
.  In  Gallien  .hatten  unterdessen  die  vier  Söhne  Chi«!'- 
,  towigs  (Theuderich,  Clodomar,  Chlotar  und  Ghil- 
derich)  das  Lind  in  vier  Thcile  getheilt,  von  welchem 
besonders  der  östliche  (Austiasien,  Oslfranken)  und  der 
westliche  (Neustrien,  Westfraoken)  mit  welchen  beiden  sich 
roo  Zeit  zu  Zeit  die  übrigen  Thetle  des  Landes  verban-- 
deof  eine  grössere  Ustorisciie  Bedeutung  erhalten  haben« 
Chlotowigs  Söhne  verfolgten  zuerst  den  Plan,  die  Völker 
im  inneren  Deutschland  der  fränkischen  Monarchie  ein- 
zuverleiben, wodurch  sie  fiu'  künftige  Unternehmungen  im 
Süden  den  Rücken  frei  erhieheo.  im  Jahre  531  ver- 
Dtcbteten  die  Franken  in  Verbindung  mit  den  Sachsen  das 
ihfiringische  Reich»  woraof  die  Sachsen  in  einen  TbeSl  des* 
selben  einwanderten.  ")  Der  letzte  -Köm'g  der  Thüringer, 
Hermanfried,  fiel  durch  Meuchelmord.  ")  584  er- 
oberten die  Söhne  Chlotowigs  Burgund,  auf  welches  sie 
verwandtschaftliche  Rechte  behaupteten,  So  verstärkt 
brnutEten  sie  die  bedrängte  Lage  dies  ostgothischen  Reiches 
unter  Vi  t  i ge  s,  nm  die  Provence  davon  abaureisseo ,  und 
unterwarfen  sich  auch  den  bisher  unter  ostgothischem  Schutze 
gestandenen  Theil  Alamanniens,  welcher  jedoch  seinen  cige* 
neu  Herzog  behielt.  (536)**)  Durch  Erbschaft,  welche  mit«- 
nnter  die  Folge  blutiger  Verbrechen  dar  Mitglieder  der  Kö* 
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wnler  Chlolowi^s  Sohne,  Chlotar  1.  wieder  vereiniget,'^) 
uud  wohl  nicht  iange  nachher  auch  Bayern,  jedoch  auch  die^ 
aes  mit  Beiheballuag  seiner  berdlB  erhiichca  üerzogsfamiUl^ 
4er  AgilolfiBK^r,  in  eiiieAtt  vom  iÜiliSngj^eilfegw 
MaiilMmch  gehnneht")  • 

Niitfh  Gb4olftr«L  (M1)T»de^'llieilMi6ieh9etoe'  S^hoe 
uBermals  in  das  Reidb,  uod  verabscheuten  gleichfalls  keiu 
Mittel,  um  sich  ge<»enseil»g  aus  dem  Wege  zu  räumen,  und 
tur  Alictitherrschuft  empor  zu  steigen.    Die  poiitiscbe  (mt^ 
eehicbte  leigi  daher  bis  £Uiialir0  613  nichts,  als  eine  aiir 
«oierbrocbea^.Ktflle  lotoarer  JKntge  r  MeiMbel«ot4e  nmi  ge«» 
Ifeoseitige  Verleitovg  der  BeHmted  nud  Unlerihaoen  zdm  Ah^ 
falle  von  ihren  Herren,  und  zur  Einpöruug,  in  welchem  Jahre 
endlich  Chlotar  II.  bisher  üerr  von  Neustrien,  zur  AUein* 
lierrschaft  gelangte*      Eradbat  musste  jedoeh  bald  dfe^Ge#- 
wnll  derjenigen  >  empfindaD»  wefehr  ibn  danrb  Venrath  .und 
TrMlinieb  an  Are»  angeerbleo  Füralen  zum  Alleinhterfsehfr 
erhoben  hatten,  und  sah  sich  nicht  nur  genötbiget,  den  ober- 
sten Uofbeamten  (majores  äonius)  der  unterworfenen  Laudes-r 
tfaeile  die  Lebenslänglichkeit  ihre  Würde  zuzusichern,  son-^ 
dem  schon  zwei  Jahre  spater         musit^  tf  dem  Andriogeii 
des  Adels  nod  der  GeistlichkeH  Mcbgeban,  nnd^fip^« Art  fOf 
Ckaria  magna  ~  die  ikesle  iil  Buröpa  UfitfrieiiÄnen.'') 
Nach  seinem  Tode  (628)  erweiterten  auch  dhn  majores  domus 
ihre  Gewalt  in  der  Art,  dass  sie  die  ganze  Regierung  an  sieb 
brachten  und  dem  Könige  niclus  aU  den  Namen  ^brig  hesr 
sen.    Den  Anfang  hierzu  machte  Pi pi n  von  I^jinden'')  (der 
Aellere^  828-'>^iQ  m^h  ihm  sem'Sobn  Grim<|ald,  v^lcher 
aber  nebst  meinem  Sohne  Ghild^sbertbei  dem  Versuehe;*  nacb 
dem  'l  üde  des  Königs  von  Austrasien,  Siegebert,  diese  Kö- 
nigswürde  sofort  an  seine  Familie  zu  bringen,  durch  den  Wi- 
derstand der  übrigen  adelichen  Familien  (656)  das  Leben 
verlor«  ^)    Aileiii  aehon  im  Jahre  (378  wählten  die  Opiimaten 
von  Anstrasien'»  aus  Furebt  uoliir  die  üerrscbaft-  desnausira* 
sisohta  major  domus  Ebroin  «u  kommen,  einen  Eokel  des 
älteren  Pipin,Pipin  von  il  er  ist  all  oder  deu  Mittleren,  zum 
major  donins.    Dieser  uulerwarfsich  687  Neustricn  und  war. 
son}it  einziger  major  domus  der  fränkischen  iVlon^chie,  wor- 
auf er  sich  den  Titel  dux  0i'princqu  Francoruni  beilegte^ 
vakfae.  Wörde  nr  anoh  in  seiner  Familie  erblicb  macbie/*)  s» 


nur  ein  erblicties-KOnigsg^schlecht,  sondern  auch  ein  dem 
Scheine  nach  unter  diesem  als  erbh'che  Beamte  stehendes, 
4er  Sache  nach  aber  eigentlich  regieren desHeviogsgeschlecbl 
iHIU«A«**i  üiermil  w«r  der  Geschichte  ihre  naiobtle  weitere 
Bahn  ▼orgezeicboet  — *  der  Kampf  dci  dem  Hames  wmA  dm 
deipITlMt  ino¥ri|(i«mdeir'-Ge9<Mechtfls.  wir  «DTermeidlieh, 
und  der  Ausgang  desselben  leicht  vorher  zu  bestimmen,  da  der 
stets  steigenden  Kraft  auf  der  einen  Seite  nur  eine  stets  zuneh«« 
meöde  Schwäche  entgegengesetzt  worde.  Pipin  too  üeri^ 
«tili  befestigte  die  fränkische- Mooarchie.  Die  Bajerai  Ale* 
iBffMOy  'Thftrioger  oodFricaeD,  welehe  bei  den  bitbef^fc« 
-Maogri  eiMT  kriftigen  königlichen  Regierung  in  Fraakreieh» 
utid  da  sich  ihre  Herzoge  eben  nicht  weniger  als  die  majores 
domus  dOnken  mochten,  das  Joch  derselben  abzuschütteln  i 
i>egätiDcM[>,  fanden' in  ihm  einen  kräftigen  undsiegreiohen  Gegr- 
Mt»,  *io'Mi^  äiusii'iin  äeiwm >^hne  Cafl  Martel,  velciMr 
iMb  714  alr  i^ifor  domm  U\pk^^  widl  «kmch  eeioe  glfidd»- 
chen  Siege  gegen  die  nach 'der  UiMerwerfong  Spaniens  und  \ 
der  Zertrümmerung  des  wesigothischen  Reiches*^)  bereits  , 
nach  Frankreich  vordringenden  Araber  in  den  Jahren  732  u. 
737  nicUt  nnr  Gailieo^  sondern  vielleicht  auch  das  gaoEC 
llbl*ige  Borojia'Vor  der  Gefahr  disr  Unterirerfiing- unter  die^ 
fremdeitlgM,  tllf er  Afrika- berOber  ydrnngenen  Völker-^ 
stamme,  und  unter  den  Islam ismus  bewahrte.  So  hoch 
stand  Carl  Martel  durch  seine  Siege  in  der  Meinung  seiner 
Z'eitgenossen,  dass  er  es  wagen  konnte,  nach  dem  Tode  T  heo- 
f  iclis  IV«  (737)  den  fränkischen  Thron  unbesetzt  zu  lasaen. 
Ibm  folgten  iitn  Jahre  741  aeine  beiden  Sdbne  Karlmenn 
und*  Pipin  der  Kleine^  (»der  der  Jüngere,  ab  majores  dotmü, 
erslerer  in  Austrasien,  letzterer  in  Neustrien,  welche  sich  ver- 
anlasst sahen,  der  Nation  742  aus  der  Familie  der  Merovinger 
wieder ' einen  Schattenkönig  (C  h  i  1  d  e r  i  ch  IIL)  zu  geben. 
Karl  mann  zog  es  yor  in  das  Kloster  tu  gehen*(447)  Pi* 
pin  der  Kleine  besese  aeftdem  die  Bfonarcbie  unter  eeiner 
Leitung  vereinigt,  so  wie  setoYatcr  «le  gehabt  hatte  und  flflob« 
lieh  in  den  Kriegen  mit  den  Bayern,  Alamannen  und  Sachsen, 
in  welche  er  die  Franken  vielleicht  zum  Theile  absichtlich 
verwickelte,  um  den  Ruhm  seines  Vaters  auf  sich  vöUig  ku 
übertragen,  anchte  dem  fränkischen  ?olke  aieb  ela  unent- 
behrlich dersusidlen,  und  dieS^eigungdicMr  liriegeriMben, 
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Ehrg^'ze  höchst  geschtniilehirileii  Niltaif 'tu  gewimeiAr«*') 

Nachdem  er  sich  mit  dem  l^apste  verständiget  hatte,  liess  er 
lieh  752  durch  eine  Versammlung;  der  frankischen  Nation  zu 
SoissODt  zum  Könige  wählen  uq.4  kröoeUf  ^'')  Der  leitUi  Me* 
|«vuig»r~jM»Uiai  iU>er|öM%«PWI»d4PMfSpMlw«rk,^iirde 

jjoA       :•  ■  .  ■    -  •  \  - 

Mi      P«lf«r  volltld*  E%ndbi  di  4«ttU  Reicbfl^at  Sb^Slff.  —  ifflif^dv 
ib  a.a<M^fl.  $.48— 343.  —  Se1iniat.i;Ö.  B.B)L^,96  4(—  td- 
O.  Bd;III»  6.  i«6'bls  BiilV«  5«  t96. PtUier  a.a.0«  VJ.  I. 

159— 408. 

Ennod Ii  pane^^ricus  7'heodorico  regi  dtc^us ,  mit  Anmerkun- 
gea  wieder  abgedruckt  fei  Bf  ■  n f  o  a.  a.  0.  S. 437  ff*  —  Bur  ter  a.  a.  O. 
n.  Bd.  S.  66  ff.  Sartorias  a.«10»S«937,  Ma oM  a. O.  S.  7?  ff. 
S.  opeo  §.9a.  nor.  ai« 

,ö*iM>%^  Das  Unglück  des  o*t«^olbisclien  Reicliej,  welches  einer  eben  to 
we^en  als  kri^fiigen  Haud  bedurii  haii^^  um  z,u  befesligen,  als  die  war, 
Vi  elehe  es  gründete,  war  die  üomündigkeit  d<s  Tliroatol^ers ,  T  ii  e  o  il  o« 
ri  ch  s  Enkels,  Athalarichs.  Uebtr  die  Vorn^ödsch'aftliche  Regierung 
seiner  Mutter  A  malasaothi,  seioea'frtfMkeftigen' Tod ,  die  Crmordung 
a«r  A  m a la-fjn^ th«  dlii^  IMo'IM^ii'Tkcod^t  VftrgT.  Mtni  o  a. a,  O. 
3.  .;r3  ff.  — Mateot  a.  a.O.  mM.;AttTi.KV«T.'  '  ' 

T  i  t  i  c;  e  s  wurde  als  ein  anerkannt  tapferer  Feldherr  bei  der  An- 
näherung lielisar»  von  den  Osi^otlieu  zucu  Könige  gewäLit,  nachdem  %ie 
dcu  durchaus  unfähigen  und  nur  £ur  Hofintriguenf  geschickten  Theo  da  t 
ermordet  bailca.  lieber .  V  lligVs  Tnatc«  und  Scbiokaale  M  a  n  s  o  , 
S.  a«« — aa4.         *       .      ..      »  -  M\  .  ■  - 

!  ♦)  Tolilns  war  mit  dem  nruen  Könis^sgeschlechte  der  Wcstgotben 
C*.  unfi-n  not.  9")  verwandt.  F.r  war  ein  Mann  von  Vielen  Gcisiesgaben 
und  grosser  Kialt,  der  %'ielleicht ,  wenn  er  Theodor  ich  dem  G.  unmit- 
telbar gefolgt  wäre,  oder  auch  nur  sein  tbättges  Lebbn  nicht  so  bald  be- 
schloften  Ititie,  dem  oslgothisobcto'lieiclie  die  ztt  wänschepde  Dauer  hätte 
geben  köaoeo.  Ung^tthlcrl  S^iaer  «lelen  ltrie|^erladiefl  Verwicklungen  hatte 
m  <#dh>  <piln atld •  aeUier  kiimo  fiameliafir  dea  ftuiiand  lialieDa  wieder 
aab»  «ai  VlB»f*al<b»%it  der  ofclntVciKicrgegangeoeii  Zeit  gehoben«  fir  fiel 
#M  .ia  baUädit  gegen  'Kanet  bei  Tagioä.  T  a j  a  r«  der  aotgaiiaich* 
ataaiaAafibfgr  Omar  ihoi,  worde  bieraof  nM  den  Ost(|;o^bao  «um  Kdaige 
gcwablt*  Seiaea  beruhmlen  Kampf,  in  walabaai  er  an* der  Spilaa  das  Re- 
atet  ftciDcr  Golbao  liaL  btaabieibt  Fr 049p»     B*  Cofk  /^« 

<^  "  ßelisar  hafte,  ehe  er  die  Züge  nach  Italien  begann,  das  Reich 
der  Vaodalen  in  Afrika  ?ölli»  zerstört.  S.  Procop,  de  Bell,  f^anJal. 
Mas  cor.  Bd.  IL  Anh.  VR.  Vlll.  —  lieber  Beiisar  und  Narses, 
Mas  cor,  H.  Bd.  Anh.  XIX.  XX.  Die  Ostgothen  wurden  nach  der  Ab- 
berufung B  e  1  i  s  ars  durchNar&€4  fast  ganz  aufgerieben.  Die  wenigen 
Tausepdei  die  übrig  bUebeo,  wurden  nach  Cooataoüaopel  geschickt.  P  aul 
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jm  ^tK^.  VolluMra  gfPttttl,  Misere  licli  unier  deo  Eiowrolioera  Mim 
\  L  r lore«  haben.  M  a  s  c  o t  •«  a»  0.  Aoh.  ^PU,  Uf bcr  cUe  vi^lfif|rKchf 
Züge ,  welche  iLie  Aianaooen  uoter  B u c ei t n  «od  Leuihar  £u  Guiisteii 
der  GetbeD  maclitelii  und' die  Icuten  AntCrengiiogepf  der  Ostgoiheo  gegen 

^  SrS«  12.  noi.  15»'  Das  aMr  41^oiDa  tfär  ^nt -Miaeliaiig  ^ii 
Saeliaett» Loogobarden  und  Geptdio«  dereo  KMg  C(iiiim«ii4l'«r  gMddM 
und  tomit  daa  Geptdenreieb  lerirummert  hatte*  Ma  sco  IL  Bd«  Aob» 
XS^I.  Kr  z^Qg  Cunimunds  TochtfUTi  R os a o u n d e,  ihn z« beifatbe«» 
PauL  Dia  c,  IL  6«  A  li|oi  o  £m4  aeioen  Tod  auf  Anstiften  deNeUiei^  db 
^aie  im  Rauiche  gezwungen  balle^  aot  den  ?oo  der  liipiiebalo  ibi«aViatete 
verfertigten  Pokale  iu  trinken*  Paul,  Diac,  IL  a8*  —  Das»  Nar* 
aea«  aof  empfindliche  Art  von  Justioian  des  Oberbf fehle»  io  lulien 
eotseiit ,  die  Langobarden  ,  aufgereitzt  habet  n>ch  Italien  sich  zu  werfen» 
ist  nicht  unwahrscheinlich.  Paul,  Diac»  IL  4.^5* Eine  feindselig 
Berührung  zwischen  den  Langobarden  und  Franken  war  unausbleiblie^ 
euch  fehlte  es  nicht  an  einzelnen  Kämpfen  zwischen  beiden  Nationen, 
•€reg,  Tour.  L,  X,  3,  Paul,  t)iüc,  L^  Hl,  e.  3o  ff.  Bedfoiender 
werden  aber  diese  Kriege  erst  nath.  der  Thronbesteigung  Pip  int* 

*)  Mtfscov.H.  Bd*  S^sgo«  t^a*  \ 

*)  Aia.Hao0(e%^Uirt.die  AinrenPaici.  Z><ac  /.  «^,17* 
primum  Buntti,  postfo.     r9gu  proprio  Homim^.A^mr^s  app^Umii  mmiJ* 
Schön  unter  Chlotar  L  (567)  binnen  ihre  verheerenden |  *aplter  oft 
wiederholten  Züge  an  Jer  Dooaa  herauf  und  bis  nach  Thurt^en«  Greg^ 
Toiir. e.aS;  99* 

Luden  a*ft*  O.  Bd*  HL  $*.i4i  ff« 

Gr  9  g.  TeulvllL  c.  7.  8*  Vergl*  mit  dem  spSteren  WiUchind, 
Corbgj,  bei  Mttküm,  IIL  S*  634*  Seboo  Chlotar  L  war  auch  mit  den 
dachten  in  Krieg«  verwtfkelt*  Gr€goe^  Toun  lY»  10. 1 4.  Ueber  den 
Tribut  von  5oo  Kahen,  welche  die  oachseo  an  die  Franken  teitdeni  uhleo 
mussten,  Fre  Je^ar.  cAroit,  e,  74.  f^^ck  Gregor  Tour*  III.  3.  bo- 
gianen  auch  acbon  die  Dänen  ibie  ersten  Angriffe  sur  See  auf  die  galliaehen 
NordkOsten*  Auch  die  alavbchen  Vwiker,  Wenden »  Serben  ««  a.  w.  obÖ* 
gen  lfm  diese  Zeit  gegen  Thüringern  btereiu  ai^pedrungea  neini  was  mm  ao 
.wahrsch^inJicher  ist«  fU  wir  ^bon  Dagobert  63«  ihmm  «m  fUmplo 
linden  und  die  Sachsen  als  In|iabnr  .des  den-  Aniüllcn  deratlbaf»  mm  aaeialen 
ausgesetzten  Xheilea  die  Vormauer  des. fränkischen  ReMhns  g^eo  dicntb> 
.ben  bilden*  S»!  über  die  AuAfisung  dea  tburingiicheo  Reiebea  MaenoT 
Bd*n.  Anh.V..TL  . 

**)  Gregor.  Tour.  III.  8.  —  G  e  s  fa  Franc,  c.  aa.  Aimo- 
nius  L,  IL  c.  9.  —  Fred  c  ^  a  r  n  e  p  i  i,  c.  JJ.  . 

")  Schon  5aa  — 5a4  hatten  die  PrankenkSnige  gemeinschaftlich  mit 
Theodorich  d.  G.  Burgunds  mord beflecktes  und  gegen  sich  selbst  wu. 
thendes  Königshaus  mit  Krieg  (iberrogf^n,  doch  wusste  sich  damaU  noch 
ein  Sprosse  dieses  Ilausps ,  G  o  d  o  m  n  r  ,  Bruder  des  gestnriteu  S  i  g  i  s  • 
m  u  n  d  I  aut  dem  Throne  von  Berguad  zu  erhalten       wohl  vorz8gUeh 
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liMiMilb,  Witt  iMl  gVaafcmt  mi  OiigotlMi  oUbl  ffbtr  dU  TMiiog 
Bwgmiii  MMioigeo  lt«ii»M,  wMm  jeder  Theil  aoMclkKesilielb  in  be» 
iiiM  wAmmImhi  iMtlfe»  Nack  iFbeodorteli  d«  €•  Tod«  eniMertea 
aber  die  P^akiMi  dea  Kriegt  da  ataa  Biaiebreitnag  der  Oilgotbea'  aiebl 
laabe  «■  befifcbfeil  ^rar«  8.  Aber  dteieo  Krieg  Mmriui  dbr^it«  «  534* 
Gr&g.  T^uK  liJ.  II*  Mao  streitet  ob  der  Aasgang  diem  Krieget 
d5a  #dief  534  «i  iel««ii  aei,  Ffi itar  a«  a.  O,  Bd>  %.  S.  a6a. 

*0  PrütQp»  4^  A  CoM«  £«  /.  €•  i3*  —  Diteo  VcrgrSsaeningspo« 
Etii  maa  lullte  bia  beobaefcteteo  die  Fraaken  ?oo  bier  ans  fortwlkrend, 
Md  darin  hg  aiiab  der  Graod  der  b  aoL  7*  «rnikttleo  Kittpfe  mit  den 
laBgobardaa« 

**)  Aga  thias  hist,  (in  Bouqttet  edit»  Paris,  i^Sg.  pag,  53.  53.) 
aenal  die  Brdi!ev  Laotkard  und  Bacelio  (s.  oot.  6.)  als  Henogeder 
Abmaeaen,  velebe  diesen  Yoe  dca  FraakenkSoige  Tkeodibert  gege« 
beo  wordea  seieo.  Protop*  Goth,  X«  /f^*  a4.  Mas  cor 
Bd.  9*  Aali,  XXX Doeb  lernte  es  in  Alamaonlea  nicht  an  iriederbol- 
tan  Versneben,  sick  der  fraoklscbeo  Oberkerrsckaft  an  eotziehen.  S.  not.  zf>^ 

Die  Ermordoog  der  Sohne  Clodomars  s.  b.  Gregor.  To  u  r« 
///•  s8*  ^  Binea  mitilungenen  Mord  versuch  gc^co  eioander  pBeglea 
Cklotowigs  Sdkne  mit  einem  Geschenke  zu  sahnen,  womit  das  Irühera 
Veibaitntss  wieder  kergostelli  war.   JiüL  Jlh  J» 

Gregor.  Tour,  IV,  20. 

"•)  Vergl.  Masco  f.  Dd.  II.  Anh. XXXV.  —  Piitter  liist.  KnfwrcV. 
d.  Staaisverf.  d.  dcut.  R.  B.I.I.  S.  32.  Nr.  XIÜ.  Ei  ch  h  u  r  n  a.  a.  O.  §.  aa. 
—  Die  ramtlie  der  bnvcriscljcn  ilmogc,  nahe  verwandt  und  verscliwä- 
pLX\  mit  der  langobardisclten  Herrscher*Fainilie,  sachte  aber  immer  voe 
Zeil  zu  Zeit  durch  engeres  Ati»chliessen  an  diese  ihre  Abhängigkeit  von 
den  Franken  zu  losen  Von  einer  solchen  Verheiralhung  versteht  man 
die  Steile  bei  Gregor,  Tour.  L.  IV,  c,^,  iodeiQ  man  den  dort  erwähn« 
len  dtutm  Garibaldum  für  etuen  Herzog  von  Bajern  halt.  Bcstiiamtere 
MaabHabtea  fiber  die  Verbiudnngen  des  baverischen  und  des  leagobardi« 
adbai Flrsianbanses  gtbc  Paui*  D  iae,  JIL  «.  3i*  Aueb  mdckte  es 
tNM  aiekt  nnbadeiiMHda  Ria  Weisung  aaf  ehie  von  den  BayaMuf Arsten  €nt« 
wfikiend  bebanptefe  be^eotende  SelbsUtCadigkeit  iero,  daes  ^o  ul,  Üiag, 
ai««Qtdea  Ger I bald«  ond  den»  wie  er  ansdrfiakUcb  sagt,  von  dem 
?bankelik6i<i|ga  € h II d e ber C den  Bajem  verordneten  T k a « s 1 1 o  I»,  eben 
se  EBnIg  netfat,  wie  den  ersten.  Md»  IK  ^*  ^  Kiekt  bmge  vor  dem  Be«  - 
ginne  dar  Allekiberrscbsrt  Cblotars  L  mdgen  anck  die  Waroer  eine 
mkr  bcdMend^  Niederlage  dnrdi  dio^ Franken  erlitten  kabeo^  oad  blieben 
seitdem  denselben ,  in  d«fr  ZabI  aebr  aaaammengesekmolaen ,  vnd  selten 
mekr  geoMini,  unferworfes.  Proeop»  BM  Coth.  //«  15«  if^,  an»«« 
Ptod&gar,  thron»  €?•  i5.  — 

Ckitfter  H  WS?  ein  Sokn  der  berficktigtea  Fredegnnde« 
Gemablitt  Cbilperiehsi  Sohnes  ton  Cklotarl,  Seine  ächte  Geburt 
wurde  so  sekf  bezweifelt,  dass  Fredegu  nde  sie  mit  3oo  Eideskeirern 
bekräf(i<;en  mnsste*  Grtgor*  Tour,  Vtll.  c,  9.-*  Der  Uam  der  frä«^ 
kbcken  Opttmatcn  gegen  die  Gemahlin  Sigebcrts  von  Aastrasien,  eine 
w<^tgotbiscke  Prinaessin ,  und  eiae  sehr  staatskloge  tind  gewandte  Frau 
Z  o  r  p  r I '  •  Staats-  o.  Rerht'gf tck.  UlSI«  0 
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wcldic  Dtoiil»  g«rftt8«m  beaUicKiigtc,  aU  die  Ifelit  df»         4i0  fiMlii 

gewordenen  Verleihungen  der  konigUcliea  Güter  veidi  gew«v4ei|ea  Iii»» 
kiscben  Adeb  and  Clerus  zu  brecben  (s.  Fredeg.  ehr,  #«.070  wir  det 
Haupigruad,  wesshaib  sich  diese  saCblotarU.  binoeigten,  \irelcher  W«^ 
gen  seiner  zwei  fei  iiaften  Abstammnog  genothiget  w«l^  fieh  gefalli|^f  gegen 
den  Adel  zu  beieigen«  Die  ichaudervoUe  ilioric^o^\der  .Br  u  n  e  h  i  1  d 
nach  ihrer  GefaagensebMng  s.  bei  Frtdegar  eAren«  c«  4**  Ufber  den 
Aalbeil,  welchen  Warnach ar,  Major  domus  von  Bnignsd  an  der  all« 
gemeinen  Anerkennung  Chlotare  IL  batte,  Fr  edegar  ckroth  ciui^m 

So  £•  B.  dem  Warnachar,  8»  Fre</e^.  oAtj!  e»4^* 
Sie  steht  bei  Baluz»  I,  pag»  29,^  bei  Bouquet  T,  IF".  p,  \ 
auch  bei  Georgisch  pag.^ygy  unter  der  (später  zugesellten)  A.ufschrift  : 
Edietnm  s,  Consiitutio  incijrti  prineipis  Chlotocharii  regis  super  omnem 
pfehem  in  convenlu  Episcoporitm  in  Synodo  Paris.  (/^.)  aduuata.  — 
Wenn  Gesetze  tlberhaiipt  der  richtigste  Maasstab  für  di'c  Bcurtlicllung  dea 
siflllchpn  and  politisch  recliiliclien  Charakters  einer  PcrioJr  sint!,  so  wird 
innn  diese  Zeil  weHer  in  der  einen  noch  in  der  anderen  Ilmslclil  liocK 
stellen  köiineiif  sonderu  /t;geLeti  müssen  ^  dass  die  Rprrierung  der  krüfli- 
pcr«  n  Merovinpfr  unpfcnrlitei  der  von  vielen  Schriftstellern  gcrühmfcn  Theil- 
pn]>me  des  Volkes  an  der  Regierung,  von  einer  despotisclien  in  nichts  ver- 
scliicden  v*ar,  und  dass  erst  durch  die  von  der  Geistlichkeit  und  den  Op- 
tiinateo  in  ihrem  eigenen  Interesse  ausge^angeiien  Opposition  auch  einiger- 
roasscn  mittelbar  «inige  Sicherung  für  die  Hechle  und  die  fast  sclmn  unter- 
gegangene individuelle  Freihjpit  des  gemeinen  Mannes  errungen  wurde« 
Ülan  selie  z.  ß.  in  dieser  Constitutio  Art.  t,  VTonach  die  Bischöfe  regele 
roüs&ig  nur  von  deui  Clerus  und  dem  Volke  gewählt  'werden  sollen  ,  der 
Urgent  aber  nur  für  den  Fall  das  Recht  behalt,  aus  uatuiiulLarcr  Maclii-. 
^  oilkoiunicnheil  (per  orjinationan  — par  ordonnance)  einen  von  seinen 
Uullciilou  zum  Hivchüle  £u  raschen,  wenn  dieser  wirklich  ein  gelehrter 
und  würdiger  Mann  sei  Art.  6.  wouach  man  für  nothig  fand,  l\x  ver^ 
ordnen:  dass,  wenn  Jemand  ab  inUstato  sterbe,  kein  Richter  die  Ver«r 
wandten  hindern  solle,  sich  in  den  Besitz  der  Erbschalt  nach  gesetzlicher 
Vorschrift  zu  setzen  —  Art.  8,  dass  rechtswidrig  aufgelegte  Abgaben 
(temaus)  und  Art.  9.  ZlSlle  {ißloneäy  oicbt  weiter  sollten  erhoben  werden^ 
dffrfen  Art.  to.  Daii  im  Lande  Rnlin  «nd  Ordnung  sein  C^eboi  de» 
Landfrieden»)  und  Verbrecben  bestraft  werden  aoUce« !  Art.  1  a.  Dasi^ 
kein  Ricbter  an  einen  endeten  Ort'  oder  in  eine  andere  Pmeina  vevaetf^ 
werde,  ebe  er  ettetst  Imbe«  was  er  unreeblmissig  an  »ich  gebreebt  bebt* 
Art.  «3»  Dass  der  KSnig  niebt  niebr  Hennen  und  andeie  Jnnglraaeis 
uod  Wiitwen  dnreb  eiaen  Knbioeubefebl  (per  pnucepttuit)  ebne  dere»  % 
Binwilligung  Mitten  Leuten  anr  Ebe  geben  wolw»  —  Art«  ni«  Dait^  Kit^ 
mandy  wenn  er  niebt  auf  der  Tbat  ergriffen  worden  9  wegen  einet  ai^e-^ 
seholdigten  Verbfecheoa  ungehürt  getddtet  werden  solle  —  also  anek 
^Soe  Art  i7aie«tf-Corpii/- Acte  bereits nothwendig^  nnd  dieee  wie 
armselig  und  ungeougmd!  In  welchen  Zusttnd  der  personellen  Sicberbeit 
uod  der  Recbispflege  läsat  dieses  Dccretum  blicken!  Bei  diesen  Umstanden 
kann  man  e»  wabriicb  der  Geistliclikeit  nicht  verdenken «  dass  sie  nach 
einem /crum  prMtgiaitun  strebte  und  sieb  diese  bereits  in  diesem  Ediete 
Art.  4*  6»  7*  für  iicii  nnd  ihm  Hintersassen  rersprecben  Hees»   0ass  diese 
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CdoitiCotiÖb  toll  kuiichung  der  GcistljcKlccU ,  de*  Adels  (opuma/ii)  and 
der  BcMkiea  (ßdelej)  errichtet  wordeti,  sagt  der  ScIilussarukeJ  2^«  VergU 
■ocbGber  dittelbe  Bannair «  de  PronviH9        O«  5.34*  ff. 

Dieter  PIpin,  der  seKr  fiel  be^eirigvil,  den  Chlotar  iL  eof 
den  Thron  la  tetteo,  nölhigte  dentelbtli  s^oii  69«»  Austrisieti  in  seinen 
Soho  Dagobert  L  abzutreten^  worlo  er  als  major  dfo/itn^ regierte.  Üeber 
das  Geschlecht  der  Pipiueti,  Masco  v  H.  Anh. 3;.  Unter  Pipin  and  dem 
Könige  Dagobert  I.  Soho  von  Chlotar  IL  b^tnnnen  aoch  schon 
Kriege  der  tranken  mit  den  Wenden,  Fr9d*gar  0.  68  #tf.  Ueber  die 
Hcgierung  und  Thaten  der  fräulcischeo  majores  domui^  besouders  über 
i!  re  Cniernehmungen  gegen  die  von  Zeit  zw  Zeit  sich  inflehnenden  Her- 
lo-e  von  Thüringen,  Hajern  und  Abmannirn  t.  O«  H.  Pertti  Geisb.  delT 
veroiriii^iscbeii  iiautmeieri  Hannorer  tSi9ft 

■ 

Tergl. nber  die Rampfe Grimonldtoiit  den  Andern  Optiniten 
fr$d0gar  «Arn«»  €•  79««^8.  CuU  Frw^  e.  43.  —  Peru  n.  O« 
%  43—45. 

**)  Quellen  sind  vita  S,  Le  o  de g  ar  di t  aber  was  die  Ciiarakter^ 
Schilderung  Ehr  o  ins  anbi  lan^i,  sehr  vofkiclitig  zu  beuütxeo.  Gesta 
Frane^  c.  45»  46-  43.^  Edtinu  i>ita  5.  IVUjridic^  3i.  Fre de gar^ 
t^ron,  c.  98.  100.  S.  Pcrti  a.  a.  O.  S.  46  (1.  Leber  die  Schlacht  bei 
Testri  687,  welche  ihm  die  Ilerritchaft  über  Neuslricn  gab,  Ebeud.  755» 
Heber  den  Tilol  dux  et  princejjj  Francorum,  Ebcnd.  ^>  6o. 

Ann,  Fjtld,  Pipinus  dux  Francorum  ohtimuit regnum  Franeo» 
rum  per  annos  XXVIL  cum  regibus  sibi  subjeetis,-^  Erchanb er ti 
fragm.  bei  ßouqußi  Ii*  St^pe.  MäM  Mgu  m^mm^  npm  kottormm 

habere  eoeperunt» 

*^  Krit  oncb  iebttjiiir%eni  Kampfe  konnte  Knrl  Mir  teil  m  daliia 
briflgeni  dnti  er  voo  der  ganzen  frinkiacben  Monercbie  als  major  domut 
•oerkaoot  wurde.  Auch  in  Bauern «  Alamannien  und  Thüriligen  macbin 
ihm  der  alte  Sinn  und  das  Streben  nach  nationaler  SellMtständi;>keit  ca 
schaffen.  PauL  Diae»  if^.  37»  Contin.  Frede g.  c.  108»  Nachdem 
«raber  durch  die  Schlacht  bei  Poitiere»  (•«  not«  das  Reieb  vor  der  eui 
dm  Westen  drohende»  Gefahr  des  UuiergMgee  gerettet  hatte)  begann  ef 
•ach  entschiedener  gegen  die  Völker  Im  Inneren  Oemiohlendn  nnfantretett» 
&Pert«  S.6d  ff* 

Ueber  den  Toii  Aroalarichs,  des  ßnkels  Theodorlchs  d.  G* 
(tergL  oben  ^.  22.  not,s8>)  im  Kainpfo  mit  dem  FrankenkOnige  Childe- 
bert|  worauf  der  ost^othische  Feldherr  Theudis,  Iruher  Aeiehsfer« 
veier  irSbrend  der  Unmöndigkeit  A  m  a  I  n  r  i  chS|  sieh  des  westgoth« 
Thrones  bem3chügie|  s.  Pr  t  c  0 p,  d.  B,  Get,  L  la.  Gregor,  To  ur* 
///.  10.  Mascova.  a.  O.  Rd.  II.  Anh.  XT.  In  der  «weiten  Illifte  des 
6«  Jahrhunderts  hatten  sich  die  Wesigothen,  die  Suevert  in  Spanien  unter«' 
worfeni  nnd  sich  noch  mit  VurtheiJ  neben  den  Frant^rn  in  Gallien  g«;hal« 
ttn.  71t  waren  die  Araber  durch  di^  inneren  Unruhen  der  V^e>>tgothcMi 
Herbeigerufen,  von  Afrika  aus  nach  Spanien  gekommen.  7a«  suchtptf  sie 
bereits  nach  Gallien  cinzndrfiigen.  Verj;!.  J.  Aschbaeh  Gesck.  der  Wr.si- 
golhoo,  Frankf.  i3a7.  S*  idö  bis  a^  ^Scbl.  Desaelb.  Geack«  dar  Oiuiua«' 
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jüdcB  in  SpaaiM  ntüM  «iiMf  DinisSitog  Balittlm  Um  ifwi»  olifi4lw 
ReiclM*  9»  Tbl«  Frkft*  1899»  . 

DteSoMMbiliwPoUUri,  in  wddttt  lUrl  Blitl^ll  73t  d«» 
•ntsc^eidendaa  Sieg  fiber  di<»  Araber  gewan»!  kann  biosiobilicb  ibm  wich- 
tigen Folgen  der  Schlacht  von  Chalons  sur  JÜarM  oben  $•  69)  an  di« 
Seite  gestellt  werden*  Nach  PauL  Diae»  f^L  4^»  sind  dabei  3; 5,000 
Saracenen  geblieben» 

Sic  waren  liierzii  gezwungen, da  die  Herzoge  von  Bayern,  Alamaniiien 
und  Aquitanien  I  so  wie  die  Sachsen  die  Herrschaft  der  majores  domuM 
nirbt  anerkennen  wollten.  Gevviss  fühlten  aie  damals  noch  die  Wahrbeii 
der  Worte,  welche  eiust  Romaricvt  «bfliahoend  au  Grimoal  d  gespro- 
Uien:  «iNur  weil  ancli  des  Haaameiera  Bfacbt  vom  Könige  stammt,  eh- 
„ren  ihn  dio  Flanken,  gegen  den  Tbrosrliobtr  wtrdto  atcb  Alle  erheben, 
„und  grösaer  iat  ei,  Königen  gebieten,  alt  aelbtt  KSnig aein.*'  (s*  vita 
Romanei^  Ihr  Streben  ging  daher  dahin |  die' alten  Herzogthumer  an 
tnld^en,  welches  Schicksal  746  Alemanoien  traf« '  In  Bajern  leittete  der 
Herzog  aber  an  starken  Wtderstand|'  wesabalb  aie  nsic  ihoi  TO^Uufig  sich 
vergleidieo  aaiisstea«  AnnuU  FtdtL  ad  amL  744»  üel^  die  Unrnben 
■ad  die  milMter  abemheuerlicken  Tbaien  Grjpho^s,  des  Halbbrudert 
ro«  Karlntano  and  Pipin  d«  VXy  durch  Theilnakne  ao  welebeo  der 
leitta  AlaDannen  Heraog  Landfried  Torzuglicb  seineii  Sinra  harbe^ge« 
fahrt  hatte,  s*  Perta  S.  78  u« 

AntmL  Pntd,  et  MetenS'  ttdamn,  747«    Perta  a.,a.  O.  S.  93. 

■*)  üeber  ditie  Kriege  eontiru  Fr^dcg,  e,  117.  Aanai»  McUns.  a. 
748  seq»    Periz  S.  87  ff.  9a  ff. 

*  **)  lieber  die  berncUiif^tc  Gesandtschaft  Pipins  an  den  Papst  Ze«" 
c  b  8  r  i  G  s  s.  Co  n  1 1  n,  F  re  d  e  g.  u,  A  n  n  a  l.  Bertin.  ad  a  \q.  Viele 
scJzrn  die  Gesatnltscbaft  in  7wci(el.  Ver^l.  die  Literatur  über  diosc  Frage 
bf  I  IMascov  II.  BJ.  S,  323  —  3a5  in  ticn  Noten,  und  J-lbcntlas,  AnU, 
XXXiV,  Docb  liegt  dieselbe  nicbt  nur  ganz  io  dem  Geiste  ditser  Zrit, 
sondern  die  Päpste  selbst  wissen  sieb  noch  in  spaterer  Zeit  viel  damit  zu. 
Tithmcn  und  bdilist  wichtige  Consequen^eri  daran  aniuknüpfen,  dass  sie 
die  (ipwalt  hnUpi»,  und  auch  dieselbe  in  dem  vorliegenden  Falle  lur  An- 
"v^erulung  gebracht  halten,  die  Unterlhancn  von  dem  Eide  der  Tr^oe  t\\ 
tiiibuidcn,  und  den  fränkischen  König  abzusetzen,  Cvergl.  can.  3,  Gre- 
gor, yil,  circ^  anii'  loSo  in  Dfcreto  Gratiani  Caus»  Xf^,  6.)  wel- 
cher AnsdrucL  vvubl  iibertrieben  ist,  uud  woron  die  gleichzeitigen  Quel- 
len nichts  wissen  Annal.  Met,  ad  a  ySo  sagen  nurs  ex  ee  n  sultu 
y.nckariae  Pipinus  rcx  Francorum  conjiituiiur,  Ueber  die  wichiigcn 
1' olgen  dieser  ThronveraiicJcrün^,  Luden  a.  a.  O.  IV.  Bd.  i>.  180.  49>* 
tuit.  3  t.  Auch  die  A  n  fi  a  L  ß  c  r  t  i  /.  c.  WiSSCn  niclits  von  ciuer  uinirit'- 
lel}>aieo  Absetzung  Ch  i  1  d  e  r  i  c  h  s  III.  durch  den  Papst,  sondein  geben 
nur  dessen  Antwort  auf  die  mit  diplomatischer  Schlauheit  vou  Pi  piu  ge- 
stellte Frnge:  melius  esse,  (das  jus  wurde  hierbei  übergaii^x  n)  tl/mn 
vocari  regem,  apnd  quem  summa  polestas  coniideret :  und  fu^en  (Inno 
bei :  datu  auetorilate  jua,  jussit  Pipinum  Francorum  rc^em  -insuiui, 
>*cloher  Naclisatz  zwar  nicht  als  bistorisrb  ächte  Nachricht  von  dem  Vor- 
fange selbst^  wob  1  aber  als  eine  l^istoriscb  ächte  Nachricht  über  die  damals 
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wbleresM  än^ollaglsehfmMmhm'Ci.  Einhard,  viia  CaroU  M. 
<.  3.)  im  Volke  vcr breitete^ Sage  ipft^  <lass  Pipia  wai  UrlnJintn  W|d  •«! 
Miüü  des  Pi^li9f^||eii  Xbroo  bcf liagf a  liabe« 

")  Per fs  •.  «.  p.  S.«^  —  USm  UmW^m«  nie  ttht  Mhoa 
Mtliir  <l«r  KOnif  our  Puppe  ia  der  Gbpd  di»  «uifor  4^nihi#  wer»  ai  Jk^ 
MÜir  JfSr/.  tfif  a  699«  » 

S*  24« 

•  •  •*  ' 
PdHusAe Geschichte  von  der  Thronbesteigung  Pipins(5jM) 
'       bis  zum  Tode  Carl  des  Grossen  (844-)  ' 

Zu  derselben  Zeit,  in  welcher  Pipin  den  fränkischen 
Thron  bestiege  aoiklQB  dbie  JLaogakarden  ihre  Maoht  in  Ita*- 
iian  Srnsmikanmi  t)aasiriar«Seo>*  .^pd  mh  m  Bmtii  dieaek 
gaoaaa  L«aAaaLiaai:mehM*  •  Sohoü 'Iniean  tto  tmttr  ihrem 

Könige  Ai s t u  1  p h^dem  grieehÜdien  Kaiser  Ravenna  und 
das  Exarchat  entrissen,  und  ihre  nächsten  Absichten  schie- 
nen auf  die  Eroberung  Ton  Ram  gerichtet.^  Der  päbsth'cbe 
Stuhl,  besorgt,  die  a^bpn  seit  der  Auflösung  des  abeoiUiii* 
imhm  noitalMD-wd  hailnibwuiait  dm  SdU  des  aiigtH> 
liriwheii  BflUict  rnmmAmt  adhiteiindigert  Jlril^ng  zb  ▼äp* 
Heren ,  und  geneigt ,  dem  XMige  der  Langobarden  ab ' 
Landesherrn  zu  huldigen,  suchte  und  fand  in  dem  neuen, 
durch  seinen  Einfluss  auf  den  Thron  der  Merovinger  erhöbe*» 
QeimiFraukenkönI(;e  Pipin  einen  natürlichen  VerbündettMS» 
Papst  StiSopfamnAi«  .  begab  sich  im  Jahre  7M  perstelich  se 
Upin^  -naehdbH.ar Hin  beieeits:  vorher.  sdirlfUieh  *oni  HtUfia 
angefangen  batt^:,  ^) '  und  trug  ibm'^ii  Patriciat  ven  Rom  an» 
''eichen  dieser  als  einen  willkomnienen  Rechtstitei  zur  Ver-» 
^rossprang  seiner  Macht  anndhm,  zugleich  aber  hiermit  die 
Verpfltcbtung  einging,  als  Schirmvogt  derrömisdien  Kirche 
<he  Fortsobntleo  der  LaogöbaideB  fibibek  zo  thon.  *)  Im 
tterf  elda&gettij(74l^  7W)  eolrias  Pipto  deo  I^obardeo 
iMi|E!«rdmt>,  übertrug  den  PUffieiet  too  Raveooa  und  die 
CiiMralt  des  Exarchen  dem  Papste,  wühreud  er  seihst  den  Pa^ 
^ciat  im  DuccUus  Romanus  behfelt.  ^)  Seit  dieser  Zeit  finden 
vir  das  neue  fränkische  Regentenhaus  in  bleibender  VerbiiK* 
daag  nit  dooaidiiitschcn  Stuhle,  beide  sich  fortwährend  zor 
Br#eitemi^{faccr'iEaeht  gegeaseit%  imfentMiead  und  Staats* 
Ung  beeOceend^  bis  nach  deni  Wegfiide  jedes  dritteo  gemifin« 
icbafilichea  Gegners  die  bt;iden  durch  einander  selbst  auf  die 
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böch&te  Stuf«  der  Macht  gleioliitiaftsig  erhobenen  GewaheOt 
die  gei'sdioho  uad  -die  wehÜobe,  fiaob  deai'GesetM  der  Notor 
eich  alt  Gegeositse  zn  bcitracliteo  arifkligeo'tiiiiaaieo,  utid  det 
¥erai|eb»dereiiie»  Gewdl,  sieh  6bcr  die  andere  zn  erheben 
nothwendtg  und  unausbleiblich  hervortrat,  und  einen  Kampf  | 
erzeugte,  in  welchem  die  gesammte  Kraft  de^ Menschenlebens  i 
im  Mittelaller  sich  verzehrte,  und  welcher  erst  in  der  neueren  | 
Zeit  nicht  durch  Unterordnung  der  einen  Gewalt  unter  die  an-  | 
dere»  $9ßitPü  durch  die  AM^mong  dar  Hijigli^i^J^  i 
Kebenein^iDderJhefteheos  durah  gegenseitige  v^^llatilndige  En»»  | 
riumongder,  jeder  von  ihnen  eigenthörolichen  Sphäre  und  | 
durch  die  Uebeffzeugung  von  derNothwendigkeit,  diese  Sphä—  | 
ren  überschreitende  Eingriffe  zu  unterlassen,  einigerinossien  | 
Jieigelegl  wurdOiN  Jüach  Pipin^s  Tode(7fiS)  theiiten siaiaaaine  | 
Söhne  Giiidma IUI tnnd^i^an^  (ßfiimi^geomM  derfirMeer^  { 
ia  daa.iMBhif)  JcImhi  aV»li:(4*^9te>* mnA  Cei4nia«n,  , 
«OftanfGrafr^iAk  Aufschkiss  der  Mmindigan  Sfibne  Garl«*  , 
mann«!  die  Alleinberrscbaft  des  fränkischen  Reiches  über-»    .  j 
nahm.  Diesem  jGarl,  vielleicht  dem  grössten  Hcrrschergenie^  I 
«relcfaea  jenuda^  Airoh  dieGnnat  dea  Snhiahaab  in  dieiglöeb»  | 
liehe  fLage  jiaHilzt  worden  wir»  itinen  nribescbrünhliniifeaiwh  | 
StnMnfiiihftwdmodtm  WifkoagalMwia  w-fadee ,  war  m-wmB^  i 
JgdMdicir  V  dierdlebiadLe  Natie»  wmevmmt^k  abeptertaa»ailihii 
gen,  uud  der  iu  den  germanischen  Stammen  unentwickelt  lie^ 
genden,  und  bisher  nur  oft  ungezügelt  durchgebrochenen 
>Lebensluiraft  eine  gemeinschaftliche  bestimmte  Riehtang  au 
geben«  t**Dla:  JÜigewak  aeinea  aaaehtigen  Geiste  «nafeale  ditt 
Lebeaeteririliinisae  dea  Bioatllieii,  wie  die  Jinr.  ttiaammiliuai 
Der  gcrioffate  Zweig  Jer  PwjfetlanahaittWiy  wnA  deb  Mh^er» 
gerlicheu! Verkehres,  ^)  das  stille  Gedeihen  der  Wissenschaft 
und  Künste,  dieDildung  der  Sitte  und  des  Gefühls,  erfreute  j 
sich  seiner  Vorsorge»  seines  überall  gewaltig  eingreifendeii 
Wirkens, nicht  mindtr,  als  die  wiehligstea-filaatsereignisse,  als 
die  Grüodangaeincrüairendinoiiitn^^ 
Uebertnldm^  enldervte  and**fB  .elgeneftSehwIche  geiunbewe 
Volker  wie  eine  Sklavenheerde  in  knechtischer  Unierwerfung 
7.usammenhalten,  sondern  gerade  den  tbatkräftigsten,  Kampf 
uud  Freiheit  dürstenden  Kern  dereuropäischen  Bevölkerung, 
die  gcrinaniachen  Nationen,  zur  nationataa  Sei^taiAiidigkeit 
emporfaebeii  und  aar  Binhek  dea  SIrebens  eiwArkeo  wd  ?eiM 
binden  aolltei   Und  noibweod%  war  daa  Auftralea  eioea  aol- 
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fMk  ^^-if&i^^Qie^M/B  des  eigeoM  UDteroehmtos  zurßck«* 
Urehraük ,  weM  nicht  das  germanische  Element  (m  euro- 
päischen Staatsleben  —  noch  heut  zu  Tage  dessen  Kern  und 
cigentÜclie  Wurzel  —  nach  kiirEem  Auftreten  ,  ^ie  ein  giiiu- 
^Hides  MetedFy  unA-uchtbar  erlöschen  sollte.^)   Ein  gewril- 
t%ii>  Oringeo       krlegerheheii  slavischea  Vdlkir  auf  die 
iMiMtoii  I  mnaa  ia  diesem  Zeitabicholtl«  atati  gefunden 
iNbbisiii'  WMo  gleieh  dfe  Gesebicbte  dar&ber  Weniger  deut- 
liche iN achrichten  hinteriassen  hat,  und  doch  war  gegen 
sie   Doch  keine  Einheil  des  Widerstandes,  der  Unterjrang 
-«lies  deutschen  Volkes  nach  dem  anderen  bei  vereiuzel- 
iMi  Kampfe  udvcrmeidlieb.    Der  oaliooale  Stob  der  ein- 
mimm  dettMeheo  Stimliie,  Aie  Airebt>  die  dto  Selbstsiin-- 
:td%iKeii  ra*  i^liireii,  md  m  Mdcren  ißB/amAm  StainiMo 

in  cia  ahhän^iges  VerhShniss  durch  die  Vereioiguug  zum 
genaeinschaftlichen  Kampfe,  zn  kommen,  besonders  die 
JCfircht  vor  der  Oberherrschaft  der  Franken ,  welche  durch 
;die  %ei«rüinmefMg  dea  thttn^giaeben  Reiches  bereits  ddot- 
«ttels  gitteigt  heileiH  wie  gvMigt  -ftie  warea,  ekh  im  Uermo 
iibi^'ftb%en' StittMe^eu  tnamo,  und  welebe  doch  das 

«eiilcige  deutsche  Volk  waren,  von  welchem  das  bedrängte 
innere Dentschlund  eine  kräftige  Kriegshülfe  erwarten  konnte: 
M  diese  Grunde  mocliten  die  vorzüglichste  Veranlassung 
aeto^  weiabalh  die  NorddeUoaheD,  welche  um  diese  2ieil 
iaHgemdD-mitef  dem  Nameo  der  Saehaen  begriffen  wup* 
«0eii»  es-  forgezogen,"*  den  Kampf  gegen  die  Slayen  allein  zu 
fibren,  als  mit^deu  Franken  in  Verbindung  zu  treten,  und 
woraus  sich  auch  der  NationaUiass  erkläret ,  welcher  da- 
mals beide  Völker  gegen  einander  erbittert  zu  haben  schei- 
See*    Schwerlich  wird  man  araefamen  ktooen,  dase  dem 
i4clmf<Uieke  Gatt^'d*  G*  die  güMinsame  Gefahr  eolgan- 
^gmi  waret't'wahdie'  Deotaeblaad  und  allen  germanischen 
4M)kera  vt>m  Osfent  her  drohte.    Die  Selbstständigkeit  der 
Sachsen,  von  welchen  uherdiess  nicht  ohne  Gpund  zu  furch- 
ten war,  dsss  sk  am  Ende  der  Ueiiermackt  der  andrin- 
•gendea  Slaven  erliegen  nuA  mit  diesen  verbunden,  oder 
ihnen  mit  foietgerissen;  den  übrigen  danlichen  Staaten' 
tfifihilidi  weiden-^Würdeoi'  win^'ifai  Hindernba  der  Sicher^ 
Hbiir  des  Ganzen,  weiches  vor  Allem  beseitiget  werdest 
mus&te.    Sfihon  772  begann  daher  Carl  d*  G»  den  Üu- 
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terwerfuiigiluieg  mit  cbo  Sachseo,^)  welche  kri^gjßri&ch^ 
damals  voo  keioeio  Herzoge  beberrscble^  sondero^uoter  ibrea 
adelicheo  Gaofi^rgleB  aicb  seibat  regier^Kie  IMfH»  iakVetv 
zweiflun^skanipfe  um  ibre  Freiheit  oadmn  ibre-Götter 
häufig  von  den  durch  die  Franken  gleiph massig  bedroh- 
ten Slavcn  krallig  unterstützt  —  erst  nach  vielen  Wach- 
selfiilleu  des  Kriege%  uod  nachdeiu  die  vorzügiiQbi^iep  ade^ 
lichep  FamUieii  sich  allmähllg  uaterworfon  batleoi  im.  Jahit 
804  za  eioem  Frieden      6elu  bemgM  weiden  konni^, 
welcher  mehr  einem  Vdlkerböndniaae^  als  <derCntewreiftinit 
eines  Besie^rien  glich,*')  Während  Carl  d.  G.  in  diesem  m^r 
;ils  drc'issigjährigen  Kampfe  die  fränkische  iVIonarchie  ühcc 
den  INorde^i  OeiMschlands  ausdehnte,  verfolgte  er  zu  glei-; 
eher  Zicit  niiAn  vei\iger  grosse  und  nmfiiasMdn  Piane  ui' 
Sndent  774  wac  tr  über  die  AipM  gesogen,  nm  denLwH 
gobarden^Kftn^  Desiderius  xn  bekriegen,  wdeber  sioll. 
der  unmündigen  Söhne  Carlmanns  aogenommen  hatte, 
und  ihre  Anf^rkenDuug  als  fränkische  Könige  durchzusetiea 
aich.bafilf^e^-:^^    Er  hemächiigte  sich  noch  774  des  gan^ 
len  langobafdjecben  Jlei«(bea,  Hess  aicb  i^elbat  den  Titel  t 
nes  K6nig3  dglr-Laogobarden  beilegen,  sw»iig  d«n^|lMtnft4sin 
rins'tio  wie  Carlnlanns  Wittwe  und  Kinder  imdilaKiäilrfn 
zu  geheu,^^}  und  unterdrückte  auch  7 7(>  siegreich  die  fior* 
pörun^  eines  dieser  Prinzen,  Adalgis,  welcher  Gelegen— > 
heil  geiuudßn  hatte,  uach  Konsianlinopel  zu  enikofmiien,**) 
und  fand  bald  auch  Veranlassung  alle  Aemtee  Mdi Wurden 
in  der  Lombardei  dnnib  friiiUscbe  Optimaten.vxnlMaotieiiiij^ 
Zugleich  ttuf  die  Sioberheit  der  We$fgrinze<  des  .BnintMl 
p^e<nren  das  Andringen  der  Mnureo  bedacht,  machte  er  77S 
einen  Zug,  naoh  Spanien,  nahm  den  Mauren  Gatalonieti  und 
Navarra  ab,  welche  Provinien  unter  dem  Namen  iUarca 
Hispdi^ti,  der,  frankischen  Monarchie  ein?ecleiht  Wurde» 
Noch  war.  nber^  dnr  eödÜcbe .  Tfaeil  des  inneren.  Dentscb^^ 
lands      .  bcnoiMlafs  Bayern  *^  in  einev  Stelliiog,  welHhtf 
dem  aufzuVichileudea  Gebäude  der  fränkischen  Monarchie 
leicht  gefährlich  werden  konnte«    Oort  herrschte  das  alta 
Geichlecbi  dtr  Agilolf ingei',  als  erbliche  Herzoge  mit 
königlicher  Gewah,  deo3  fränkischen  Köpigabanne  naehr  nun 
durch  eine  Art.  yon  KriegslMNidnisa,  nlsiiAreh  #irkliniaei 
Unterwcrhing;  ¥erpfli0btiai. Hertog  Tbns^ito.lL  xmaL 
Bolero,  ein  MüoQ  ¥on  hohem  Geiste  uod  Mullbej  und  mit 


Digitized  by  Gck  -^n^ 


fANMfP  rtilikr»  iMiliiiiAinftiijInilliliilii  auitariMi,  hnI 
CavI  d.  6«  #rfOftli,  moarte  dfeaen  um  bo  mebv. Besorgt 

oisse  erreo^en,  je  mehr  er  selbst  die  grossen  Regenteneigeo- 
scbafteo  Tliassilos  aoerkenneo  musste,  und  die  Stellung, 
wekbe  Thassilo  atigenomuieo  ha.tte,  nur  zu . deutlich  er^ 
lUMMKni  Hess,  dttii  ar  den  Plan  Carls  d«  G««  eise  Univcr* 
•alinooarciiie,  weoa  aiiak  niohl  auf  Kostcui  der  oalioiiaka 
SallMtstindi^keir  der  einzdoeo  dentsehen  Volker,  doch  auf 
Kosten  der  erblichen,  bisher  unabhängigen  Fürst^ngeschlfech-' 
terzu  gründen,'*)  durchschaut  hatte.  Carl  d.     vermied  den 

fnen  Bruch  mit  diesem  mäcbtigea  Fürsteo«  Aber  auf 
^^rtaoHDjlaDg  der  Optfiofliteii' zu  Ingelheim  liess  er  deo 
kasilo,  der  nichts  Ai^es  ahmend  erschieoeo  wart  (768) 
dlirch  die  Anklage  übeFraschen,  als  habe  derselbe  mit  de4| 
Avaren  —  den  Erbfeinden  der  Deutschen  —  ein  Bund'^ 
niss  gegen  den  fränkischen  König  eingegangen,  und  liess 
ihn  durch  die  versammelten Fikrslen  —  unbezweifelt  vorgän- 
giger Verabredung  gemäss  —  zum  Tode  Yerortheileu, 
bugu%W'  aMr  aber,  ihtf '  d«k:  Herzbgtbuines  5a'  entsatzen^ 
dÜi*  Ihn  mit  seiner  Vumiw  Mb  '  ein  Klos)(er'  zii  ^perreb^ 
worauf  er  die  Anordnung  traf,  dass  Bayern  ohne  Herzoge 
regiert  wurde.*'')  Mit  diesem  Acte,  welcher  immer  einen 
tiiühcn  Schatten  auf  die  IVegierung  Carls  d.  G.  werfeo 
wird,  war  das^^etate-Htoderniss  der  Errichtung  der  fran^ 
kitahen  llnfversahnonartihiife  gefaltjcn«  Es  beduifte  laut  nodbf 
daran  ftferlicher^  u^d  aosdrGcklidier  Erklärung*  ^iesd  ^ie^] 
sehab  am  Weihrinchrstage  des  Jahres  800  (jinrcq*  dfie  Kror^ 
uuug  Carls  d.  G.  als  römischer  Kaiser  durch Pap^t  Leo  Ul. 
—  ein  wichtiges  und  folgenreiches  Erelpjniss,  durch  wel- 
«ihea  das  letzte  Band  zwischen  Rom  und  dem  üofe  zu  Kon- 
alBiitinopal  fi^lösf  wurde.  <:arl  betrachtete  sicti  r^tf; 
ann  an  ab  Nathfolger  der  alten  römischen  Kaiser«  fäfnfl  in 
diesar  Kröouhg  den  KechtstilM  zur  Uebernabme  der  Uni- 
versalmonarchie, und  liess  sich  dcsshalb  sogar  von  seinen 
Franken  und  den  übrigen  Unterthanen  des  frankischen  Rei- 
ches eroen  bis  dabin  bei  den  germanischen  Vdlkem  ün-^ 
bekannten  Uüterthaiien-Eid  leisten.  Nach  der  kurz  bier-| 
auf  arfolgten  fieeifdigung  des  Kriegas  mil  def  Sachsen«  (804) 
worde'  er  noob  in.  kriegerische  Handel  mit  den  Kormanen 
verwickelt,  welche  endlich  im  Jahre  810  genölhiget  wur— 
den,  die  £ider  als  Gi*äoze  des  fräukischea  Reiches  an- 
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Pip^ll'io■d  CarL  Sefam.  lbrigon  Soho  Ludwit  (gm» 
der  Fromme)  erUirCe  er  618  com  Mitregenteo  nild  Nich- 

folger  in  der  Regierung,  mit  Ausnahme  Italiens,  welches  er 
seinem,  (von  seinem  vorverslorbenen  Sohne  Pipin)  hio- 
terlassenea  Enkel  Beruhard:  als  Königreich  heslimmlow 
Qävld.  ßi  «tarb*  am  1&  Jan^  «i^  ''^) 
'ii'ij  .*  •  '  •     •■  h  • 

.r .  ^  $.  P.fSI»liii,  voHtcliiliBt  BipMaof  «•  dtt  demtibMi  teatüip 
lUichtl-  »od  K^iflfWslorie.  Hall«  4|adL#ipwg  tjat.  Ild«  L  S.  ^-^1.^ 
Seil  ijnid  i.  a.  Q.  Bd.  Ol.  S.  66.  L  u  d  eo  a»  a.  0.  Bd.  IV.  S.  aSfi. 
BdL'y!  S.aaS,  Pfiftler  a.  a.  O.  ßd.  I.  S.  4<o— 5ii.  Aaltera  Mono- 
IfM^^iifn  s/  he?  Pfitt  ar  ?ollstd.  Handbch.  §.48*  —  Neuere  s.  o*  aoI.  9  f» 

*•)  Paul,  D  iac.  de  gest,  Larß,  c*  49-    ^nast  asius 

in  pita  Zaehariae  j4najta:tius  vUa  Stefßkani  If,  bei  Bouqujct 
Tom,      S»  435  v.  flu*-*  Gep^en  dfa  von  Satignj,  Q«ftiAictite  des  rSnl. 

bai  Ao»ata;ain^'a.  a.  OL  tffllsHf  1'^^      If i^-d^alet  gefolgt 
f«  Lad ao  iV.  S.  49^.         .  ' 

*)  AnnaUs  Pühoeani  a  ^53.  Das  angebliche  Sclireibeo  det  Papttet 
bei  Regino  Prumien^is  Chronic,  LyU,  ad  a  •jbS.  Frede  g,  cliron^ 
coli  t in.  Pars  II/',  ad,a,  734*  Cfyotu^  Moissiae,  Annalf  s  Francort^  a« 
üd  eund.  ann,  •       •     -   '  • 

*  **)  Dissen  Titel  führen  Pipin  Und  seine  Söhne  in  dem  Schreiben 
det  Papst  Stephan  TT.  bei  Bouquet  V.  S«490*  Die  Gründe,  dass  die 
Verleihung  dieacf  Titels  nicht  ohne  Zusiimroung  des  griechischen  Kaiserf 
vom  Papste  vorgenommen,  worden,  so  wie  auch  der&elbe  Titel  dem  Stifter 
der  f^uheian  fränkischen  Dynastie  Chlotowig  vom  griechischen  Kaiser, 
▼ergeben  wordtn  war,  (s.  oben  S.  73.  not.  27)  s.  bei  Luden  IV.  S. 206  ff. 
Die  fränkische  Nation  selbst  scheint  aber  wenig  geneigt  gewesen  zu  sein, 
Sieb  in  di«  iial/oMsobett  Händel  zu  cnischeu.  Einhar  d  in  vita  Caroii' 
itf.  c.  6.       '    ,  -  •     ,  •  •      •  .  - 

*)  Die  Beschreibung  der  Kriege  bei  den  Cent  in,  Frgdeg,  ad  h,* 
einn.  Die  Treulosigkeit  Aistulph*s,  welcher  nach  dem  Abzüge  der 
Franken  nicht  mehr  daran  dachte,  die  Bedingungen  des  Friedens ,  d.  h.  die 
Herausgabe  der  eingenommenen  Lan^Istrichc,  zu  erfüllen,  veranlasste  dea 
»weiten  Feldzug  Pipin  s,  in  Folge  dessen  Ais^ulph  amh  den  Fran- 
ken TriljiifpÜichtig  wurde.  Contin,  Fredegar.  Annal.  Franc,  ad^ 
a.  7^5.  Vergl.  mit  den  Briefen  des  Papstes  Stephan  Tl.  s.  Bouqael^ 
V.  S.  4B5  Die  tiebergabe  des  von  den  Langtiffa^rdcn  abiatretepden» 

G^icles  an  den  f^oatoli^heo  Stuhl,  .und  die  Bemühang  des  griechiscbeo; 
KaiserliofeSf  vöq  Pipin  die  uomUtelbara  Uebergabe  dieser  Gebietstheiie 
«II die  MaberHelte  tteg^ftfonji;  tu  'crbalceo,  s.  bei  A'il4si'aii'iis  a.  a.  Q.  bei 
Beiilfiit«  V.  pag:  43s.  ObweM  P<pl«r  hiavauf  ulehr'eliigiog,  bliab'ar 
doeh  mit  do«  griach  Xüberliola.in  gatoAi  VWrHaliai^,»«irhiall  iM  'Hbm 
;  j;.  eint  .C^aüfidf^Ufi  and  Geffoh^ok««  i»a9uii4f.  d^..«<ila  Qr^el, 
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Imp  >Ui»  Hjiy»||pifcBlltl<a  in  Bauern  »»d^qitllAaim  lo  erSiMf«  Ab* 
^*°Sig^^  1wliig#»  Bttib  oakni  er  den  SarmMn  dti  iffwelüte  Gallieft 
(Sep^iMmen)  ab.  Antiüi,  Einhardi  md^  tu  764.  ^nn\  M^t,  äJU  «• 
753.    Ancli  db'6»oiisen  MÜ  «r  l»esi>f;t  uAil  Mt  «f*ci»  TribM  vo'ri  3<Ml 

UM  'j  «1  CtfJirlii.  -Ffedtg.  e>  f 50.  Ubt'^tt  Tlietuog  d««'1Uil^tfi  apcK 
Ip^  Viptft  Urft  CoDfWt  d^OpiiiBiiea  gMiebeo*  Annut.M^ti 
>68  fögeb  xwar  bei,  er  habe  «•;»«/rr^i»/i<»*<'' g^Will,  Itiseii  jatocli  nach 
icioem  Tode  MIribitt  durch  Wahl  i1e^Opu'a«|ei^;M(p^  Sdboi  als  Kdr 
oige  bcsiSiigeal  S.  a.  Frede^ar,  Conti n,  <i'lS7.  Dasf  z^^ehen 
beiden  Dk^fidern  nach  der  Ueberoahme  der  Regierong  Feindschaft  entstari. 

ist  gewist;  Einhard,  vita  CaroL  M,  c.  3.  EJusd-  AnHäUs  ad 
769.  Die  schnelle  Flucht  der  GctnaMiu  Carlmanns,  Gerberga«  hack 
ttjidli  Tode,  mit  Ihren  Kindern  utrd  einem  Gefolge  von  Opdltttten  ztide'iii 
I^Bgobardenk<')nige  D  es  i  d  c  r  i  u  s ,  und  die  soglcicli  hervortretende  Be«« 
WMrboiig  CarTs  d.  G.  um  die  Alleinherrschaft^  Einhard.  Ann,  ad.  a» 

»^^ItiV  diesen  Todeslall  verdächfig  aaaehen:  auch  scheinet  Efnhtrd 
obiie  einen  Verdacht  selbst  aofittsprechen,  Carl  d.  G.  davon'  freimieheo 
so  wollen,  indem  er  nicht  nur  Annal.  ad,  a,  77t  die  Flncht-ähnlicbe  A.b'* 
reise  der  Geibcrga  mit  ibreo  Kindern  „Hifferuaeuam'*  nennt,  und  (nach 
der  gewiss  richligeren  Lesart:  ,tpatienter  tulit'*}  beifügt,  dass  sich  Carl 
wenig  daraus  gemaclit  habe  (gewiss,  denn  es  musste  ihm  lieb  sein ,  so 
•dinell  uod  ohne  Miilie  der  Kronpritendenten  los  zu  werden!)  —  sondern 
Meli  in  fifa  Caroli  M.  c.  18.  acheint  Einhard  nicht  ohne  Absi(*ht  den 
Carlmann  als  neidisch  und  hinterlistig,  und  oft  die  Geduld  seines  Bm- 
den  Carl  aui  dir  l*rob(f  Stellend,  zu  besehreiben,  welcher  sich  aber  inMier 
bis  zam  Verwunden)  saiiftraiiihig  gegen  ihn  benimmt  (u/  omnibus  mirtätt^ 
vidcreiur)  —  was  doch  sonst  wohl  nicht  in  CarTs  Character  l>g*,''  ' 

"  ^)  Uelier  die  Erziehung  und  Jngendjahre  gesteht  schpn  JK<t(är<^f, 
ifika  Carol,  AL  €•  4«*.  «r  darüber  nichts  habe  erfahren  können.  Voi^ 
ietoen  KtSrperb^oe  Ul  uns  nur  eipe  achte  Nachricht  von  Einhard  a.  a.O. 
C«  aa.  erhalten^  '»^Corpore  fuit  amplf^  9t.  rohusto^  statura  eminenti»  quae 
i'€tmBnfU4tam  non  $xcederel,  Nam  sept$m  suorum  pedum  proceritaiem 
efus  constai  habuisse ß^uram,  —  Viel  IJnächtes,  wenn  gleich  als  aufbe- 
wahite  Volkssageo  i^cht  Uninteressnnies  über  das  Leben  Carl  d.  G.  ent- 
bält  die  (falschlich)  dem  Bischöfe  T  u  r  pi  n ,  (fSii)  Zeitgenossen  Carl 
d,  Gt,  angeschriebene  vita  Caroli  et  Rolandiy  abgedruckt  bei 
ReoberS.  97«  (s.  oben  §.5,  not,  3.)  welche  von  einem  Mönche  des  11. 
oder  1  a.  Jahrhunderts  herzurühren  scheint.  Ein  authentisches  Denkmal, 
wie  sehr  Carl  sogar  in  ökonomischen  und  landwirlhschaftlichen  Interessen 
in  die  geringsten  Einzeln heiteo  eiogingi  «athält  %cia  Capiltäar 4  de  viüi4$ 
bei  H  e  i  n  e  c  c  i  u  s  S.  607.  f '  .  1  ' 

Dass  Carl  d.  G«  iricht  in  einzelnen  Fällen  Ung«rtchtigkeiten  be^ 
fU^ll,  dast  er  nicht  häufig  in  der  Wahl  der  Mittel  zur  Durchsetzung 
seiner  Plane  die  Rücksichten  der  Moralitäl  verletzt,  dass  sein  Privatleben 
«ii|^*m0di«^btit«Meit«  gebabi  btbci  toU  biermit  wadar  gdaugoet  oocb 
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Mtdiiildtgct  werden.  Allein  die  Gescliiclite  lehret  nfis «  das»  dieii  dim 
gypeiosimeo  Fehler  jener  Männer  sind,  welche  die  Vorsehung  aaserlesM 
%n  haben  scheint f  von  Zeit  za  Zeit  das  Leben  der  Völker  aui  dem  ge» 
wohnten  Geleise  in  eine  neue  Bahn  hin  überzuwerfen —  Fehler,  durcb 
deren  Begehung  auch  die  hervorttehendesten  Charactere  die  Schwäche  der 
menschlichen  Natur  beurkunden.  Gross  verdient  immer  der  Fürst  genannt 
zu«  werden ,  bei  welchem  diese  Fehler  im  Verhällouse  zu  seinen  übrigen 
Thaten  blos  als  einzelne  Flecken  bemerkbar  bleiben*  Doch  mdchte  ich 
nicht  in  Jas  Lob  einstimmen,  welches  Joh.  Müller,  Geschichte  der 
schweit£«  £id-G*  l  S»  194  der  Regierung  Carls  d*  G«  ertheilt,  weldie  er 
besonders  desshalb  ausgezeichnet  uenni,  weil  sie  mit  so  grosser  Achtung 
der  Gesetze  und  Volksfreiheiten ,  und  mit  Tlieilnahme  der  Nation  an  der 
Cesetzgcbung  stau  fand,  denn  diese  ganz  zu  vernichten,  stand  unter  den 
damaligen  Verhältnissen  nicht  in  seiner  Gewalt,  wohl  aber  ist  so  viel  ge« 
wiss,  wie  bei  der  Darstellung  der  Reclitsverfassung  dieser  Periode  gezeigt 

g^rden  wird^  dass  er  so  viel  möglich  strebte,  sich  zum  Herrn  def 
esetze  zu  machen,  und  die  Volktfreiheiten  einzuschränken*  ,  >- 

*)  Zum  Tlieilc  durch  andere,  als  die  hier  vorgetragenen  Gründe»  mo- 
üvirt  Luden  Bd.  IV*  272  den  Krieg  gegen  die  Sachsen:  doch  möchten 
sich  beide  Ansichten  nicht  unmittelbar  ausschli^rssen*  <—  Die  Nachrichten 
Ober  die  einzelnen  Vorfälle  bei  diesen  Kriegen  liegen  durch  alle  Quellen 
diesei^  Periode  zersi^eut*  Die  Zusammenstellung  s«  in  den  nof»  1.  eit, 
^chrift^t^Uern*  Die  allgemeine  Uebersicht  des  sächsischen  Krieges  bei 
jf^,inkar4ß  vUß  C(ir,QU  Iiltp  «»,7«  i^^  klaasisch,  und  die  Feder  eines  J.«« 
Utts  C^ftatr,d^rGi|i  aioh^dieser  ^tflliei  niipht  tuachimto  haben.  Sm  vW 
ge)H  darauf  hernpri,' das»  di« Fmkiwt  ta$^K  ajeher  s«  ttia  f^\aiiü\.m 
la#gi  ^ui  krfiftige,,/est  au  aUer.giiteil^apgeadt  NMi«i.4flrSaaba«o^arAeej| 
e^.js^ttd  4^fnß«fnum  Mi^O  >Hchi^4l^ttKKVve^fett  wirea  —  data  der  Kumpt 
^  liOdiate«  KraCtfwif^ipgiiiig  inpid  achvrer«!  Qpfcratanf Mdea  Seite« 
gefiihrt  ^a^i  (jnmQna.utrinqu^'üfUmoHM^p  tmmm  m^'or^  Smmanm 
qif^am  ^rancorwn  dt^mno  per,€^niinno4  iringint^  irgt  annos)  data  die 
äiid^eb  ^Vä^^.C'efegenheit  vorbeigehen  liesaeo,  aueli  besiegt  wieder  au  des 
tri«  len  zu  greifen ,  "die  frSnkiaehieii  Beamten  und  die'  ehristtichen  Priester 
terlreibeo ,  oder  in  grausamer  Rache  za  iSdteot  da^Carl  d»  G«  dea 
h5chiten  Werl^'^arauf  aetate,  die  Kraft  dies^  Nation  su  brechen  j  (tgJt 
magnanimit0i^)rhgis  ae  p^rpeik^^fam  in  advertis,  cuam  in  prosptiris 
mtniii  ccnsi^iiAjila^^uÜa  eorum  mufabUitate  vel  vincipoteratj  vel  ab  his, 
quae  agere  coeperat ,  defatigari.')  dass ,  nachdem  Tausende  durch  da^ 
Schwerd  theits  in  Sclilachteo  «  ihe^  oach  der  Gefangennehmung  in  barln«^ 
rischen  Metzeleien  gefallen  waren,  noch  ein ' grosser  Theil  (£  i  n  h*  nenii^ 
tf0,ooo  IMHiiiicr  ni'bst  ihren  Weibern  und  Kindern)  durch  alle  Theile  von 
Dealschlaiid  und  Gallien  verpflanzt  werden  musste«  um  deo  Reat  eioiser*' 
maaaaen  10  Orununr  halten  au  können«    ^  , 

Patta  Sa  so  ad.  nnn.  779«  vari,  4^.  ,  ^  '  \  ]  Us{ 

IQ§HS  Sasonum)  „nec  rege  fuit  M^eiaia  iuh  «110 

»^edyariUdtvUamodi^  pUhiomnUkahekat 
»,^uoi  pagot  tot  pa^no  duwf  —  — 

Wa»  den  Krieg  ipiji  den  Sachsen     mlhjt  h^rtnückig  oiaUile  |  war  eben  daa« 
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% fcti  üiaeitlwin  «fclfaWi BwtflgfgcsiAiidbl|  mmirnrnrnttumamä 
mHifBm  Aiii<ii  «d  <Mktkt  gigrtaiefiM  Adlet  gtli|  bttlier  jeUM 
•oiMreraia,  dardi  die  llfti«rw8tfaiig  a«r.vHli«m  IwiiH»  Attte»  iit  «•» 
da,  «rbii^li«  HiRMiiwfiMMUtik  lMii9litp»  Umt  in  tn hmßi^Ei» 
oMr«r  de»  Sieg»  gewiss,  weon  et  ihm  möglich,  iti^  de«  JMnwtteliif  Ismy 
desadel  grossere  Vorthelle,  als  unter  dem  InthefligMi  Begtotetthew,  t«|M»> 
•idiera*  Die  Geschidile  T  h  a  s  s  i  I  o  s  ($.  uoten  not^  ao.)  gibt  hierfür  eiaea 
•clilagendeo  Beweis ,  und  die  Geschichte  der  meisten  deuUebea  Kaiser  bif 
auf  Hasimilian  I.  die  viclfaliigsteo  Belege.  Ueber  die  um  diese  Zeit 
Torkommende  Eintheiluog  der  Sachsen  in  Ost-Faieo  (folk}  oder  Otflcr^uujfJl 
Westfalen  und  Aogarü  s*  Luden  IV*  p«  5t 8«  not»  tu  , 

Schon  ^85  waren  die  tapferen  Anführer  der  Sachsen»  Wili- 
ind  (Withiniand}  und  Alb ion  au  Carl  fibei^getreten,  and  halten  dit 
raufe  ai^nonaBen«  jimiu  Mei»  Am.  LtmrUkum.  üJU  a.  ^gS*  —  Dase 
n  dem  sächsisch^  Adel  aueh  fiel  durch  Bestechung  gewirkt  wordeo,  her 
HCttgen  Eigitf  in  i^if«  Sturrnüf  §.  ii»  Poita  Saso  aJL^  8o3«  vr4^ 
194  ff*  ^  Die  Bediognogen ,  auf  welche  der  endliehe  Friede  tu  Selts, 
«bfBSchlossen  wurde,  waren  die  Annahme  des  ohrisilieben  daubeas,  voll» 
komaieoe  Abgabeofreiheit,  mit  Ausnahme  des  der  Geistliehkeit  im  ? erab» 
reichenden  Zeheulen,  Beibehaltung  ihres  eigenen  (sächsischen}  Rechtes^ 
was  noeh-  ie  spSlen  Zeilen  eine  allgemeine  fiintheilnng . Dealsehlands  im 
Uirrß  jttris  Pfamconici,  und  in  terra  juris  Smsonici  zur  Fo%e 
dttc:  <lagfgen;  aber  sollten  Franken  und  Sachsen  nur  noch  (politisch)  etO 
jFoIk  bildep,:<^ud  immer  anter  einem  (dem  frinkischea)  Könige  stehen, 
IIUOmI  den  von  diesem  2U  eroenneoden  Beamten  gehorchen«  £ink  ar  d  im 
vita  Caroli  itf«  c«  7«  in  fiiu  «— >  P  oeta  Sttxo  ad,  a,  8o3.  uers,  98.  Zum 
9*heile  noch  genaueren  Aufschluss  gibt  die  unter  dem  Namen  CapitnUui^  d$ 

£rtibu$,  Saxonia*  bekannie  Verordnaug  Ca  rls  d^  G* .  bei  ^  #  i>l n e  c tu ^ 
II&8. 

Haupiqaelle  iei  Anastasius  in  vita  HUdshwandi  bei  Bon- 
q  uei  V«  S.  459*  IVr  Anfaufi;  sur  Feindseligkeil  awischen  Carl  d«  Qi 
und  dem  Desiderios  war  schon  dadurch  gemacht,  dass  erstcrer  774» 

die  im  Jahre  zuvor  gebeiratliete  Tochter  des  Icl/.teren  ihrem  Vater  zurück- 
e^icktef  den  Kiiiflilsterungeu  des apostollsclieo  Stuhle  nachgebeod|  wel«* 
cber  diese  Verbindung  als  ihm  unmittelbar  in  seinen  Ver;;rr>sserungsplauei 
gefahrlich,  auf  das  iusscrsie  missbilligte*  S*  den  5«  Brief  des  Papt  Ste* 
pbMi  III«  bei  Bouqnet  V  S.  o3f*  Einhard,  der  bei  allen  Hand- 
langen, iu  welchen  Carl  d«  G*  in  den  Augen  seiner  Zeitgenossen  nicht  »m 
besten  Lichte  erscheinen  mochte,  das  Unrecht  auf  die  andern  handelndea 
Persooeo  zu  über  tragen  sucht,  hilft  sieb  hier  mit  einem  incsrinm  esi^^  qtsi$ 
da  causa  post  annum  repudiavit,  ^ 
")  Die  gleichseitigen  Schriftsteller  schweigen  von  dieser  Knlnongi 
welche  erat  Sigonius  de  regno  ItaU  erwähnt:  doch  liegt  sie  im  Geifttf 
4l«r  Zeit:  auch  fährt  Carl  d*  G«  schon  in  einem  Briefe  des  PapsteaUa« 
driaa  bciBouquet  V.  S*  544        Titel  raa  Langobardoruntm 

Der  griech»  Hof  glaubte  sich  seiner  ans  Wiedereroberung  Italiens 
bedienen  zu  können.  Es  wurde  ihm  eine  Flotte  anvertraul ,  ond  der  P«* 
sricieflilcl  eribailti  deeb  seheinea  seine  üoicrttekmuagcn  im  feringer  Bf<* 
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HwitMB  mniiBii  m  tna  '  i#firii  If rf  tfrr  rr  Za«M*#A«  Poita  SawS 
md.  a,  774.  An/u  Fr  an  c  ad.  a.  788.  V^^ail  <kü  Britli       PapM . 
Sa 4#  U  A  M  B  0« ^me I  V.  $1 648*  > 

Dil  VeHnlliMttog  Wir  dfe  E«rp6niiig  ittAKfer  ta  ihr«it  Wlulefl 
gklMMMir  iHgoiAdfaidieo' l>ii«cj;   Po&ta  Samo^  üi»  a^^f^.  Bi/t^, 

*>  ;BfAil«rk'  i^Jin«  aiL  Doch  War4ea  teloe  Eroberungen 

fti  S|i9oleii  srsi  ooeh  dureti  «piter«  FeMiÜf^e,  betoailen  tmier  feineoi  Solino 
Lndwig  dem  Pronmen  beietligeu   Verg|l«  die  Belegsiellen  bei  Hahn 
••••0«B£i«e*       fl<«—-  Petrus  dtMwcüt  demarea ttUp,  Paris tOB$m 
S*  oben     a3.  no#.  i8. 

DieMiitterdiesetThafstlofb  warChMtrud,  Sehwetter  det 
R8iiig  P  i  p  i  »•  Naeh  dem  Tode  teiaes  Vaters «  dei  Ba^raKersogs  O  d  i  I  o  , 
Mhmihn  Ptpiii  aoter  dem  Vorwande  der  Vormundtchaft  ao  tefeea  Ifof^ 
iwd  regierte  telbst  la  Bayern  ;  Thttsilo  motaie  auch  dem  Ptpio  ySÜ 
md  aeiaam  Zofa  gagea  die  Loagobarden,  gtaiehaam  ahGeiael  für  die  Treue 
der  Bayern^  wohf  aber  otcht  wie  Lnden  IV«  S.  499«  «ot«  91  glaubt,  alt 
Aofflhrer  einet  beaoodereo  Heerhaofeoa  folgen ,  (er  war  damals  erst  i3 
lehre  ah>    Predsßar»  c«  lai*    F*ipra  erliliirte  757  auf  dem  Reirht* 
tage  zu  Compiegne  den  Ci5j5hrtgen)  Thasaito  (lir  rotindigf  und  als  Her* 
sag  der  Bevern ,  liess  sich  ab^r       ihm  und  den  andern  bajrerischen  Op<» 
timaten  elnea  Btd  der  Treue  wie  ein  Lehensmann  leisten.    Ann,  Francor» 
Titian*  An»,  Praae*  Loiset,  ad,  a.  757  u.  A.    Ais  Pipin  den  Herzog 
Waif  ar  von  Aquitanien  Stürzen  wollte,  verHess  Thassilo  pidttlicb  (763) 
•af  sein  eigenes  Sübtcksal  aulmerksam,  Pi  pins  Heer,  und  ging  mit  teioeo 
Bayern  in  sein  HerzogtUum  zurück,  wo  Seibat  Pipin  ihn  nicht  anzugreifen 
Wagte*  Einhard,  Ann,  ad,  a,  764*  Br  vermihlte  sich  mit  einer  Tochter 
des  Desiderius,  und  mussie  schon  wegen  dieser  wichtigen  Verbindung 
mit  den  Langobarden  dem  Ar^^obn  Carls  d.  G-  immer  aoagetetat  Wel- 
ban«    Das  erbliche  Regierungsrecht  der  Agilolfinger  ist  neob  in  der  X* 
Majuvarior,  TiU  a*  e.  ao*  §.  3*  ausdrudüich  anerkannt.  •  Dux  semptr  da 
genere  Agilolfingoram  Juit  et  deäet  esse 9  ^«ia  sie  reges  aaieeessores  ao* 
siri  concesserunt  eis. 

Die  Anklager  Thassilot  waren  bayerische,  landesadelichn 
Vatolten  desselben  (Jidelei  Hnvarii*')  Die  Geschichte  hat  die  N*maa  dei^ 
selben  nicht  aufbewahrt«  Diese  Niedertrichtigkeit  teiaet  eigenen  Adels 
wirkte  auf  T  ha  s  s  i  1  o  so  stark,  daat  er  an  ttols  var,  auch  nur  etn  Wort 

an  antworten«    Ein  ha  r  d»  A  n  n,       Ann,  Laarisk,  ad.  a.  786. 

'*^}  Ann.'Laurijh.  i.  c.  Thatailo  musate  auf  der  Synode  aa 
Wankfort  794  nochmals  seinem  FIcrzogthume  cnt^-jgen,  Ckron,  Moisstnc, 
ad*  a.  794*  die  darüber  errichutc  Capitulatlo  s*  bei  He  i  ne  cciu  s  585« 
—  Einhard  de  viia  CaroL  M,e,  1 1*  sagt  bestimmt :  {Bevaria)  comi^ 
tihus  ad  regeadam  eoaeessa  est.  Hierin  liegt  auch  der  Sohlnss«!  anr 
Erklärung,  ^arnm  der  bajerisehe  Adel  als  AnklSger  gegen  seinen  Heraog 
auftrat,  und  es  ist  ganz  falsch,  wenn  Hahn  a.  a«  0<  S«  43«  diese  Anklage 
durch  den  Patriotismus  der  bajarischen  blande  niotiviren  will.  V«trgU  i2e* 
gino  ehron.  /.  2,  ad,  a,  y8S,  CaroUts  Hatiihonam  i>enit,  ibique  mareas 
et  ßnes  ßajarierum  disposuit.  Damit  »isammen  iiangi  auch  wohl  die  Er* 
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Capitttlaf  Bmjmfmrionm  bei  Btineee*  547«  Dtü 
wcaigeay  di«  ibrem  Fürsten  Iren  bHebeo ,  feiadlicb  bebrädeh  and  uoter* 
druckt  worden,  liegt  in  der  Natur  der  Sache,  aucli  ttgmi  es  di«  AaMdbleti. 
m»dricklidi»  Dass  bald  nach  T  h  a  s  s  i  1  o  s  Entsetzuog  die  A^Mtia  fJoni» 
beo  erre|tra,  ist  richtig,  aber  der  Orand  oadcbte  nicht  in  Thassilos 
Aniforderongt  alt  vielmehr  io  einer  Aufreitzung  von  Seite  des  griech.  Kai^ 
scrhofes  zn  Sachen  sein ,  welcher  damals  auch  in  Italien  einige  Schritte  ztt 
dessen  Wiedergewinnung  versuchte.  Die  gegen  die  Avaren  aothwendigen 
Hiistungeo  brachten  Car!  atif  den  Vcrsnrh  des  Kanalbaues  zur  VerblJ^ 
doog  des  Rheines  and  der  Qonau*    Sr  Einhard»  jinnaU  ad,  a.  7^3«^ 

Früher  schon  hatte  die  griech«  Reberl o  Irejie  eine  Heirnffatver'* 
liiiidDog  osit  der  fränkischen  KdoigsfamiKe  zu  bewirken  gestrebt,  nm  das 
ganze  H(tnliiLh*gnechische  Reich  io  seiner  alten  Grosse  wieder  heriatlellea» 
Codrenus,  jcfip»  hiit,  Bi9>  V^n,  Tom*  IX,  p,Zji*  Z  onaras^ 
Hid*  Tom.  XI J.  p,  gt.  —  Der  neue  Papst  Leo  III,  welcbor  Tiele  Geg- 
MT  gefunden  hatte ,;(iead  es  aber  in  aeieeno  besoodern  Interesse,  die  Stadt 
Rom  in  eine  noch  engere  Verbindung  wie  bisher  za  Carl  d*  G.  zu  brin-* 
geo*  Einhard*  Ann,  ad>  a,  yc^d.  Carl  d.  G«  rousste  auch  die  Zeit,  io 
welcher  die  Irene  den  griech«  Thron  besass,  für  günstig  halten,  aus  def 
&oUe  eines  Palrioittt  in  die  eines  selbststandigen  Herrschers  oberauge« 
hen*  Die  Krönung,  mit  welcher  Leo  Ilf*  Carl  d«  G*  überrascht  haben  soll, 
war  nur  eine  Abstattung  der  Pflicliten  diT  Dankbarkeit  fiir  seine  eigene 
Wiedereinsetzung*  Einkar  d  Ann*  ad-     8ot.  Ej usd»  vita  C*  ill«c«^8« 

Die  Yerordanog  dlefteaEidei,  w«lch<>n  alle  Unterüiascn.  bis  aom 
•••Jahre  ah  „hominis  Ca  ejaris**  Jetzt  leisten  sollten,  wenn  sio 
noch  Torlier  schon  einen  Eid  der  Treue  Ali  Vasaüeo  des  fCdnigs  geleistet 
bllieo,  (fidetiiattm  r§gis  nomine  prommiths§ni)^  '\n  Cnpit,  F: 
o.  So9.  %*%^  Bwintct,  p.€m^  Die  Eidesfiarmel,  wAltiie' gleichfalls 
die  Treue  eines  homo  gegen  aeinen  dominus  versprechen  lisst,  welches 
"^ortin  den  Ifiiheren  Eidesfocmeln  der  yaMlien  Ulli  a*  ,bf i  |l*l4it&..f' 
pw,399,  vergl.  mit  Bai  na  I.  p.  943*  <  i  r  ,  . 

^*^  ()ie  Jahre  nach  dem  Frieden  mit  den  Sachten  findet  maa  Carl 
6.  auch  häufig  mit  den  ilavischen  VSlkern  beschäftiget  3  der  DlneokS- 
•tg  Godofried  fand  dabei  Veranlassung,  sich  in  diese  Hindel  zu  mL 
ffeke»  «od  als  neuer  Gegner  C  •  r  I  s  euftutfeieb*  Einhard  ntn  Cot*  Mt 
«4«  IMer  de»  Frieden  mii  den  Kormtne««  ßtnkar'd  Ann^  ad,  a* 

Ueber  die  von  Carl  d.  G*  unter  seinen  S5hnen  beabsichtigte 
Tbeilueg  des  Reiches  i«  die  Charta  divisionis  rfgni  Franeor,  des  Aio^ 
Math.  Egüliim^  bei  Bai  uz  I>  439*  Pur  die  Aeclaheii  derselben  hat  sich 
wieder  erklln  Loden  V»  S*  673  nou  «o«  «-  Die  Erneoanng  Lu  dwigs 
d« Frommen  tum  Raiaer  und  die  Abtretung  der  Raiserkrone  an'denseU 
liieii  ohne  Mitwirkung  des  Papties  s»bei  Sinkard  ^itä  €arot,M,€.Zoi 
Vkrgl*  moA  ühit  die  Regierong  Carla  d.  G*  «-  Heg ew »ach,  Gc>- 
aehirbie  der  Regierung  CazI  d*  G*  Ambiifgt;9i*  —  D(ppold«Lei 
bell  Kaiser  Carla  d*  G*  Tübingen  igio*  G»  G.  Bredow,  Carl 
d.  G«  Altona  sSti- 
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■  •  ' 

.  Fom.  lade  Carl  d,  G.  (8^4) ^  ErUseUmg  Carls  ^ 

t      . '  •  des  ZHcken  (687U  *) 

So  erhebend  die  BetrachtuBg  des  grossartigen  Stre-* 
bens  Carls  d.  G.,  die  Vereinigung  der  anscheinend  feiod* 
licbsteo  oo'd  sieb  gegenseitig  abstossfinden  Lebenselfoiente 
zur  nationalen  Einheit  nnd  sililicben  Entwickelang  der 
deutschen  Volker  besonders  nach  einer  Zeit  der  rohestea 
pbysisclien,  durch  keine  moralische  Idee  entflammten  und 
geleiteten  Kämpfe  ist,  eben  so  betrübend  ist  die  Gewiss— 
heit,  weiche  ein  Blick  auf  die  Geschichte  der  übrigen  Ca«-» 
rolinger  gewähret ,  dass  mit  Carl  d«  G.  der  Geist  seiner 
Einrichtungen  erstorben,  und  die  Kraft  des  Pipiniscbeo 
Geschlechtes  erschöpft  war.  Das  grösste  Zeugniss  für  die 
TrefDicbkeit  der  Institutionen  Carls  iL  G.  liegt  darin,  dass 
diese  bei  der  entschiedensten  Unfähigkeit  seiner  Machfol* 
geri  ein  aus  den  verschiedenartigsten  Bestandtheilen,  fast 
nur  durch  Eroberung  vor  so  kurier  Zeit  erst  erschaffenes 
Reich  von  so  gewaltigem  Omfange  noch  beinahe  ein  JahrN» 
hundert  zusammenhielten«  Ludwig  der  Fromme,  wel^ 
eher  hei  einer  ungemessenen  Anhänglichkeit  an  die  Geist- 
lichkeit viele  Tugetiden  als  Privatmann^  aber  zugleich  die 
gröesten  Fehler  besass,  welche  ein  Regent  —  besonders 
unter  den  damaligen  Verhältnissen  haben  konnte,  —  eine 
unbesiegbare  Unentschlossenhelt  und  beispiellose  Schwäche 
und  daraus  hervorgehendes  unzeittges,  auch  ergebene  Ge- 
müther beleidigendes  Misstrauen ,  sah  sich  schon  817  durch 
Andringen  der  Opliniaten  genöthiget,  unter  seinen  Söh- 
nen Lotbar,  Pipin  und  L^idwig  (später  genannt  der 
Deutsche)  eine  Thellung  des  Reiches  cum  Behufe  der 
kAiiftigen  Thronfolge  vonuinehmen.^  Oüs  Einheit  der  Mo^ 
narchte  suchte  maw  hierbei  naeh  dem  Mnster  der  Ton 
Carl  d.  G.  früher  projeciirtcu  Tiieilung  dadurch  zu  er- 
halten, dassLothar,  der  iiiteste,  welchem  Ludwig  sofort 
die  Krone  aufsetzte,  die  Kaiserwürde  erhalten,  die  üj^rig^ 
Söhne  aber  in  mehrfacher  Abhängigkeit  von  demselbett 
bleiben  sollten.^}  Bernhard,  Carl  d.  6.  Enkelt  wricher 
sich  im  Besitze  Ton  Italien  befiind ,  war  mtt  dieser  Einrieb- 
tung  unzufrieden  I  indem  er  für  seinen  Besitz  von  iialiea 
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«o  fiircbten  anfing,  empörte  sich,  ward  aber  bald  zur  Uii- 
terwerfuDg  verlockt ,  und  hierauf  treulos  —  wahrscheinlich 
ohne  unmittelbaren  Befehl  Ludwigs  d^FrommcOy  welcher 
spater  darüber  die  tiefeste  Reue  bezeigte  aehier  Adgea 
beraubt  nod  getödtet*)  829  oahm  Lodurig  eine  neu« 
Tbrihiog  unter  aeinen  SOhoeu  Tor,  da  er  voti  seiner  twei^ 
ten  Gemahlin  Judith,  Tochter  eines  Grafen  Weif  von 
Bayern  noch  einen  vierten  Sohn,  Carl  den  Kahlen  er- 
halten hatte« ^)  Seine  übrigen  Söhne,  besooders  Lothar, 
blechten  es  aber  hiermit  unzufrieden»  durch  wiederholte 
EmpOrangen  dahin,  dass  Ludwig  der  Fromme  nachdeif 
grössfen  Erniedrigungen  ^  833  von  den  frinkisehen  Opti^ 
maten  auf  dem  Reichstage  zu  Compiegne  abgesetzt  und 
gefangen  gehalten  wurde.  ^)  Ludwig  der  Deutsche  be- 
freite zwar  in  Uebereinstinvmung  mit  seinem  anderen  Bru- 
der Pipin,  aieinen  Vater  834  aus  dieser  Gefangenschaftf 
iNiii  wdcher  nur  allein  Lothar  Vortheil  xa  tiehen  schien,^ 
Imr^e  aber  bald  gegen  seinen  Vater  selbst  auf  das  Neno 
aufgebracht,  als  dieser  838  nach  dem  Tode  seines  Sohnes 
Pipin  eine  neue  Theilung  des  Reiches,  zwar  —  was  der 
Wunsch  seiner  übrigen  Söhne  sein  mochte,  mit  Ausschluss 
der  beiden  Söhne  eben  dieses  Pipin ^)  aber  doch  be^ 
aiHiders  zum  Vortheile  seines  vierten  Sohnes  Carl  des  Kah-^ 
feh  'tontahm,  durch  welche  Ludwig  der  Deutsche,  wel-^ 
eher  auf  die  Dankbarkeit  seines  Vaters  am  meisten  An- 
sprüche zu  haben  glaubte,  auf  den  Besitz  von  Bayern  be- 
schrankt werden  sollte«'")  Ludwig  der  Fromme  eröfT- 
sete  einen  Feldzog,  um  seinen  Sohn  Ludwig  den  Deut-* 
sehen  zum  Gehorsame  zu  zwingen,  starb  aber  ehe  nocU 
eine  WaSenthat  statt  gefunden  hatte  (SO.  Juni 840.)  Lud- 
wig der  Fromme  hatte  keine  grossartigeo  auswSrtigen  Kriege 
geführt«  Doch  war  an  den  Gränzen  des  Reiches  nichts 
weniger  als  Ruhe,  obgleich  diese  gegen  die  Angriffe  der 
Dänen  und  Slaven  noch  immer  erhalten  wurden*  DieEin-^ 
fSile  und  Raubzuge  der  Normanen  auf  den  deutschen  und 

gjlischeii  SeekCisten  wurden  iihmfr  häufiger  und  empfind-  • 
£er/ohne  dass  unter  Ludwig  dem  Frommen  und  den 
übrigen  Karolingern  eiwas  Ernstliches  gegen  dieselben  un- 
ternommen worden  wäre.  Nunmehr  bekriegten  sich  die 
drei  übrigen  Söhne  Ludwigs  des  Frommen,  doch  kauL 
iMioil  iladi  einem  Siege  der  jüngeren  Brüder  tu  Ponte^ 
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Mi  (25.  Juni  844)  im  Jakfß  843  ein  Frtedeosfcbksa  and 
da  ThcllaDgsyertnig  zu  Verdno  zu  Srande,  mdorcb  zu«* 
gleich  die  Kaiserwürde  Lothars,  welctie  man  yon  jeizt 

an  als  mit  dem  Besitze  von  Italien  zusainmenhängtjnd  be- 
trachtete, von  den  beiden  anderen  Brüdern  anerkannt 
wurde. Unter  Carl  dem  Dickea,  dem  dritten  Sohoe 
Ludwigs  des  Deutschen  ^nirde  882  die  ganze  Mboarchio 
wieder  vereinigt  ^^J  Di^  Schwäcbei  njt  welcher  er  regierte^ 
besonders  seine  Unfähigkeit,  das  Reich  gegen  die  immer 
bedeuteodtMcn  Einfälle  der  Normanen  zu  schützen,  veran- 
lasste die  deutschen  Opiiinaten,  ihn  auf  einem  Reichstage 
zu  Tribur  zwischen  Oppenheim  und  Mainz  Öö7  der  Re— 

1[ierung  zu  entsetzen.      Von  dieser  Zeit  an  war  Deatsch«- 
and  und  Frankreich  nicht  mehr  unter  einem  Regenten  ^ 
Yereiaiget« 

S.  F,  llahrii  a.  n.  0.  Bd.  i.  S.  93  —  273.  Schmid,  a.  ».  O, 
Bd.  III.  S.  Ö7— t3i.  Lu  a  e  n  ,  a.  a.  ü.  Bd.  V.  S.  23i  —  Bd.  YI.  S.  a  1 8. 
Pf  ister,  a.  a.  O.  Bd.  I.  S.4Ö1 — 477«  Püllcr,  a.  a.  O.  §.53—54-  He- 
gew  isch,  Gesch.  der  frfink.  Monarchie  von  dem  Tode  Carls  d.  G.  bis 
»am  Abgange  der  Karolinger.    Hamburg  1779. 

')  Tu  der  Kldlciliifig  der  1  hedung^nrkundc  bei  Balaz  I.  pn^^.  5^3. 
(bei  liouqut't  J .  \  I.  S.  4o5.)  sagt  Ludwig  d.  Fromme:  subito 
divina  inspirationc  adtim  tjitf  ut  nos  fidelcs  nostri  comnionrrent, 
quatetius  manentr  nostra  inc olumitate  et  pace  unäique  a  Deo  conccjsa 
de  statu  totius  rcgnt  et ßUpruin  nosiroruni  caujamorc  parenium  nostro^ 
nun  tractaremus, 

*)  ^*  r*  —  Nael)  der  not.  a.  erwähnten  Cltarta  dn'isto» 

nis  werden  ausdnit  klich  P  i  p  1  d  und  Ludwig  nritcr  ifiren  ;theren  Brtt« 
der  Lo  t  h  a  r  gestellt  isub  juniore  Jratrc  rcnaU  potestate  potianlur^  u  d. 
Einl'  der  Charta).  Jülirlich  soiicu  sie  bei  diesem  sich  versammeln^  luu 
über  den  Zustand  des  llciches  zu  beraihen.  Charta  dit^»  4*  Vci  thei. 
digunc,'  ^('gen  feindliche  Anp^riHe  und  Einfalle  abgerechnet,  sollen  sie  ohne 
ZiistiturDung  des  Aeltc5(cn  keine  auswärtigen  Kriege  unternehmen  dürfen^ 
iltid»  5«  7^  '^"^  auch  iiljf  rh.mpi  mit  Auswärtigen  ohne  dessen  Zustimmnor» 
kein  Hündni^s  eingehen,  ibid»  §.8.  Die  Vasallen  des  einen  sollen  uiclit 
auch  Vasallen  des  anderen  Bruders  sein  dfirfen,  ibid,  ^•9«  Die  jüngeren 
Bitider  sülku  bei  der  VerhciralhuDg  an  die  Eiuvvdli^uiig  des  äitesteo  gc-» 
blinden  sein,  und  auf  keinen  Fall  aus  einem  fremden  A  oikc  sich  Gemahlin«» 
nen  holen  dürfen,  ipropter  discordias  evitandas  et  occastones  noxias 
auferendas)  wahr^ad  diess  aus  umgekehrten  Gründen  ihren  Leuten  erlaubt 
miwA' (propt er  pae^m  mrtiiuM  MiUgandam,  ihiA  §*l3.  Nach  dem  Tode 
da»  eiiK;B  Brudera  tolle  aber  «Her  aeiaa«  S^aea  aitlift  weiter  getheilt 
werden»  sondern  das  Volk  soll  eiaaa  unter  dtestn  if  ihlen,  (auch  Lo- 
Ihar  Mibtt  «rfchcini  nach  derEinl«  ab  vom  Vptk  unter  f«inen  Brüdern 
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gewaUl)  welelMr  daon  tob  dem  Haupti  Gcnoimtlimiili  i«  der  kl^ 
nigHchoa  Wfifd»  tinet  Yalert  %u  betlÜigeM  ist,  wlhrtnd  die  Mdere» 
Sdiiae  auf  «io«  billige  Art  abgciuadea  werdeo  soIImi  iM*  ^,  «4t  I^i« 
vormndteiiaftUolie  Regierung  in  den  Laadattheilen  teioer  Brüder »  wenn 
•k  bei  deoi  Vollsag  der  Tbeileog  «ooli  aiinfindig  sein  tollien ,  wird  dem 
Aailesten  «igesprodwn,  Hid,  i6.  nod  das  Aeclii  des  Volkes,  wenn  d^ 
jcUK  erwiMie  Kaiaar  .Lothar  ohna  legtiima  Daseendens  sterben  solltet 
fidi  unter  den  anderen  Prinzen  einen  JUiMr  ait  wililen,  gleichlalle  aus« 
drncklicli  anerkannt,  ihid'  Sehr  markwdrdig  In  die  vorsorgliche 

Bestinmnng  ibiti  §•  lo«  wie  Cur  denFallf  dass  einer  der5öhne  tfranniach 
regieren  wSrde,  {tjrrannidem ,  in  qua  omnis  eruMitas  tonsistitg  ««er« 
tutrit)  ferfahren  werden  solle,  wenn  wiederholte  freundliche  Abmahouog 
der  anderen  Brfider  fruchtlos  versucht  wire.    9»Si  hone  saltibrem  admo" 
,,nirionem  peniius  spreverit,  eommuni  omnium  S€nUiUia$  (durch  das 
Volksgericht)  quid  de  illo  agendiun  sUt  tUe^rnatur ,  ut  quem  salubrii 
„admoniiio  a  nefandu  aetihnt  r§voear€  non potuit,  imperialis  potentia^ 
Itfioikmunisque  omnium  sentenlia  coerceat,  —  In  der  Thriluag  selbst  be« 
kam  Pipln  Aquitanien,  die  spanische  Mark,»  Wasconien  und  Tolosa 
und  noch  einige  Grafschafien  in  Septimanien  und  Burgund,  Ludwige 
Bajcro,  Karutheo,  Bdhmcn  und  alle  im  Osten  den  Avaren  und  Slaven  ab- 
genommenen Länder,  ibid,      i.  9.    Alle  übrigen  erhielt  Lothar,  dem 
1 7«  ausdrücklich  aucii  Itaiien  zuthcilte,  mir  dem  sehr  doppelsinnigen 
Beisalze,  sicut  et  patri  nostro  fiiit ,  et  nobis  Deo  volenle  praesenti  tent" 
pore  subjechtin  manct ,  wobei  im  Dunkeln  bleibt ,  ob  damit  Bc  rn bar ds 
^I^Hlprucbe  au^  Italien  aoerkaoot  seia  sollten  oder  nicht. 

Die  schnelle  Uoterwerfung  Bernhards  schreibt  Luden  a.  a.  ^ 
Bd.  V.  S.  966*     wohl  mit  Recht  einer  Verlockung  desselben  durch  be- 
*lrugliche  Versprechungen  von  Seite  des  kaiseriicbmi  Hofes  zu ,  nach  An« 
gäbe  des  Chron,  Andreae  Presbf,  bei  Mmrüi0ri  üntiq.  Itah  dist*  iL 
Conjux  ejusdem  Ludoi^iei,  Herm&mgtttdm  nomine»  inimieiiiam  contra 
BernarduiHiLangobardorum  regem  gerens^  mandavii  ai«  quasi  paeit  grm» 
$ia  ad  m  vwiret,  /rVe  ab  bis  nobilibns  legatis  sacramenta  fidei  suscepit^ 
et  in  Franciam  rV//,  —  wodurch  sicb  die  Nschricht,  dass  der  Anhang 
.Bernhard^  beiLnd  wigs  Annäherung  sich  xerstreut  hike^Annal,  Lüh- 
risbeim^  ad,  0*817,  nicht  als  Grund,  sondern  als  Folge  seiner  eigenen 
Unter nerfung  darstellt.    Ob  Ludwig  der  Fromme  an  der  an  hern- 
hard  und  dessen  Freunden  begangenen  Verrälherei  Antheil  gehabt,  so 
w'\i'.  auch  die  niil^Ten  Ufusiände  von  Bernhards  Tode  sind  bestritten. 
Verp;!.  Hahn  a.  a.  ().  S.  1  1  4.  fiot,  i.  Dass  Ludtieig  wenigstfiis  bei  die- 
ser i)ache  sehr  iiber*.'ilpt  und  hinterganrrcn  worden  war,  scheinet  sich  aus 
der  grossen  Heue  zu  ergeben,  welche  er  später  fiber  diesen  Vorfall  bc 
^^i^te.  Thegan,^.  73, 

.*)  U^hcr  d4^, Geschlecht  der  Weifen:  die  Weifen  von  J,  A.  Gens- 
lcr^  Hildburghausen  i8oi.  J*  G.  Eichhorn  Urgesch«  des  arlfnabtes 
Hauses  der  tWi^^^o*   Hannover  «8s6«  4*  . 

^tau*)  Y^fgl»  die  oafa  impiae  at  M/aadaa  ewauciorationis  LadopiH 
ipii  impgratwris  und  die  (bigenden  Stücke  bei  Bon q« et  VI.  |Mg,s49« 
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Lothar  bot  «lies  auff  wuMn  Vater  durch  einea  fnrelMbareo  ps^«* 
cliologifclien  Zwang««  bettinweii»  dar  Weit  sn  eolMgeii  und  in  eiavn 
Mdochs-Ordeo  einzatrotcn.  Aber  ao  grom  Neigung  L  u  d  w  t  g  d«  Froataio 
an  sich  zu  geisilicheo  ß4*schäftigungen  hatte,  so  entschlossen. und  unrr^ 
schulleilich  im  Dulden  widerstayd  er  allea  aolcher  Anforderungen.  Ute 
SdiUderttog  dea  Erabischof  Ebo  tob  Rheims,  welcher  es  beaooders  Sber- 
aoia«eii  hatte,  daa  Gemiith  Lod  w  i  ga  auangstigco,  bot  7A  0^  a  n.  e.  44* 
')  Die  Wiedrreinaetaaog Ludwigs  d.  Frommen  durch  dieBiachdf# 
aa  Paria  io  der  KtrehA  a«  St  Denii »  t  in  Amnml^  B^rUtu  a  034. 

*)  Der  Aoischlasa  der  Söhee  dea  P  ip  1  welohe  hier  dorch  ibreii 
cigenett  Gro^svalcr  geschah«  aeheinet  nach  dem  Geiate  jener  Zeit  nidtt  als 
eine  Ungerechtigkeit  betrachtet  worden  aeio,  da  überhaupt  daa  Reick 
noch  tu  den  Hfioden  dea  Groaaratera  war,  und  bei  dar  Erbachaft  detaet« 
ben  aeine  lebenden  Sohne«  den  Enkeln  von  vorreratorbenen  Sdhnen  nls 
Dfiher  im  Grade  fiberhaopt  bei  der  Erbaehaft  vorgegangen  an  aein»  und 
dieae  ausgeschioaaen  an  haben  acheinen«  Wahracheinlich  hatte  dieiea  Pria- 
xip  in  der  Karolingjachen  Familie  dnrch  den  ähnlichen  Akt  Cfrlad^G« 
liberdieaa  achon  eine  Art  Sanction  erhalten«   S.  oben  {•      8«  86. 

Utber  Uic  vcr^cliicilcnen  von  Ludwig  dem  Frommen  verord^ 
neteo  Tlieilungen,  Pracccplum  Dom^  Ludov-  inip,  de  diviiione  regni  inter 
filics  suos  ,  a  83 j,  bei  ßauquet  FL  p»  /^ti*  —  AnnaL  Btrtin^  ad,  a« 
837.    I^ithardus^  c  6.    j4nn^  Bert,  ad,  a»  839. 

'*)  j4nnal.  Brrf.  ad.  H3r).  84o.  lassen  tleullifh  f^rVfnnen,  class  Lud- 
wig der  Deiitsilic,  \>otnii  auch  alle  anderen  Nachrichten  übereinstimmen, 
bei  der  Annäherung  srinrs  Vatcis  sich  vom  Khcin  —  wahrscheinlich  j»e- 
gen  Thüringen  xuriickiog,  diucli  welches  er  siavische  Hüifsvöiker  an  sich 
ziehen  kurinie ,  und  wodurch  sich  L  u  d  \r  i  g  d*  Fromme  aofort  bettimmcn 
lissS|  -wieder  über  den  Rbeia  luruckzukebreu* 

Ann,  Bert,  ad*  a.  843.       Zimmermaoo  0ber  die  poh'ttschea 
Verhallnisse  der  frfinkischen  Monarahie  oach  dem  Vertra;re  zu  Verdun* 

W  •  0 

Berlin  i83o*  —  Lot  Ii  a  r  erhielt  Italien  mit  der  Kaiaerwurde«  die  Provence 
und  das  östliche  Frankreich  von  der  Rhone,  SanoOi  Maas  und  Scheide  bia 
an  den  Rhein ,  mit  Ausnahme  von  Mainz,  Worms  und  Speier,  welche  an 
Ludwig  grgcb*»n  wurden,  welcher  Deutschland,  und  die  übrigen  auf  der 
rechten  Rheinsritc  Itepfonden  Bestandthetle  der  fränkischen  Monarchie  er- 
hielt*  Carl  bekam  daa  übrige  Gallien  und  die  apaniiehen  Provinxen* 

Lothar  hiolerlieaa  drei  Sdhee^  Lodirigll»,  welcher  ihm  ta 
der  Kaiserwiirdtf  und  im  Beaitte  von  Italien  folgte 9  Lothar  ILt  welcher 
den  Landstrich  am  Rhein  erhielt,  welcher  au  Lothare  I»  Antheil  gekom- 
men war,  und  Carl,  welchem  die  Provence  zufieL  Dieser  starb  schon 
863  ohne  legitime  Descende^x,  worauf  sein  Land  no  seine  Bruder  fiel.  868 
Starb  aach  Lothar  Tl.  ohne  legitime  Deseendenx,  worauf  seine  Vaters- 
Brüder.Cnri  der  Kahle  und  JLndwIg  der  Deutsche  sein  Land  an  sich 
risaeti»  und  anter  aich  in  West^  und  OsuLothringen  theilien.  Pacta  divis, 
in  Proeaspide  super ßuv,  M9Mm  bei  Balm  f.  9*  p;  aat.  Zuletzt  starb 
^uch  noch  ohne  männliche  Deieeodenz  Ludwig  II.»  worauf  sich  Carl 
d«  Kahle  achnell  in  den  fieaita  von  Italien  und  der  Kaiscrwnrde  aetaie. 
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P/m/Jimg^  ^i>r.  illustr,  Tom.  /,  pag,  iSg  s$q,  Strup,  09rpt  hiu» 
pag,  2iG.  —  Dem  Carl  dem  Kahlen  folgten  in  Frankreich  zuerst  sein 
Solid  Lud  wig  der  Stammler  t  ^791  und  diesem  seioe  Sdbao  Ludwig 
fSda  und  Carlmann  t884  ohne  legitime  Descendeox,  unter  welchen 
sich  Burgund  von  Frankreich  879  tosriss,  und  Herzog  Boso  daselbst  ein 
eigenes  Könif^reich  gründete,  Lothringen  aber  ganz  an  Deutschland  kam. — 
Die  Söhi)e  L  u  d  w  i  s  d.  Deulsclien  ,  C  q  r  1  ra  a  ir  n  ,  Lud  wi  g  d»  Jung.  u. 
Carl  der  Dicke,  hauen  aucli  SjG  dessen  Land  gctlieilt,  und  Ludwig 
d.  J*  Oslfraoken,  Saclksen,  Friessland  und  einen  Theil  von  Lothringen, 
Carlmann  Bevern,  Kamilicn,  Bölun'^n,  Mahren  und  Pannonien,  und 
Carl  der  Dicke,  Alamannicn  und  den  Kcsl  von  Lothring^en  erhalten;  ite- 
gino  ad.  ü.  8j(i,  Alit-in  da  CarlmarindSo  und  L  11  d  >v  i ^  88n  ohan 
l«gitime  Descendenz  starben,  und  z.u^U'icFier  Zeil,  wie  eben  angeführt,  auch 
die  Linie  Carls  des  Kahlen  erlosch,  so  k^m  <lie  ganze  iräukische  Monar-^ 
cliie  nocli  einmal  unter  einen  Herrscher,  Carl  d.  Dicken,  da  die  West« 
frai^ken  Ludwigs  des  Stammlers  5oha  zweiter  Ebd|  Cail  den  Einfilti* 
gen  nicht  anerkennen  wollten« 

Dass  an  der  Schwache  und  Unlhalt^keit  Carls  d..  Dicken  phj- 
tiscfie  Krankheit  sefir  vielen  i\nlheil  halte,  ist  nirht  wohl  lu  heitreitetr. 
Rcgtno  ad.  «.  887.  Armal,  Fii(d.acL  a,  887.  l3och  werfen  iheii  auch  die 
Ann^  Faid.  Ei^cnniacht  und  Ilürte  vor.  Auch  darl  nicht  über  selten  wer- 
den, dass  seit  der  Griiadun;^'  der  fränkischen  Monarchie,  und  besonders 
seil  der  Theil ung  derselben  der  Nationalcharacier  der  nach  Italien  und 
Gallien  aus^ewandei  tt  n  und  der  in  Deutschland  zurückgebliebenen  Stamme 
auf  eine  viel  7,11  vcisohiedene  Art  ausgebildet,  die  Interessen  zu  wider- 
streitend, und  insbe<.ou<Jere  auch  die  Völker  sich  zu  fremd  geworden  wa- 
ren, um  «geduldig  sich  unter  eine  tlialeidose  Kcgierung  iu  fiigen,  weiche 
US  niclit  vermochte,  diesen  hetciugeuco  Licmcuteu  eiae  audccc  als  eine  uü<« 
miuelle  Verbiuduug  zu  j^tiitu« 

Cbaracter   der  germafiischen   Eroberungen,  insbesondere 
a)  Ferliäkmss  der  Germanen  zu  dea  Bimerfu  ^} 

Die  deutschen  Völker  uabniOD  hei  der  Einceanderung 
to  die  romiscfaeD  ProviazeD  den  iMsheiigen  Eiawobaern 
g^wöholich  nicht  aÜesi  sondern  nur  einen  Theil  dea  Lan-* 
des  ab,  theils  wilikfibrlieb^  wie  die  Franken»'  iheila  wie  ea 

scheinet,  nach  eiacF  bestinunten  Uebereinkuoft  mit  den 
GruDdeigeDlhQmera,  wie  die  Burgunder  uiid  West^othen.  *) 
Wenn  aber  nach  der  Gccupatiou  noch  Deutsche  desseibei^ 
Slammes  nachzogen ,  so  nahm  man  deu  bisherigen  £iu<-^ 
wohnera  den  sogenanoien  BomanU,  im  Gegensätze  der 
eingewanderteo  Deutschen,  noch  einen  weiteren  Xbeil  des 
uuvertlieilt  geblitibeneu  Grundeigentliumes  ob'^) 
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oberte  Land  wurde  mit  Ausschluss  des  für  den  König  bci^ 
stimintea  Aotbeile«  (fiscus,  bonafiscalia,)  durch  das  Loos 
(Los,  sors)  unter  das  Volk  vertbeilet,  daber  dfese  Grund- 
stöcke selbst  softes  barbaricae ^  und  nach  dem  Namen  der 
eingewanderten  Völkerschaft  als  s  ort  es  Gothic  ae  ,  Vanda^ 
Ucac,  Burgundicae,  bei  den  Franken  aber  terra  salicä 
gi&nannt,  und  auf  dies^ben  alle  Rechte  der  in  den  frühe- 
ren Wohnsitzen  im  GauTerbande  stehenden  Grundstucke 
ubertragen  wurden.^)  Die  Ansiebt,  als  hatte  die  Theiluof^ 
des  GiLHidvermügens  voiz-üglicli  nur  die  grösseren  Grund— 
eigeiithumer  getroffen,  während  die  klein ereu  von  dersel- 
ben verschonet  blieben,  scheine^  nicht  ripbtig  zu  sein ,  viel- 
nichr  möchte  ans^unehmen  sein,  dass  hau6g  die  Qüter  des 
gallischen^  spanischen  und  italischen  Adels  unvertheilt  blie- 
ben f  wabrend  die  Pflicht,  die  Grundstücke  zu  tbeilen,  auf 
den  gemeinen  Mann  gewäkel  wurde/')  Mit  Rücksicht  auf 
diese  \  erliiiltnisse  des  Grundvenaogeps  lassen  sich  nach 
der  Kinwaqderung  folgende  Klassen  der  Romani  unter- 
scheiden:  1)  Romani  convime  regt's,  d.  h.  die  (begiUcrten 
oder  nicht  begüterten)  Honuuu  Nobile^,  welche  iq  dea 
Hofdienst  ( ministerium )  der  germanischen  Konige  übertra->f 
Icu,  und  ihn  bei  denselben  eben  so  verwalteten,  wie  sie 

•ihn  bisher  bei  den  kaiserlichen  Sfattlialtern  versehen  hal- 
ten. Aus  ihrjen  entwickelte  sich  der  ni i  n  is  t  e r  ie  1 1 e  Ad  el  ^) 
S.  unten  §.  43.  —  11)  Romani  possessores ,  d.  h.  solche  -ßo- 
nia/io  welche  auf  ihreii  getbeilten  Gütern  als  freie  Männer 
neben  den  Germanen  sitzeii  blieben,  und  dessbalb  mit  in 
die  Gauverbind  un<^  gezogen  Wurden.  ®)  J^omani  tri^ 

butarii,  d.  h,  nichiadeliche,  aber  freie  Männer^  deren  Grund- 
stücke gar  niclit  yerthcilet  wurden,  wed  die  Deuischeu  ihrer 
nicht  bedurften,  welche  aber  eben  dessbalb  auch  nicht  iq 
die  deutsche  Gauverbiqdung  ttufgenom^icn  wurden,  son-^ 

^  dem  unmittelbar  unter  dem  Könige  standen,  und  ao  den 
Fiskus  desselben  eine  Abgabe,  tributum,  geben  mussteo«^) 
IV)  Diesen  sämmtlich  stehen  die  servi  oder  mancipia  ge* 
genüber,  bei  welchen  eine  Rücksicht  auf  ihre  Herkunft  als 
Römer  oder  Deutsche  nirgends  eintritt,  da  sie  nur  als  Sa- 
chen behandelt  werden.  Die  ursprüngliche  Theilung 
des  Landes  scheine!  bis  eu  dem  Erloschen  der  Karolin* 
ger  fortbestanden  und  von  prakitschem  Einflösse  gewesen 
m  sciti,  von  welcher  Zeit  an  der  Gegensatz  zwischen 
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mero  und  Deutschen  eich  elhnahllg  verwischte ,  uad  in  dea 
eroberteo  Provinzen  beide  Nationen  lu  einem  Volke  vor- 

«chmolzen  wurdeu.*^} 

Eiclilioro,  a«  a.  O*  §.  aS*  Philipps,  deuu  Gesch.  S.  4o4  u*flP. 
V«  Savi^D  jr,  Gestih«  des  r^m.  im  Miltcfalier  Bd.  1.  S.  aS4ff*  Mon* 
i€jgui€tt,  tsprit  dts  Imh,  Lh,  3o.  €ap.  7.  8.  g. 

Die  Bargander  nalimea  von  Ilof  und  Garten  die  Hälft e,  rom  übri« 
gen  Grundeigerithum  iwei  Dritlheile  und  ein  DrIllheiJ'  der  Sklaven,  £. 
Burgund,  tit.  d4*§*i>3.  Die  Wälder  blieben  geraeinscliafilich.  Ihid. 
tit,  i3.  tit,  5^.  §.  2.  tit,  6y»  —  Die  Beobachtung^  des  umgekcln  len  Yer- 
liättnisses  in  der  Vertheilung  des  Lamlcs  und  der  Sklaven  etkiiirt  sicli  aus 
der  lUicksicht,  die  auf  den  Romanuj  als  Ackcibau,  und  auf  den  Burgunder 
als  ^'u:ll/ncl^t  treibend  genommen  Averdca  musste,  indem  jener  weniger 
Landllache,  aber  mehr  arbeitende  Heinde,  liicsur  aber  das  Uiii^ekchi  ic 
nSthig  hatte*  Aehnhche  Gruadsätze  beiolglcu  die  Wcsigolhen«  L.  f^f^isi- 
goth,  L»  X.  tit,  t.  ^.8. 9.  16.  Die  Ostgotben  hatten  %  des  Landes  schon 
antcr  Odot«ker  genommen.  Procop.  de  Bell,  Goth,  I,  was  dt" 
puialdo  Uriiarum  hiess.  Cassiod,  var,  II,  t6.  Docb  i«t  nicht  in 
Abrcd«  ao  steiles  1  data  euch  oft  die  Sieger ,  besoodert  de »  wo  des  t^nd 
oJhoelMa  von  Kcnsclien  eetblöitt  war,  wie  s.  B.  fcaUeo  sur  Zeit  der  leogo» 
Lafdisebeo  lovesioo,  hiafig  das  ganxe  Lend  für  aicli  wegnehmen  und  die 
eiaaeitUebeii  ^tirig^abltebeoeB,  Rfimer  in  dee  Verhiltiiiae  sinaberer  Hdri» 
gen  bmehten.  PauL  Biu^^gtst,  Lting^.  IL  3i«3e.  i6*  Vergl. 
Phillipe  eiigeli*  R««*Geieli*  %»  6,  Eiehhorn  fiber  den  Ursprung  der 
ftladiieehen  Verfiiitting  in  der  ZeitachriU  f«  geaeh*  Beehts-W«  Bd*II«  S*  i65« 

Adiitnm,  iL  ad  L,  Burg  §.  1 1. 

S,  unten  ^.  46»  Fiscus  beieicbncl  bei  den  germanischen  Völkern 
das  der  unbeschränkten  Disposition  des  Königs  unterworfene  Vermögen. 
S,  E c  c  a  r  d ß  L^.^rs  Franc,  Franc/,  et  Ltps.  ij^o,  fol.  pn^.  fjo.  in  der 
JJot.  Aus  detuselben  gibt  der  K'niig  Geschenke,  (regitim  miLnus  Marculf, 
form.  f.  2.)  die  nicht  selten  von  den  (ielreuen  und  der  Gcisiiiclikeit  abge- 
Urungcu,  üdcT  dmch  die  Liberalilyl  der  /fnijorcs  doinus  dieseu  zugewandt 
wurden,  so  dass  sclion  Chilperich  a.  jS4  klagte:  Ecce  ^  paupcr  est 
Jlscus  noster  !  ectc  dik.  iltae  nasirac  ad  cctlcsias  ju/ii  truajluLae  I  Greg. 
Tour,  VI,  46.  —  Die  Meinung  Ludens  ,  III.  S.  a.Sg  ff.,  dass  der  Fiskus 
die  Guter  gewesen  waren ,  welche  das  Gefolge  als  etwas  gemeinschaftlich 
Errungenes  zu,  betrachten  gewohnt  gewesen  &ci,  und  welche  desshalb  un- 
ter der  Verwekang  eines  von  dem  Gefolge  erwShlteu  Beamten  Im  Interesse 
desselben  getteoden ,  mSehie  sich  nicht  rechtfertigen  lassen« 

*)  £.  Bur  guJi  d.  tit,  i4-  §•  5.  tit,  84-  >.  L.  fVisigo  t  4  L.  10. 
1.  art.  \. —  Auch  die  griechische  Bcicichnung  der  Landanlheile  der 
einzelnen  Einwanderer  KIi]qoi  Bav^d^p  Procop,  de  Bell.  Vand.  LS.) 
spricht  fiir  die  bei  der  Giiterverlhciiung  statt  gehabte  \  ei  lo«;;i  rrg,  lieber 
den  Ausdruck  Allod,  Grimm,  deut,  R*~Altcrthnmer  S.  247«  vergl.  »mi 
492,  wo  derselbe  die  Ableitung  von  al  und  od  (mere  prcfjnuni}  voriielii. 
Wenn  anch  bei  den  Frauken  keine  irg'^ltnassige  LandcsiheUnng  mit  den 


Digitized  by  Google 


104 


alten  Einwohnern  Torkam^  (und  nur  loviel  Lehaapten  Savtgnya. 

O.  I.  267,  u.  Ei  c  h  h  u  r  n  a.  a.  O.  ^,  a3.  not.  e»  vergl.  mit  Phillips  a. 
8.  Ot  S«  4«0')  so  mochte  sich  docli  die  Vertheilung  des  eroberteo  LanJes 
«inter  den  Franken  aelbsl  durch  das  Loos  uiclit  Leiwcirein  lassen.  5.  £m> 
7^^^.  nV.  Go«  ^.5.  — *  Die  VeribeUung  dea  Grund  und  Bodens  durch  das 
Loüs  scheinet  von  den  eingewanderten  Stämmen  nur  bei  der  Occupatioo, 
und  seinlem  nicht  wieder  ?otg«oomiMa  wordeo  xa  aeio ,  und  mithiQ  hqu 
ilieter  7eit  an  das  Splein  einer  von  Zeit  in  Zeil  wtderkelireodeii  Verloo« 
sunj;  iier  <a»ttgfiiadst(|cke  ($«  obeo  S*  49,)  dem  Sjsleoie  des  »iissehliesf- 
liclieQ  md  Tercrliliclien  Privi|thesi|ses  Platz  geqiacbt  «a  babeii«  wdcbM 
U|»ter^  sick  jetx|  scN«n  sogar  l)ci  soIckeD  4eatsc|iea  Stimoeo  findet,  wel- 
friic  >i|  ^cn  deutst^en  Mndern  »nrückgeblieben  waren^  B^ajuvar^  tiu 
Jf;     t-  §.  3^  Vi  lu^lus  ^ajut^^riorum  ßlo^km       ¥iiam  ^me  papiißii 

/r«  Std.  l<V«  6i«  muckte  in  der  doppelten  Sedeqtnng  des  einem  Salfrankea 
fugefallenep  L^pdesanA^cils«  und  diss  an  einem  herrschenden  Gute  (^o^ 
das  Hauptgebäude  ttuf  demselben,  daher  nock  Sal-Bucber)  gebdrigea 
CruudslM^kes  zu  rechtferiigen  sein.  Bccßrd^  JLm  <Ffaac*  /v^*  40/« 
Grimm  af  »t  O,  &493»  £ichkorn  ^  84b  nol«  $t 

^  Kickkorn  beruA  iiek  mwtv  §.  a5a>  /loi.  c.  auf  Mmrims cAkm« 
4id>  4^6*  iBurgundtonwty  itrras €um  Gullku  Sßnatariiu4  dmstruntm 
Allein  ai^t  nnr  laiat  licb  diese  Stelle  eben  so  gut  mn  einer  blosen  Zn^ 
«iehuog  der  galliscken  Obrigkeiten  bei  der  Dorchfiikrnng  der  Landeatkeiv 
lung  versteken,  da  bekanntiiek  din  dnatiekenVdiker  den  Ucberwnndenen 
meistens  ihre  eigenen  Geielse  und  Etnrtektiin|^n  iiesten«  sondern  es  aprickt 
auek  gegen  eine  Vertkeilang  der  Undereien  des  Adels  mit  Veisckoaung 
der  Gütar  der  firmeren  Bcaitierj  das  Anseken  nnd  der  Reiekihom  der  gaL. 
lischco  Adelicbeni  wodurck  ^ie  auck  am  Hofe  der  dentseken  KSoige  ein« 
llussreithe  Personen  bleiben ,  und  indem  sie  anm  Theilc  ^og^t  durch  ge* 
lieirne  Verbioduiigen  die  Erqbermigen  der  Dentseben  bafördert  kattei^ 
(s.  S.  33.  not,  ver^l.  i^it  Grtgar,  Tnnr.  //•  360  gewiss  nickt  rer* 
fbsautpt  hatten,  für  sich  gilnsti^e  Bedingungep  an  erwirken«  Ueberdiesn 
'Würde  die  Aosickt  Eichhorns  voraassetaen.  dass  i)er  grdsste  Tbeil  von 
t^allii  n  in  grosse  Quts^omplexe  vereiniget  gewesen  seip  nnd  «(aon  hUehn 
diese  Erklärung  dennoek  0i|befriedigend,  weil  auch  unter  dieser  VArans* 
Setzung  die  Theiiong  immer  xuoScbst  die  kleinen  Hiqlersmen  der  grossen 
Gutsbesitzer  gctro.flfen  haben  wurde*  —  Die  Städte  tckeioeci  gewdhnlicb 
Tiicht  7nr  reellen  'l'bcilung,  sondern  nur  :inr  Aufnahoie  einer  Besetzung 
wiu]  dtr  Bezahlung  vpn  Abgaben  an  den  Körrig  angehalten  worden  zu  sein, 

Irj  s  j  ferne  gehpruu  ihre  Bewohoef  unter  dje  Mornoni  trilni$ßrih  S*  uotei) 
nof.  9. 

^)  L.  SaL  Iii.  44*  (4^)  Si  Romantu  hpmo^  t^n¥tpü  regis  {filcs4^ 
Jl^aii.  Leadi)  occisu*  Jmwrit,  SoUd.  €CC^  9Ömp0n€Uut^ 

*>  E inkk  o r  n  a.  9*  Q«  S«  $5*  .^klart  den  Romanos  pputssor  als  den 
kleineren  Gruodeigenthfimer,  der  bei  der  Yertkeiluog  wegen  der  Ge» 
ringCugigkeit  seinea  Besitatknmes  frei  durchging.  AUetn  SaC  Bmend* 
//V.  43«  7*  scbeif»!  gerade  einen  Romtums  an  beieicknen»  dessen  Gut  ge- 
(heilt  wurde*    Si  Romanus  possusor^id  €sl ^  qui  res  in  pago,  u$i 
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fc  mm  a  n  e  l ,  pfopriaj  poisidei^  occisuj  fuerit  ^  is,  qui  eum  oeeiduse 
cornnncitur  ^  Sol.  C-  culp^  jud.  Daraus,  dass  er  wegen  der  Autnahaie  des 
Germanen,  hospitalitas ^  L,  Burgund,  Ut>  54»  *•  55«  f.  in  der 
Ganverbindung  mit  stehet,  erkläret  sich  auch  sein  fiolies  Wehrj^eld.  (Die 
Hüfte  dessen,  wa«?  für  einen  freien  Franken^  oder  •itJen  anderen  Deutsclien 
^id.  §.  1.  gegebou  wird.)  Aus  demselben  Gruode  scheinet  mir  auch  der 
Romanlts  possessor  ganz  identisch  m\i  ^tm  Romanus  hospesj  L.  Burgunds 
a,  0,  tit,  55*  §.  a.  ///.  84.  S*  ^-  ^*  Wenigstens  ist  hieraus  soviel  ge- 
wiss} dass  der  Romanus  um  hojpes  sein  xu  kdaneD,/70//fi/or  sein  musste« 

*)  Dass  die  RqmmU  tfihutarii  olchl  wi«  Eichhorn  §,  a5. a*  dar« 
itellt,  Unfreie  sinS^  «rgibt  t!ch  schon  dmot,  dast  die  L.  SaU  tit.  43«  die 
Ttidiuiig  derselben  unter  den  homtcidUs  ingenuorum  aufTuhrl.  Luden  TIT, 
S.  7o4»  stellt  sie  etwas  höher,  indem  er  sie  als  halb  unfreie  Co/onos  be- 
Irachtet,  welche  scijon  vor  der  Occupalion  einem  römischen  Grundherrn 
tinsbar  gewesen  wären,  (vcrgl.  Cod.  Tktodo  s.  L.  V*  tit,  g*  io.  L* 
VI,  tit.  und  will  den  Hamanns  IriLutartus  mit  dem  deutschen  Litus 
auf  eine  Stufe  stellen.  Allein  auch  diese  Ansicht  scheint  desshaib  nicht 
gendgend ,  weil  nach  ihr  eben  so  wie  nach  Eichhorns  Ansicht  eine  Be- 
stimnnng  über  das  VVehrgeld  der  besser  begüterten  Romani,  deren  Guter 
nicht  vertheilet  wuiden,  und  deren  es  doch  viele  gab,  ganz  fehlen  würde* 
Den  tribut arius  Rom,  als  freien  aber  iinspflichlij^ei»  Grundbesitzer  anza— 
peiitnen,  hindert  nicht  sein  geringeres  Wchrtreld,  welches  tmr  4^  Sol.,  also 
aar  t5  Sol.  mehr  als  das  eines  SkUvcn  beträgt»  L,  SaL  til.  43.  ^»  8. 
vergl*  mit  fii.Jy»  wenn  man  berücksichtiget,  dass  der  R.  tributar, 

nicht  im  deutschen  Ciauvorbande  war  und  nichi  das  jus  fiospitalitat.  halte« 
Auch  kann  man  ihn  nicht  mit  dem  Lilus  (Liäuj')  vergleichen,  da  bei  die« 
See  so  wenig  vmc  Lei  dem  Sklaven  ,  ein  Unterschied  der  Geburl  als  RSiaer 
oder  Germ 4110  berücksichiig^i  wird*  Vergl«  L.  SaL  tit^  ad*  (3o)  dtUhßr^ 
fii  dimissiä,  M«  s.  auch  über  diese  Einlheilang  iVaui/e//  in  ÜUiorU 
«f  mimoire*  dt  ttnttitui  dt  F^wnt$$  Acadfmit  des  iaeriptions  ti  htiUs 
^ircf'fS«^.  Nr,  X,  BulitAin  du  stietuu  kisU  antiq.  fkiU Pom  \ 
133 1«  Ott.  JVK  lo,  S.  84<-SS. 

£.  SaL  tit.  J?.  —  Luden,  Bd.  Tfl.  S.  6i4«  not.  ii.  will  wegt/n 
des  Romanus  Barbaras  in  der  L.  SaL  HeroUUna  tit.  «5.  2«  auch  nocU 
hesoiiders  Deutsche  unterscheiden,  welche  uacl»  ri>niischem  Rechte  leben. 
Alleiij  uicht  pur  felilte  dann  die  Slrafbcstimmung  fiir  den  Fall,  da&s  ein 
^omanti#  das  Verbi  ecli eil  begell  l ,  sondern  schon  die  L- Sal.  Emend,  hat 
Wort  Rarharus  nicht,  welches  ein  oflTenbar  iibernüssiger  und  sinnlo* 
ser  BeisatE  ist,  mit  dessen Hiuwe^Ussuog  Alles  deutlich  w  ird. 

*0  So  sagt  L.  Pf^isig,  L,  10.  tit*  i,  art,  8.  von  der  Landeslhcilung 
Sfrbclien  Goiheii  and  Römern;  Sed  quod  a  parentitus  vtlvicinis  divisum 
ut^  posteriias  immutare  nun  tentet.  —  L,  Burgund,  tii-  79  §,  1.  ein 
spaterer  Zusatz  aus  einem  capitul.  Ludov,  Pii  angeblich  v<  aatf nobei- 
dei  oocb  CS  pppido  hosUq  hwkarat  tiaiianU  pänonam» 
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27. 

b)  jiusbüdung  der  königlichen  GewaU. 

Die  Niederlassung  der  Deutschen  in  die  römischen  Pro- 
vinzen musste  uothwendig  eine  grosse  Veränderung  in  den 
Elemenlep  der  Jbisberigeo  Verfassung  (§.  19.)  berbeiführeo« 
Die  EiawaDderaog  selbst  war  nanalicb  durch  eine  Reibe  gros-> 
ser  Com  i  tat  s->  Zöge  geschehen,')  wodurch  einerseits^  eioe 
engere,  und  in  mehrfachen  Rücksichten  auch  nach  der  Grün— 
durig  der  neueu  Niederlassungen  bleibende  Verbindung  des 
Gefolges  mit  seiucm  Anführer  —  anderer  Seils  aber,  als 
der  grosse  üaufe  nncb  der  Niederlassung  wieder  anfing,  sieb 
in  Gnugenossenscbaften  zu  vereiiiigen,  eine  eigentbümlicho 
Verschmelzung  der  alten  Gauverfassung  itiit  der  Verfassung^ 
der  Dieusrgefolge  (§.20«)  entstand.  In  Folge  dieser  tbeilwei* 
sca  Vermischung  der  Rcchlsverhälluisse  der  zwei  ältesten 
deulscht  n  Genossenschaften  innfasste  die  köoi<^l iche Gewalt  ^) 
jetxt  bipibend:  1.  die  herzogiicbe,  oder  Feldherrn-Ge— 
walt,  welche  aber  doch  über  diegemefnen  freien  Leute,  welche 
sich  in  den  neuen  {Niederlassungen  wieder  in  Gaugenosaeo- 
Schäften  verbunden  hatten ,  regelmässig  nur  dann  ausgeübt 
werden  kounte,  wenn  sie  ihre  Dienste  zu  einem  Heerzuge  ver- 
williget, und  liicrdiirch  den  Krieg  als  Nalionalkrieg  anerkannt 
hatten.^)  Hierzu  kam  IL  die  dienstherrlicbe  Gewalt, 
welche  von  dem  Könige  eines  erobernden  Volkes,  theils  über 
ganae  Völkerstämme  und  deren  Cursteo,^}  theils  ü|)er  jaoe 
einzelnen  Freien  ausgeübt  werden  konnte,  welche  sieh  darch 
ein  besonderes  Versprechen  der  Treue,  und  wie  seit  der  Nie- 
derlassung in  Gallien  beiden  Fratikeo  gewulmUch  geworden 
war,  gegen  Üeberlassung  eines  bei  der  ßesitznabme  des  Lau- 
desT  dem  Könige  zugefallenen  Gutes  zur  Nutzniessung,  dem<* 
selben  zu  beliebigen  Kriegsdiensten  verpflichtet  hatten*^) 
Hierzu  kann  auch  die  der  SUatsgewalt  eines  unumsebranktea 
Herrsebers  nicht  unähnliche  Gewalt  des  Königs  über  dife  Ro^ 
mani  gerechnet  werden.  ^)  III.  Desgleichen  legten  sich  die 
deutschen  Könige  dieser  Periode  eine  gesetzgebcu de  Ge- 
walt bei,  an  deren  Ausübung  aber  die  seit  der  Einwanderung 
wichtig  gewordenen  hoben  Beamten  und  reichbegütertc^n  Ade« 
liehen  und  die  christliche  hohe  Geistlichkeit  sofort  concur- 
rirtcn  und  wobei  man  wenigstens  scheinbar,  sogar  einige  Theil- 
nähme  des  Volkes  zu  verslatten,  nicht  vermeiden  konnte«^) 
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IV.  Die  Geriehtsbarkeie  dagegen  Ksst  sich  nicht  als  nr- 

spi  üugiich  in  den  köuigiichen  Rechten  liegend  b(  traLhieii, 
denn  das  Rechlspreclien  ist  nur  Sache  der  Gcmoiiideii  odeir 
der  Geuosseuscliafteri,  über  ihre  Mitglieder,  oder  des  Grund- 
und  Leibherrn  über  seine  Gotsbintertassen  und  hörigen 
Leate.*}  In  letzterer  Uiosteht  mochte  freiiibh  yon'dem  Rö« 
nige  in  der  Eigenschaft  eines  grossen  Gmndelgehthüniers  und 
Dienslhcrrn  eine  Gerichtsbarkeit  in  nicht  geringem  Umfange 
ausgeübt  werden.  Zur  Ausdehniiog  dieser  Gewalt  über  an- 
dere Personen  war  gleichfalls  durch  das  bereits  erwähnte 
Verbahniss  des  Königs  zu  den  Romanis  ein  weiterer  Grund 
gelegt.  Aacharbeilete  besonders  Carl  d.G.|  welcher  die  Wich- 
tigkeit dieses  Rechtes  wobi  erkannte,  mit  aller  Kraft'  daran^ 
die  Gerichtsbarkeit  in  seine  Hand  z.u  bringen,  wü/.ii  ihm 
^  die  schlechte  Verfassung  der  Gerichte  seiner  Zeit  einen  er- 
wünschten Vorwand  gab,  und  seine  Erwerbung  einer  eigent- 
lichen Staatsgewalt  durch  seine  Krönung  als  römischer  Kaiser 
einen  Rechtstitel  zu  verleihen  schien.'^)  V.  Die  YolUie- 
hende  Gewalt  ging  an  den  König  dadurch  Ober,  dass  die  al- 
ten V  ülksbc.unten  seit  der  Einwanderung  in  königliche  Beamte 
—  cotnites —  übergehen,  und  von  ihm  ernannt  und  mit  ih- 
rer Amtsgewalt  bekleidet  werden«  ^0  Diese  Veränderung 
erkifirt  sich  um  so  leichler  als  schon  vor  der  Völkenrande- 
rung  die  VoUslreeknng  der  ürtheile  —  die  Erhahüng  des 
Friedens  im  Gaue  betweckend «  als  ein  militärischer  Akt  be^ 
trachtet  wurde/  )  und  d'e  MiliiHrgewalt  in  der  herzoglichen 
Gewalt  bleibeud  au  den  liöu*g  übergegangen  war. 

')  Diese  Atjiiclit,  wclclie  früher  Mablr,  obscri^afioiis  sur  l'histoire 
Fr  ance  J  'ol.  /.  pog»  336.  ;  du  F)  0  s ß  Eialuisicrnent  de  la  monarcliic 
Jrancai ic  /'o/.  ///.  pg^  Jil  auiältlUen,  Ufiil  iiir  wcltlic  sicli  auclj  La- 
de i)  III.  S.  1  S.  erklärt  hat,  kaon  als  richtij>;  beibehalten  werden,  wctin  inari 
sich  nur  von  der  irrigeu  Vorstellung  trennt ,  als  wenn  auch  nach  der  Nie* 
derlassuDg  noch  das  gauze  Volk  in  der  Comitatsverbiodang  geblieben,  und 
»lief  Grundeigemhum  nur  i«elieoweite  von  srnnm  K6inge  erlMllen  btbe* 
VergL  Weher,  Handbuch  d«s  in  D^tsckK  ubiioln  Lckn-R.  L  S.  74  C 
Nor  lur  ^Dgltnd  k«Dii  leuteres  bebfuptet  werden «  wo  Wilhelm  der 
Eroberer  das  Lmd  io  $o,95o  militaritche  Lehen  theitie,  Biickston*» 
Cemmentanes  0/ the  laws  0/  England*  Bools  IL  tkap,  Jfe/er« 
9sprit its im^t.  jud*  fV. //« pi*  5*-6i •  Bcnnairg  deProüviilt,  pow 
99it  UgUlatij  f^us  Cküries  Mi*  pg.  ao« 

•)  Eichhorn  a  a.  O.     flj. S^   M  e  j  e r  «•     0,  Vol.  I.  pg,  457. 
Lindeluf  a.  a.  U.  33. 
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*)  Z«  B.  Greg,  Tour,  Jll,  7,  wo  Theod  0  ri  cli  die  Franken  zum 

Zuge  gegen  Thnrin<^en  beredet.  Die  Besclilusslassung  p;esrlia)i  auf  dem 
März  oder  Mai^FcMe  s.  ^.4'»  Carl  d.  G.  konuic  al)cr  bereits  sclion  dca 
Hecrbaundiensi  befehlen.  S.  cnpit.  a.  Soj,  capit,  I,  8 1  a.  capit.  II. 
€od.  ^.  I.  Quicunque  domo  Uber  in  tiostem  bannitiis  fuerit,  et  yefurccon^ 
tempseritf  plenum  henbannum^  1.  e^  SoL  LX,  persolvai» 

^)  Z.  B.  die  fränkischen  Kdaigt  über  die  Bajrera  nod  AboMSiMO. 

§•  a3.  not,  t5. 18.  §.  a4.  noU  iB* 

Cmpit*  CaroL  üf*  897.  inprimis ,  qui  beneficia  hah§tc  W- 
dtntur,  omnes  im  kostem  veniant,  Di«  Strafe  t»!  Verlust  des  Amies  oder 
des  Gutes  f  (honorem  et  beneficium  perdat,)  CüpU,  CaroL  M,  a*  8of  • 
capii»  I/»a,  Sia.  $.  5.  Montag  a.a.  O.  1.  S.  at. 

^)  Diese  konnte  der  Röntg  nach  Beliebeo  aufbieleil  lind  ihnen  Tribut 
at\f|p-cn.  £.  Wisigotk.  L,  lo.  tie»i.ari.  ii,  Gregor.Tour*  i//,  36« 
yi.  3o.  FiL  «5.  i6.  Vergl.     »6.  aoI,  9« 

ZamTlieile  A.li«  itt  Eiebborn  §,83,  noLt*  Nur  ibHenogia 
Bemg  eof  wJitSriache  Verbiltniiie  echeioi  ihm  eine  iiabediagteSlrafgevveU 
«ugesiaeden  zu  teio.   S.  Gregor^  Tour*  //•  97« 

•)  E  i  c  H  h  o  r  n  §.  74*  M  o  n  l  a  g  1.  S.  t  a  u.  AT,  Vergl.  «nt.  §.  48.  54» 
S.  unten  ^.  48.  Vergl,  V.  L ü  \v  a  a,  O,  ^3o.  S.  129»  Als  Dienst- 
herr üble  der  König  aucli  Gcrichlsbüi  keit  über  den  höchsten  Adel,  die  Bi- 
»chüfe  und  Comites.  Capit.  3.  a.  812.  6,2.  Vi  Episcopi,  Abbaics,  Co-m 
tnites  et  potcntiores  qiLiquc ,  si  causam  inter  se  habnertnt ,  ac  se  paciji'^ 
eare  noluerint ,  ad  nosiram  jubeantur  venire  praeje/Uiam ,  neque  iilormm 
content io  aliubi  finiatur, 

L,  Ripuar,  a/«  53*  erklart  den  Comes  %U  judex  /tjcalu. 
S.      a(>.  not,  4> 

Die  Leges  Barbarorum,^)  L  Lex  Salica. 

Lex  lieisst  in  der  Rechtssprache  des  Mittelalters  jede 
scbriftiiche  SninniluDg  von  Rechten,  insbesondere  von  Ge- 
wöhn hei  Urecbtea  f  und  iusoferne  weichet  dieser  ßegriÜ'  gauz 
von  dem,  welchen  das  römische  Recht  damit  verbiodetp  ab* 
Dia  nächste  Veraolassuog  zar  sohriftlichen  Aufzeichnung  der 
alten  deutschen  Volksreehte  undRechtsgevrohnbeiten  ist  theils 
in  dem  neuen  V crluütnisse  zn  finden,  in  welches  Ilumer  und 
Deutsche  gegen  einander  seit  der  Niederlassung  derJel/Jcren 
in  den  röiaischeu  Provinzen  getreten  waren,  theils  wurden  sie 
durch  die  deutschen  Könige  veranstaltet ^  deren  steijgendes 
Ansehen  mit  dieser  Aufzeichnung  eine  Art  von  Gesetzgebung 
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begam.  ^  Mtuoler  mag  sogar  das  Beslrebm  der  Nation»  bei 

dem  Uebergange  aus  der  demoeratischen,  oder  aristokratbch^ 
demokratischen  Verfassung  in  die  monarchische,  eine  Siche- 
rung des  hergebrachten  Rechtes  gt?gen  die  VVillkiihr  des  Kö-: 
niges  zu  erwirkea,  die  Aiifzeicbauog  veranlasst  haben.  *) 

Das  äheste  anter  den  vns  erhaltenen  Rechtsbüchern  *} 
dieser  Periode  ist  die  Lex  SaUea  ^  oder  das  Geaettboch  de 
salfschen  Frankea«  Die  AbFassong  derselben  fand  nicht  to  • 
der  Ücheru  anderuDg  der  Salier  nach  den  Niederlanden  slatt,^) 
obgleich  niclu unwahrscheiulicli  ist,  dass dieselbe  schon  einige 
Zeil  bevor  Chlotowig  z\xm  christlichen  Glauben  übertrat,  vor* 
genommen  worden  sein  mag.  ^)  Auch  möchte  als  gewiss  antn^ 
nehmen  sein^  dass  dieses  Rechtsbnch  mehrfache  Veriodemn« 
gen  und  Zusitze  zu  verschiedeneQ  Zeiten  unter  der  Antoritat 
der  fränkischen  Könige  erhallen  habe, ')  so  dass  die  erste Re- 
ceiision  uns  nicht  mehr  rein  erhalten  ist,  so  wie  aucli  über- 
haupt woht  keine  der  späteren  officiellen  ReceDsioneOi  iadaai 
durch  eine  ungeschickte  Sorgfalt  der  Ai>schreiber  manches» 
was  in  den  neuen  authentischen  Recensionen  absichtlich  als 
uii{)raktisch  weggelassen  sein  mochte,  spater  wieder  aus  ilte^ 
ren  Handüchriften  eingeschoben  wurde«  Die  Lex  Salica 
wurde,  wie  die  übrigen  Leges  Barbarorum  in  lateinischer 
Sprache  abgefasst  Dass  unter  Carl  d.  G*  die  Abschriften 
der  Lex  Salica  vervielfältiget  wurden,  ist  gewiss:  bestritten 
aber  ist,  ob  unter  Carl  d«G.  eine  neue  Bearbeitung  derselben, 
weldbe  er  projectirt  hatte,  wirklich  statt  gefunden  habe,  oder 
ob  sich  die  gesetzgebende  Thätigkeit  desselben  allenfalls  auf 
die  Hinxufugung  einiger  Capitula  beschrankt  habe.^*)  Bei 
den  Franken  auf  dem  rechten  Rheiuufer  scheinet  die  Lex  Sa* 
Uca  wenig  in  Gebrauch  gewesen  zu  sein« 

*)  Gedruckte  Siimmlungen  von  B,  Herold  ortgines  ac  ßerm.  antiq, 
lih.  Ras.  «557  (wurde  bei  seinem  Erschetneu  von  der  röroischeo  Curie 
auf  den  Index  iibrorum  prohibitorum  geseUt:)  Lindenbrog^  Cod, 
Leg,  antiq^  Franc  f.  161 3*  Hein^ctius  Corp*  jtw,  Germ»  ant»  ed 
Georgisekß  Bala*  lyZS,  /•  Caneiami  ßwrharanm  leget  antiq* 
tmm  mp$.  «1  gh^s.  (ab  Torzüglicbsteo)  F»Tom»  Ftitft*  1781—99.  ßf^ai" 
tsrcorp,  Jmr,  gtrm.  anliq,  BiroUn*  >8s4»-*-  üoch  K  ich  hörn  §«a9* 
Mitl^rmAier     a*  O.  §.  a«  neu  t4t 

*}  Daher  erklärt  sich  auch  der  Ausdruck  les  consuttudinu.  S.  z,  B. 
die  Rubrik  von  //.  feud»  38»  Vergl,  Las p  e/ret^  über  die  Eiitstchun<>; 
der  librifeudor,  Berlin  i83o«  S*  308  ii>ff*  vcral*  Phillips««a*0*$.  ^Ji^. 
Ktchhor n  §•  3o* 
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^)  Schoo  die  Fectsetzaog  der  Strafgelder,  welche  in  jedcai  der  «Ucii 

Volk&rechtc  einen  Haupibcstaüdthcil  atiSiTjacht,  deutet  darauf  hin.  Wenn 

man  die  Gesta  reg.  Franc,  c.  /f.  als  eine  äclile  Quelle  behandelt,  so  wäre 
für  die  Lex  Salica  bf  sontl«  rs  der  luer  erwähnte  Gnitid  der  Veranlas&ung 
Ireffrnd.  Denn  nacl>drm  sie  die  Wahl  IMiaramunds  erzöMi  Iiaben, 
(s.  not.  3.)  Itängen  sie  iiieran. umaitldiMr  die  Worte  aa:  iuac  et 

fgCiH  habere  r.oeperunt.  (Franci,) 

^)  Dass  die  Gothen  schon  früher  als  die  Franken  geschriebene 
hatten,  ist  gewiss.  Schon  vor  der  Völkerwanderung  in  ihren  Sitten  am 
schwarzen  Meere  soll  ilmen  zufol^'C  einer  Xaclw  icht  des  Jornandes  Dice- 
neus  Gesetze  unter  dem  Nntnen  ßella^incs ,  noeh  vor  der  Zeil  Domi- 
tians ge*;eben  haben.  Luden  II.  09.  Auel»  von  den  sjiaieren  vvesigo- 
tbiscluiii  Gesetzen  unter  Kruiig  Eurich,  (466 — 484)  welche  viclleichl  mit 
der  Lt.r  Salica  im  Alter  nv;ilisiren  möchten ^  hat  sich  wenigstens  uichls  in 
HCSprüngiicher  Form  erhalten.     Vergl.  Eichhorn  §.34. 

^)  \uc\\  P actus  legis  Salicae, —  Die  Handschriften  zerfallen  in  zwei 
Hauptklassen,  glossirtc  tmd  unglossirte.  Die  Glossen  bestellen  in  beige- 
setzten (freilich  oft  uns  uu  versländlichen)  Worten  in  altfränkischer  Sprache, 
wahrscheinlich  7.a  dem  leichtprefi  Verständnisse  des  Tevtes  ftir  die  Schop- 
pen von  Privat  -  Männern  beigeset/.l,  mit  der  gev\  (iii  n iicheo  BeHiii;ung  Mal 
oder  M:il]jer«»,  (Grimm  H.-A.  S.  801.)  daher  sie  auch  Malbergi&chc  (i!ns- 
sen  t,''-"aiitu  werden.  Unter  den  <;lossiuien  Handschriften  selbst  hud  ti 
sehr  bedeutende  Al)weichunj»en  slatt:  als  die  vorzüglichsten  Repräsentan- 
ten werden  der  Wolfenbntllfr  Cod.  ed.  v.  Eccard,  der  Pariser,  ed.  v. 
S  ch  i  1 1  er  und  der  F  u  1  d  a  e  r  ,  ed.  v.  H  »^r  o  I  d  beiraclitet»  Die  plossir  tcn 
Handschriften  mochten  für  die  alicien  z.u  halieu  sein.  VergU  besonders 
Wiarela,  Gesch  A uslef;ung  des  s.il.  Ges.  Bremen,  t8o8.  Orlloff 
von  den  1 1 ;i n Jichrlflcn  und  A us;;aheu  des  s.>l.  Gesetz..  CoLui^  *  8  1  <).  E.  A. 
F  e  u  ei  ij  a  c  h  die  L,  Salica  »ind  ihre  verschiedenen  Kccensionen.  iirlan^eii 
1  83i»  Et  chh  orn  R*-Gesch.  5ö*  3G.  P h  i 1 1  i  p s  a.  a.  O*  S.SGg«  V  ergl. 
auch  hinsichtl.  der  Literatur:  v.  Ldw  a.  a«  O*  §.  18.  S.  65*  not,  5g^ 
M  itter  maiart  i»B»0*  no/.  ai*  Zur  Erlluterung  des  Textes  und  der 
Malberg*  Qlossdn  dienen  Pithoii^  Ghsstu^ium  in  A*  Balu*^  cayitu^ 
lüiia  Reg,  Frame*  Paris  1677*  '  Tom,  II*  pag»  68t  1«^.  Besonders  arber 
Meeard  Leges  Franeorum  Salicae  et  Ripuariorum,  Freft»  1720*  fot.  tu 
die  li^iuisebe  Glosse  des  Cades  Estensif  bei  Muratori^  anti^  ItaL 
mad,  ae¥,  Jl*  p,  •8$«  — 

'  ")  Man  hat  sich  fnlhcr  viele  Mühe  gegeben,  zu  erweisen,  dass  die 

I  X»  Salica  aut  deutschem  Hoden  abgeiassi  worden,  und  desslialb  die  in  der 
Vorrede  zur      Salica  genannten  Gaue  Safagheve^  Bodogheve  und  IVin-^ 
dogheve,  anf  dem  rechten  Rheinnfer  nachweisen  wollen;  z.  B.  Heinrc- 
cius  in  der  Vorreile  zu  seinem  Corp,  j'ur.  Germ,  ani.     Allein  entscheid 
dend  spricht  d^^gegcn  L,  Sal.  Ut,  jo.^  worin  ausdrücklich  auf  die  Wolin« 
]  sit?e  der  Franken  um  den  Ligerfluss  und  den  Kohlenwald  Rücksicht  ge«* 
i  uommCn  ist*    Winrda  a.  a*  O*  §.  37— 4«*    Eiehhoro  §•  35*  not,  e. 
'         Nach  den  Gest.  reg.  Franc-  c.  4«  (s*  oben  «0/.  4  )  würde  die  erste 
Abfassung  der  L»  Salica  um  das  Jahr  4^2  fallen.    Die  Zwcilel,  aus  wel- 
chen man  sie  später  seUeu  will  |  und  die  aus  ihreoi  InbtUe  hergenommen 
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sind,  licbM  sieh  von  telbsti  Mno  man  bedeokt^  da»  ^icr  too  4er 

Aufzeichamig  die  Rtde  ist,  welche  freilich  viele  spätere  ZusSlM  «riMitffD 
li»beu  moiii  bfs  M  sich  in  ibr«r  jelzigen  Gestak  dtrateHte,  walfibei 
l^in  kh  gerne  zugebe,  nicht  vor  dem  7*  Jabrhuiiderl  ausgeprägt  gcwtieli 
sein  mag*    Allein  für  eio  hSberes  Alter  der  ersten  Atiüfichouog  ak 
die  Regierung  Ghlotowigs  spricht  die  Uaberciaitimronng  der  ilteren 
Vorrede  der  L,  Saliea ,  mit  den  Gestis  Franc-,  indem  auch  diese  —  wenn 
sie  gleich  selbst  einer  späteren  Zeit  angehört  und  nicht  vor  Chlotar  I. 
geschrieben  sein  kann,  doch  die  damalige,  nocl]^  nicht  sehr  alte  und  daher 
um  so  glaubwürdigere  Volkssage  constatiret,  dass  das  Geseti  zu  einer  Zeit 
nteder^cschrieben  worden,  in  welcher  noch  kein  König,  sondern  nur  Gre* 
fen  die  salischcn  Gaue  regierten :  ,,Diciaverttnt  legem  Pro  ceres  ipiiut 
ßenttJ ,   fjui  tunc  temporis  npud  e  an  dem  cranl  rcctorts.  "     Nun  folgt 
ein  verunglückter  Vt  rsuch  des  hitL-in isclien  Concipienten  ,  die  rsamen  der 
Procercs  sogar  aniufiiliren.     Kr  nennt  Bodo-Gajt ,  Saio-Gasi  und  H''in- 
do-  oder  Pf  'iso-GQst^Gast  ^IcidibL-d  euleiid  mit  judex,  noch  später  io  der 
Zusainmf iiset/.ung  Gastuldius-mimsier  :  S.  Grimm  R*->A>  S.  j54»  Nr»5«  in 
orspniiigl.  Bedeutung  „heilig"  ff  a  c  ht  er  glofi.  h»  V»  «nd  hierdurcl^ 
auch  auf  den  Zusamraenliaiig  des  Priestcrslandes  und  der  Obrigkeit  hiol 
deutend)  welche  Nameu  den  riot.      er\v;ilititcn  Namen  der  Gane  entspre- 
chen. Ferner  nennt  die  Vorrede  die  Fraiiken  gens  nuper  ad  cntitoitcam 
ßdcm  converja,  wie  sie  doch  mir  höclistens  noch  am  Aninnge  des  6>  Jahr, 
huiidcrts  g<*n:innt  werden  konnten,  und  libcrdiess  ftnden  &iwh  in  der  L- Sa-^ 
licu ,  so  wie  sie  jetzt  vorlicgi,  Spuren  und  Rcslc  heidnischer  Sitten  und 
Gebräuche,  welclie  wohl  nicht  darin  aufgenommen  sein  würden,  wenn  iIjij 
Franken  zur  Zeit  der  ersten  Abfassung  derselben  schon  Christen  ge\>esLu 
väreo,  s«  z>  Sal,  tit»  s*  $•  i8*' worin  der  majalis  Sacri/us 

f/ae^kber)  erwibnt  wird«  Vergl.  Feuerbacb  a.  n,  Q.  ^  l^fberr 
^^eM, linden  sieh  io  der  £•  5a/«  keine  Spurejy  der  Kennt niss  des  rSmii^h^y 
Reebtes,  so  genao  noch  immer  bei  Yerbreeben  RSraer  und  Germanen  nn.. 
tersrhl^den  werden ,  und  aucb  rom  kanonischen  Rechte  fipdet  sieb  nbr  in 
Bezug  aurKfieverbote  wegen  xn  naher  Verwaodtsebaft,  efne  geringe  Spur 
intii,  iii  V  '^^^  welche  Stelle  in  der  emend.  aogar  leMeC«  '  *  '  ' 
■  ♦  '  •)  Man  Vergb  nur  die  Vorrede  lur  £•  Sai,  setbst»  *  ^ 

So  7..  R.  findet  m;nr  in  der  L»  Sal*  cmcndata,  vvelclic  Carl  J.  G. 
7  ngescln  itibcn  wird,  tind  höchst  wahrscheinlich  aucli  jütiger  ist,  ä\s  die 
Heroldina  ,  der  ttt.  dx.dc-  C fircuecliruda^  wulchpn  du-  llrroldlna  in  <  itn;!^ 
Nachsat/e  aU  zu  Zeilen  des  Abschreibers  schoß  ais  uupra|^t4^eh  bcz^ei^h^^l^ 
noch  als  praktisches  Recht  vorgetragen.  <  't  ■ 

iy\eC^pimim  Caroli  M.  de  int  er pniaiton^  Ugis  Saline  s.  bei 
Otorgisc  h  pg,  847.  Bedenklich  ist  allerdings  die  Aensserung  Ein* 
liard  s  über  das  fragUcbe  Unternehmen  Carls  d.  G.  in  vita  C-  Af.  e. 
J^ilU,]^  j(««ir  C».d«G«  aich  in  Bezog  auf  die  L,  SaL  n«  L,  Rijmatiotk 
1  iiyimiBmen  ha tte  -r*  ^gitavU^y  nU  aliud  ab  eo  factum  eü,  quod  cumk 
päme^MtQpitula  ttt  M  ünperjecta  legibus  addidit, ^'«rgl.  Viarda,  «. 
s*  O.  43*  Dagegen  betrachtet  Feuerbach  a*  «»  O.  86  u«  ff.  den 
unglosattolen  Text  f  die  sogenannte  Emen  data  ,  als  die  von  Carl  d.O. 
If^etoaitttflt  ftet  191014  d^  dielosc^iptioneo  einiger  Hamlacbfiften'  darai^ 
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hiodeaten,  class  Carl  d.  G«  im  Jahre  798  befohlen,  sie  xa  teil  reiben.  Etnes 
der  jüngsten  Manuseripte  «cheinet  das  Gothaer,  welches  Eccard  a«  a« 
praefat*  §.  3»  unter  Otto  T.  a,  961  setzt,  fibcr  welche  Zeil  hinaus  di« 
Lex  SaL  attiist  w«brsclieiolich  nbhl  viel  mehr  cur  Aowendaog  gekom* 

$.20. 

IL  "Ze^  Bipuäriorum.'^) 

^  Dieses  Recbtsbuch  soll  nach  seiner  Vorrede  unter 
Theodorich,  Cblotowigs  Sohn,  (König  von  Austra-» 
s!<»0  511—534)  eutstandea  seiai^)  erhielt  aber»  wie  die«- 
«elbe  Vorrede  angibt,  unter  den  nachfolgenden  frankischen 

Königen  mehrfache  Zusätze  und  Umänderungen.  ^)  Dass 
dieses  Rechtsbuch  in  seiner  vollendeten  Gestalt*)  jün- 
ger ist,  als  die  Lex  Salica,  ergibt  sich  tbeils  daraus,  dass 
darin  die  Macht  des  Königs  bereits  mehr  ausgebildet  er^ 
icheiliety  0  tbeils  eich  scboD  Privilcgteo  für  die  christlicheo 
Kirebea  and  die  Geistlichkeit » so  wie  anoh  sogar  Spa- 
ren der  Bekanntschaft  mit  dem  römischen  Rechte  finden. 
Die  Lex  Ripuanoriuii  wurde  von  den  Franken  auf  dem 
rechten  Rbeinufer  g^ebraucbt* 

Abtlnicke  in  den  §.  a8.   noL  t.  anfjef.  Sammlungen.    Auch  bei 
Bouquet.lV.  p.  333*  Mit  fortlaufenden  Erlauterunp;en  bei  Eccard  a.  a. 
O.  S.  207.—  Vergl.  Eichboro  §.  35.38.  i43.  Phillips  a.  a.  Ü. 
Litefitar  bei  M ilternate  r  a.  a.  O.  $.  9.  not,  34« 

Diese  Vorrede  findet  sich  meistens  als  zweite  Vorrede  der  5«- 
IlVa  nach  der  Ed.  Herold,  abgedruckt.    Z.  B.  bei  Georgisch  pg.  3. 

')  Die  Vorrede  nennt  Childcbertf  Chlotar  und  Dagobert  I» 
wonach  die  Vollendung  des  Rechtsbaches  zwischen  675  u.  638  lallt« 

^  Ursprüngliche  Grundhrre  scheinen  tit,  1 — 3o.  (33:  s,  PhiUipt 
a.  a.  Ü.  S.  572.  not.  9.)  Ks  isi  kein  Grund  vorhanden,  die  Aurzetclitiung 
dieser  Tile!  fnr  spater  als  die  f..  Salica  zu  setzen.  Welt  einfacher  schei- 
net sich  mir  das  Vorkommen  zweier  Leges  bei  den  Franken  durch  die 
Annahme  piner  I  e  i  c  h  z  e  i  t  i  e  n  Auizeichoung  bei  beiden  Stammen  aus 
einem  gleichen  Beweggründe  (dem  freiwilligen  Uebergangc  in  die  monar- 
chisclie  Vcrfassunf]^  s.  5  28.  not.  4»)  erkl  iren  ^  indem  doch  sonst  >voM 
die  Frankenkönige  salischen  Stammes,  welclie  schon  seil  Chlolowig 
aoch  die  lupuarier  beherrschten,  nur  die  hex  Salica  den  Ripuariern  mitge« 
tbeilt  haben  würden.  Für  diese  Ansicht  spricht,  dass  der  zweite  Bestand- 
theil  der  L.  Rip»  fit.  32 — 56,  mit  Ausnahme  von  tii,  36  u.  37  aus  der 
l^ex  Salica  entnommen  und  der  hex  Rip.  angehängt  wurde,  welches 
wahrscheinlich  schon  von  dem  io  der  Vorrede  er  wahuten  T  h  e  o  d  0  r  i  ch, 
Chloiowigs  Sobae geschah*   Vergl«  Rpgge  de  peciäian  Legis  Rip^ 
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cum  SaL  neMu  Rtgiomont.  t3a3.  Auf  die  Ueberein Stimmung  dteioff 
Tilei  mit  dem  WolfenLüttier  Cod.  der  L»  SaU  h»%  Peu  c  r  b  ac  b  a.  »•  O« 
S,  II* aufmerksam  ^eioacht.  — *-  Die  übrigen  Tilei  Sj — 9i,  oebst  36  und 
$7  gehören  v. ahrscheinlich  der  Zeit  Dagoberia  (a«Jio/*3*^  fitvktk 
gerade  aie  eathalten  di«  Spnreo  des  neueres  Rechtes* 

*)  Z.  B,  L,  Rip»  tit,  69.  Si  quis  homo  fegt  infidelis  tTtitefit^ 
dttr  vita  compcnat,  et  omncs  res  ejus  ßsco  cenjeantur»  tit»  65'  §.  1.  Si 
rnis  legihas  in  utiluaiem  regis  stve  m  hoste,  seu  in  reiiqnam  ntilitatem 
bannitus  fucrif ,  et  nunime  adimpUv§rit,  si  aegritudo  eam  non  detenuerit^ 
60  Joi,  (Kötjjgsbann)  multetur.  ibid»  §.  1,  3.  Vcrgl.  tit»  60.      6.  7.  ri/.Gl.** 

*)  Z.  B.  das  erhöhte  Wehrgeld  det  GeUiUcben  X.  Rip*  36« 
§•  6 — 9.  s«  a.  tii»  56*  60.  §  8. 

^)  ^*^>gn7  O.  II.  S.  o«-  und  nach  ihts  Eicbhoro.  §.  36^ 
not,  e,  woUco  zwar  our  io  tit,  5d  und  dem  darauf  bezn^Iicheo  tii^  Bl^ 
(die  Freilassung  j^cu/i^a/n  legem  Rom,  betreffend)  rfiin,  Recht  erkeoneiu 
Ab«»r  sicher  ist  auch  die  Todesstrafe  and  CooBscatioii  des  ganzen  Ver- 
mögens wiesle  cit.  69-  fnr  Jen  Hochverrath  anordo9l|  (t,  JlOf«  6*}  tUt  d0t 
l0  JuU  mti^MU^  eatDomuen«  Vergi,  uoteo  5^* 


j.  ao. 

III«  Les  ^ttanumorian.  ^ 

Dia.  Abfassudg  dieser  Lejc,  sö  wie  auch  die  des  bayeri«^ 
sehen  Gesetzbachet.  wird  io  der  Vörrede  tur  Zb  fiip*  gleich«* 
falb  dem  KSnige  Th«bdori«b  sageacbriebMO,  ow  iqU 
wie  diese,  Vod  €hlidebert  IL  {gm.  506)  theiltreifle  Ter«, 

bessert,  und  voo  Chlotar  (II)  vollendet,  unter  deiseil 
Sohne  Dagobert  1.  (622 — 638)  nbcr  einer  neuen  Revision 
luUenvQrfeo  worden  sein.  ^)  Auc  h  soll  der  alamannischa 
Herzog  Lsfndfried  ($.23*  noU2V)  dieselbe  noch  im 8«  Jahr* 
hoodert  emeaeri  bsbed.  ^)  Bioe  solche  iheUweise  Ealslft« 
bung  ood  eltmfihh'ge  ZasammeAsettung  wird  doroh  de» 
Inhalt  dieser  Lex  selbst  vollkommen  bestätiget  ürsprüng-^ 
licke  Grundlagen  dieses  Recbtsbucbes  sind  tit,  36 — 105, 
weichen  unter  Chlotar  II.  die  tit.  1-^35,  welche  die 
R^ahteL  der  Geisllicbkeit  und  des  Herzogs  beslimioeii,  rvor^ 
gesetzt  worden«*}  Rtoisebes  Aechi  findet  matf  tor  in 
tit.  43-  •) 

a 

')  Abdrficke  io  den  §•  98.  not,  u  Mgrf.  Samml.  BichhorBf.38« 
39.  Ph  ilippt  a.  a*  O.  S.  674*  Lit  ersioriiei  Mitteroiaitr)  O« 
f.a«  not,  35.  V.  Ldw.S*86»  Hof*  1 38« 

*}  n^^iwitäs  ^  ^  fussii  e0lucriber9  Lngm  T/iamto'f  um , 
Alamanirum  $t  Bo/buriontm  g$  unieuiqud  gettti,  qu9€  ««^ 
Z  o  e  p  (  r  a  Slaalf  u.  Bechtigcich.  IltSl«  8 
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0jus  pot9Stat9  0rat,  $§9unium  consuBtudintm  juam:  ^  9tquidquid 
Thtodorieus  rex  propter  vetustissimam  Paganorum  eonsuetudineni  Miueru^ 
dart  non  potuit^  pott  haec  Childeberlus  rex  inehoavit  corrigerej  sed 
Chlotarius  rex  per f teil,    Haec  omnia  Dagobertus  rex  g  lo  r  i  o sii 4 i • 
mus  (also  nach  diesem  Titel  zur  Zeit  der  Abfassung  der  Vorrede  lebend) 
ptr  viros  illustres  Claudio  »  Chadoin  do  Magno  et  A  gilolf o 
imnovavit,  Uebar  diese  Nioma  Savigojr  ü.  88«    Eichborn  a*  o-  O. 
%  39*  glaubt«  diM  die  L.  AU  dta  AlaoiaiiDea  «o  deo  oberen  Gegenden 
4es  Rbeiocs  (§•  99*  üqL  i 5*)  lugebSre ,  weil  die  t<mi  C  h  1  o I  o  w  i  g  uiiterr 
irnffeMii  AlioiaiiJiea  tchwerliek  eia  efgenes  Volksneht  fdiebl  blMepi  .iiofi 
erhconet  selbst  iio(«  a*  die  locoeTeeienxi  dait  jano  Scb  webei^  obn« 
iTolksrecht  bleibe-   Allein  es. ist  oickt  nur  sd  sieb  gegen  diu  iiiib^ii||^i^ 
bm  Sitte  der  Eraaken ,  jedem  betiegteo  Volke      sogar  dett  RAbc^  «*m» 
^19  kergebrackiet  Recht  ta  bsseo,  ab  iotbesoodere  die  Uöleihprerfi 
ttnter  eioea  ^fitlteit  an  eich  Öfteis  Grand'  aar  Aofseicbnung  des 
war  (§•  98.  nou  4.)  und  ferner  die  ciV«  Ypmde  .aosdHIcklick  < 
Zeichnung  für  Volker,  quae  suh  ejus  potästaU,  geschehen  tissl*  "Wtr  also 
die      jiL  das  Rechtsbuch  (ur  die  von  Chlotowig  unternoifenep  jHär 
mannen,  so  i»t  kein  Grund  vorbanden^  mit  Eichhorn  und  Fhtltt^da 
die  erste  Abüusnng  (yergkiiel.  t.aO  unter  Tkeodoric^  an  beaweifeki. 
Vergl.  Eucard  Commgnt»  dtrekut  .Awi«,  9if$nU  /f     493.  - 

Von  an  bebaodelt  die  £•  Mam.  dieselben  G^^enstfode 

wie  die  vorher  dargfstelllen£e^e/:  dieBestimmangeh  der  Bassen,  geriebl* 
Uebt  niid  prifair^btlicbe  Verhfiltnisse»  Nur  die  iii^ZBjf  d^,€0,  aui  dh 
dominüo  optra  servilia  feeit^  and  Iii*  3p«  d€  ineeitu  'mi^iits  sind  often* 
2ttiitze  «liier  ^piteren  (cbristlicheo)  Zeit  Die  lt>«  t-^S6  wardenfükiMr 
Cblota'r  IL  wahrscheinlich  karanaclideni  deterwibtten  Cbildeberi]|^ 
Mtt  aaid Bakel  61 3  umgekommen,  und  er  aach  H^rr  Aosl^a^dn f!%T 
VQpdeo  Wir  t  (S.  77.}  auf  einem  allgemeinen  (nicht  einem  alamanoischen, 
^ie  Wiarda  a*  a.  O.  S. 76  glaubi)  Keiclisuge neu  errichtet,  und  dabei 
wahrscfieitilich  die  schon  vorhandene  Aufzeichnung  des  alaoTtR^htes  ane^ 
kt  ^ie  früher  anter  ost^othischer  Hoheit  stehenden  Alaroanneo  (t,  §.  eS* 
hol.  t5)  för  verbindlich  erklärt,  wodurch  sich  die  loseriplsott  erUhi* 
tesi9  imcipit  L»,  AU  quae  temporibus  Chlotar  ii  regis  wmtum  prin^ 
^ipikui  suis,  id  sunt^  33  episcbpis  et  34  dncibus  et  72  comiiihu^ 
e§tero  populo  constituta  est,  Bai  uz  hat  aus  einem  Cod.  Remens»  miM 
Capitula  addita  herausgegeben,  s.  a.  Georgisch  psg.  343,  deren  itcn 
raaache  wörtlich  schon  in  unseren  Text  der  L»  Alant,  abertragen  findeo» 
Z*  B.  tapit,  add,  36«  37.  Vergl«  mit  L,  Alam,  tii,  tot.  'V/ 

»)  Sa V  ig  n  y  8.  a.  O.  &  90.  Vergl  L.  Bajti^^  tit,  i5.  c.  i3,  üPi- 

S-  31. 

IV«   £ex  Bajwariorum,^) 

Dieses  Recbtsbucb  hat,  weno  auch  vielleichl  nicht 
ganz  dieselbe  I  doch  eiae  sehr  aboUche  Eotstehuiigsge* 
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tehichtei  wie  die  Lex  Alammnprwn^^  Die  uripruo^licbe 
Grandiage  der  L.  BajoQ.  beginnt  mit.  Titel  III.  de  tUftris 
quomado  componantur.^)  Sehr  bemerkeoswertb  ist  die 
UebereiDStimmuog  derselben  in  der  Form  der  Aoordnung 
uod  der  Beifügung  der  neueren  Zusätze  mit  der  Lex  Ma* 
mannorum.*)  Aus  römiscben  ReebtsqueUen  tioden  sich 
nur  xwei  Stdleo  oemittelbar  ausgesogen  i  ^)  doch  geben 
mehrere  andere  rOmische  Rechtsansichten  wieder,  so  wie 
auch  in  atideren  Stellen  absichtlich  von  dem  römischen 
Rechte  abn'eicb ende  Besümmungen  aufgenommen  worden  zu 
sein  scheinen.  ^)  Von  Thassilo  iL  ist  unbestritten,  dass  un- 
ter  ihm  Zusätze  zur  L.  Bajuu*  gemacht  worden  sind,  ^)  uod 
flri^<.Grim4  lässt  sieh  daher  £iranf  achliesaen,  dass  auch 
wdmt'  firfiberen  Bayeroherzögen  manche  Zusatte  tü 
diesem  Becbtsbocbe  gemacht  worden  sein  roOgen ,  ^)  wor-* 
aus  sich  die  theilweise  grossere  Vollständigkeit  der  A.  Bajitv^ 
im  Vergleiche  mit  der  L.  Alanw  erkläret« 

^^^^^  Abdrucke  in  dc^n  |.  9^*,ao^.  u  angef«  SanniL  forvQgt.  Mtiertr 

^Villips  Litcrato.r  bei  Hille  na«  ier    a«  O«  ^«  iior.a6* 

*)  Vergl.  die  Vorrede  s»  L^jRi^.  S  So*  nou  a«  Eickliom 
a*  a.  CKaiebi  die  Richtigkeit  d«f  daris  eothallenen  Angabe ,  wooeeb  aacb 
imjL^Bgiuy*  aoi^t  aoler  Theo doriehCgetl* 534)  anfgeteichoet  wor-> 
dn'm  IKweUel.  Älleio  gerade  nai  diese  Zeil  iai  die  Geachichit  Ba^eroi 
asiiint  daakel  vod  aur  so  fiel  gewiMt  dassilajero  ufli  die  Zeit  der  Allcia-* 
hMftttft  Chlofara  L^SSaj  aebön  in  Abblngigkeii  von  der  frinkhcheii 
Moantftit  irar,  wid  sadi  der  Uemeinett  Reebottog  der  Agtlolfioger  GarU 
bald  sdioa  533  iroii'  daa  Frinkea  ab  fLtitUig  von  ßa/era  verordoet  wor« 
deo  wsfi  (s»  obitt  S*  tSi  Jiof,  1 8«>  Ebea  in  diete  2eii  fMt  die  iMrfihmitf 
MMaflaite dtf  iimaer  iMedhafttfa  Volke«  der  V^an'aer  (vielleiclit  Ba^ 
jamlcr?  a*  ob^o  abendis*)  durch  dtef  Fr^akea.  leb  weias  nicht ,  ob  di<* 
flypütbeso  aio- giewagt  wäre,  eine  UoterwerruAg  elnea  Th^lea  der  Bajerni 
die  gewfsi  nichi'aiit  eiaeia  Kriege  ToHendef  sein  konnte,  s(^hon  ungefähr 
tO  Jabre  früher  zu  setzen,  di^  festere  BfgrSndnnß  ihrer  Abhängigkeit  aber 
er%t  lar  Zeit  Gar  iba  Idt  anzunehmen*  Di«  doeh  sonst  genaue  Vorrede 
der  L.  Rtp^ irtlehe  noch  anterDagOberi  I» geaebriebeo  iti,  acbeint  diese 
Vermuihuog  sehrza  unterstdtMO,  Won;»ch  man  derselben  nicht  den  Vorwuif 
der  Unrichtigkeit  au  machen  not'hwenJig  hat*  Die  erste  Aiif/.eichnting  des 
eigenti«  bajeriscben  Volksrechtes  schon  (mit  der  Vorrede)  unter  T  h  e  o  d  0« 
rieh  anzunehmen,  hindert  auch  nicht,  wie  Eichhorn  glaubet,  L.  Bajuv* 
tit.  II,  c.  So*  §.3*  (s.  S.  94.  not,  18.  a.  K.)  denn  dieser  Titel  i^t,  wie  sich 
aos  der  Vergleichung  mit  der  A.  ylfatn.  ergibt,  (s.  wof.  4)  welche  keinen 
correspoodirenden  hat,  offenbar  ein  noch  spaitfer  Zniai/  /iir  «ripnlog* 
liehen  Grundlage  des  Kechtsbuches ,  als  /.  u.  //.  der  L.  Baj-  und  wir 
OMT  Jabr  wabrtchcialich  iil|  erat  unter  König  Pipin  und  Tbaaailo  II, 
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(•*  5>  f>4.  not,  18.)  beigcfngl)  «%te emmal  diff  grosse  Beg0nstigang  dergati- 
ceii  herzoglichen  Familie  hinsichtlich  des  Webrgeldts  und  der  Succts^tun» 
besonders  aber  das  vermfilfteii  iSsst,  dass  der  frlokisehe  KfinSg  in  diesem 
Titel  der  L,  JBaj'  otcht  wie  die  Mero? inger  ttt  ihren  UrlaDdeo  ihuen,  von 
reges  partnte»  nosiri  (s<  die  tbntu  Öklotwr^  iit  äit»  6  t 5*  iit  i6*  bei 
Ceorg,  pag,  48a)  toodero  our  ?ob  reges  ant€9€ß*S9r09  nosiri  w^ntAkt, 
Von  hier  an  entspricht  ihr  Inhalt  YoUkomnsen  dem  (\ct  ältesten 
Beclitsaur^eichoangeo  ans  der  Zeil  vor  und  kur«  nach  Ghlutüwig,  S« 
§.  3o.  not,  4. 

*)  Audi  lucrdurch  rechtfertiget  sich  die  Angnhe  der  Vorrede,  dass 
unter  C  Ii  1  u  t  a  r  II.  diese  f-eg,  ToUendct  worden-  l  ast  %\üillich  iiiidea 
sitl)  die  unter  Chlotar  II.  gcmaclilcn  Capitula  üLer  die  Verfialfnisso 
der  Geistlichkeit  Alam»  fit.  1 — a3.  in  L»  Bajuv.  fit»  /.  die  cap.  über 
die  Verhältnisse  des  Dax,  L,  Alam,  iit*  24^*35.  in  L,  Bajuv*  tit.  2. 

14*  Hierauf  folgen  die  Verordoungea  hiosichllich  der  Abhaltung  dejr 
Gerichts la^c  I..  Atam,  lii.  36«  uod  diesen  eolspreeheiid  in  L,Baj^tit»  a* 
i5 — 1  9,  jedoch  hier  mit  ofieobaren  nocli  tpfiieren  ZusStiea»  (s«  not,  7,) 
woraui  iiL  beiden  Gesetzen  das  Volksrecht  beginnet.  Sogar  die  weiteren 
epäteren  SSusitze  in  der  L*  Aiam»  iiu  SB«  n»  39.  {s,  §.So/ne/«  4«)  fehlen 
auch  nicht  in  der  L»  B4t/,  tit*  6t  «•  i«  s*  Awb  iiiwlae'  Stttien  Indai 
sich  fibecein^timoiend»  L»  Alam.  tit*  j3«  ^  ^*  i3*  f*.  3o. 

not»  5»  Im  au  tit*  8s.  Baf,  Iii.  19«  Aflfcb  ras  den  tapittdis  adMtie  ad 
L.  Alam,  (s*  |.  n»/«  4*)  sind  Stellenf  die  {■  die  L.  AUm,  tfbergcgnugen, 
»uch  in  die  L.  Bhj.  gekommen.  Z.  B*  Copitz  aJd*  S6*  Georgisch»  pi 
94s.  L.  Aiam*  iii*  aoi.  h,  Büf*  tit»'99» 

L.  Baj\  tit»  I«  e.  t3*  (Das  Verbot  der  PriestereKe  evi  dem  Brep» 
Alar.)  und  fii.  a«  c«  f.  (ao*  Modestiiii  Aber  den'Biwcii  des  Hoeh* 
fcmtbes}.  S..Sa?ign  V  TL  S.  80. 

®)  Die  meisten  dieser  Stelleo  ftuden  sich  in  L.  Baj\  tit.  i4.  <fc  comen^ 
dalis  et  commoJatis  und  i5.  de  vendilionibus,  (s,  Savignj  a,  a*  O.  U, 
S.  81  u«  (T.)  ^Teiche  beide  Titel  gleichfalls  erst  gaux  späte  Zusätze  zu 
sein  sehcinen  ,  wctclie  vielleicht  erst  unter  Thassilo  II,  cingcichaltel 
wurden.    Diese  Stf^llcn  komti:ica  fast  alle  aucfi  in  der  \^,'  lyisigolU*  vor, 
aus  welcher  sie  auch  eninouiiiKMi  i\x  sein  scheinen.     A»  M.  ist  Savignjr 
a.      O.  S.  89,  welcher  auch  Eichhorn  ^,  34«  gefolgt  iil.     Allein  die 
Leiden  Hauptgründe  6avigojs  scheinen  nicht  zu  genügen:   denn  der 
eine,  dass  in  der  L*  Baj»  mehr  Stellen  rumischer  Abkunft  seien ^  als  im 
westgothiscben  Gesetzbuch,  mdcbte  sich  durch  die  Ver^leichnng  beider 
Iscgts  Ton  selba  widerlegen:  der  tweite  Grand»  dess  die  L.  Bc^,  alter, 
•ei  als  diel* lj^sW|^olA«  mdcbte  aber  gar  nichts  entscheiden,  indem  beide 
heges  nnr  tbeil  weise  to  einer  langen  Reihe  yop  Jahren  allmahl  ig  entstaQ« 
dta  sbd,  und  wenn  nveb  dieHauptbestandtbeile  des  beyer.  Rechtsbnehes 
schon  nnier  Dagobert  ?  orbaoden  waren«  so  folgt  daraus  noch  ger  oicht«  dass 
dasaals  schon  anch  Jene  Titel  dertn  enthaheo  waren,  welche  offen  ber 
das  Gepräge  spater  Zasätte  tragen  (ß*  not^j»)   Dagegen,  .wire  es  fast  un- 
begreiflich, wie  eben  jene  WestgotbeOy  welche  schon  5o6  dsf  rOmisd^e 
Recht  gesammelt  bitten  iBrwianim  AUricianum  s.  $.  35.)  ^  und  über- 
haupt dsroo  weil  genauere,  KenntoiM*  hatten  und  h«bcn  mussi^i^^  aii  die 
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mMie  Rccblnormea  aufioiidiaieii. .  Ueberditu  iShm  io  der  L.  IVisi^y^ 
iki  den  rdm.  Rechte  ai{tglicKervfei«e  entnommeoea ,  oder  dasselbe  nodifi-^ 
»reodeo  ^telleo  regelmSssig  die  AafsehrUt  anii^ua,  ondChiBdes  wiDth. 
(696— 65l)  batte  sdioo  ? erordnet ,  dau  ausi^er  den  io  der  westgothischeo  ' 
Roditssaaiailttag  au^eoooinietfeo  SflUea  keio  fHamehes  Recht  io  deo  Ge««' 
ridilaa  ge^iwuibt  w.erdett  soU^  Diese  «serkwfirdig« .  Stelle  folge  hie»/ 
als  Probe  dea  adl|ar.iea  Urtbeila  der  Verfasser  des  westgothiscben  Rechtsu.^ 
boches:  luH^isig.L»IL  tit,  i«  9.  AU^nan gtniü  (se.  Romamat)  UgiitUr 
ad  4X0r€'iiium  Uiiiitatis  imbui  ßi  ptrmiuimus  ei  optamus:  ad  ne- 
gotiorum  vero  discutilitn$m  ttresultamus  §t  prohibemus» .  Quamvis ' 
tloquiü  polUant ,  tarnen  di/fiwmttalihuä  ha§rantf  adea- 
äajfi^iat  ad  iasikia^  p^aiUtdmtm»  §i  perserutaiip  raiio^ 


Jertit  betrachtet!  Leider  haben  die  deutschen  Jurisleo  diese  gesoode  An- 
sicht lliir  au'b^ld  foHaMeo,  oad  noch  heut  ao  Tage  möchte  msii  Gefahr« 
laufeb,  TOD  ekier  OBSeii  Anzahl  Theoretiker  verketaert  za  werden,  wenn, 
mafi^diese  Meinung  als  feine  eigene  aussprechen  würde!  Frcilicli  hatte  der; 
gute  Cbindaswinth  ein  wenig  viel  verlangt,  dass  die  Juristen  des  Mit» 
telalters  —  bei  dem  Mangel  eines  anderen  volkslhiimlichen  und  zugleich 
wfssenschaftlich  ausgebildeten  Rechlssystemes  —  das  römische  Recht  stu« 
dicreo,  aber  doch  in  ihren  Eotsckci düngen  nicht  anwenden  sollten!  < 

'«i  '  ^>  Z*  die  BcstimiBUttg  in  L.  Baj  iit,  9.  18  u.  19.  si  judäm 
vmpt^r  mmnera  ir^'usie  judicuverit,  wodurch  die  Grundsatze  des  rüm. 
Rechtes  si  judex  litem  suam  feeitx  pr^  Inst,  de  Obli^,  quae  quasi  ex  . 
Ucto  nasc*  (4-  5.)  u.  L.  5*  4«  de  O.  et  A.  (44.  "  )  eigenl)nnnlich 
modifizirt  werden,  welche  Stelle  S  a  v  i  g  n  v  a.  O.  nicht  berührt  hat,  ist' 
aus  dem  OtcrtU  Tk  attii  an»  ä  Dingatf»  a.  77 2*  c.  id.  bei  Georgisch 
33i.  ^      '  •  ' 

^)  Ein  solcher  spater  Zusatz  ist  oBstreHig  L.  Baj'  tif,  1 5.  e.  3,  welche 
uicKts  anderes  ist,  als  ein Rescriptuo  oder  ein  Uespousum  auf  eine  Anfrage, 
indem  die  Entscheidung  geschieht  mit  Verweisung  auf  die  schon  beste« 
h  e  n  d  e  L.  ßaj,  ^uia  sie  habet  lejt  i*  e  s  tr  a»"  Di^  hier  gemsiote 
SieUe  ist  die  ofieabar  gana^  alterthüoiUcUe  io  (it,  lÖ.  c. 

V.  Xäf  fHsiofwm.   VI.  Lex  ^äaglorum  et  VKarinorum. 

VIL  Im  Saxonunu  *) 

Die  Lßges  der.  Friesen,  Angela  und  Wariner  und  der 
Sachen  sind  wahrsdieinlieh  erst  unter  Carl  d*  G#  und 
auf  dessen  Auftrag  nach  der  Unterwerfiing  der  Sachsen 

nufgcieichnet  worden.^)  Spuren  van  Kcnntniss  des  römi- 
scheu  lUchM  üfiden  «ich.  4anu  nur  sehr  ucuij|;c/)  sowie 
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«neb  BestimmuDgen  Uber  Ae  Form  Aes  giridulinheti  Ver- 
fahrens, die  Stellung  des  judex  oder  comes  hst  ganz  feh- 
len, und  hierüber  wahrscheinlich  iu  besonderen  Capitu-* 
•  larieo  von  Carl  d*  G.  vorgescbriebeoe  Normen  beobachtet 
wurden.*)  In  Bezug  auf  die  Leges  scheinet  das  alte  Ge*^ 
wohirheitsrecht  der  betreffenden  Völker  (die  häufige  Si^ 
höhung  des  ebemaligeu  Wehrgeldes  abgerechnet)  Torzög- 
h'ch  beibehalten  worden  zu  sein,  wesshalb  sie  in  den  Ca- 
piiqlarieti  auch  als  Ewa  bezeichnet  wurden.  ^)  Dass  die 
Ajnglorum  et  ff^arinorurn  das  Gesetzhucli  der  T  h  ü  - 
Hoger  sei,  sagen  nicht  mir  die  üeberschriften  maocher 
llaadschriAeii»  welche  hier  um  so  mehr  Glauben  verdien 
«len,  als  eine  Anfertigung  der  Handschriften  zu  einer  Zeit, 
wo  diese  Lex  nicht  mehr  von  praktischer  Bedeutung,  und 
liHihin  ein  Irrthum  des  Abschreibers  raögUch  ^eireseu  wäre, 
^ch  nicht  wohl  apnehmen  lässt.  Auch  würde  ohne  diese 
Erklärung  Tb.unngeu,  welches  %nr  Zelt  Carls  d«  G.  nodi 
bestimmt  gei|ug  von  Sachsen  unterschieden  wari  und  noch 
jahrbuoderfe  unterschieden  blieb,  ohne  Volksreehl  sein»' 
und  uberdiess  ist  wenigstens  soviel  mit  Bestimmtheit  au-? 
zugeben,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung  dieser  Lex  die  An- 
geln,  deren  Rechte  darin  verzeichnet  sind,  nicht  gleichbe- 
deutend mit  den  Engem  sind,  welche  ausdrücklich  in  der 

Sleicbzeitigeo  Lex  Saxonum  stls  ein  Tbeil  der  Sachsen  und 
eren  f^x  gebrauchend  auigel&hrt  sind,  pnd  iinmögHch 
noch  ein  besonderes  Rechlsbuch  erhalten  haben  können, 
da  die  Uebereinstimmung  ihres  Rechtes  mit  dem  Rechte 
^iiies  der  anderen  sächsischen  Hauptslämme,  der  Ostfalen, 
zwischen  ^reichen  und  den  Westphalen  ihr  Land  in  der. 
Afi((e  4{eIegeo  babeo  niaj|s,  mehrfach  erwähnet  wirdt^} 

In  dcp  §•  38«  noi*  u  aogef,  Sammlaogea.  S*  beioodera  Gaert^ 
iß€r  L,  Sax*  trej  fua$  exsiant  Ups,  «73o*  (ealKiiU  die  L,  Sas^  u,  dm 
beiilen  4>i*>uf  hexu^K  Copif.  C  arlt  d*  G.  v*  J«  798  u*  797,  mit  forti*  Nut.) 
^  fiQtMsig,  ComiHßnu  ää  tii,  Leg^  JngL  tips*  «785.  —  E,  Th 
QaHpp  Leg.  Pri^ioiK  in  usum  nhol^  r9t€MuU,  intraJueiiant  A£rlo- 
fUü'critUa  et  annot* inslrusit»  Breslau  iS3f.  Vergiß liierSber  J.  Grimtoi 
m  der  gotting*  Gel«  AQxetg.  i83i»  St.  190*  pag*.  iigS  0«  ~  Eicliliora 
R.  G«  t45. 146.  147,  -r»  («iterstn»  bei  Mitleraaiev  s*  «•  O«  «• 

Sfif,  S7.  a8.  19. 

E  i.  n  h  a  r  i]  iit  a  C.  M.  C'^q.^  nac}i<l<"ii)  er  erzaMt,  da«5  Carl  cL  G' 
üiqer  neueii  Gesetzgebung  für  die  l'Vaokco  qicbt  Stt  Stande  gekommen* 
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(§.  sS.no/.  II.)  fahrl  fort:  Omnium  tarnen  nationum^  qtiae  sah  ejus  do" 
minatu  erant,  jiira  quae  scripta  noa  erant^  discribere  et  literis  inandare 
jtcit,  —  Die  Unlerwerfung  dieser  Volksslamtoe  uottr  die  Gewalt  der 
Frankenköni^e  war  demnach  die  nächste  Veranlassung  der  Aufieidmung 
dieser  LL.  Vcrgl.  §.28.  no/.  4*  F"»^»"  «J>n*  Aufieiclmung  auf  Befehl  Carls 
d-  G.  spricia  auch  die  vielfache  Ucbereinslimmung  in  der  Form  der  An- 
ordnung des  Textes,  so  wie  auch  ausdrücklich  des  Frankeiiköniges  darin 
gedacht  wird  L,  Sax,  lit,  IlL  L»  Fris.  tit.  Vll.  Auch  erscheint  in  der 
L,  Fris,  and  in  der  L,  Angl,  et  War.  derselbe  fVUmarus  als  derjenige 
(fränkische  Beamte)  welcher  bei  beiden  Yölkerschafien  die  Auftcichnun- 
'  gen  leitete  iqui  dictavit^.  In  der  L.  Fris,  wird  in  gleicher  Function  noch 
ctaes  anderen  Beamten  Saxmundas  gedacht  (s.  not.  5«)  Auch  in  der  £,4 
Sax.  hat  der  Cod,  Corvej'  bei  tit.  34«  eioeo  Abschnitt  mit  der  Aufschrift 
X.  Francoruin,  Wigand  das  Fchragerichi.  Wcstph.  S.  43. 

Nur  der  Tit.  XL  L.  Angl,  et  fVarin.  si  quadrupes  damnum 
fecerit,  vprgl.  Sax,  tit.  i3,  so  wie  L»  Angl,  et  Warinorum  tit.  1 
de  minoribus  causis  —  quod  injustam  Jactum  dicatur  —  lassen  durch 
dit  Wahl  des  Ausdruckes  auf  eine  Bekanntschaft  des  Verfassers  mit  dorn 
rdoo.  R.  schliessen.  ^ 
*)  E  i  c  h  h  o  r  n  §.  44-  not.  c.  Dahin  gehören  ausser  den  allgemeinen 
Capitularien  di«  not,  1.  erwähnten  Capit.  Carol,  M,  a  788.  (Cap.  de^ 
partibui  Saxoniae  u.  das  Cap.  v.  797»  iiCapitulare  Saxonum).  Auch  bei 
Georgisch  pg.  5/;  u.  pg.  597.  Ueber  das  Privilegium  Carl  d.  G. 
für  die  Friesen  $.  Driessen,  monwn,  Groning*  in  ed.  1827.  Fol,Z, 
p.  533.  ^ 

'  *■)  Efpa(Ehe)  scheint  gleichbedeutend  mit  pactum  Ccorrnrtp. 
tus)  welcher  Ausdruck  nicht  blos  von  der  L,  Sal.  (s.  §.  28.  not,  6  )  son^^ 
dem  auch  von  anderen  Volksrechten  gebraucht  wird,  x,  B.  voo  der  Lm 
Bajuv,  S.  Beeret.  Thassil.  Dingalf»  art.Q.  bei  Canciani  II.  393^ 
Auch  findet  sich  dieses  Woit  im  Gegensätze  von  Lex ,  i.  B.  Capit.  CaroU 
M.  ad  L.  Langob,  c.  Zo.  bei  Canciani  L  pg,  i53.  —  secunduM 
legem  et  evvam  —  solvat,  —  Eine  solche  iSffa  ( pactum)  »lad  mitunter 
die  Capitularien  selbst,  z.  B.  eapit*  Saron.  cap.  X  Plaeait  omnibus  Sa* 
Monibus  etc.  Auch  die  Zusätze  zur  L-  Fris»^  welche  die  Aufschrift  füh- 
ren Additio  Sapie  n  t  um^  fV  lemarus  ,  sind  nichts  anderes  aU 
eine  solche  Uebereinkunft,  welche  dieser  fränkische  Beamte  mit  den  „wei- 
se n  Ls  Uten**  der  Friesen  tt-af,  besonders  da  sich  diese  und  die  ähnlichen 
Additionen  nicht  auf  andere  Gegenstände  bezichen,  aUattf5olc]>e,  die  schont 
IQ  der  Lex  selbst  abgehandelt  sind,  aber  nnnraehr  eine  bedeutende  Erhdi. 
hung  der  Compositioaen  (gewöhnlich  auf  dlis  dreifache)  —  bestimmen. 
Vergl.  Gaupp,  a.  a.  O.  (/lo/.  1.)  ,      .^^  ^ 

*)  Vergl.  L.  Saxonam  tit.  yilJ.  IX.  Hoc  apud  Westjalos,  Apnd 
Ostfalos  et  Angrarios  nil  aceipial  etc.  Den  nördlicheren  Angeln  in  der 
Gegend  von  Schlesswig  will  diese  Z.ex  beilegen  Dahlmann,  Forschun- 
gen auf  dem  Gebiete  der  Geschichte.  Altona  iSaa.  B.  i.  S.  44>'  ^ia^ 
Stammverwandtschaft  derselben  mit  den  Angeln  in  Nordlhuringco  mag 
man  allerdings  zugaben,  (vergl.  §.  10.  noM3.J  doch  spreche«  entschiedene 
Grunde  dafür,  dass  nur  diesen  Letztere»  dio  L,  Angl,  et  War.  luzulcgeo 
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Bie  Gesetze  der  AngeUachseo,  welche  man  bisher  ge*» 
wShpHch  nur  als  Hülfsmittel  für  die  Geschichte  des  deüt— 
sehen  Rechles  in  dieser  Periode  beiracliten  jifiegte,  ge— 
bÖreo  Dicht  weniger  za  deren  eigenlikbei]  Quelleu ,  wie  die 
.^rie^^  äer  'aoderep  in  diesem  Zeiträume  aii^  t)eat8Chland 
«uagewaod^rieo*  qnd  in  4er  Errichfüog  neiifr  Staaten  he^ 
griffenen  deutschen  "VoIksslShfime,  da  .  in  denselbeii  nicht 
veniger  als  in  der  L.  Salica,  der  Burguridionimi ,  der 
L,  J-Visigothoruni  u.  s.  w.  sieb  das  reingermanische  Recht s— 
JEllement  ausspricht,^)  und  zwar  um  so  mehr,  ais  A\e  LegtM 
Jngh^Soijoönttm  dm  Vorzug' haben ,  ia  - einer "eigenthüm'* 
Htcbpa  'flentsdhf^  Ifundart  adf^^ezeichnefzn  sein^'  trnid  sö- 
init  auch\  Weh  eine  b^dndere  Wicbtigkelt '  als  deatsciie 
Sprachdenkmäler  der  frühesteu  Zeit  besitzen,  uud  diescl-* 
ben  sehr  häufig  acht  germanische  Rechts-Grundidecn ,  wel- 
chen, wir  außb  in  den  übrigen  Legibus  Barbarorum  he-* 
gegnlMf^in  weit  grösserer  Aasbildung  mit  ihren  Folgesät^^en 
iteratellei|>  tittd  weit  (tfter  Blicke  in.  die  dttzdtieQ  'Verhäit-r 
Iltas0,  dei  ftechli^tebehs  gestatten,  als  diess  bei  den  anderen 
Hechtsdenkmälerq  dieser  Zeil  der  Fall  ist.  Die  Gegenstände» 
auf  welche  sich  die  Gesetze  dar  Angelsachsen  beziehen, 
aind  im  Ganzen  die  nämlichen,  wie  die  der  anderen  Xc^e^. 
Nor  nliteraidieiden  s?e  sich  von  denselben  dadurch,  dass 
filnfig  efo^  grösser  Knflilsa  der  christlichen' Geistlichkeit. 
Unf  ihra  Abfasaung  bemerklich  ist^  viele  Gesetzt  auch  dea, ' 
häufigen  ßekriegungen  unter  den  verschiedeearligen  S(äm<< 
men  der  Bewohner  Britanniens  ihre  Entstehung  verdanken^ 
nnd  demnach  häufig  das  Ansehen  von  Friedeiisschlüssen 
haben,  ao  wie  auch  hinsichtlich  'der  Form  ein  Unterschied 
Iii*  dkr  Ait  atattfindeti  daaa  die  i>gfe^  Angh-^ta^üum  nicht 
äla  fein  geiichfössenea  Reeht^hucfa,  sondern  liU  Gesetze  yer-». 

f  * 

*)  Ausgaben  bei  Cancimm  ly.  p.  tii.  H^iikins  Uff  es  j4nf>fa» 
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MUttog  oad  firlSolMafra  litiia«fe||i  tr  Till*  4ta  Toi  Otbm.  «oth« 
Upifg  i83^.  S,ii4qb  Pliiilips  Vers«  «iMff  Dttnnelti^  dfr,G0icsb.  dtt 
aogels.  Recht«!.  Göitiqgti»  «6|i5*  ^  i$»  XiM^W  MMlhiermai«« 
a.  a<  0,  5,  HO/.  5o»  *  ... 
S.  oben  S*  . 
^  Dia  litaftca  dicMr  G«0Uft  «ind  iron  dtm  KAa%«  ^«  Kcol  A  e«* 
lb<li»7Vt($0tO  Tai;^!.  .yW  aie.G«Mli.  iktw  Sslilthiuig  H.  Sclioid 

*     /.  ■s.w. 

"    IX.  Lex  Burgundionum.^) 

Weit  ladir  «ioe  der  früher  aogefobtteB  JUges  trigt 
didm  R6«litibfNib  so  iricf  die  MgvtldM  'SpvreD  der  Eiowir- 

kung  römischer  Rechrsideea  auf  das  deutsche  Recht.  Die 
ursprüngliche  Grundlage  dieser //er  scheinen  Tit.  1.  —  Tit.4l# 
gebildet  zu  habeo,  welobe uqt^r  König  Gundohald  (*}'51Ö) 
mit  Zusiimmaog  der  Grauen'  (posiiis  nosfris  opfimatibus  ^ 
er  tion  nosira^,  ^qwm^  m^rim^ßfoie^ia  — ^  6*  die  erste  Vor- 
rede zn  Im  Barg«)'ooch  vor  dem  Jaiire  501  aofgezeichoet  wor- 
den sind.^)  Dieser  Text  wurde  trab rsch ein I ich  schon  unter 
seinem  Nachfolger  Sigismund  (517  —  23)  vermehrt,  und 
hierauf  noch  dem  vermehFten  Texte  zwei  besondere  Anhange- 
(udditmmenta)  beigefügt.^)  Auch  Carl  d«  G»  erliess  ioBe-' 
s«g  miA  Aesi  Le»mtk  GapitalmVk'^)  Schoo  dio  Vorrade  dts»r 
sar  Cfwiseil  Tempsack'deil  io  Bntgoad  iraliQOiid«»  Rdnitni: 
gleichfalb  euie  Ameiahnun^  ihrer  Rechte,  welche  dem 'A^e^i 
viariwn  Jlarici  Xf»  not.  10.)  nachgebildet  wui'dc,  und 
IfMm  nachher  TeisSasst  worden  sein  muss«  0   -  ' 

^)  Ausgaben  in  den  §.  a8,  n^t,  «.  ang«f.  Saanit«  — .  S^yi.gny 
0,  II.  Bdt  S.  t.  C  Eichhorn  §.  3;.,  Phi  Ilipt  deut.  Gesch.  I.  5jSh 
Tark«  Forschuogaa ai^f  dem  Gebietader  Gesch,  Heft  9.  5.  ai  (F. 

'3  Von  der  aiytan  Aufzieichnung  anter  König  G 11  n  d o ba  1  d  koipnil. 
•neh  die  Bezeichnung  als  Lex  Gundoifada,  Lot  Gombette.  Sic  couss  Tor 
5« f,  eols landen  sein,  weil  von  d.  J*  bereits  ein  spaterer  Zasau  (aV«  4a*) 
iD  dia  jetugi  Reeaittion  anrgaootataia  is|»  Usbar  cU« ^Spuren  ndniaiaiist' 
ft^chtskenatmss  in  der  L.  ßufgt'^K  S^vig»/  S«  «•  0*  II.  5.  SIT. 

,       Die  jeiiige  Recepsion»  ^nüiapd  unter  Gandob^lds  Sohne  S  i 
^iamund,  (t  5s3*)  veldiaa  mob  Lindenbrogs  I]/i(i(|sctiriftcn  die 
«weil«  Vorrada  zur  L.  Burg,  nennt«    „In  Dei  nomine  anno  If,  (5<7>) 
^egn.  äqm*  nos/ri  glorioss,  Sigismundi  (Georgisch  irrig  Gundo'  • 
tfaldt)  regis,  waioha  Vorrede  aber  gewdhnlich  unmittelbar  unter  di«  «Itere 
Vssrad«  sa^ahS^gl  liL   Das  bsidaa  rnddUammUa  aar  L*  Ba^g^  tchainao 
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•dft  unter  Sigitra und  N>iir  iiMifli.Naelifolger  God o mir, (bi* ^34 
A3*  ai><.i^>iie%efifl'Weardett<MiMio«  CVesfL  nel^fi») 

^  &  d.  Capit.  Cmraii  Mi  it  ivUütüi  fueUnüi  ear  Ze^e  ^/i««» 

*)  Die  hesBarg»  sollte  fiir  Bargaader  unter  tich  und  in  Streitig- 
keiieo  mit  ll8mera  gelten.  S*  die  Vorrede  i.  L.  Burg.  —  Gregor  Tour^ 
//•  dJT.  ^se  (GlM<ib4«liliiv>  '^d  ^  Burgundionihus'  Ug€S  mitiores 
inseiimi,  ne  B»mmif$  opprimtr^ni,  Für  die  ito  der  Lejr  nickt 
itimmten  Falle  behielt  lieh  der  König  die  Eniieheidttog  vor«  S.  din  Vorrede 
X.  L»  Afir^,  — >  Die  den  Römern  versprochene  Sammlaog  ihres  Rechts^ 
war  für  ihre  Streitigkeiter  unter  ^sfieh  bestimmt.  Diese  (Lex  Rmmana 
BurgunJionum  —  fräher  xogen*  Pap!  an)  mass  bestimmt  zwischen  517 
und  534«  in  welchem  Jahre  die  Franken  das  Burg.  Reich  eroberten)  ver- 
ansialtet  worden  süin.  Diese  teiiigcdaohtn  Snmmlung  des  röm.  R«  gehört 
aber  nicht  der  deutschen  Rechlsgesch.,  sondern  der  Gesch.  des  rom*  II« 
im  Miticlalier  an.  S.  Sa?igo^  II.  S*  9*  Zimmof  0|  Gefcb«  deiröm. 
PrivauR.  I.  Bd.  Ufidei^g  1 8fl6.  5»  1 14. 

« 

'  4a:   lex  früiffoaarum.^y      ^      .  - 

Dien  Lex  luMnMA^.wich  foo  allm  iibrigeti  dieger 
Periode  durch  deo  scliöf>ferbebeQ  legislativen  Geist,  wel- 
cher sich  in  derselben  ausspricbu  Sie  bestehet  aus  einer 
Reihe  von  Verordnungen  verschiedener  westgothischeii  Kö— 
ttige,  weiche  an  eine  alle,  dem  König iE^uri ch  (466«*4M) 
gewöhnlich  «y^hriebene  Egchtuttmmlmigi^)'  tUis 
hi|igit  theils  Ja  dMtelbe'  aUigeiwihet  wliMien«  Die  L^m 
Wisigothot'um  mag  mehrere  offieielle  Redactiooen  erlitten 
haben,  bis  sie  ihre  jetzige  Form  erhielt,  deren  Entstehung 
in  die  letzten  Regierungsjalire  des  Königs  Egiza  (•j'TOl), 
in  welchen  er  nut  seinem  Sahne  Wi  tiz»  ('|*7l0)  gemein- 
schaftlich regierte,  tu  setzen  ist«:')  Die  Lex  hat  in  ihrer' 
jetzigen  Gestalt  eine  Eintheilung  in  12  Bücher  mit  der 
ünterabtheiinng  in  Titel  und  Capitel,^)  Ober' welchen  letz- 
teren in  der  Regel  die  Namen  der  Könige  stehen,  von 
Welt;hen  sie  herrühren.  *)  Das  römische  Recht  wurde 
ausdrücklich  abgeschafft/  abgleich  sehr  viele  römische 
Rechtsausichten  in  dieser  i>j?/  n^eldie  von  deo  Westgathen 
and  den  Römern  gieichmSssig  gebraocht  werden  sollte, 
Eingang  fanden.^  Dem  Könige  wird  darin  ausdrücklich 
ein  legislative  und  oberstrichterliche  Gewalt  beigelegt.') 
titue  gotbische  UeberseUung  dieser  Lex,.  welobA  luiier 
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sich  nicht  nachweisen  t  die,  welche 'vrfr  in  spanischer  Sprache 
besitzen,  gehört  dem  13.  Jahrhundert  an  und  scheinet  den 
Gebrauch  dieser  Rechtssaininlung  bis  in  die  n (Mieren  Zei- 
ten £U  bestätigen«  ^)  £ine  Sammlung  der  römischen  Rechts^, 
qnellen  xam  Gebrauche  für  die  der  wesigotbisehen  Herr- 
adiaft  unterworfenen  Hamant  war  schon  unter  Alaricbll« 
(306)  offiuell  veranstaltet  und  publiciret  worden**^) 

*)  Ausp;aben io dcn§«  a8.  not,  t.a*S»  Die  vorxüglicliste,  aber  in  Üoutsch- 
land  seltene  (deren  ßenützuRg  mir  diirch  die  gülige  MiUhcilung  des  Ilrn. 
^eh,  Rallies  Mitt  er  maier  in  üiiJelberg  raöglicli  wuidc)  ist  die  unter 
dem  Tuci  Fucro  J  uz  f*Q  en  halin  e  Cas'elLano  ,  cotefado  con  los  mos 
OAiitfucs  preciojoj  Codices  por  la  real  academia  Espannoli,  Madrid 
4  8  i  5-  S.  £  i  c  Ii  b  o  r  a  a.  a.  O.  $•  34*  —  S  a  v  i  g  o  j  a.  t.  O.  jll*  S.  65  ff« , 
^liillips  a.  a.  O.  I.  S.         Tür|i|.a«  a*  0.     i«  ff.  — « 

Di«  bedvniaiidesteo  R«vitioiMm  ^  ZosIim  «ad,  Verinderonges  erlitt* 
das  uoier  Ear  ich  zaersi  rcrfiitfta  GnKUbuch  ttal«r  deo  Kdoigen  Leo», 
vigilfl  t6o8«  ChindasWInth  -|'65a  und  deesen,  von  ihiB  seit  649  ^»"^ 
MitregeoUa  aogeoomraeiieo  Sühne  Keces  win  th  («{"dSa),  vooErwig  . 
(f  696)  uod  zuieut  unter  Egiaa  (tjot)  «»d  desteo  Sohne  Witiza 
(*{*7io)*    Bei  der  Bckanntmachaog  einer  neuen  Recension  pflegten  die 
wetlgoilibcben  Könige  die  friiiieren  ausdrücklich  abaotebaffea,  wodurch 
bscofideci  such  die  Acchtheit  '^nd  R^eiobeit  dar  anter  dem  NapieB  dar  ürfi- 
bareo  Runige  beibeballjeoea  Gaottitaiianea  iwaifeibe^  werden  mai«« 

^  Auab  ia  dar  VaMlicUattg  der  Matarin  aa  die  Bfiabar  ie(  aüi  §a»' 
WJH«»  Syiiaai  boobaehnt',  welabea  aiab  aiaig^msfaii  dar  Ut  den  JualS«'. 
attpiachaa  Pandeecaa  befolgten  Ofdoang  aaaaiabliaaaea  tcbaini  — *  Ub^  ii 
40  hgidiUore  4i  Ug0  aafariialtauaarfestg  kara  t«  Vergleieha*  sa  den  an^ 
darcBL  BQebera  «-r  (eattpracbead  dea  Titeln  dev  Piadeeten  de  /«//•  el  jnrt 
aod  df  Ugikitt)  eaibält  unter  aietttentbeilee  eebr  sobwiiUtigen  Sauen  doeh 
nutanter  einige  aebr  treffende  Gfandiatie  über  die  Pflicht  des  Getetzge- 
bers,  tlber  das  Weaen,  die  Bedeutung  und  Handhabung  der  Geset/e.  Auf- 
fiitlend  isi^  dass  in  diesem  ersten  Buobe  nirgends,  wii;  in  den  übrigen 
cbaray  den  einzelnen  Capiteln  oder  Artikeln  ein  Name  des  Kunigs  oder 
aiicb  aar  dat  Wort  antiqua  vorsteht ,  (s.  not.  5.)    Aucb  ist  die  Sprache 
von  dem  St/Iof  in  welchem  die  ainaelnen  Conititutloneo  selbst  abgeCMft 
sind,  so  vart^iaden«  dass  man  geneigt  acin  möchte,    dM  ganze  erste 
Bach  fSr  einen  spateren  unächten  Zusatz  zu  erklären  ,   schwerlich  aber 
es  ISr  etwas  Anderes  halten  kann,  als  eine  Arbeit  der  jungsicn  Revisions- 
kommission dieses  Gesetzbuches,  welcher  wahrscheinlich  die  Zahl  der 
Bucher  des  Justinianischen  Codex  oder  sonst  eine  Bedeutun«^  der  im  Mit- 
telalter hänfig  aasgezeieknelen  Zahl  XII.  forschweben  mochte,  und  die 
ibiaoi  Aaagaordaeien  WerkeoiaaArt  Mobt^büoiophisaher  iiuiacisäu«  for« 
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tetieii  wollte,  oiroe  ebtn  im  QMlWlIiriSIMItitMükiitr  tii  tHn,  ab  ihr«  röi^ 
mischen  Muster.  L{'Ä,  //•  i/e  negotU^  cOUsarum,  i^«iIot  der  Pars  //.'4er. 
JW/«  Fand,  de  Judiciis  eotspredicn  zu  wollen  ,  welches  Wort  auch  iii^ 
den  gewöhnlichen  Ausgal^eo  die  Uebersclirid  des  Tit.  i,  in  lAb.  II.  bil- 
det. (Die4iVIad.  Edil.  hat  de  Jadicibuf.')  Der  Tnlult  des  zweiten  Buches 
urofasst  die  Lehre  vom  perichtÜclion  Verfahren»  Stellvrrtrelerii,  Zeugen  und 
Urkunden.    In  \Äh.  III.  falgeu  de  Origine  conjugaii  die  Lehre  von  der 
dos.  Ehe  nnii  dainit  7Juan3(nengestcllt  vom  Fraueuraub,  Khebruch  und^ 
Khescheiduog  (entspreche ml  der  Pars  IF".  der  Justinianischen  Pandcclcn. 
Pars  III.  de  rebus  cra/cUs  nioclile  den  Redacloreii   des  weslgolhischen 
Cjcsetibuthes  so  überflüssig  g-fschieneii  haben,  als  Pars  II.  von  L.ib*  \\» 
de   rei  vindic»  an  ,  da  die  darin  enthaltenen  Materien  sich  auf  den  Un- 
terschied  der  benainnlen  dinglichen    und  persönltchen  Klagen  bezogen.) 
Ltii.  7f.  entspricht  aber  genau  wieder,  (wenn  man  mit  Auslassung  der 
Pars  III.  die  Partes  der  Justin.  Pandicleu  verfolgt),  den  Part,  f^,  u.  yi, 
und  bchaiidcll  die  Lehre  von  der  i'^rbluige,  uijil  im  /u^amnien hange  davon 
die  Hechle  der  Kinder,  worin  sich  freilich  das  westgoth.  Geset£  kürzer 
»Is  das  römische  und  zwei  Parties  xn*  eine  zusaraioen  fassea  koDQie,  da 
die  schwierige  Lehre  voo  den  rdmiselieo  Testameateii       die  berieobeDde 
Kattoa  weniger  iDteretfaet  erach^ineo  machte^  Lüi.     soll  wqM  de^,  bei- 
den ersten  ßScIiern  '^ttParni.  Jltsi*  ParsFlL  Hb,  4^ — 46  eiicsf»r^tieD^ 
und'laädeh  an  (ter'Sbll«  der  StiptUaih  ond  Sotitth  die  LeNr^  tön.  ihk* 
Verträgen  ebl  Hieran  rftihel  iicb  correspou'dirend  deAi  4/.  und  43*  Bidcbe^ 
der  Pandecten f  die  Lehre  vota* den  Verbrechett,  welche  ^dtÜrllcb  aaeli  den' 
R'e^litsaosichCeo  uod  BedürfnUseft  der  Weit^^tlien  und  bei  der.Rerrie^alb' 
des  Cboiposiliooep-^Sysieaes  den  grflssien  Toell  der  g^'seuU  BestimoiungeQ  ' 
füllen  mosste,  und  daher  die  Darstetlang  de^iaielneo  Verbrechen  \n  der 
Lex  ff^isifiot^.  dte  Bucher  VI.  bis  Vm.  incl.  etnninnil.    Hi'ei^ao'  >e^lni 
floli  zum  Schiiisie,  wie  In  deb 'Justinianischen  RecKtsbitchern  islgeifaälil^ij* 
die  Materien,  welche  auf  das  Sffentliche  Hecht  Bezug  haben,  lAi*  iXß  de 
fmgitims,  «t  ffugientibuM  g  &  h«'diatich  dem  Ileerbaoadsenste  eotiiehen* 
Li6.  X.  tk  dü^in^ibus  et  temporiitu  (Verjäbrung)  aique  limitibus,  L» 
XI»  Je  oegMi»,  medieis  et  mprUsie  et  transmßrinit  megoii^tionibus.  L« 
dl»  renmm^die  j^ruevHe  et  ommum  hentUomm  seetis  emtuutiet  - 

m 

^  '      Mehrfache  Abweichungen  la  dea  Namea  der'RSoi^e,  welche  deÜ' 
Arlikela  ? erstehen  ^  eathilt  die  Med«  Ed«     Vor  vielea  Stellea ,  bsbeson*^ 
dere  «och  ober  jeaea,  welche  uamittelbar  dem  rSm.  R«  eatnomniea  stt  seio 
acheinea,  findet  naa  anstatt  des  Namens  des  KSnigs  das  Wort  »^antiqua*^ 
gleichsam  um  dea  längst  ia  die  Praiia  ^bergegaogenea  Keehtssatxea  dit 
Form  eiaer  eoA//iViirio  bftzulegen*  ' 

mc      ^        St  ^  *  *       ^*    ^^'^  legislatives  Streben «  die  deotscha  äincl 
roajiabcbß.Btt^lkerttng  durch  Einheit  des  Rechtes  in  einem  Volke  au  ver» 
achmelieai  fipf  fst  sich  bei  keinem  deulschen  Volkci  als  bei  dea  West-  uud^ 
Osl-Gotheo*  S.  S- 3;.  ' 

•  J  ')  L.  H^isig»  L,  a.  til.  !•  c,  t9.  Vergl,  hiermit  ubereinstioaraend  4>P 
Ansicht  von  der  Gewalt  des  Königs  bei  den  Burgundern      34-  not, 

'  Gegen  die  frühere  Annahn^e  einer  solchen  U<»barscUtti*g  in  das 
Gothiacke  s.  £  ic  U  b  o  r  u  a.  a.  U.  §•  34«  4* 
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*)  Die  spaDMÖlbe  Uebersefzuog  der  l^s  H^isigoth,^  welche  eucK  den 
Titel  fpttan  judieum  filirte,  s.  io  den  §.  i .  c^^  Medrider  Aufgabe,  welche 
irott  der  Al(mi«aiie  besoodtrs  wegen  iiir«s  Inicresie  fOr  SprMbforeelmny 
veransultet  warde.  Ueber  das  yerbSItnisa  des  fpanitctiea  Textet  mwm 
Original  vergl.  ebenda»,  die  Vorrede« 

**)  Die  unter  Aiarich  II,  veranstallete ,  unler  dem  jXaaien  Äret^Mt- 
rium  Alarici  bekannte  Uechtsammlong,  welche  durch  das  Verbot  des  i6m» 
Reebts  scböa  unter  Chindaswinth  (s*  no/. 6.)  aus^^er  Gebrauch  gesettl 
«mrde,  gebdri  gleiebfiüb  der  rdin«  Rech Ugesch.  an.  Ver^L  darüber  Öa* 
vigttjrn.  a«  0«  IL&.  36*ft  Zimnern     a.  0.  fi.  ta3. 

XII«   Leges  Langobardorunu  ^) 

Die  langobftrdische  Rechfssammfunff  bestehet  arsprüng- 
licli  aus  dem  Edictum  des  Kömi^s  Rothar  (643)  und  den 
Legibus  der  Könige  Griino  ald  (ÖÖ8) ,  Lui tp  ra  n  d  (713-^ 
7J24),  RacliU  (746)  and  Aistolph  (om  7&4).  Ditte  Lt>* 
ges  «od  äber  nicht  (wie  die  wettgotbiicbeD)  ConstitttlMK 
Den  dieser  Könige,  sondero  von  diesen  veranstaltete  Samm- 
lungen des  Gewohnheitsrechtes  der  Langobarden,  welche 
bis  auf  Carl  d.  G.  anch  nicht  in  systematischer,  sondern 
BQr  in  chronologischer  Ordnung  yerbunden  gewesen  zu 
aelo  sohelim»^)  lin'itS*  Jabrbuodert  erhielfen.  diese:  6e- 
aelEie>  eine  nene  eysleq^ettaebe  Uniarlieiiiing^  udd  blieben 
wnter  dem  Tiamon  Lamkarda  in  fortwährendem  prakU- 
scbem  Gebrauche^) 

'^'Ausgaben :  eine  sjttemalische  in  ttindünbrog  CoJL  Leg',  antif* 
'  cbronoloyiiche  w&m  H« ro  1  d  nad  Mn ra ttfr  i  Sc^ipn  /rn/,  Tbm,  /• 
P*  S*  'Aach' bei  Georgisch  pg,  9« 4*  und  hei  CamaiaMi  '7hm^  '/^ 
pg*59*  —  ^>  Sa  vign  v  n.  O.  iI.^S*  197  (F.  Kicth  h  orn  a  a.  O.  $. 
Pe  r  t  zjoi  Arck»  d.  Gas*  f.  Geschichiskunde.  Bd*  V«  S.  aaa  (f.  Zw  et  neu» 
aurgcfundene  Gesetze  aas  der  Zeit  ?on  Rachis,  wekha  Carla  de  Trojta 
ip  der  Zeitschrift  il  progrejso  dcUe  scit/tet  deil$  Utttre  €t  dMU  ßNi  her- 
auagegehen  haben  aaii  (••Kind,  Summarinm  l63a*  i«  fid*  I«  Abth« 
aB3»>  h»bB  ich  mir  nodi  ni^hl  v^ftchafien  können. 

*)  Dje  uns  erhaltene  tjaleatattiche  Snnmlang  kann  anf  keinen  F^Il 
vor  Cnrt  d,  G«  entstandeii  ieln^  und  ist  wahraeheinKch  ein  splims  Werk 
aoa  dem  Xff*  Jahrii ändert ,  wenigstens  kdnn^n  'dter  'uns  bekannten  lllscr* 
nicht  höher  hi'naufgesetat  4rerd«n,  da  «nicbl  nar  9^  flir  din  Langobarden 
bctakimien  Ges^ne  Carla  d.  6.«  aondm  nweb  Oeentte  von  seinen  Nach. 
(tAgt$n,iPipin^Ludovie..Piux,  Lathar  Ludofwicus  J K  ,  Gaidü f'KMhtv 
Oiio  n*,  Qlfiia  liL ,  -HeiMBmli  Conrad  I.,  Heinrich  It  und  Dnthar  II) 
dflrfn.Y«^CBlmen4.iil)ierJQrat«Biaiiichn  ^mmhaig  tat  ra  )<iütdiifcf  gethetit 
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läi  WMAUnog  GebrmliM  su4  dm  oMm*  {dtronologlscbtii) 
AnlgibM  die  VmarabotMtt  4fr  TM  und  Capitel  naclt  der  •yttciMtifdiM 
AiMgtbe  nii  VtrwflisiMig  ai^jf  die  betreffendeo  heg^s  ia  der  chronolegiielHNi 
Qrdnvng  vorgedraekl» 

*)  Ueber  die  neae  t/atenttitelie  Uebererbeitong  der  Ltgeä  Langph 
m  «3*  Jebrbttodert  «oier  dem  NflMi  Lomkardmp  anler  welcbem  eie  ateb 
■oeb  laege  pnku'icb  erbieUt  wovon  ticb  eaeb  Spören  an  deoi  jelit  oocb 
piaktifcb  gdUMideo  Liier /tadormn  LangaL  finden  (s.  B«  II /Shm/*  i.)  mmA 
über  die  niebt  sebr  lange  necb  dieier  tJoarbeilnng  ? erfesate  Gloaae  den 
Curl  d!»  TwcOf  lo  wie  aucb  fiber  den  Binfloaa  dieaaa  Reobubncbet  eof 
du  foriwibrende Stadinm  dei  rSm,  Recbies  in  Iiaiien^  a»  Savigny  a«  n* 
CIL  Bd«  S.aoo  vl  £  Etcbborn  a,e«  0.  §.  a65«  nor*  A> 

S-  37. 

XUL   JBdiciiini  Theodorici.^) 

Dieses  Rechtsbuch  wurde  ?on  Theodoricb  d.  G. 
sefaou  im  J»  500  als  gleichgültig  für  Ostgothen  und  R6^ 
mer  piiblicirt,  jedoch  die  fortwähreode  Auwendbarkeil 
•owobl  der  'fömisebeii  Rechisquelleii  filr  die  Aomtr  ab 
Am  ottgothtelMn  Gewohobeitsiwhtei  f&r  die  Oitgotlieii 
dabei  auerkaDOt.^)  Das  Restrebtfl  Theodoriehsy  dieOst-* 
gotbeo  uod  Italiener  allmähh'g  zu  einem  Volke  zu  ver- 
schmeken,  mochte  der  Gruud  sein,  dass  derselbe  weder 
eioi  SAmmioDg  des  ostgothischen  noch  des  römiiobtfjD  Recb» 
leg  vmmUihen  liess.  Obgletcb  diis  Bemimmoogmi  gmm 
Bdioieg  tun  d«r«bganglg  dem  roarisehen  Rechte  eotnom«* 
men  sind,  so  finden  sich  doch  dario  aueh  eiuige,  wenii 
gleich  sehr  sparsame  Spuren  von  deutschem  Rechte.^) 

'}  S.  ober  die  Ausgaben  nnd  die  Sladieo  über  dieies  Edictum  Sa« 
rigny  a.  a.  0.  If.  i64C  Zim  roero,  a.  a.D.  §.  1 19.  Eichboro^. 4u 
Sio  Abdruck  zum  Hapdgebraucli«  findet  sieb  aucb  in  Georgisch  |>ag« 
atgg*  Der  beste  bei  Rhön  CommM^  üd£dictamTht0dorKi,r4^O9iro^ 
Cotko  rttm,  //a/a#f8i6* 

Vergl.  die  Vorrede  des  Edieh  ^  *~  praeseniUi  iuitimuM  Edicta 
p§ni§r0i  «f  sahajwü  puhU€i  rei^remia,  gi  Ugidas  omnium  cunticnm 
diWtioM  4§r¥an^ 0  foee  Bmrbari  Rpmaniqut  sequi  dthamistt'» 
per  txpres  iis  articulis  ^  edictu  pfüucatibus  mßidtnier  cognaHMf* 
Oasf  das  Hecht  jeder  der  beiden  Nationen  ausser  den  im  Edict  besiiamten 
Fallen  in  seiner  bisherigen  Kraft  bleiben  sollte,  ergibi  aieb  beaondeffft  nun 
den  to  der  folgenden  not,  3.  angegebenen  Sielia«» 

AlsSpurendeadenticben  Hechtes  kanDnanour  den  Gruodeelanndb» 
WMien,  dais  deo  Ostgothen  nicht  erlaubt  sei,  gber  ibre  firfaeebeft  tu  leaii 
rtn»  Edmi^  Tkeod,  §.  «8.  FaeUndorwn  testmmmiwum  0m/uitu  quot  f«- 
u»i  L€g€s  (das  kSnnca  mr  die  JLtg.  Mom*  eeioi  denn  die  Oaigpuben 
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kalten  bekanntlic!»  vorher  ktioe,  und  die  Ltf^-  Rom»  geben  die  testamend 
factio  nur  dem  civis  Jlomanus,  nicht  dem  peregrinus)  permitttwt ,  damus 
täte  licentiam —  also  den  Ostgoiben  nicht*  Dies  hesiätiget  $.33.  wo  aus- 
drücklich nur  jenen  Ostgothea  {Barbaris)  „quos  turtum  est  reipublica9 
militare,  quomodo  voluerint  et  potucrint  faciendi  licentia  tes  tarne  nt  i  ^tr- 
geben  wird,  diesen  aber  mit  eioer  grosseren  Erweiterung,  als  sie  den  Ro" 
manis  milidhus^  deren  hier  gar  keine  Erwähnung  geschieht,  zustand,  (jn^a 
if^mr,  si^'e  in  castris  fuerint  constitvti,)  ändere  Spuren  des  deutschen 
Rechtes,  welche  man  vielleicht  in  §.  64 — 67  u.  s.  w.  Gnden  wollte,  lassen 
sich  eben  $0  wohl  als  lufallige  Ucbereinstimniun^'en  des  deutschen  iindrS« 
mischen  Hechtes  v^egcn  zufällig  äholicher,  uud  daher  auf  dieselben  Kecblf» 
prioiipien  ualurgemäis  ieileuder  LebeoSTerbältoisse  erklaien« 

S.  38. 

J)ie  tormela  und  Formelnbiicher. 

•  •  •  * 

Eine  sehr  wichtige  Quelle  für  die  KenDtniss  desGerichts- 
gebraachet  aus  dieser  Periode  sind  die  Formeln,  welche  tbeils 
isrstteot  QDter  emzeloeo  Stellen  der  Leg.  Barbarorum ,  ab 
wahre  prmessaalische  Regelo  für  den  Ridiier  vod  die  Par* 
ibeieo  bei  der  Leitung  des  mfladlicben  Veffthreos  sieffe 
darstellen, ')  theils  in  eigenen  Sammliingen  als  Muster' fiir 
schriftliche  AuFsäUe  bei  gerichtlichen  und  anssergericbt-* 
liehen  Geschäften  zasafnmengeslellt  wurden.  Dass  in  den 
Formeln  vorzüglich  auf  das  römische  KecbtKücksicht  ge-> 
Bommen  s6i,  isi  nicht  erweishcb;  sondern  es  sebeinet  die* 
ses  nor  bei  solchen  Formeln  der  Fall  zu  sein,  weiche  zum 
Gebranche  för  Personen  bestimmt  waren,  die  nach  römi- 
schem Rechte  lebten.^)  Die  Verfasser  der  uns  erhaltenen 
Formeln  -  Sammlungen  waren  wahrscheinlich  nur  Mönche. 
Die  wichtigste  ist  die  des  Mönches  Marc  uff  (Formulae 
Marculß)  welcher  in  der  letzten  Ualfte  (um  ÖÖO)  des  7ien 
Jahrhunderts  schrieb.^) 

■ 

*)  Ein«  Formet  dieser  Art  findet  sich  idion  in  der  L.  Sal.  Cod. 
Gmtiftrifjrt'  fit.  4<  1  W«khe  aber  in  der  Heroldina  iit*  53«  iitfd  in  der 
Emendata  flu  6i,  i>tr«lu  •ls§»s.  b  dep  Text  6bergegtngesi  ist.  Am  ha»- 
begcgoeii  »ie  aot  io  den  heg,  \.angob.^  den  G«seCten  Carl  d.  G; 
Sogar  noch  ooter  den  heg*  Henrici  U  (Georgisch  p«  1974)  Stabil  itl 
baerbei  zar  6e«cic|ioung  des  Klägers  and  Heklsglen  die  Formel:  Petrt,  ft 
app^Uat  Martinas t  ähnlich  dem  rSmIscben  ^a/iu  jfg^rius  aiid  Nttmerius 
Negidiut  {NeistigoM  Gasaekia*     madoeodfr  Cv^aitger  in  £•  Sal» 

iigrol.  //f.  53.) 

fiicbbura  «.  t.O.  f.  i$6.  not» 
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*)  Ueber  di«  Ausgaben  von  Bignon  und  hindänh  r  o  g  nnd  das 
Alter  der  Form»  Mareulf.  tind  der  fülgtudcu  FürtneUSaiamluogea  s-  Eich- 
horn §.  i5G.  Selir  alt  liod  auch  die  sogen.  Form.  Andegavensts  zuerst 
von  M  a  b  i  I  1  o  n  heraus^-  (bei  B  o  u  q  u  c  l  IV»  p.  563.)  S.  S  a  v  i  g  o  y  H* 
S.  132,  noi.  1  1 .3  ,  welcher  sie  ftir  noch  alter,  als  die  Form.  Marculf.  hälu 
Die  ubi  igen  b  or<Qelsarnmlun^en,  welche  Stücke  aos  ▼erachieilenen  Jalirhun»* 
derten  eothalteo,  sind  zum  Tlietl  nach  ihreo  Hetaasgebern  benannt ,  (For« 
mul^  Balutianme,  SirmondicM^  BigMmimnw^  Lindenkrogiana^  s.  bei 
Boagu9i  T.Jß^")  Noch  iwet  FornelaaniiolaDgati  liaden  sich  in  C an" 
CIA »1*  T»  IL  (^iw*  jHsmtitme  «ail  F.  ^ÜamMuutüe)  bei  welchem  «IkiA 
T.IL  QtllLiltoFdnMlttnnlai^  «bgedf«cktitth«i,-  ' 

S.  39. 

^  Die  Gapiiularien. ') 

Unter  diesem  Namen  begreift  itiaa  die  Verordoungea 
der  fraokttcheD  Könige  im  Gegonsatze  der  Leses  der  Völ- 
ker. Die  Frage,  ob  die  OptiinaieD  uod  die  hohe  Geistlich- 
keit, oder  auch  sogar  die  Völker  selbst  hei  ihrer  Abfassuiig 
zugezogen  wurden,  inusä  mit  Rücksicht  auf  die  Gegeusläiidcy 
auf  welche  sich  der  Inhalt  derCapitularien  bezog,  verschieden 
heantwortet  werden. ihre  Abfassung  war  schriftlich ,  und 
die  mit  Zuziehuog  der  Optimateo  errichteten ,  wurden  auch 
Too  dieses  mit  ihren  Siegeln  bekräftiget*')  Aus  der  Verschie-« 
denheit  ihres  Inhaltes  folgte  zugleich,  dass  auch  nicht  alle 
allgemein  publi/iiret  wurden,  woraus  sich  die  Ciutheilung 
derselben  in  Capitula  generalia  und  specialia  erkläret.  *) 
reicht  alle  Capilularieo,  am  wenigsten  die  Carls  d«  G.  und 
Ludwigs  d«  Fn  sind  uns  ganz  erhalteo,  ^)  sondern  sehr 
Tiele  nur  in  Auszügen ,  welche  schon  im  Jahrhunderte 
verfertiget,  und  in  eigene  Samrohmgen  zusammeiq;esteUi 
wurdeu.  ^)  , 

t)  Der  Name  Capitnlaria,  Capiiulaiio,  leitet  ilch  too  der  Ahlhe!* 
lang  dieser  Vei orJiiuügeo  in  einzelne  Sätze  (^cajjiiuia}  her..  Eichhorn 

•)  Die  Capic.  bciiandeln  rbeu  so  wohl  Veroriinun^cn  der  frank.  Kö^ 
nigc  iu  bczug  auf  ihre  Pr ivalgiiler ,  z.  B.  cap,  Carol*  M.  de  vilUt  bei 
Georgisch  p,  607  als  Gegenslände  der  Sitietipoli^ci,  z.  B,  Cap.lXL  C. 
M.  a.  8o3.  cap.  16.  ut  nemitii  Uceat  alttrum  eogerg  ad  hibendum^  lUaoch 
alle  Verl.  iluuiic  des  wcUlichen  und gcistllebco ReohlOS*  S.  $»45.  Sehr  ¥1010 
Cap.  ijeiLiehea  sich  auf  die  heges  ciDieloer  Vslker ,  z,  B.  auf  diej:..  JoA 
Rip.  ßajuv.  Langob.  u.  w.  In  Bmg  auf  welche  sie  vorzüglich  sich  mi'fc 
Be^iimmungeo  des  gerichtlichen  Verfahrcos  beCassen,  S.  §.  3s.  noi.  4« 
(da  Vcrzeichnisi  darselben  bei  Btchhor n  §.  149«       /  ß)  wurden 
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mh  ZiiiliiBiiinn!::  ier  liefrefTendcn  Volkerscliaften  crrfchtel.  cap.  III.  a  8o3. 

e,  1 9*  ut  popitlus  infcrrogetnr  de  capitulis,  qnae  in  Irf^f  nori'ter  additas 
sunt;  Andere  snul  liir  die  ganze  Monnrchie  ljeitiint7it,  iiiul  auf  allp^pnieinen 
Briclistngen  besclilosscn.  Z«  B.  cap,  III'  a  810  de  imtruct,  Mi.^jor.  etc» 
Dl'*  Sprache  ist  durchaus  htciniscK.  Die  älteit<»n  Capit.  sinti  von  Chii- 
d e  b  e  r  t  cirea  a  554.  G  u n  l  r  a  m ,  Chlotar  II.  S.  Ge  org  i  sc h  p.  465 
n.  ff.  Der  Name  Capilularia  kommt  aber  erst  seil  Carl  Marttl  fofj 
die  friilicren  führen  den  Xamen  Decretio ,  ConstitiUio  ^  Edictunu 

')  Dasselbe  geschah  aucli  bei  der  Publication  einrr  neuen  offiziellen 
Brrension  einer  Lex*  S,  die  Vorrede  z»  Burg.  Nomina  eorum  rjni 
^es  re(  frjufntia  constituta  —  —  si^^naturi  junt.  Ob  wirklich  die  ]>e- 
treilenrlen  Optimalen  alle  unterschrieben,  mochte  bei  der  noch  nicht 
aligemiia  veibreiutcn  Schreibkuost  aoter  dem  weiUicIieo  Adel  zu  beiwei- 
fela  sein» 

■ 

*)  S.  not»  «. 

^)  Abdrucke  d«r  ganz  erhalienM  bd  Balm  «atf  io  dm  aodma 
^sseren  SammlaBgen  ;  auch  bei  Grorgiscb* 

^)  Die  äffeste  Sammlung  der  Cap.  CaroL  M,  *t  LuJop»  P.  ist  tob 
dem  Abt  AnsegttOS  in  4  Büchern,  t.  J«  837  mit  3  jippendices^ 
nvelche  der  Diaconus  Benedictus  {^Lwiia^  fOn  Mainz  mit  3  Büchern 
CL»  F''^yil.  Capiiuiarium)  vermehrte,  wozu  spater  noch  4  addiiioMi 
iumWp  %*  Eicbbora  §•  i5o.  An  besten  eif*  v.Balav  Auch  bei  Geor» 
gisch  pg.  «387  u.  ff.  —  Einen  anderen  Auszog  liesa  aueb  acboo  Lo« 
thar,  der  Sohn  Ludwigs  d.  F.  84/  für  lulten  verfertigen.  Sie  steht 
ht\  Gol d a  s  t ,  Cothrfio  con tuctiidin.  et  leg*  imp»  pg»  loa.  Ueber  die 
Benutzung  tind  Aufnahme  des  röm*  A.  ia  diese  SanunioDgeD»  SaTigoy 
a  a.  D.  II*  S.  99« 

§.  40. 

Ptclussj'slcm :  A.  offentUc/ies  RecIU:  a»  der  König, 

DifiT  Königswürde  ist  Doch  io  dieser  ganzen  Periode 
eine  erbliche,  auf  einem  gewissen  Geschlecbte  haftende 

Wüide,  ^)  unter  dessen  einzelnen  Mitgliedern  das  Volk  aber 
fortwährend  bei  der  Erledigung  des  Thrones  ein  Wahl- 
recht behauptet,  welches  sogar  kräftigere  Regenten  schein- 
bar anzuerkennen  nicht  vermeiden  konnten,  wenn  sie  gleich 
schon  anfingeui  als  Stammherr  über  die  Thronfolge^Recbte 
ihrer  Desceodenz  zu  verfugen/  und  das  Land  wie  eine  Art 
Stammgut  unter -die  Söhne  zu  vertbetlen« ')  Dass  die  Töch- 
ter bei  dem  Mangel  von  Söhnen  in  dieser  Periode  zur 
Regierung  berufen  gewesen  wären,  lässt  sich  nicht  nach- 
weisen, doch  erscheinen  mitunter  VVeiber  ah  Vormünderin- 
nen  ihrer  Söhne  oder  £nkel  mit  Vorzug  vor  rntrcrntereu 
Agnaten  an  der  Spitze  der  Staatsregieruog.  ^)   Die  alt«» 

Z  o  c  p  n '  •  Slaats*  u«  Reehtagf seh.  Ml.  0  • 
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deutsche  Sitte  des  Erhebens  des  Königes  tiach  der  VVahi 
auf  eiDem  Schilde  findet  sich  noch  bei  der  Thronbestei- 
gung Pipin  des  KIeiDeo/)  Aach  das  Gescbeokiegeben  voo 
Seite  der  Nation  oder  der  Optimaten  an  den  K5nig,  vel-^ 

ches  unter  den  iVülicrcn  Merovingern  noch  regelmässiof 
.  und  alljäbrlich  bei  der  Heeresmusterung  stattgefunden  zu 
babeo  scheioet,  findet  sich  noch  bei  besonderen  wichtigea 
Veraolassungeii  unter  den  Garoh'ngern.  ^)  Das  Pradicat  cri<- 
ndus,  welches  die 'Könige  Meroviugiscbeo  Stammes  fuhreD, . 
möchte  als  ein  besonderes  Ebreorecht  der  königh'cben  Fa-» 

luiiie  bei  den  Franken,  langes  Haar  zu  tragen,  gelten  dür- 
fen, da  sogar  bei  dem  höchsten  Adel  nach  dem  Könige 
die  Sitte  des  liaarabschneidens  vorkommt  ^  und  als  eine 
bissoQdere  Feierlichkeit  in  Verbindung  mil  .der  Wehrhaft-- 
stachnog  erscheioef«  Zror  Natioa  selbst  stand  der  König 
in  Folge  der  Ausbildung  seiner  Gewall  (f*  2^«)  in  einem 
doppelten  Verhältnisse,  iheils  als  Staalsherrscher  zu  seinen 
freien  ünterlhanen,  theils  als  Dienstherr  zu  seinen  ihm  be- 
sonders verpflichteten  Diensüeutcn,  welches  doppelte  Ver- 
biltniss  auch  bereits  am  Ende  des  8»  Jahrhundertes  dergd<* 
Stall  in  der  frankischeo  Monarchie  durchgebildet  erscheinet, 
.  das»  aidi  ftlglicb  eine  Eintheilong  der  Dntertbanen  in  Dienst-r 
leute  und  Nichl-Dienstleute  ^freie  Leute)  rechtfertigen  lasst. 

*y  5*  S.'iS«  not,  8.;$.  i4*  S»  19*  pg.  5a*  Dieselbe  Aniicht  ver- 

snliiite  t.     den'  f^itigts  (s.  %,  a3«  nou  4*)  bei  teiaer  Kdoigtwelil  «eine  * 
erste  Gemehlin  su  eoilesseii  und  doreh  teioe  Verlieintfanng  mtt  der  Mata- 
MDlbs  Sa  des  Analergeschleelit  etoiiitreten»  Progop,  dt  B*      L  i. 

ti,  Wie  mifebtig  Pipin  d.  Kl«  tu  Werke  gehen-  nrasste,  clie  er 
et  wagen  konnte^  die  leisten  npßhigen  Sprossen  1  der  Merotingtr  von 
Throne  «n  enifernenf  s«  §.  a3.  nof«  sg*  3i«  ~ 

*)  Die  Beweisstellen  s»  {•34*  ffo'*  6*s4«  f*  s5.  nol«  a*  3.  S.  a*  Fre* 
i9g.  chronicm  €*  6.  Dass  die  Descendeoten  selbsi  eine  solche  Befiigmst 
des  Stammvaters  ooek  niehi  sIs  ein  demselben  lokommeoden  Recht  betrach- 
ten wollten,  beweiset  deuüich  die  Geschichte  Ludwigs  d.  Fr«  und  sei- 
ner Sohne  s4* 

tm  B.  jimatantn^ha  $•  s3.  noi*  3#  Fredegundt,  BrunMtd*  ^id»  * 
nof,  19.  ' 

*)  S.  AnnüL  rar»  Franc,  a  Yw^jL  Casnod»  ^ar.  X.  0p*  3f  • 
Gregor  Tour*  i/^.4^*  ^*  3o*  FJL  i  o»  ^  lieber  die  Insignieo  der  Krone 
;Bfid  des  Stabes  Phillips  a*  St  O.  S.  433»   Vom  iaurus  regis  Snt* 

S«  §.  19«  not*  7.  Noch  bei  der  WaM  Lothars  (Sohn  Lud» 
wigs  draFr.)  aof  der  Vemmmluog  cn  Comj^irgne  n  833*   S,  Laden 
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V«  fiu  366*   In  ibrigeo  wareo  di«  jftliriwbfp  dcnm  ukkon  in  «vt  Abgrii« 

fibergegangem  S*  mMen  47» 

^}  ^*  §•  9*  ^  So  icbtckie  P  ipS  n  dar  Miulcfe  tetoen  Sobtt 

Carl  Martel  aa  den  Laugobardeo^Kooig  LuUprand  mit  der  BUiet 
ihm  das  Haar  ab£u$chaeiden|  welcher  Act  fast  als  cioe  Adoplioo  belrach* 
tet  worden  zu  sein  seheinet«  PaaL  Diaeon,  33.  gabraucbt  bicrbtt 
den  Ausdruck :  paUr  eßsctits 

S.  41. 

b)  Ferhaliniss  der  freien  Leute  zum  Konige:  Heerbann.  ^) 

Die  Steliuog  der  freien  Leute  im  Verhältnisse  zu  dem 
Könige  erläutert  sich  aus  der  Grundaasichl  der  deutschea 
Völker  IQ  dieser  Periode,  dass  die  Scaatsgesellsdiaft  nichts 
anderes  sei,  als  eine  ausgedehnte  und  .  grosse  Friedensge* 

nossenscbafl ,  der  i  iiedc  selbst  aber  nunmehr  nicht  allein 
mehr  von  den  einzelnen  Genossenschaften  selbst,  sondern 
in  Folge  des  jetz.t  in  die  Verfassung  iaufgenommenen 
monarchischen  Elementes  von  dem  Könige  selbst  ausgehe« 
(Köoiga-Friedea.)^)  *  Nadi  der  Natur  der  Sache  mnssto 
steh  dieser  Frieden  tbeils  auf  die  auswärtigen  Verhältnisse 
der  Nation,  iheiis  auf  die  Erhaltung  der  Ruhe  und  der 
Rechtssicherheit  im  Inneren  bezieben.  In  Folge  dieser 
Grundausicht  bildete  sich  in  diesem  Zeiträume  in  BcMig 
auf  die  auswärtigen  Verhältnisse  die  Heerbanns- Verfas^ 
snng  aus.  Unter  den  Merovingern  scheinet  das  Aufgebot 
der  freien  Leute  zu  emem  Kriegssuge  anfanglich  nur  eine 
£inladun<^  {mannitio  —  Mahnung)  gewesen  zu  sein.  ^)  Bald 
aber  wurde  sie  in  Folge  der  Ausbildung  der  königlichen 
Gewalt,  und  entschieden  unter  Carl  d.  G.f  welcher  die 
Blacht  des  B^önigs  auf  die  höchste  Stufe  gebracht  hatte^ 
eine  Aufforderung  unter  Androhung  einer  an  den  König  zu 
bexahlenden  Strafe  (bannus  regis  Kooigsbann  —  Heri- 
bannus:  corrump.  Haltannus,)  *)  Dieser  Heerbann  war  eine 
auf  den  Gau-Grundstücken  liegende  Last,  und  erging  da-  ^ 
her  nur  an  die  wirklichen  Gutsbesitzer,  so  dass  auch  die 
Pflicht  zur  Tbeilnabrae  an  dem  Heerbannsdiensie  im  gera- 
den Verhältnisse  mit  der  Grösse  des  Grundbesitzen  stand«  ^) 
Die  Gefahr  y  welche  dem  Staate  Ton  auswSrtjgdn  Feinden 
drohte,  bestimmte  ferner  das  numerische  Vorhältniss,  nach 
welchem  die  ühci  haupt  nach  dem  vorerwähnten  Verhälf- 
nisse  kriegsdieosipUicbtigen  LeutCi*  wirklich  eiiiberuien  wur- 
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dcn«^  In^der  engsten  Verbfndnng  stand  bei  den  Franken 
mit  der  Heerbannsverfassung  eine  jährliche,  anfänglich  im 
März,  schon  seit  Pipin  dem  Mittleren  aber  manchmal  im 

Mai  (was  dann  Carl  d.  G*  zur  allgemeinen  Regel  erhob)  ab- 
gehaltene Heerschau  ^)  über  die  Heerbann-pflichllg^en  Leute 
( Campus  Martius  -  Madius^)  welche  Versammlung,  ohne  nach 
ihrem  nächsten  Zwecke  ein  Reichstag  zu  sein ,  doch  häü6g 
wegen  der  dabei  natürlichen  Znsammenknnft  der  Optimaten 
benfitzt  wnrde,  neben  ihr  etnP/ac«riciiizn  halten,  oder  die  vom 
Könige  mit  den  Optimateu  schon  vorher  beschlossenen  Ge- 
setze 7u  pul)liciren,  und  das  Volk  zur  ZustimmuDg  und  Billi- 
gung durch  ZuTut  (acclamatio  /70/?ai)  aufzufordern.  Wäh- 
rend des  Feldznges'  mnsste  jeder  sich  selbst' nnterkalten.^ 
Der  Dienst  selbst  wnrde  von^eder  Gaugenossenschaft  ( com* 
pagcn^es)  nnter  der  Anfilhrung  des  jetzt  königlichen  Gan— 
beamten  (comes)  oder  eines  beliebig  von  den  Heerbvinns- 
pflichligen  geivählten  oder  ihnen  erblichen  adelicluMi  Grund- 
herrn, (seruor)^^')  oder  auch  wenn  die DienstpOichtigeo  un- 
ter einem  Bischöfe  oder  Kloster  standen,  unter  der  Anitihrung 
des  Ad»ocaiui  dieser  Kirche  (Klostenrogl)  geleisteti  wobei 
auch  auf  die  Unterabtheilung  der  Gaue  zur  Erhaltung  des 
Friedeos  im  Inneren  in  Centenas  (Hunäredas )  und  Decanias 
Rücksicht  genommen  worden  zu  sein  scheinet« ") 

t 

*)  Ei  cl) h o  rn  t»  a.  O.  §.  laa.  t33.  t6i.  f  66.  «67.  1 70  —  Phillip» 
a.  a.  O.  S.  5  i  5  ff.  —  M ej  er  Ej^nl  eU*  J,  il,  M o  u  t a  g  a. a.  U. 

'    I.Bd,S.  i;n.  a 

•)  S.  unten  ^,  46. 

')  S.  ^.  27.  not.  3,  Anch  ^'raren  die  Kriege  der  Merovinger  mei- 
Steos  Er  ober  un  g  I  k  r  i  c  g  ü  (Heerfahrt,  y^jf^/a  ,  )  welche  mit /.umacheti 
nur  die  DicnstTeute  yerj^llichtei  warm.  S,  Conventiu  ap.  Marsnam. 
a.  847.  jidnuntiatio  Caroli  Calvi  Lei  B  a  1  u  1  II.  pg.  44«  uoluoms.,  ut 
cujujcunque  nostrum  h  o  mo  ^  in  cujuscunque  regno  jit,  cum  jcniore  suo 
in  hojtem  vel  aliii  suis  utiLit  atib  us  pergat*  nui  tulis  rrgni 
invasio,  quam  l  an  t  u  w  e  r  i  dicunt,  quod  ab  fit  ^  acciderit  ^  ut  omnis  po- 
pulus  illiuj  Ttgni  ad  eam  repelUndam  communittr  pergat  • —  dann  inuss 
nämlich  der  DicDStmaon  oichl  dem  Dienstüerro«  sondern  dem  Laodesherra 
folgen, 

*^  Capit,  Car  M,  a,  ^Qj.  Cap,\,\l*  a.  ^ii.  Die  Ansicht  ,  da^s 
hfl  feindlichen  EiofaUcD  zum  Venhci(li;^Lini!^skri<gc  jeder  dienen  miisse, 
(Landwehr  s.  not»  3.  vcrgl.  mit  L,  Long.  Guido»  cap.  4  (^d  de j tri'»' 
sionem  loci  patriae)  bahnte  den  Weg  zur  Ausdehnung  des  Aufgebotes 
mit  Strafandrohung  auch  bei  Ode  nsl  vk^iegcn  Doch  konnten  die  Narh_ 
folger  Carls  d*  O,  sclion  wie  die  «ngei.  Slclii ü  teigeo,  nur  fvieder  die 
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Liodvifcf  bei  Sinii  Ufilileb.  Di«  Strafe  lit  60  SpL  (pUtm  Omhan* 
nuf).  Wir  die  oiohi  betakitn  kaua,  U«ibt  bis  dablo  im  Mmiio  pnm$i^ 
vis.  Cap.  9*  a  81a.  §.  I,  S*  Joet  Gatatoe  5i.  bai  lU  Sobnid.  S*  sS» 
Bdramagsgruada  Ca/>*/.  a  8i9«  $.  4* 

Ca/i«  I«  Ca  ro/.  if.  o*  81a.  S*  !•  Üi  ümnis  Uh§t  komo^  qni 
qwUuar  matuorvesiiios  de  proprio  suo  W  d§  itn^fieio  aiitrius  hahti^ 
ips9  se  prtpmU  Qui  tr€t  mansas  kab^t,  huio  adjunggtur  uniu,  qui 
wuuun  mwuum  hahotU'*  dtt  ilit  adjutoriwms  ui  iUß  pro  M^ckm$  ir§ 
pQSMt  Laal09  dia  oiabt  Graadbatitiar  iiadf  werdaa  gar  nicht  ati/jga* 
lialaoy  naldeteii  sieb  aber  wohl  salbst  aus  Beatabist  soaa  Knagsdiaosta. 
VargL  £•  ^ngl,  et  ff^arin*  tit^  yh  §.  5.  Ad  qu€meumqu$  noroditas 
terrae  pervenerit,  ad  ittum  vtstishMca^  i,  e»  loriea,  et  ultio  proximi^  ei 
eoiuiio  ieudis  debet  pertiner§.  Auch  die  Art  der  BcwafToung  rtehteta 
sich  nach  der  Grdssa  des  Grondbesiues  L.  ///.  Capit,  e,  5«  OauUä  komo 
de  XII*  monsis  bruniam  (Brvnae*  Brusihifaiseb)  AcAed» 

Cmp*  807«  e*  5«  Si  partibms  Hispanitm  #iVe  Jimriiiae  eeUt^mm 
fwetii  neeesse  praebendi^  iune  de  Saxonibue  quinque  eesium  prepeiwe 
faeiwMx  et  si  de  partibus  Beheimfuerit  neeesse  sotatium  Jerre,  duo  ter^ 
tium  preparent.  Si  vero  eirea  Sorabis  pütria  defendenda  neeeuitas  fue^ 
rit»  iune  omnes  generaiiter  vtniant» 

^)  Vom  Camp,  Martius,  AnikoL  Metern*  699»  Die  Veclsfvag dareb 
Ytpio  Ib  auf  den  Mai  Fredegar*  Chr.  e«  eis« 

*>  Predegan  et^O*  Commoto  omueaereitm  Flrmuonun  —  ^ 
(^Pipiniu)  ad  Aurefianis  veniene  ibi  placitum  suum  Campo  Madie  pro 
utilitate  Francorum  instiiuit»  Vergl«  die  Deeretio  CkUdebertHfitrea 
59  S  bei  Bai  US  L  p*  17.)  Cuei  in  Dei  nein.  no$  omnts  Caiendae  Maf 
tia$  de  quaseunque  eonditionee  una  tum  nostris  optih»atibus  pertraeta^ 
mdnusy  ad  unumquernque  neiitiam  itolumai  peroettire.  Für  ei'oea  Reieht* 
tag  selbst  niiidea  Caofp*  Hart»  balteo»  Mo n ta  g  a«  a«  O.  I,  i. Abth» S*68« 

Jeder  arassto  sieb  auf  3  Hoaale  salbst  earproflaatireoi  Cup*  Ca- 
roU  iUf  «•814»  §.8*  Censiitutum  est^  ut  seeundum  antiquam  eonsue^ 
iudinem  praeparatio  ad  hos t em' faeiendam  indicareiur  et  ser¥ar§tur 
i»  e,  tficiuaUa  dg  Alarcka  ad  Jli»  menses  ete,  Plündcruogea  des  Landes 
durch  die  eigenen  Truppen  war  nicht  aclteo  die  Folge  darea ,  Greg, 
Tour,  VIII.  3o*  X.  3.  Aueh  kaoiea  bald  jihrlicb«  LieferaugeB  der  Baueru 
Ireüich  anfangs  recbtsvridrig  erpreisty  unter  den  Nsaiea  Jordrum  (Forde^ 
mug)  io  Uebttogf  (^Astronomi  tfita  LuJoi',  e*  7.)  woraus  allaiiklig  etoe 
stündige  Abgebe  ervriieliSi  welche  deo  Nameo  Aerilaajiaoi^  arimannia 
fübrle.    Saflgoj  I.  t73.Il,XV[. 

Cap.  a  B 1  a.  §.  9,  Senior  vel  eomes  — -  der  Gegettsais  erklarl 
sneb  dnrcb  §•  7*  ibid„  De  vassis  dominieitt  q^  adhue  intra  easam  ser- 
eiuatf  et  tarnen  benefieia  habere  noseuntur,  etatmtom  estß  ut  quieunque 
es  eis  cum  Dm  Imperatore  domi  remanserint,  vataUoi  euos  easatos  (ihre 
freteo  Histersassaa^  deiea  Seniores  sie  siod)  seeum  non  retineant  *ed 
cum  eomite,  cujus  p  a gen  ses  sunt ,  ire  permittant,  Adnunt,  Carola 
Calv,  a  847  ^  Maren,  h  bei  Balas  II.  pg«  44>  Art.  9.  Unusquisque 
Uber  homo  in  regno  nostro  seniorem  qualem  voluerit^  M  mobis  et  in  ao* 
stris ßdehbue  meeipiat»  —  S.  obeo  $•  17*  not,  iJi. 


IM 


CapitAW,  a  Sil.         Daher  erklära  iioh  luck  Am  bMtinMiU  ' 
Vorschrift  Carl«  d«  G.»  iass  di«  KirclieQ  Advocatta  babaii  loflssep*  Ckip. 
U»  9i3«  C/l  9pisc9pi  9i  AbbatMS  ad^aeat»^  Aa^0^^mt^^ 

Ytrgl*  £icliborn§,;f4*  pnleo  §.  44*  Ebeodas.  aacb 

ul^er  difl  Stellaog  dct  Dtut^ 

m 

c)  Die  DienstUuie,  U  MiniHeriaUh. 

^liniötei Ullis  heisst  in  dieser  Periode  jede  Person,  welche 
oinein  Herren  zu  Diensten  verpflichtet  ist,  ohup  dass  mao  ans 
dein  Vorkomu^eQ  dieses  Wortes  allein  auf  eine  Standesunfrei— 
Iieit  derselben  schh'esseii  dürfie«    Man  findet  ebensowohl 
servi  rmnisteriaUs /)  welches  wirkKche  Uofreie  sind,  als  auch  ' 
die  höchsten  Beamten  der  Monarchie,  welche  zn  dem  ersten 
Adel  derselben  gehörten,  im  Allgemeinen  als  Ministerialen 
bezeichnet  werden.^)    In  engerer  BedeuUitif]^  und  vorzugs- 
weise begreift  man  aber  unter  Minislerialeu  jeoe,  wenigstens  ' 
ireigebornen,'')  wohl  meistens  aber  von  adeh'chen  Aeltera 
entsprossenen  Personen/)  welche  nach  der  Einwanderung 
der  deutschen  Völker  bei  den  Königen  (and  nach  diesem 
Muster  aucli  bei  den  Bischöl'cn  und  giösseren  weltliclien 
Fürsten)  in  der  Stellung  der  früheren  GefolgslenLe  blieben 
und  daher  ihrem  Herren  (senior)  zu  WaÜendieosten  bei  sei-» 
nen  Fehden  yerpflichtet  waren,  welchen  mitunter  nuch'tn* 
gleich  die  Sorge  für  die  Hofhaltung  oblag, und  die  dage^ 
gen  auf  einen  anstandigen  Unterhalt  bei  Hofe,  die  Verab» 
reichung  von  Waffen,  Kleidern  und  Dienstpferden  Anspruch 
machten.^)    Die  grossen  Vorzüg^e,  welche  die  Könige  und  . 
uacb  ihrem  Beispiele  die  übrigen  Fürsten  den  Ministerialen  vor 
den  übrigen  Freien  einräumten,  weil  sie  über  die  Waffen- 
dienste dieser  Leute  unbedingt  verfugen  konnten ,  die  Ge- 
legenheit zur  Auszeichnung,  welche  sich  in  dem  Gefolge  des 
Königs  häuGg  ergab,  die  Aussicht  auf  die  Belohnung  durch 
ein  Beneficium  (s.      43.)  mochte  schon  frühzeitig  dieseu 
Stand  von  den  ärmeren  Adelichen  sehr  gesucht  machen,  so 
wie  auch  die  Fürsten  sehr  bemühet  waren,  die  Zahl  ihrer 
Ministerialen  möglichst  zu  vermehren.   Die  Ministerialität 
mag  ursprünglich  ein  vertragsroassigeSt  von  beiden  Seiten 
beliebig  aufkündbares  Verhältniss  gewesen  sein.  Bald 
aber  fingen  die  Höfe  in  ihrem  Interesse  an,  den  .Ministeria- 
len den  Austritt  aus  ibrem  Uieostverbande  lu  mcbwercni 
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und  die  DtaiitpflMil  ab  yerai4>lieh  auf  die  Desaeodeoi  ib- 

rer  Mioistcrialeii  m  bctr./cbieii.  Dass  dio  Ministerialen 
nach  der  Volksansicht  eben  so  hinsichtlich  der  Elire  hinter 
jen^Q  Freieo  zarückstehea  mu&steat  welche  ohne  Jemandes 
Mann  werden  auf  ihren  geschtosseoea  Gutobezirkep  .sitzen 
bliebeki  (f*  48.),  als  sie  aiif  der  anderen  Seite  durch  die 
Gnnsf  deV  Regenten  Qber  den  gemeineo  freien  Mann  erhoben 
wurden,  folgt  aus  der  Natur  der  Sacbe.  Dass  sie  aber  in  die- 
ser Periode  schon  eine  Stufe  hinter  den  später  vor/Aijf(s weise 
sogenannten  Vasallen  (den  Beneüuaren)  zurückgesUndeO| 
möchte  sich  nicht  nachweisen  lassen/^)  »So  wenig  man 
aber  aach  diese  Ministerialen  als  Unfreie  betrachten  darf, 
so  lassl  sieb  doch  nicht  in  Abrede  stellen,  dass  ihr  Abban* 
gigkeitsvcrbahniss  zu  ihren  Herren  sich  im  Laufe  der  Zeit 
alliniihbg  stren;2;cr  gestaltete,  und  manche  Rechtsgrundsatze, 
welche  urspruuglich  nur  bei  Unfreien  Anwendung  gefunden 
haben  mochten,  auch  auf  sie  übertragen  wurden)  so  wie 
z.  B.  schon  in  dieser  Periode  nachgewiesen  werden  kann, 
dass  Ministerialen  yon  einem  Herren  an  den  anderen,  theils 
mit,  theils  ohne  Ueberlassung  des  Hofes  und  Landes,  wo  sie 
bisher  dienten,  übergeben  (d.h.  veräussert)  wurden.**)  Ob 
diese  Ministerialen  schon  in  dieser  Periode  aus  dem  Ge- 
richtsbanne und  Heerbanne  des  Grafen  vollständig  aus- 
geschieden waren,  und  nur  auf  dem  Hofe  des  Herrn  ^^echl 
nehmeo  konnten,  (Hofrecht)  möchte  stark  bezweifelt  werden 
dürfen.") 

Esior,  commcnt,  dg  MinisteriaL  j4rgent,  tJ^J»  Eichhorn 
§.  167.    IMejer  a.  a-  O.  I.  S.  i45  fi.  Fitiiiip»  a.  a.  Ü.  1«  S«5o3ff.. 

AI  i  1 1  e  r  tn  a  i  c  r  a.  a.  O.  §.47'  5  2. 

*)  Gleichbedealeiid  mit  expedilionalti  (Gold-,  Silber-,  Kisen-  und 
Kopferschrafede)  L.  Burg.  ti/.  i  o.  Leg.  Lanf^ob.  R  o  i  h  ar*  L»  66  u.  ff, 
—  Als  soiclie  j^nben  sicli  ofier  freie  Leuie  aus ,  um  sich  dem  Heerbano* 
dieoste  zu  eniiielien.^  Ca/?.  ///,  a  Sit  c,  4«  —  di«  VerbällBiste  sol- 
cher oiederen  Diensdeute  bezieht  sich.  Cap»  Carol»  d9  ministerimim 
palatin.  Georgisch  p.Sig, 

')  Z.  B.  E  Uctum  Chlo^rii  IL  a  6i5.  art.  34' —  deliberationem^ 
quam  cum  Ponlificibut  ^>el  tarn  mn'^nif  i'irif  opütnatibus  aut  fidel i- 
bus  nostris  in  S/nodali  conci/'io  insdiuunus  —  Form.  Marc,  /.  s3, 
sind  d'ieise  fideles  Beisitzer  des  Gerichtes,  welches  der  König  hält*  Carol, 
Jd*  Leg»  Langob,  L,  ia3.  Comes  aut  Minisip.riali3  reipubi. 

*)  Ludov.  P,  Lang.  Lc^.  24.  Si  Uber  ho'mo ,  aut  miniJtcriah'x 
Comitis  hoc  feeeril,  honorem  (Amt)  quaitmcunqut  habuerih  öene/U 
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Ckmriü  Loihariiimp,  in  Orig^  Qifl/atfyi*f.  st.  M  Aa« 
üuißm  €oitfirmation0  eomprekwäiauu  404  f  qtii  a  par^nübus  Jur0  MM' 
sttrialium  digni  sunt* 

Ui»  MiaisuriaUs  ertebeioeo  notcr  rertdiiedenen  Naneo,  fiitUs» 
t*jiol.3.  tra/ii,Mia///^§.4i*  AO^>o,  S.,43.  Ji./*  LeudU,  oder  l^udi,  An^ 
irtutiüaes,  homtnes quiin  trtuUrtgis  (im  Treuf  erbande) sunt,  £•  Sal,  Em^ 
liV.  43.  §.  4.  66.  §.  3.  JU  Sah  BtrM  iii*  76*  In  deo  deutschen 
Spracbdeokmiilerii, ^dtf/4cAaM  (Edelkaeebt,  ConsuThassiL)  Maon,  Nie« 
beluiioeiilied  V*aa67  0»A.  0eg«at  iM,y»  i^BB»  angets.  ihe^an ,  than^ 
wobei  «s  jedoch  uorichiig  Ut,  weiio  R.  Scbmid  a«  a.  O.  1. IJLXV.  wegen 
der  alig^'meineu  Nebenbedcntttog  des  Wortes  ihan  als  Di«ner  ,  die  i  li^o^ 
als  eioe  höhere  Klasse  voo  Hausgf:sind  erklären  will,  da  dieses  Wort  ebeu 
so  oft,  wie  Hitler«  deo  Gefolgsherrn  gelbst  ^  tiberbtopt  ela^u  Eiileo 
liMicbnet,  KiebeJuogeDliod«  V*  80a 8« 

^)  Die  orsprSngttebaii  Hofamter  Chonores)  varen  der  Marachatly 
(JMara/cAa/ciij)  der  Schefiki  (PiAcerwa«  Bultelariiis')  der  Tructi&ess,  (00- 
P^Jer ,  Scnejcairtts)  uud  der  Kämmerer  (cuöieularius.)  S,  r^Iiebelungen- 
Jied  V'.  4«  ff.  Daher  heisseo  die  Ministeriellen  auch  Amticntr.  Ebeud» 
y.66o3.  Diese  Zahl  wurde  xinrar  später  durch  deo  Prunk  der  Höfe  v<»r- 
nebrt,  erbieli  sieb  aber  immer  fest  10  dea  4  Kraäatern  des  deut.  Reiches» 

Vcr|»l.  mti  der  f.  so.  itol«  8.  berührten  Schilderung  der  Gefolgo 
%on  Taci  I*  Niebelnngeidied  V«  iSg*  j#Ste  dienten  nach  der  Gabe,  diemao 
da  reich  fand  '^^  ikid»  v«  1 70»  „Ross  und  gnce  RIeideri  das  stob  ihnen  von 
derHand«^  V^rgl*  i6<W*v.46go,6o3o — 35,  So  spottet aueh  Volker  über 
die  £zcltnes*Maim:  „Wohl  essen  sie  mit  Schanden  nun  viel  lange  hie  sein 
Brod.**  ibid^  v.  8 tos*  Aucb  die  Treue,  mit  welcher  das  Gefolge  seinem 
Herren  in  den  Tod  folgt,  erscheinet  nocb  eben  so  unbedingt |  wie  bei  Ta- 
ci t  a  a.  Ebendas,  v  8 5 35. 

M«  s«  nur  t«  B*  das  dreifach  erhöhte  Wehrgeld  in  £.  SaU  Bau 
fit*  43*  $•  4*  (6oo  MoL)  ihre  Stellting  als  cowipat  regü»  S*  §•  s6.  npt*  7, 
und.  ebendas.  die  Yermehrung  des  Standes  der  Ministerialen  bei  den  Fran. 
ken  durch  das  Hiniukoomen  der  Romani  nohiUs*  Eine  Formel  für  dio 
i^ttfnahme  eines  konigU  Antrnstio  in  Martlf,  Form,  /•  t8.  / 

Es  spricht  dafiir  nicht  nur  dm  AaL  n   der  Süclie,  sondern  auch 
argum,  a  conir»  aus  Ca//.  Coro/,  AJ.  II,  a  8  1  3.  c.  iG.    Quoä  nullus  iÄ- 
niovem  sutim  dimillat  postquam  ab  eo  acceperit  valente  soUdnni  unum, 
0Xcept9  si  eum  vult  occiderc,  auf  cum  baculo  eandere ,  auf  uxorem  vel 
fiUam  maculars  S9U  AtrodiiMm  ei  iolltre*  ^Adn*  Car  oL  Cal^fi,  a  847. 
3.  af  nuUus  seniortm  suam  sine  fusta  eausa  dimiiiaU 

So  spricl)t  z.  ß>  sclion  Charta  de  donatione  Dagoherti  fegt's  ad 
ectles.  ^rgeuiin.  m  Schilt  er  comment.  aäJ,  Ftud,  jilam,  p.  36!.  dcrt-n 
Aechthüit  fiL'iltcli  nicht  unbe^weiff  It  lit,  von  einer  minist  er  ialis  redda^ 
guae  et  miliiaris  dicitur*  foeminae  mimslenaUj  erscheiueo  schon  i» 
jC,  Atam,  fit,  ?)3' 

Es  ist  nämlicli  ein  Unterschied  in  dem  Wehrgelde  der  Dienst !rn»o, 
welche  Hcnc'fi/ien  liabc«,  und  jener,  welclie  keine  hab^n  ,  nicht  betnci  lich« 
Wühl  abcjr  maaU  der  Gvborttflaod  als  DeiUicUcr  oder  iiÖmcr  einen  Uu« 
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§•  4«  vergl«  BMi     6»  i^iW. 

Davon  in  der  fulg.  Periode. 
**)  S.  die  not,  li.  ciV.  Charta  Dagoherti ,  frgl.  mit  dem  Nirbel« 
lungeiilied,  v.  2790  u.  ff*,  WO  sich  jedoch  schoa  eio  Widemaad  des  Adels 
liiergegen  ausspricdl. 

S.  unten  2*  4S.  Auf  die  Forldauer  des  Gcricl)lsbanQcs  des  Gra- 
fen sciH  inen  auch  die  Worte  in  dem  ^*  ,  not,  10.  c/V-  Cap,  tn  deuten 
—  cwn  comite,  CUJUS  p  a  g  e  n  s  e  j  sunt!  Vielmehr  scheintt  die  Ausbil- 
dung des  lloliechies  j;ani  mit  der  Entstehung  der  Palrimonialgcricht&bar-. 
keil /usainuieir£nhänc;en ,  von  welcher  sich  in  dieser  Periode  nur  erst  vor- 
bercturade  Eleoieuie  uaclivvciscQ  iasseu.  A*M* ist  Phillips./«  c,  i^^'.5o3t 

2.   Beneßäare* '}  * 

Eia  höchst  einflassreicbes  Verhällniss  in  Bezug  auf 
die  EalivickeiüDg  des  germaaiscbeo  Staatslebeus  bildete  sich 
daraus»  das«  scboo  die  ersten  Fraokeukönige  angeFaageii 
ballen,  tbeits  um  die  Zabl  ihrer  Gelreoeo  au  Terinehreni 

theils  um  dieselben  sich  enger  zu  verbinden ,  an  einzelne 
derselben  Güter  aus  dem  Verntiögen  des  Fiskus  zur  Nutz- 
fiiessuag  {beneßcium)  zu  verleiben«^)  Diese  Vedeiliungeu, 
welche  anfangs  nur  auf  beliebigen  Widerruf  geschahen,^) 
sahen  stob  die  Frankenköntge  nicht  nur  sdhr  bald  geno^ 
thigety  immer  häufiger  zu  ertheilen,  sondern  auch  nm  die 
Unterstützung  und  Treue  des  Adels  sich  zu  erhalten,  den 
Belielieneu  auf  Lebenszeit  zuzusichern.*)  Bald  trat  auch 
das  Bestreben  der  Benefiziare  (vorzugsweise  vassi-mssalli 
genannt)  hervor,  ihre  Benefizien- in  ihrer  Desceodenz  erb- 
Ucb  zu  machen*  Gesetzlich  anerkannt  wurde  zwar  die 
Erblichkeit  der  Benefizten  in  diesem  Zeiträume  noch  nicht» 
sondern  dieselben  fielen  noch  inim^r  bei  dem  Tode  des 
Beoefi/Jares  an  den  Verleiher  zurück,*)  Nur  musste  sich 
schon  Carl  der  Kable  !♦  J.  877  verpilichieii ,  die  durch 
den  Tod  der  bisherigen  looebaber  heinigefailenea  Bene- 
fizien  wieder  deren  Söhnen  zu  yerleiheo,  insoferoe  sie  zum 
Waffendienste  taughch  waren;*)  wodurch  der  Ansicht  von 
der  Vererblichkeit  der  Benefizied  als  Regel  freilich  eio 
grosser  Vorschub  geleistet  wurde.  Die  grossen  weltlichen 
Fürsten  und  unmittelbaren  Benefiziare  des  fi  ankischen  Kö- 
niges und  die  Bischöfe  suchten  durch  gleiche  Verleihungen 
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tdn  Benefizien  die  Zahl  ihrap  Getreueo  zu  Teraiehreii,  wo-* 

durch  das  Cenellzialwcseo  immer  mehr  an  Ausdehming 
gewann,  und  sclion  bei  den  Franken  Grade  desselben  be— 
merklich  werden,  je  nachdem  die  ßeucBzien  unmittelbar 
.  vom  Könige  oder  von  einem  Optimalen  herrühren,  wel- 
cher selbst  Deoefi^tar  des  Königes  ist«  0  üeberdiess  er« 
laabten  sich  die  köoigh'chen  Beamten  yielfacheii  Missbraoch 
ihrer  Amtsgewalt,  um  den  gemeinen  Mann  zu  zwingen, 
sein  bisher  freies  Wehrs^ut  als  ein  von  ihnen  verlielicnes 
Beneficiuni  anzuerkennen*^)  Bei  den  Benefiziaren  bildete 
sich  zuerst  die  Recbtsansicht  von  der  Dioglichkeit  ihrer 
Treae,  in  Folge  deren  der  Grundsatz  galt  und  sich  prak- 
tisch erhielt«  dass  mit  der  %urucknabme  oder  derZorück* 
gäbe  des  Benefiziums  auch  die  Treu  Verpflichtung  sich  en- 
dige. °)  In  dem  inneren  Deutschland  wollte  in  dieser  Periode 
das  Benefi/Jen we5(Mi  noch  keinen  rechten  Fortj^nni;  {jewin— 
D^n,  und  der  Eintritt  in  den  Vasaiieostand  schien  noch 
der  Ehre  des  freien  Mannes  Eintrag  zu  thun«  Doch 
verlor  sich  diese  Ansicht  allmähiig  durch  die  Bestrebungen 
der  Pörsten,  ihre  Dienstleute  vor  den  llbrigen  Freieo  m 
erheben  und  au§iuzeichoen. ") 

*)  Eichhorn  a.  a.  O.  §.  1 9/^  ff.  Phillips  a.  a.  O.  $•  5oy  ff. 
Meyer  a.  a.  ü.  pg.  i48  ff.  —  Mo  ntag  a.  a.  O.  !•  pg.  ai.  —  G.  M. 
Weber,  Handb.  d.  in  Deutschi.  tibi.  Lehn-H.  B.  I.  S.  79  (F.  Ha  II  am, 
yUw  on  thc  State  oj  Europe  during  iAe  Middie-Ages*  {Londres  t8i8) 
//,  pg*  157  ff. 

*)  Das  Bciiellz,  miisste  auch  zugleich  die  Stelle  der  Besoldung  für  die 
küni^'I.  Keainicii  vertreten,  und  daher  sind  lioiios  und  ifrnefictum  oft  gleicl»- 
bedeutend,  Cap,  II.  812*  c.  5.  und  enthielt  auch  weiter  keine  llcchic  ais 
,  die  des  einfachen  ususfruetns,  Marcuff.  L.  II»  Jorm.  5,  hcnejiciuni  usu» 
fructuario  nomins  excolendum.  Das  Wort  feuduni  wird  nicht  vor  dem 
X,  Jahrh.  gebraucht.  Dessen  Ablpitung  //.  Feud,  3.  §.2. 

')  Marculf.  B.  I.  Jorm,  3o.  Daher  heissen  die  Bencfi/jeii  auch 
Precaria.  S.  die  Rubrik,  Und.  Vergl.  I-  feud.  i.  5.  1.  jiiniquLssinio  letw 
pore  erat  in  dominorutn  potes tale^  ut  quando  vellcnt,  possenl  ihcncßcia) 
aufferrc'  Daher  ka  u  I  e  u  auch  die  Vasallen  d«[i  Fortf;eiiuss  der  Ueoe- 
fi^ieo  Greg'  T  Our,  ly,  c.  4^.    (Die  tietiügerei  drs  ManioLus),  -— 

*)  S.  z.  B.  die  Ausbruche  der  Unzufriedenheit  des  Adels  über  die 
Rin/icliutii:^  der  Pcncüi.  5.23.  not.  i  f).  Ein  solches  Icbensbinqlich  verlie- 
henes Hcntf.  lu'isi  possessio  sempitertia.  Conf.  Fredeg,  Chron,  cap,  89. 
Zu  weit  gfht  MontesquieUf  /.  c.  3 1 .  c.  1 4  ,  welcher  darin  erblich« 
Bencrr/.ien«Verleihunrreii  sehen  will.  *  Die  von  ihna  cit.  Mar  elf,  L,  /, 
i4.  17.  Cap*  C,  a  8ot*  e.  17,  Bei  Baluz  I.  pgk  36o  iprocliao  nur 
voo  Erweclittogoa  d«t  voUeo  ^igealbuinei«  — 
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*)  Qr9g*  Tcmr*  F'IH*  s«*  Qwttmfuw  i$  WUc^  w^rtui, 
AÜnus)  fitei  juribu$  tvnt  r^laim  (bei  s*  Tode.) 

^  S.  die  Capit»  Carol.  Calvi  Coiclit  Crajsi,  wie  Weber  /.  c. 
/•  p.  67  aogibt)  ap,  Carisiae»  a  877«  c,  ^.  uod  l»«$oaiiers  dei&ell>,  adJit, 
€m  3*  bei  Bai  uz  II.  p,  263.  270. 

')  Cnp.  II.  CaroL  aSia.  c*  7.  Vassi — yasalli  S.J.  4*» 
not,  10.)  Lulcr  den  A bleituiij;en  des  VV^ortt;s  sclit-nit  die  voti  gwaj  ,  gwa- 
*  ja//aj  gleichbed.  mit  G  e  s  e  1  1 ,  und  sümit  drin  W^orlft  conics  in  der  allen 
Bedeutung  entsprechend,  die  vortüglichere.  Andere  Abi.  von  vadium^ 
wetie,  wtr,  S,  Ph  ill  i  p  s  a.  a.  O*  S.  607.  not»  16.  Weiter  ausgebildet 
wurde  der  Uaverschied  des  Fassus  uad  yasaUus  im  Laogob*  LebetwR« 
/•  Jeud^  1  ^, 

S«  (hc  luehrfaclicn  ab'^r  wohl  nicht  pfeliorlf^  nusgpfuhrten  Verord- 
ndngen  (>arlsd,  G»  g^gcn  diesen  MissLrauth  Cap,k\  a  3o3»^.  17,  Cap* 
///.  a  8 1 1,  §.  3.  Ca/^. /.  a  8i2.  §.  4. 

')  Daher  trlffr  den  Vaiallen  \vc2en  Vcrletiunn;  der  Treue  auch  keine 
andere  ^»l^a^(?,  als  Verlust  des  Benefic.  Gre^.  Tour,  XL  c,  38.  S  das 
Oap,  in  4«.  wo/.  4»  Ca/t,  II.  Carol,  AI»  a  8  1 3.  e,  16.  (^,4^  'i^^^.  *t>^ 
schfinct  /.\v .ir  einmal  dieses  ileclit des  Benef,  sich  von  seinem  Semor  frei  za 
machen,  haben  l>osclir;ink(Mi  /  i  wollen.  Allein  (ll<;  Cfilge;;;e«f5CSetilc  Ansicht 
drang  immer  piulillscli  durcii«    '6*\\,Jcu.d.  J3»  Ver^l,  Niebelluugeidied 

^ .  0725  ff. 

**)  S.  Cfiron*  lyeing.  bei  Leibnilz  Script»  rer»  Brunsw,  /,  783« 
Bei  den  I'i  iescn  fand  das  Lehenwesen  nie  Einpjang. 

*')  Cö^.  Ludov,  P.  «  825.  c,        \ a^si  qucrue  et  Duwftl  no.ffri 
nobis  f arfiulantes  voltujms  ut  c  0  n  dl  g  n  u  m  a    11     o  m  ft  e  s  habcAtU  Äo» 
^  aorMif  Jtcul  a  genUore  noslro  et  a  »oOu  taepe  adtnonUuoh  est* 

d)  Organismus  der  Beamten.  Gaaverfassung. 

Uoter  den  Merovitigera  standen  an  der  Spitze  aller 
StaaUgeschafte  die  königlichen  Majores  domus  (sogen.  Haus- 
meier)  welche  als  Beamte  des  Königs  besonders  die  Vasal«^ 
leo  otid  Mtnisterlaleo  anzuführen  hatten,  und  auch  im  Ka- 
men des  Königs  die  hcrAOGfüciien  Rcchle  über  die  übrigen 
freien  Leute  ausübten,  und  zugleich  der  Verwaltung  der 
FiskalgiUer  vorstanden.^)  Die  richtige  Politik  der  Caro- 
linger liess  aber  diese  dem  koniglichea  Aosehen  so  ge- 
fahrliche Würde  eiogehen,  nachdem  sie  selbst  aus  dem 
Stande  erblicher  Hansmeier  sich  auf  den  fränkischen  Thron 
geschwungen  halten/^)  Ein  Theil  der  Funktionen  des 
Major  domus  ging  aber  sofort  an  den  comes  palatii  (Pfalx- 
gra(eo)  über,  nämlich  die  Anführung  der  königlicbeo  Leute, 
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und  der  Vorsits  bei  dem  Gerichte  derselben,  dessen  Wich- 
tigkeit mit  der  Ausdehiiang  der  kdaiglichen  Gerichtsbar- 
keit and  des  Vasaileoweseas  gleicbmassig  stieg«  *)  Neben 

diesem  (früher  neben  dem  Major  domus)  staixl  der  Refe-^ 
rendarius  als  Vüri>ielier  der  kÖDiglichen  Kauilei.  Die 
Duces  bestauden  bis  auf  Carl  d.  G.,  theils  als  wahre 
Beamte I  vorzüglich  aU  höhere  Militarchargea,  besonders 
so  jenen  Gegenden ,  in  welchen  häufigere  feindliche  £10^ 
falle  eine  Vereiuigung  mehrerer  Grafea  unter  eioer  ge-*» 
meinschafilichen  Anführung  nothwendig  machten theils 
als  selbsl^jiiuidige  erbliche  Landesherren,  welche  aber  die 
Oberhoheit  des  fränkischeu  Köuiges  anerkeunea  mussten.'} 
Unter  Carl  d«  G.  verschwindet  die  let2tere  Art  der  J^uces 
ganZ|*)  and  die  Comite*  sind  die  einzigen  höheren  fieam- 
teo  der  Monarchie  sowohl  im  Civil-»  als  Militarwesen  in 
bestimmten  filr  beide  Zwecke  orgaoisirten  DistHcten  (Gaue). 
?Jur  vürübei  gehend  erhielt  bei  Kriegen  mitunter  ein  Co^ 
mes  einen  Obei-befehl  [Ducatus)  über  Andere.*)  Die  aa 
den  äusserstcQ  Gräozen  des  Reiches  angesteiitea  Grafen, 
('Marr/uonej,  Markgrafen)  scheinen  allein  aus  straiegischeu 
Rücksichten  grössere  Bezirke  erhalten  zu  haben,  da  bei 
ihnen  auch  in  Folge  ihrer  fortwährenden  kriegerischen 
Verwickelungen  mit  den  Grenzvölkern  ein  Streben  uacli 
Uuabhängigkeit  vom  fränkischen  Könige  weniger  zu  be- 
fürchten schien,  Unter  den  Nachfolgern  Carls  d.  G. 
wurden  aber  bereits  wieder  ständige  i>«ce^  ernannt,  welche 
dann  sogleich  anfingen,  sich  als  etwas  anderes  als  einen 
einfiicben  Beamten  zu  betrachten,  und  nach  der  Stellung 
eines  erblichen  Landesberrea  z.u  streben.")  Die  doppelte 
Stellung  des  Conies  als  höchste  Militärobrigkeit  und  als 
Executivbeamter  für  die  Rechtssachen  im  Gaue,  dauerte  in 
diesem  ganzen  Zeiträume  fort,  nur  mit  der  IVlodification, 
dass  der  Cames  nicht  mehr  Beamter  des  Volkes»  sondern 
des  Königs  war,  und  die  Gaugemeinde  nicht  mehr  Ihren 
Frieden  durch  den  Grafen  ausüben  Hess,  sondern  er  jetzt 
den  Frieden  des  Königs  im  Gaue  zu  erhalten  hatte« 
Als  Unterbeamte  des  Comes  etscheinen  A\e  CenUnarä ^  (Zent- 
grafeo)  welche  in  den  einzelnen  Ortschaften  und  Gemein- 
den, die  den  Gau  bilden,  die  regdmissigen,*  wöchent- 
lichen Gerichtstage  (placUa  minorä)  hegen  und  iiber  klei- 
nere Privatrechtssachen  Gericht  balteu  dürfen,  während 
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ror  den  Grafen  md  dessen  Gerieht 

(Grafending)  aiisschliesslit  Ii  gchoi  len.  '*)  Ein  \veitercr  Uü— 
terbeamter  (Dccaniis)  sclieiut  nicht  uberall  vorgekommen 
zu  sejro«'^)  In  den  Städteni  weiche  die  römiscbe^Munici— 
palverfassung  behalten  hatten,  erscheinet  der  Comes  häufig 
aofer  dem  Namen  der  Patriciua  {wicger^fa).  Di^ 
eigentliche  execntive  Macht  des  Grafen  bilden  regel massig 
6cii]e  ci^^oncn  Leute  (juniores,  pueri),^'')  Doch  stand  ihm 
auch  das  Kecht  zu,  die  Gaumifgheder  selbst  in  wichtigen 
Fällen  zur  Landfolge  aufz^ulordern.  Eine  der  ausgezeich- 
netesten £inrichtungen  Carls  d.  G*,  vorzüglich  auf  den 
Schutz  des  gemeinen  freien  Mannes  gegen  die  Bedrückun- 
gen der  Grafen  berechnet ^  war  das  Institut  der  Missi  re-> 
gii,  (Legationes)  indem  jahrlich  die  Gaue  durch  einen 
Grafen  und  einen  Bischof  hereiset  wurden,  tbeils  um  die 
Amtsführung  der  Grafen  zu  untersuchen,  theils  um  über 
den  ZuBtand  des  Landes  an  den  König  unmittelbar  zu  be- 
richten j  und  dadurch  den  engeren  Reichsversammlnuffea  ^ 
das  Bfateriale  für  ihre  ThStigkeit  liefern.  **)  So  lange 
dieses  Institut  in  Kraft  blieb,  war  das  Streben  der  Grafen 
nach  Landeshoheit  darniedergehahen  und  die  Einheit  des 
Reiches  und  der  Regierung  gesichert.  Es  sank  aber  be— 
reiu  uoter  den  Söhnen  Ludwigs  Fr« 

Eicliliorn,  a.  a. 0.(.  ^4«  35.b»  i37*  i6o.  M ejer    ii«0.  S.  82. 
P  h  i  11  i  p  s  a.  a.  O.  S.  555  ff.  —  Hincmar^ep,  Rktm*  («ui  den  9.  Jahrh«) 
Qfdinm  et  officio  paiatü  bei  Du  ChesM  IL  pg,  4^7  ff« 

')  S.  Pertz  in  der  S*23.  not,  as*  «iV«  Sehrift«  Philltpt  a«  O* 
$•  517  ff* 

»)  S.  §.  a3.  S,  77  ff. 

*)  Auch  ApelUtlonen  gingen  von  den  anderen  Gericlitea  schon  froh 
aa  den  Pfalzg^rafen.  Hinemar  c.  91*  Spiler  stieg  das  Ansehen  des  fflok« 
Pblignfen  (Lei  Hlieio)  so  «ehr«  dtst  tiieli  der  Kaiser  selbst  9  Tor  ibm 
MB  Gfricblsstand  haue,  S«  meine  Schrift:  die  Ereffnnngr  der  I«|pllawii 
Thronfolge  als  rechtliche  Folge  de«  Mistbrauchee  der  Slaatsgewnlt  HeideU 
Berg  und  Leipttg  1S33.  $«71  nof.  66* 

*)  Auch  j4pocrisiarius^  Archicapellanus,  Hinemar,  c»  20,  A imo" 
ai«i(bei  ßouguet  T,n\.')  L,lf^.  ^i, 

,  ®)  Murrnlf  I.  form.  6.  Die  Function  des  Dux  und  Comes  vrar 
luufii;  iiirlit  sc  luif  pescln'edfii  1  und  der  Dax  woM  immer  auch  Comes, 
Wenn  gleich  ilira  cm  umfasscudcrcr  raililarisclier  Wirkungskreis  £:;('Ijca 
^ar.  C a  i si  o  d o  r.  var  Vif.  4-  vcr^l.  mit  IV'.  17.  V,  3o.  ibid,  L)ic  Cie- 
richtsbarkfit  des  Comes  lieissi  Comitiva*  ibid.  VU.  1.  III.  3.  —  Bei  den 
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Lnnrroljardeo  wnr  derTite)  dus  hSiifiger  aU  der  def  com^i.  PauL  Diae» 

11*  aS.  f^ihl  35  (Iiices  der  Laugob.  an.  ' 

So  2.  B«  J'e  TTrr/oi;e  von  Alarnannien  und  H:ivfrn-  S.  §.  23.  «o/, 
18.  2G,  Die  FordcrunL; cn  ,  welche  das  Volk  an  seinen  Her/o^^  iiinL!iJ*»,  wa- 
ren/tii/<c<Vi  contenderc  ^  in  extrcitu  nn\!>ul arc  ,  pottnlum  judicare ,  equuin 
viriliter  ascendere^  arma  jua  vhacifer  öajuiare^  auch  durfte  er  nlclu  blind 
oder  tnnh  sein,  L.  Daj  uv.  tit»  11'  cajt.  10.  ^-  <.  —  So  lange  der  We.xzo 
diess  alie^  leisten  kii'uite,  •^aU  ein  Vcrsucli  seiner  5ühoe|  ibo  vom  Tbroott 
Stürzen,  nach  der  angef.  Lex  als  Hochverratb« 

*)  fiichhoro  «,    O»     87*  Jio^6. 
Ebendai«  §,  170. 

Schon  849  in  Thurmgen.  8  So,  10  Sactisco«  S.  Eiehhorn  §.  14  **K 
oLeu  §*19.  '10^.  G>  ^•^7*  no/.  1 1*  unten     46.  Subsiltuten  des 
comes 0  wahrscheinlich  ftir  den  Fall  seiner  Abwesenheit  im  Kriegsdienste 
und  Termuthlich  aos  den  centenariis  geoommeny  werden  häjufig  erwähnt 
unter  dc«i  Naneo  Ptemrii, 

**)  Auch  Tunginus  (Dln^mann)  l)ei  den  Franken:  $♦  Z.  Sa[.  tit.  47» 
49.  63«  bei  den  haciist^n  .-1  (U'ocutus  ,  ^  o^t ,  was  an  sich  ein  clu  n  so 
allgenaeiner  Name  für  jede  Ohiigkcil  ist,  wie  Gra(>  Moser,  Osnabrück» 
Gesch.  I,  Th.  S.  243.  Ä  ergl.  h^ichhorn  u.  Savignj  Zeilscbr.  f.  gcsch, 
K.  WisS'  I«  S.  169  fr.  Wo  neben  ihm  kein  besonderer  Decanus  (Lan^oö» 
jcul/etui^  seuldais,  Goih*  tiupkad)  vorkomml^  Ist  er  gewiss  auch  Richter 
im  MSrkcrdin^,  Vergl.  £ i c b h o r  tf  5*  ^3*  ^  ^^^^  Phillips  a.  a.0,  S. 
a35  Q.  mm  Grtnini,a*  a.  O.  S.756. 

Qap,  III.  812.  c.  4*  Ift  nulliis  ho!7\o  in  Placito  centenarii  ncqiie 
ad  Übertaten}  juam  aiuittendam ,  aul  ad  res  rcddendas  vel  nrinci^ia  jw 
diceiur»  Sed  isla  aul  in  praesenlia  comitis  aut  missorum  nostrorum  yu- 
diccnlur*  * 

S.  noL  t3*  Die  Stetlung  des  Detanus^  wo  er  neben  einem  Cen-* 
f#ftan'af  vorkommt)  ist,  jedeoralls  eine  iintergeorddete.  Uesümmt  findet 
nao  ihu  bei  den  Angelsachsen.  S.  oben      17.  not.  fa. 

-  **)  M  a  r  c  ulf,  I.  form,  Ö.  üie  angels.  Gc5(.i7.  v,  Illothar  und 
Eadrick  art,  i6.  Schmid,  S.  9.)  erwähnen  schon  cjrntngs  wiege^ 
refa  in  London,  und  stellen  sein  Zeugniss  dem  dreier  Männer  (voller  Be* 
weis)  gleich.  Schon  enicr  K8aig  Guntram  erseheint  der  Patriciui 
all  eine  borgundisehe  StaatswSrde»    Gregor.  To  n  r.  IV.  e.  ^4. 

L,  Burgund,  tit*  4^*  4*  ilfiä,  ni»  7(1.  heissen  diese  pueri 
fVuiiscalci, 

*•)  S.  Capit,  CaroL  M.hxull»  a  8024  III.  8*0.  Ca/;.  Lud.  P.  K 
W»  a  819*  Cay;.  a  8a3,  • 

$.  45. 

e)  Die  Reichstage.^) 

Mit  dem  Zurücktreten  des  domocratiscben  Elementes 
in  der  Ver^assuug  bei  der  Ausbiiduog  des  monarchiscben 
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md  mit  dem  U<*bergaDge  des  Adels  und  der  Staaubeam«»  , 
tea  to  kooiglicbe  LeutUs  hängt  nmniuelbar  zusammeo, 
daaa  die  «dren  decidlrenden  ond  legislativen  allgemeinen 

Voiksvei Sammlungen  (placita  majora)  seltener  wurden,^) 
und  der  Konig  anfing,  die  Staatsangelegenheiten  in  einer 
V  ersammiuog  {poncdiwn)  mit  den  höüereu  Leudes,  mit  dea 
Dynasten,  d«  b.  den  adelicben  Besitzern  grosser  geschlosse- 
ner Güter  ond  Immimitaten  (S*  4ä«)  und  mit  den  BischlV- 
fen,  welche  hier  in  gleicher  Eigenschaft  in  Betracht  ka« 
men,  allein  zu  verhandchi.  Die  erslco  Beispiele  solcher 
Concilien  finden  sich  schon  im  VI.  Jahrhundert*^)  Eine 
Verp^icbtUDg  des  Königs,  gewisse  Personen  zu  diesen  Ver— 
Sammlungen  als  berechtigt  (Reichsstände)  ziizoziebeni  lässt 
sich  in  dieser  Periode  noch  nicht  nachweisen;  sondern  er 
Tersammelte  nur  jene,  an  deren  Zustimmung  ihm  besonders 
gelegen  war,  ohne  sich  jedoch  an  den  Widerspruch  dersel- 
ben gebunden  zu  achten,  wenn  er  auch  ohne  ihre  Zu- 
stimmung und  Unterstützung  seine  Planf»  durchsetzen  zu 
können  glaubte.  0  So  wie  einerseits  die  hohe  Geistlich- 
keit za  den  Yersammlongen,  welche  der  König  veranstat* 
tete»  beigezogen  wurde,  so  benötzte  man  umgekehrt  auch 
die  Versammlungen  der  Geistlichen«  um  noch  nach  Ver- 
handlung der  kirchlichen  Angelegenheiten  mit  ihnen  unter 
Zuziehung  des  Adels  ReichsgeschaOe  abzuüiathen,  woher 
solchergestalt  benützla  Versaiumiungeu  der  Geistlichen  den  ' 
Namen  Concilia  mixta  fuhren.  Als  das  älteste  wird  das 
V.  Concäium  ParUiense  a  6oS  etc.  betrachtet.  ^)  Unter 
Carl  d*  G.  wurden  regelmassig  alle  Jahre  zwei  Reichstage 
gehalten:  ein  allgemeiner,  häufig  mit  dem  campus  mädius' 
(§.41.)  verbunden,  zur  Verkündung  der  Beschlüsse,  über 
weiche  der  König  und  die  geistlichen  und  weltlichen  Pro- 
ceres  sich  vorher  vereiniget  hatten,  und  ;^nr  Bewirku^g  der  . 
Zustimmung  (jacclamatio)  des  Volkes  zu  denselben  ^  wenn  * 
man  ohne  dieselbe  nicht  dorch^tzen  zu  können  glaubte,*) 
und  ein  engerer  (Conc.  senior  um  et  conciUariorum  praeci' 
puoruni)  /.ur  V  orbercitung  der  Beschlüsse,  welche  der  näch- 
sten j|ilgemeineo  Versammlung  Terküpdet  oder  vorgelegt 
werden  sollten«  Erscheinen  durften  auf  diesen  engeren 
Reichstagen  als  stimmfübrend  nur  die  hohe  Geistlichkeif, 
der  hohe  Beamtenstand  imd  dje  adelichen  IinmnmtStsher<^ 
ren^  woraus  sich  allmählich  eine  Ansicht  rcfn  der  Noth- 
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wendigkeit  ihrer  Zn^tiinnuing  bildete,  und  zugleich  conse- 
qucot  mit  der  aitdeutAcbeii  Aiistcbt^  cbss  tiur  der  Besitz 
eines  Grundstuckes  zur  Ausübuog  politischer  Rechte  be- 
iäbigei  (S.  lo«Sf  41.)  nur  diejenigen  zugi^asseo  «rurdeo^  welche 
ein  mii  Immunitiit  versehenes  Reichsland  als  Allodialherreui 
oder  :\\s  umuiuclbare  mit  Grafenrechte  beliebete  Vasallea 
des  König«  inne  hatten.  Die  Propositioiieii  auf  den  en- 
geren iieiciistagca  gingen |  wie  es  scbeinet|  vom  Könige 
-ans»  0 

*)  Rnntle,  Abhandl.  über  ilie  Retchsstandscbaft  <!er*  Btscliofe  und 

Aebtc.  Gültiri^en  iyyj-  \  ergl*  mit  M  o  otag  a.  a*  O.  1>*  L  Ablli.  2*  b*a4^* 
Kicliborn  a.  n.  C).      lai  — 

*)  Aber  nicht  ganx  aufhörten,  wie  Runde  a.  a,  O,  ^.  3.  5.  behaup- 
tet. S.  /lo/.  6.    Auch  B  o  n  f:a  ir  e  dePronville  /.  c.  II.  S.  77  AT.,  wo 

derselbe  aber  sehr  irrig  ,,populns'*  mit  assamhtce  des  grands  du  roy-^ 
aume  überscUl.  üebcr  die  alte  Lnulpsvers^inniluncr  der  Sachsen  vur  ihrer 
Lintel  werfung  bei  Marklo  an  der  Weser,  üucbald,  viia  S,  Lcbuini, 
in  Alonum.  Cerm,  T.  II.  ^,  iGi,    '  ' 

*)  B.  Pactum  intcr  Giint!  (u)inutn  et  CJuldchertum  a  5j2>* 
bei  Baluz  I:  it«  Decrelio  ß/iiiäeber  ti  a  $q5»  bei  Georgisch 
p.  5« 

*)  M  o  n  t  a  g  a.  a.  O.  S.  86«  Seil  Ludov,  P*  steigt  aber  derlünf]  iss 
der  Optimalen.  Pasch»  Rnib,  'Vit-  S.  ff^afae  L.  11.  c.  io.  —  Coiw,  ap» 
Jdarsn.  //.  a  85i.  beissen  sie  bereits  adjufores  (ilcichgebülfen). 

*)  EJict.  C/tlof.  II.  a  Gt'j.  nrf.'i^.  S.  ^.        rtot.  7  i .  Die  rein  peistl. 
Angelef^enfuilen  verbandelten  aber  die  (ieisiliclien  alb'in,  so  d«ss  oit  an 
demselben   Üitc  zugleich    zwei  \  ersaonnlungen  {SynodaUs  convtnias^  ' 
ConciLiuin)  statt  faudea.    Mootag,a,  «•  O.  3.76* 

Z.  B.  Zusauc  za  den  Le^^ibus.  Cap,  III.  n  803.  e,  ig.  itt  popu* 
las  interrogetur  efe,,  die  nescMussrn?i5rinf;  irbcr  einen  NtUOoalkrieg 
(&*§*4i'  nol»X')  und  die  Bewilligung  der  Abgaben  (^•47)» 

46. 

f)  Mundtburdium  des  Königs. 

In  Folge  der  auch  in  dieser  ganzen  Periode  practisch 
gebliebenen  altgermaniscben  (S.  14  16.  19«)  Grundaosicbl» 
dass  jede  gesellschaftliche  Verbindung  eine  Friedens ge-«^ 
nossensehaft  sei,  bekam  nnnmehr  die  gesammte  Volks- 
verbindung mit  der  Ausbildung  des  monarchischen  Prin^ipes 
den  Character  einer  unter  dem  Scbui/.e  (dejensio)  des  Kö- 
nigs stehenden  i:'riedeusgenos»enscbaft/  und  aile  freien 
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Wimiri  io  Wie  aiwil  ihra  Giü«  oiid  aodefAi  Sehftt2Yer-> 
kiodongea  selbst,  bestehen  aaomebr  ooter  diesem  Ron]gs<* 

frieden  {mundiiardium  regis,)^)  ohne  dass  man  dessbalb 
aber  die  ganze  Natiou  als  in  einer  vasalliliscbcn  Verbindung 
und  Unterwürfio^keit  unfer  den  Staalsherrscber  stehend,  be— 
Inebusa  dürfte«'^)    In  Gemassbeit  dieser  Ansiebt  von  dem 
sich  Qber  die  ganze  Volksverbindang  erstreckenden  Schatte 
des  Königs,  nioimt  nanmehr  auch  jedes  Verbrechen  den 
Charakter  eines  ßrncbes  des  Konigsfrijedens  [mundbryce)  an, 
und  muss  daher  aucli  wenigstens  in  den  schwereren  Fällen 
ausser  der  Verpflichtung  zur  Bezahlung  des  VVebrgeldes  an 
den  Verletzten  oder  dessen  besondere  Schutzverbindung 
darcb  die  Bezahlung  eines  Strafgeldes  an  den  königUcben 
Fiscus  (bannus  regis)  gebüsset  werden«')    Im  Gegensatze 
dieses  allgemeinen  Staatsschützes  und  Friedens,  welcher  Tom 
Konige  ausgehet,  findet  mau  häuiig  unter  denselben  An^ 
drücken,  aber  der  Sache  nach  genau  unterschieden,  den 
Schulz,  welchen  der  Käoig  gewissen  Fersouea  insbesondere 
dämm  ngedeiben  lisst|  woeil  sie  keine  gebornen  Beschützer 
and  Vertreter  haben,  ^)  wwaiis  sich  allmahlig  die  Idee  einer 
dem  Staate  über  die  schutzbedQrrtigen  Personen  zustehenden 
Obel  Vormundschaft  entwickelte.  Auch  die  christliche  Kirche 
Im  allgemeinen  stand  unter  dem  Schutze  des  Königes,^) 
80  wie  auch  viele  einzelne  Kirchen   und  Corporationen, 
welche  nicht  besondere  SchiAtzberreo  erwählet  hatten,  wie 
es  tbeiJs  die  Heerbaonsverfassung        41*  noL  11.),  theils 
die  Ausübung  der  biscboflicbeo  Immanitatareohte  ($«48«} 
notbwendig  machte«^)    Der  vom  Könige  ausgehende  Schutz 
wurde  nisprünglich  ausgeübt  durch  die  conuies,  als  könig- 
liche Beamte  (§«  27.  V.  5»  •^•^»)    "nd  seine  Ausübung  blieb 
auch  später  in  diesen  Verbältnisseu  unter  dem  is'amen  ad* 
9oeaHa  iyn/>ersi(fteichsvogtei)  in  jenen  Gegenden,  in  welchen 
es  deo  Grafen  nieht  gelang,^)  durch  Verwandlung  ihrer 
Gnifsehaften  in  •  Grun&errsehaften  sich  zn  Landesherren 
erii[)or  vm  schwingen,  und  ihre  ehemaligen  Amtssprengel 
sofort  unter  ihren  eigenen  Schutz,  (Infulesherrliche  Voglei) 
zu  nehmen,  sondern  dieselben  (später  sogenannte  Reichs- 
▼ftgte,  LandYögte,  Burgvögte)  in  dem  ursprünglieben  Beam- 
tenverhaltnisse  gegen  das  Reich  verblieben*  *) 

*)  Der  Ausdruck  mandinm^  muntfihufdium  ^  welcitcr  in  clert  Quell*?« 
(lieser  feriotle  liCi  r  urti  iit ,  7.  L5,  Ca^;.  III,  a  3i3*  c»  I  3>   Hoihar,  Le^es 
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«•  386.  Lk  Rtp*  tit,  58.  $.  19.  bezeichnet  ursprffngücK  je<!es  Schtiti«  «oA 
Vcrlretungsvcrhaltniss  neb^t  dea  daraus  nicssetulcn  Hechten  (s.  §.  54>)  <lc< 
Inhabers  über  den  einer  solchen  Vertretung  Bedürftigen  ,  und  hat  mithia 
so  viclf  n  he  Bedeutung,  wie  das  röm.  potestas»  Meine  cit.  Verqlcich.  det 
rom«  Tulel  und  Cura  mit  d*  heut.  V^orraundsch.  S.59ff. —  Ver^I  oben  ^.  17. 
S.  47-  Dieser  umfassende  Beprilf  bildet  für  das  Mittelalter  nicht  nur  dio 
Gründl jge  des  Sffentl.  Ii«,  sondern  auch  im  Privatrechte  die  GruodUg« 
des  gesararaten  I  amiÜenrcchtes.  (S.     54.)  Der  gleichbedeutende  Auidröck 
adi'ocatia,  V  ogtoi,  als  Staatsschiifz  adyor.atia  4ublimis,  oder  major,  schei- 
net zuerst  bei  dem  SchuUe  über  Kirchen  gebraucht.  Der  Ausdruck  Vocff 
wird  aber  schon  im  NiebcUungenlicde  häufin^  svnonim  mit  König  gebraucht. 
FOMÜe  Abi.  ilßt  Wortes  mundium,  von  dem  altJ-Äi/mf,  (munr/)  Hand, 
W9^t  «ach  im  rÖm.  K.  die  sjnonime  Bedeutung  voa  manui  und  polcsta» 
tpriebt,  ist  Grimai     t.  0*  5.44;.    Al^«(a  die  lat.  UeJ>crsetzuo|r  in  den 
Quellen  weiset  immer  auf  die  Ablciimig  von  Maod,  qs,  Iiio.    JL.  SaU  tii^ 
i4*  ^>     verhorn  regu^  tit,  59.  e.ir/ra  sermonem  ponere,  d.  h.  den  Staats- 
sehixts  eotziciiea*   Das  nrirhtliclke  Vertreten  fiberlisupt  beisst  rejpondere 
L:  BSp*  tu.  3ii  . 

*)  Wie  lt  Soll  m  t a  t  ».     O.  Eial.  LXXTt.  gethin  bat. 

•)  Z.  h'  Jiddit.  Sapient.  ad  L,  Fris,  I.  ^.  2.    .    '  9 

*)  Cap,  LUk  vi.  c.  '^.f;.  Vi  vidnac,  orphani  etc,  sa%  Dei  de/en-^ 
sione  et  nosiro  juundiburdo  pacem  habeant:  C/,\Cap,  Carol,  M,  1. 
a,  ine.  bei  Georgisch  S.  7  90«  {.  54*  •  Voo  dem  muaditm  4es  Ki&aigs  ^Jlict 
seine  Dienstmannen  s>  oben  §.43* 

')  f^.  a4>  nof'4'  Cap,  IL  Si3«  c,  3. 

®)  Cap,  II.  «^i3  cap.  t4.  S.  Montag  a.  a«  Q.  I.  S.  180—190, 
9  33  0*.  Mitunter  xogen  die  Bischöfe  aber  selbst  an  Feld,  nad  führten  ihr« 
Leute  an.    Greg.  Tour.  IV,  43. 

Z.  B.  in  der  Schwei tz,  ih  den  Reicbsstldten* 

^  Dahek*  ist  in  der  ftpilerenZeit  Vogte!  hSuCg  gleiehbedentend  mit 


S.  47.  • 
g)  Finarmerfassung^^) 

Ein  cigeiuliches  Staatsvermögen  findet  sich  in  dicier 
f  eriode  nicht ,  soodera  nur  im  GegeosaUe  des  Vennogeos 
der  Privaten  und  der  Genossenschailen  dfts  Vermi^gen  des 
Königs,  Fiskus.^  Die  Biakfinfte  desselben  bestanden 
ansser  dem  Ertrage  seines  Grundvermögens  {bona  ßccalia 
Domänen)^)  in  den  Einkünften,  welche  in  den  eroberieu 
Provinzen  von  den  Römern  als  Grund-  und  Personalsteuer 
[trihulum  agri,  capitis)  und  durch  Confiskationen  nadi 
dein  Muster  der  ehemaiigeo  römischen  Steuer  und  Rechts- 
Verfassung  erhoben  wurden«^)    Hit  Ausdehnung]  dieser 
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Grundsätze  anf '  die  deutsche  Bevölkerung^,  konnten  die 
Konige  io  diesem  Zeiträume  nicht  durchdrinp^en,  Doch 
fiodet  sich  unter  Carl  d«  G.  eine  Art  jäbriicbe  aui  dem 
Campus  Madius  bewilligte  Steuer  unter  dem  Namen  dona,^ 
Ab  Natoraldieoste  finden  sich  Prohnfahren  und  Spann- 
dienste, welche  im  Kriege  und  ausserdem  zur  Beförderung 
des  Königes  und  der  Missi  re^n  (>44.)  geleistet  Averdeii 
mussten. Ausserdem  war  nebst  der  Herbannpflicht  eine 
6äenth'che  Last  nur  die  Verpflegung^)  der  Missi,  und  auch 
die  des  Königes »  veno  der  Ertrag  der  Domänen  Tiicht  ^ 
ansreichte.  Femer  floisen  in  den  Fiskus;  die  Strafgelder 
{parmus ,  fredumY) ,  unbeerbte  Güter,  die'  jSbrIfehea 
Abgaben  (Census)  der  königlichen  Leibeigenen  und  Ilioler- 
»assen  (FiscaUni)^  sowie  die  Hinterlassenschaft  der  könig- 
lichen Freigelassenen  (S.53),  Tribute  besiegter  Völker,  der 
Ertrag  der  allmahlig  der  Gemeiodebenatzung  entzogenen 
königlichen  ßanoforsten' t ")  der  hergebrachten  Zölle  (^«'- 
hmea)  und  der  Mftnze. "}  Das  Woh  RegaKa  findet 
sich  in  den  Quellen  dieser  Periode  noch  nicht. 

*)  S.  ubeHianpt  K.  II.  Lan^,  liislor.  Eniwickcl.  d,  dcut.  Sleuervfrf. 
Berlin  1793  und  liuiiinaun,  <lcnt.  l  juaiugfscli.  Berlin  i8o5.  —  ^icU' 
lior  tr  a,  0.  O.  $.  34-  88-  171.  0.    Mon  lag  «•     O»  I«  S.S^  (F, 

^}  S.  oben     26.  na/.^J^. 

S*  109.    Dessl^alb  wandert  «ach  der  Hof  imoier  von  einer  F'iüa 
m?  «Dderen,  wobei  weoigstCDS  aoter  Ludop*  P«  tchoo  eto  gewisterTiir<^ 

■QS  bcobachicl  wurde. 

^)  r.  Savign  y  über  die  rSna.  Steuerverf.  unter  den  Kaisern^  in  d» 
Abli.  d.  k;  Akad.  d,  Wiueoscb.  s«  Berlifl  i895>  &  4^  ^ 
*)  S.  JSdlrcf.  Chioiar»  IL  a  6<5.  cap*  8. 

tckeint  ea|f  dau  die»e  denn  in  einer  beiiiniiiitea  Quaotilflt  Proftaot  bestio* 
den,  welche  der  Maoncehaft  einea  jeden  Gaoet  naehgeföhrl  worde,  dah«« 
auch  ebeodaa,  der  s/nonime  Ansdruek  earm  (Karre)  S.  oben  §.  4o«  ji.  5* 

^)  Anganae^  parangariae,  i'creeli  (Vierde)  parai>eredi,  S.  Rrrffn: 
tit,  1.  cap»  i4.  S.  besonders  Praeceptum  I,  Ludovici  P,  pro  Hispaiui 
a  8i 5.  €,  5.  bei  B a  1  u  £  I.  p.  55o. 

Mansf  0,  parafa,  all/crgarta  iilerberrre)  tractatorta,  nach  bri(»f- 
liclirr  Anweisung  r^cr  fr:ink.  Koiii^*"  ,  welclie  diese  aber  auch  liäufig  (mit 
gros  r  rn  Mlssbraucli)  an  l-  rcn  Personen  crtlieillen,  Ur^prüngiicli  scli*M>'f 
der  Kiiiii-  nur  auf  seine  bona  ßscalia  solche  Anweisungen  haben  auikiei- 
leo  k(»nnrn.    L.  Langob,  Ludov»  P.  c«  XXIV. 

^)  Greg.  Tour.  VI.  %X 

10* 
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JU  S0tL  tit.  LXy.  t.^U  Rip.  LFil  4.  £.  Rotkmrd  SSa* 
fforaiiwn  dominicmmg  haanarium  L*  Lßnßoh*  CaroL  JÜ^fi. 
Ei,  Chtütnr  IL  «  6i5«  cay».  ^, 

5.  L  i  a  ii  0  i  u  a.      0*  8$). 

S.  46. 

b)  Imnwnuaci» ') 

Jedem  freien  Grundbesitzer  stand  das  Recht  zu,  dem 
GrafeQ  als  ößenlllchem  Ilichler  den  Eioiritt  in  sein  GeliöAe 
und  die  Ausübung  seiner  Gewalt  auf  seinein  Grunde  und 
Boden  zu  verireigera,  {Uber las  ab  introitu  judicis  publicip 
emwütas)  weno  tr  auf  die  an  ihn  ergangene  Vorladoug  ^or 
Gerkbt '  etsobien,  oder  ame  vorgeladenen  Hinteraasacn 
und  Hörigen  dort  vertreten  zn  wollen  erklärte.  ^)  In  der 
Anerkennung  dieses  Rechtes  lag  die  gi  össimöglichste  Garan- 
tie der  indiwiilueiien  Freiheit,  ohne  dass  hierdurch  ein 
^acbtheil  iür  die  Gerecbtigkeitspflege  zu  befürchten  geire« 
sen  warei  so  lange  dieselbe  auf  das  CompositionensysCem 
($•  59)  gebauet  war«  Der  Grundeigeothümer  konnte 
den  von  ihm  vertretenen  Hintersassen ,  wenn  er  ein  Sklave 
war,  sodann  nach  Belieben  selbst  bestrafen.*)  Eine  noch 
weit  grössere  staatsrechtliche  Bedeutung  erhielt  aber  diese 
ImmuDität  bei  den  gesclilossenen^  Gutsconiplexen  (curiis) 
grosser  Grundeigentbümer  {pptimates)^  welche  freie  Hinter-* 
sassea  auf  ihren  Gütern  hatten,  dadurcb,  dass  diese  Grond- 
berren  in  Sachen,  welche  die  Verhaltnisse  ihrer  freien 
Hintersassen  gegen  sie  selbst  und  unter  eina tider  betrafen, 
(wie  z.  B.  die  verstattete  gemeiuschafth'clie  Beuutzuiii^  der 
berrscbaftlichen  Waldungen  oder  VVeidco)  ihre  Hintersassen 
zu  versammeln  und  mit  denselben  nach  Art  des  Gräfen* 
dinges  zu  verhandeln  und  Rechtsnormen  iiber  jene  Ver« 
haltnisse  oder  die  von  ihnen  zu  leistenden  Dienste  aufzu-  * 
stellen  und  nnszubilden  pflegten,*)  (Auiiinge  des  Hofrcchtes 
und  Dienstrechies),  worin  aber  noch  keine  Palriinoninli^e- 
ricfatsbarkeit  gefunden  werden  kann,  da  in  Verhähnissen 
zu  anderen  Freien  die  Hintersassen  noch  keinen  ausschliess* 
liehen  Gerichtsstand  ^or  ihrem  Gutsherrn  hatten«  Diesen 
grossen  Grundberren  musste  aber  die  Reprasentationspflioltt 
ihrer  Hinlersassen  bei  dem  Gaugericlue  des  (irafen  sehr 
bald  lästig  erscheinen,  und  bei  denselben  das  üeöUcbcu 
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cnengeo^  ihro  Biolersasaeo  vau  der  Geriehtil»arWl  des 
Gnifeo  zn  ezimireBi  oad  deo  Gerichtsstaad  derselben  ror 

sich  selbst  zu  hiiageo.  In  diesem  Bestreben  trafen  die 
Kirchen  mit  den  grösseren  weltlichen  Gntsbesilzern  zu- 
sammeo ,  und  die  Könige  sahen  sich  bald  vieiüach  genö* 
thiget,  dem  Andringen  derselben  nachzogeben,  und  der 
hohen  Geistlichkeit  und  dem  machtigerea  Adel  fiir  ihre 
Güter  eine  erweiterte  Tmimmitat  ron  dem  Amtsaprengel 
des  Grafen,  d.  h.  die  ßefugniss  /.a  verleihen,  die  Grafen- 
rechte auf  dem  GuUconipIexe  selbst  auszuüben,  oder  durch 
einen  eigenen  Beamten  {Ad^focatus ,  Custos)  aasüben  zu 
lassen,  {EmunUm  regia,  bischöfliche»  adeliche  Immunität),') 
jedodi  nur  fiber  solche  Persooeo ,  welche  sich  wirklich  in 
dem  Jmmunitilsbezirke  niedergelassen  hatteo. 

Etcb ho m  0*  86.  i/a.  —  Zeitf  eh.  f.  gesch.  H* 
Wiia«iiieli.  L  S, ata  AT.  Mooiag,  a.  1.0.  Bd.  !•  p.  la.  pg.  aiGC  Mit. 
terma  ier  a.  a.  O.  §.  48-  fio/.  t3.  $.  84.  ito. 

')  R  i  p  ua  r,  iii»3o.  L,Angl.  tit,i6»  L,Fris.  tif.  ki.  h.ßur-' 
gunä.  iit,  Vil.  Ines  Gesette  c  5o.  Cap.  Lothar,  hcl  Ualuz  11.33, 
£d,  Theod,  c*  63.  109.  117*  ti3.  Die  lliiussucliung  uacli  der  gestuhleuen 
Sache  oder  dem  \  erbreclier  durfte  aber  der  H3usei<».Millinmer  so  weiii^ 
Tcrwci^ern,  wie  der  Herr  einer  erwtiicrlen  Iniiiiuniüt  die  Ilerausgsl»« 
etpes  aut  den  ImmuDitatsbezirk  peflohcncn  Viiiirechrrs  verweigero  durfii.-. 
Decrtit,  'i  itassilon,  c.  XI.  bei  Caiic.  II.  y>,  StjO.  (^ui  reasteril  dotnuni 
juam^  —  quod sclisuchan  (^Sai-Suclien  HaussucliuugJ  vocani  —  VeigU 
Carol,  M.  heg,  hangob»  c.  10a. 

*)  Capit.  Carol,  M.  a  80t.  c.  la.  Lei  Baluz  \,  p,35o,  Fpu  do' 
mini  distringant  et  inqnirnnt  seriös,  sicut  ipsos  ainant.  D^r  Herr  koiiiile 
danii  aucli  Todesstrafe  iiher  seinen  Sklavptt  %'»Th;ingi«n.  Capit.  Carol.  If, 
de  villis.  c.  4.  y^^n  dirsrr  VerlreUinq  hcisseii  die  Hintersassen  selbst 
muntman  (im  Muadium  st^hcudc  LeutcJ  s.  üipL  CM.  pro  EccL  Oinabr* 
A  ^o4«  bei  iMoseri  0«iuibr»  Gescb,  I.  Aob.  1, 

^)  S.  §•  49- 

^  g.dM  fi«l.  X^DipL  CaroL  M^^^Fprm.  Mar$ul/,  I»XOt 
mmlimM judes  puilku*  ,  md  tütuas  mudtMioi»  mmi/rtda  undiqm$  emig€m* 
diim  ttii0  unfwm  tempore  non  prOMumat  ingreM,  4$i  h^c  ip  is  (P^ff- 
ti/ßjt,  vet  tui  9olu§rii  Metrt)  inb  inUfrae  mmuniiatU  nomine  p^ea$ 
dominaru  ibid,  farm«4*  fornu  17*  —  In  dieser  BefugaiiSf  die  Grareit- 
rechte  auf  dem  erbeigeolKSnlichen  Gebiete  tttsaaifbe«!,  liegt  der  erste  und 
«oniigliehsle  Graöd  derTbeilung  dea  Adela  ia  hohen  (D/oattee)  und  »ie- 
te«a  Adel»  Doreb  die  Verleihaag  dieser  IiiuiiODilileii  auehten  aaeh  häufig 
die  Kdaige  der  stcigeodea  Maehl  der  Grefe«  enlfe^tt  aa  wirken* 

S,  d*  Aol.  a.  tit.  Cüpt  CaroL  At* 


Digitized  by  Google 


ISO 


S.  49. 

i 

i)  Landtage,  Marhgefossenschaftm» 

Dfe  alle  Sltle  zur  Berathuog  uad  Ordnung  der  öflenl— 
liehen  Anj^elegeuheileo  uod  Interessen  der  ein/.elneu  Volks— 
Atämine  VeraanimluDgen  zu  halten  (S*ld.),  blieb  nicht  our 
in  Uebungy  so  lange  dieselben  ihre  ursprüngliche  Selbslr^ 
slandigkek  und  Unabhangigkeil  von  der  fraokiacheo 
Monarchie  bebaupteteo,  ^)  sondern  findet  sich  auch  forfc^ 
während  Dach  der  Ausdehnung  derselben  über  das  gesammte 
Deutschland  iin  Gebrauche,  wie  diess  scheu  die  uuter  Carl 
d»  G*  als  die  Grundlage  aller  Staatsinstttutioncn  eingericb^ 
lete  Gau  Verfassung  *nothweodig  machtei  nur  mit  dem  Uo-» 
terscbiede,  dass  an  der  Stelle  der  alten  erblichen  Herzoge, 
nunmehr  der  fränkische  König  oder  dessen  Missi  an  der 
Spitze  dieser  pi o\ iüz,iellen  PlacUa  (Landtage)  erschienen.^) 
Eben  so  wenig  möchte  zu  hcz.\veifehi  sein,  dass  die  unter 
Carls  d.G.  Nachfolgern  neugeschaffen en  Herzoge  mit  ihren 
Optimaten  und  dem  hohen  Clerus  ihres  Landes  solche  Land- 
tage hielten,^)  wenn  gleich  schrifUiche  Aufzeichnungen 
ihrer  Verhandlungen  fehlen;  Uebrigens  kann  aber  in  die* 
&CIU  Zeiträume  von  Landstanden ,  als  solchen  Personen, 
welche  verfassungsmässig  und  nolbwenHig  zu  diesen  Land- 
tagen hätten  versammelt  werden  müssen,  so  wenig  als  von 
lleicbsstanden  (§.45.)  in  einem  solchen  Sinne  die  Rede  sein*^) 
Sie  Erweiterung  des  Umfanges  der  einzelnen  Gaue  nach 
der  Auflösung  der  ehemah'gen  Herzogthümer^  brachte  es 
zugleich  mit  sich,  dass  die  Mitglieder  der  einzeUieu  Be- 
standtheile  eines  solc  hen  Gaurs  {vidm ,  consortes ,  com^ 
marchani)  ihr  bisheriges  Gemeinde- üigentbum  an  Weide 
und  Wald- Grundstücken,  mit  Ausschluss  der  Bewohner 
der  nen  an  dem  Gau  geschlagenen  Landstriche  im  benfitzen 
foritnfaren  |  und  die  danmf  bezfigitoben  ReebtsTerbaltaisse 
unter  sich  unter  der*  Leitung  eines  selhstgcwahlten  Vorsle^ 
hers  (Decanus)  scblichteien,  und  sonni  die  Markgenossen- 
schaft bereits  als  eine  von  iev  Gaugenossenschaft  unter- 
schiedene Verbindung  erkennbar  wirdy^)  wobei  zugleich 
auf  den  in  der  Folge  für  die  Anabtldung  der  Markgenossen-* 
aebaften  wichtigen  Umstand  Rücksicht  gendnfmen  werde« 
muss,  üli  die  ^emeiüschaftlicbe  Benutzung  gcwid4»er  Gruud^ 
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»läcko  die  Folge  eioer  freieu  Gcinciode-  Vcrbiudun^^  {Ari~ 
wmnnia,  jiUemania)  oder  der  üofverfassung  (S»4Ö-}  wai.^) 

Die  Landeftversammlun^eQ  Jer  Sachsen  $.  2«  45«  nof.  2.  Unter 
Heriog  Thassilo  wurden  vier  bekannte  Iia^erisobe  LandMge  ;63  ^n 
Asclilicira,  77a  lu  DIngolfinp;,  774  und  ^77  za  Neudiiog  gehÄkcn^  von 
welchen  die  Beschlüsse  zum  Theiie  nocli  erhalten  sind.  —  S.  ^.  3 1 .  not.  7. 
Ca  nciani  11,  p^Z^i^S*  S.  besoadtrs  Wesiearicdei  bistor« 
Bcitr.  B.  I. 

*)  Der  Beweis  lUgt  m  den  für  die  einieloen  Vöikentimme  Ticuimm- 
teil  und  mit  ihrer  Zustimmaag  errichteten  Capitul^irien.    S,  §.  3a.  not.  ^ . 

^.  39.  noc,  at  Ufber  die  Geographie  der  deutsclica  Gauu,  ywc  sich  liie- 
«clbea  bis  in  Jüs  Xlf.  Jahrh.  erhicften.  S.  F.  Dumlf^ck  Gcograjtkia 
f  Quorum  yetujt,  Germ*  cUrhen^  BeroUn,  1817. 

So  wählten  die  bayerischen  Optimaten  nach  dem  Abgange  des 
C«rolingi5chcn  Geschlechtes  91 1,  den  Sohn  des  Markgrafen  Luitpold, 
Arnulph,  zu  ihrem  Fürsten.  S.  Wcitosried er |  Abriss  d«  bajrer. 
i^csch.  MuDcheo  1798«  S*  178  iL 

*)^Aitf  JkM  An  mdehce  sich  der  Sireil  über  das  Vorkommeo  von 
LandständeQ  vor  dean  XV«  Jabcbuuderie  verotttelo  lasten.  S«  Mdser 
patrioi.  Phantas«  T«  IV.  No«  5i«  und  J.  G.  Lang,  bist.  Prüfung  des  ver- 
meintl.  Alters  der  deut.  Landstde.  Gottingen  1796.  Vcrgl.  mir  F.  Ma* 
itldey^  de  ordinum  provintial,  in  German,  origine*  Bonn»  i832. 

Die  Quellen  sind  zwar  nocb  bierüber  sehr  mager  und  ausser  den 
Argmoenteo ,  welche  die  Nichtvenheiluog  der  Wilder  §•  36-  not,  2*  die 
UBiertcheiduog  einer  Cotiumat^ünus  und  eines  Fremden,  in  deren  Beir 
notaung  L,  Baf\  /.  di.  c.  11^  und  das  Recht  der  Bewohner  einer  t^itia 
(eines  geschlotseneo  Gutscomplezes)  dem  Ansiedeln  in  der  Mark  zu  wi- 
dersprechen, L,  Sni.  Herold,  fit.i^y,  $.  Feuerbach  a.  a.  O.  S.  53.)  lic- 
fei  II ,  muss  man  sich  mit  Schlüssen  aus  dem  ^päitrcn  Strlu  nhlcibcn  der 
IVIai  kgL-noisi  nschaffen  nrtrh  Aoflosunp^  der  Gauverfas-Mini;  und  durch  Ver- 
%iveisurig  auf  die  ßesciiallciilicit  der  damaligen  Staatsvci  lüih nisse  behelfen, 
welche  das  Hervortreten  dieser  Geowtoscbliit  tto4bwciu%  macbteo«  S. 

Eichhorn  a.  a.  O.  a* 

S,  oben  {«ig.  #xo/«3.  ücber  die  spätere  Ausbildung  s.v.  Low 
Gesch«  d,  deut.  Reichs-  u,  Territorialverfass.  §,  5«  S.  19,  ff.  Ders.  ul)cr 
die  AI  a  r  k  e  n  o  s  s  e  nsc  h,  Heidelberg  182;».  —  Die  Bezeichnung  der 
tiüf^elhtihei)  Gcrnci nclrp^nter  als  AlUmannia,  iangoh,  ylrunannia  (s. 5.  S**-) 
bat  sich  noch  iu  dem  corrump.  AMroaodef  Almen d;;(i[cr  in  den  schvvübi' 
icheo  Gegenden  erhalten.  Mit  der  Hofverfassung  haogea  (UMUDincn  die 
M«#i  apsi  uod  puui^    S»£icbboro  ^  ö4«^ 

f »  60. 

k)  Einmrkung  der*  christlichen  Kirchenverfassung  auf  die 
deiuschen  Staats und  Hechts^cr/iaitnisse* 

Schon  tixT  Zeit  Constautins  d*  G.  war  die  christ- 
liche ^eliffoa  lucbt  nur  &cUoa  durch  guu£  Gallieu  ver- 


Digitized  by  Google 


1S3 


breitet,  «MiderD   tsch  io    dem   rtansclm  Germaofen 

))estandeD  berdts  drei  biscbdSicbe  Sitse  in  Bfaioz,  Cölo 

und  Trier.  ^)  Seit  dem  Aufauge  des  ML  Jahrhunderts 
begannen  die  Versuche,  das  (^hrisfenthnni  im  inneren 
Deutschland  durch  Missionäre  eiozuführeo*^)  Eine  festere 
Stellung  erhielt  jedoch  das  Cbristenthum  erst  ia  der  Mitte 
des  VliL  JahrhonderteSi  durch  die  TbStigkeit  des  Eog- 
landers  Winfried  {S.  Bonifacius)  weleher  unter  dem 
Schut/.e  der  Pipiuischen  Familie,  ßisthünaer  uod  Schulen 
in  dcMn  siullicheo  Deutschland  anlegte.*)  Die  Einfidiriinc^ 
der  christlichen  Kirche  hatte  eiue  neue  Eiotheiluug  des 
Landes  nacli  der  Ausdehnung  der  KtrchengenosseDscha&- 
teni  und  mit  Rücksicht  auf  die  Hierarchie  in  Parocbiea 
(Pfarreien)  und  Diöcesen  zur  Folge,  welche  sich  mitunter 
der  aUen  Gau-  und  Cent-Eintheilung  angeschlossen  zu 
baben  scheioet.^)  Der  Eintritt  in  den  geistlichen  Stand 
konnte  nur  mit  fiewiliigung  des  Königes  oder  des  Graten 
geschahen,  Meil  man  sich  dadurch  dem  Uerbanndienste 
entzog.  °)  Sehr  einflussreicb  wurde  för  die  Folge  die 
den  Bischöfen  ursprünglich  nur  in  Sachen  der  kircbh'cheo 
Disciplin  ^)  in  Be^ug  auf  die  Verhängung  der  Kirchen— 
SU  aicii  und  auf  die  Entscheiduog  der,  Geistliche  betreffenden 
Uechlsstreitigkeitcn,  ^)  zukommende  Gerichtsbarkeit  (juris^ 
dictio  externa)^  bei  deren  Ausübung  die  Formen  des  ger- 
manischen Verfahrens  nicht  beobachtet  wurden ,  indem 
der  Bischof  als  .Richter  selbst  entschied»  und  in  Ver* 
brecbens^Sacheii  eine  Untersuchuog  {inquiskio)  auch  ohne 
Anklage  eintrat.^)  Die  Bischöfe  selbst  erscheinen  häu6g 
als  Dieusileute  des  Königes,  und  konnten  nur  mit  dessen 
Bewilligung  auch  da,  wo  sie  vom  Clerus  und  dem  Volke 
gewählt  wurden,  eingesetzt  werden.  Auch  bedurAen  sie 
xur  Abhaltung  kirchlicher  Synoden  der  königlichen  Er— 
laubniss**0  ^^i^  Pipin  d.  KI.  und  Carl  d.  G.  stieg 
auch  das  Ansehen  des  römischen  Biscbofes,  welcher 
seit  dieser  Zeit  als  dir  Primas  der  fränkischen  Monarcliie 
,  betrachtet  wurde.  Die  Verordnungen  Carls  d*  G.  si- 
cherten der  Geistlichkeit  das  Recht »  den  Zeheaten  zu  er- 
heben,  wonach  dieselbe  schon  vorher  eifrig  gestrebt  hat— 
te«*')  Sebon  in  dem  VII.  Jahrhundertc  suchte  die  Kirche 
den  niildthäligen  Sinn  für  religiöse  Stiftungen  durch  Ein- 
räumung besonderer  Vorzüge  und  Rechte  an  die  Erbauer 
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einer  Kirchö  (Falronalsrecht)  ru  belcheo.  '*)  Seit  dem 
VIJI»  Jahrhuti(icrte  wurden  für  das  I.ebcn  der  CeislHchen 
besiinornte  Kegeln  eotworfen  (vüa  canonica )  und  unter 
Carl  d.  G*  begann  bereits  der  römische  Stuhl  durch  ße* 
guostigunfi^  des  Möncbslebeoa  ood  ßribeiluog  der  priesler-* 
Iteheo  und  bischBflicben  Würde  an  die  Vonteber  der  Klo- 
ster ein  Gegengewicht  in  seinem  Interesse  geg^n  die  ^facht 
der  Bischöfe  zu  gründen.  Die  Verhältnisse  der  chrisllichca 
Kirche  und  ihrer  Geistlichen  wurden  im  allgemeiaeo  nach 
rBmischem  Rechte  beurlheih,  neben  welchem  ausser  den 
alteo  Traditionen  sebr  bald  die  Concilienbescbluase  ood 
Decretaleo  der  römischen  Bischöfe  ein  gcseulicbes  Ansehen 
erlangten.  Zur  Zeit  Carls  d.  G*  scheinen  im  frankischea 
Reiche  bereits  mehrere  Sammlungen  vorhanden  gewesen 
zu  sein,  welche  aber  schon  im  IX.  Jahrhunderte  mit  vie-* 
len  nnächten  Zusätzen  absichtlich  versehen  wurden,  durch 
welche  theils  «ine  Vermehrung  der  Macht  der  Geistlich« 
Iceit  überhaupt,  iheils  eine  Erweiterung  der  Gewalt  des 
römischen  Biscbofes .  bezweckt  werden  sollte. 


*)  Ptirui  d9  Marcm^  tpncordia  sae^riotit  et  imperu» 
i663.  Bamberg  «788.   Spitit«r  GescIi.  des  cio.  Rech«. '  1778«  — 
Plank  Geseb.  der  cbri&tU  kircbl*  GeseUichafis Verfassung  i8o5,  —  Hn  11- 
Aaao^  Ursprünge  der  KircbeofevTsunag  des  Mittelalters*  Bonn  i83t« 
Vergl*  oben  §• « i*  not,  6. 

Columban,  circa  6iO|  Gallus  gest«  646  In  Scbwabeo^  Rii 
lian,  seit  686  in  Franken,  Eniai#rao,  vor  65s,  H  upioobly  teil  696 
I0  Bajero,  Willibrod,  seit  691  In  FriessUod  n«  s«  w. 

*)  B<»i  Aen  Sachsen  gelang  e«;  aber  erit  nach  ihrer  Vülii||en  Unterwer- 
fung tias  Gill  iilcuLham  m  beltstigcti,  ^«       ^4.  not,  1 1. 

Noch  practisch  ist  tn  Kurland  die  EinlUeilung  oacl)  Kirc]K<;pieIea 
iparisU).  M.  s.  auch  die  Uikuitde  K.  Friedrich  I.  v.J.  i«G8  lur  dio 
Diöcfse  VVfirzburp^,  woraus  siel»  ergibt,  dass  ilie  Diücese  und  das  Ueizog. 
ihuin  Osilranken  von  glt  icUem  Linlan^e  waren  {confirmamus  omnem  Jt^ 
risdici  lonem  —  —  per  tot  um  Episcopatttm  et  D  ucaium  ff'ürzehurgen- 
iem)'  Vergl.  Stumpf  YWMtn^  zu  einer  Gesch.  des  Wiiriburg.  Herzog- 
ihuines,  ui  Wiirxburg.  gel.  Ai)ici^en  v.  t797»  S»  ZZj*  —  Der  efs(e 
Erzbischof  ia  DeuUi:liUuci  wurde  ßomlaiy  und  Maiiu  der  erAbischof« 
Üclie  biit, 

*J  Cop.G.  de  oiulinatiornhus  Clcricorum.  Marculf,  L-  I.form,\c^, 
')  Wuhiu  auch  El»csachen  gcrcdirK  l  \viirdeii.  Eichhorn      lo5.  löS» 
*)  Ediet.  Chlotar»  IL  a  6i5.  art.  4'^7*  ^«  oben  ^  a3«  not»  fli. 
Vergl*  El  ch  h  o  r  n  §.  107. 

*}  btsoodcrs  begünstiget  wurde  das  loqnisitioDSf  erfahren  durch  Carl 
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4  0»  Cßp»  /JL «  8i3«  «»4*  C/l  MBiieopi  üir€9mMn$  farMAMM  siii^mmm 

mis$at  ef  in  quir^n  äi  ^imdium  koh^ant^  dt  iwMitu^  parricidUt»  /htm 
kfitidlU^  adutteriiSf  ctnodosw  §i  oUU  malit,  quae  ^ntrmia  ätaU  DeOm 

Eichhorn  a»  a.  O«  lo««  Sin  legelmissiges  KlrcheMfact 
fi  d.  Laadesherrn  findet  sich  lacn  schon  aogoordaet  im  ContiL  AsMtimt 
arU  i«  bei  Cana<oj»t  T*  ILp. 

$•  Spiitota  rtgis  Sigitrti  ad  ajiiWop»  D§ddm  urea  «,560  bei 
Oaorgiteb  p.  483» 

S»  oben      aS*  94*  ^^"d  ''u^^       (^^^  steigendeu  Ansehen 

daarSiD.  Stuhles  die  UaierwiirHgkeU  bei^  in  welche  die  gesainmte  oeuge« 

froodale  deatscbe  Kirche  durch  den  demselben  von  Bonifa^  bei  seiner  Erhe-« 
»uug  aum  Meiropoliteo  (/i.  5«)  geschworDeaObodieozeid,  welchen  der  röm. 
Stuhl  seStden  t oa  allen  dentscbea  BischSfen  fordert ,  gesetat  wurde*  S« 
Biehborn  $•  i3a*  iior«  tu  verel,  mit  96*  i* /.  Das  Rächt  des  r5aa, 
Bascbofes,  den  Titel  Papst  aosachliessend  an  Itibreni  wurik  aber  erst  «074 
mf  der  Sjnode  an  Rom  anerkanat« 

Cap.  a  779,  7,  Cap*  a  780.  €.  17.  Verg!.  mit  CaiMtt  JiniL^ 
heim.  «•  5*  wo  die  bayerische  Geistlichkeit  bereiu  den  Aotri^  anf  BaviU 
ligung  des  Zeheoteo  an  Thaaailo  iL  atelite*  Vergl.  Birnbanmi 
die  rechtl.  Natnr  der  Zehenten  ans  den  Gruadcigenihnnsfctbiltniss^  dca 
CSoK  uad  frialc.  Reiches  histor.  entwickelt«  Bonn  i83l« 

**)  S.  das  Concii.      Toledo  a  655.  c.  1. 

Die  erste  Regel  (jeanon)  verfasste  760  Bischof  Chrodogang  r«  Meta, 
frelche  Car  I  d.  im  Cap,  a  7S9  w  Cap.  L  a  Sof.  allgemein  an  bo« 
folgen  befahl. 

**)  Erhalten  ist  uns  eine  Sammlung  päbsll,  Decrctalen  vom  Abte 
Dionysius  {exi^uus)  aus  dcai  Anfan;^  des  \  L  Jalirh.  (bei  G.  otllii 
€i  Jiuttlii  bibU  )ur,  can,  veter,  T»  L  p.  97  ff.)  und  eine  dem  Bischofs 
Isidor  V«  Sevilla  f  636  zugeschriebene  Sammlung,  (in  Caj,  Csnni  Dus^ 
de  umiiqua  eecUf*  Hisp.  Romae  tyit)  welche  letatere  besondere  dio 
VerfSlschung  trat  Oeber  den  sogen.  Pseudo-Ittdoras,  unddieVerdaebta^ 
gründn  eeiner  Ideotitii  aut  dem  Benediettu  i^etmia  (§•  39.  im#.64  t.  Spi  It* 
lof  I  a.  a.  O«  ^  59  C  fiiehbvrna.  a,  O«  a6t«-^d3* 

1  61« 

B»  Jügemmner  CharaeiBr  des  Primi''  und  Cramnalr^A^ 

ies:  a*  PersönlicJikeu  des  licciuts, 

Derselbe  Grundsatz,  welcher  voa  den  Deutschen  hio-* 
sichtlich  der  Römer  beobachtet  worden  war, nämlich  der, 
sie  bei  ihrem  natiooaleQ  Rechte  Zkx  belasseo,  galt  auch  ia 
Bezog  auf  die  deutschen  Stämme  unter  sich  io  der  Art, 
dass  io  dieser  Periode  slle  Recbt6  als  etwas  rein  persOa- 
liebes  erscheinen  und  eine  Person  daher  aUenlhalbeo  nu^ 
nach  ihrem  Vollurechie  gerichtet  werden  kouute^^)  Da 
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im  Kkgtt  kl  der  ftt^  io  dkm  GeriolMittando  des  BAIag^ 

leo  ange»teiler  werden  nmstle,  (S*  58.)  so  bezeiohnete  bbl* 

ger  Gru[idsatz.  ursprüngiicU  zugleicli  so  viel,  dass  Jeder 
mir  von  solchen  Personen,  welche  mit  ihm  xM\ch  gleichem 
Eecb(e  lebten»  {pares)  gerichtet  werden  kxioate,  welche 
Ansicht  mit  der  Eaistebaag'  der  Hof-,  DteBSl-»  irod  Lehen*« 
Beofile  nooh  eine  weitere  Eotwickelang  nnd  Aosdehnung 
erhielt«) 

*)  Mo  n  t  e  j  u  ie  u  ,  €spril  des  loii  X.  l8*  c,  v.  S  a  ▼  i  fif  n  y  a«  a<  G« 
L  95  (F. —  £  i  c  Ii  ho  r  n  a.  a.  O*  §.  46.  §•  t4a*  §•  193.  MoatAga*».  Ot 
L  S«  4^*  M  e  V  e  r  /.  c.  I.  p.  37  8  (T.  P  h  i  U  i  p  s  a*  a,  S.  493. 

•}  S.  5.26.  n.  6.  ^.  24.  n.5.  §.  35*  /i.  lo, 

*)  L-Ripuarior.  T.  XXXi-%.  3,  Uin  natas  faerit ;  sie  respon^ 
Jeat,  I  h  i  d»  §.4«  Qi^od  si  daninatus  J'utrti ,  srcundiirn  legen  p  r  o p  r  i  a /n, 
non  src ttndum  Rlpnwiam,  damnum  su  fiinet,  Qap.  Piptni Reg.  ItaL  o793. 
t.  17.  bei  Ralui  I.  538.  —  Praclisch  erhalten  hat  sich  diese  Aiistch!  in 
dem  deo  Gesattdten  völkerrechtlich  beigelegtem  Recht  der Exterriloriaiitär. 

*)  S.  M  0  n  1 3  ^  n.       O.  I.  pg.  62.    Hin  aus   erkläret  sich  auch  daf 

f^gloche  Jurj      medUi<u§  Ungua^  Mejrer  «.  au  0, 11*  p*  aod.  ^ 

b«  ölandesi^erhäUmsse.    Freüieit.  o^deL^ 

Die  gemeine  Freiheit  bestehet  schon  in  dieser  Periode 
nicht  mehr  allgemein  in  der  uobedingten  BefugoisSi  üuab*- 
hangig  von  allen  nicht  selbst  gebilligten  Ge3etren  zu  le-» 
ben/)  obgleich  sie  steh  in  diesem  Sinne  noch  scheinbar 
auf  doLi  Reichs-  und  Landtagen  anerkannt  findet,^)  nnd 
lüsst  sich  daher  nur  noch  als  die  Befugniss  deüüiren,  nach 
Volksrecht  in  den  Volksgerich ten  gerichtet  zu  werden,  und 
ausser  dem  Heerbann-  und  getneinco  Laudesdiensten  zu 
nichts  verbunden  zu  sein»*)  wesshalb  auch  ein  äussere» 
Kennzeichen  der  Freiheit  einer  Person  in  ihrer  WaffenfS«^ 
higkcit  gefunden  werden  mag.')  Ein  grosser  Unterschied 
bestehet  aber  unter  den  geroeioen  Freieut  je  nachdem  sie 
ein  Eigen  Gut  haben  °)  oder  nicht,  oder  ein  Gut  ?oa 
ein^  Herren  als  Leihe  {bencjicium,  precaria)  besitzen.^) 
•Biernach  ist  die  gemeine  Freiheit  entweder  Standesfreibei^ 
(Bürgerrecht)  oder  Geburtsfreiheit,*)  wovon  die  letztere 
nur  die  Grundbedingung  fiir  die  erstere  enthilt,  welche 
aBeio  zur  Ausübtmg  politischer  Rechte  an  dem  Gaue  be-* 
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fituget^)  Unter  d«o  mit  Eigen  begüterten  Freien  bäden 
aber  die  looehaber  yod  ImmaDifatsbezirkeQ  wegen  der  bier« 

mit  verbundenen  Grafenrechte,  in  welchen  auch  das  Schutz- 
recht  über  gemeine  freie  Eigen thumsbesilzer  lag,  (§*  48«) 
eine  höclist  bevorÄUgle  erbliche  Klasse» Fasst  man  da- 
her den  Begriff  des  Adels  überhaupt  auf  als  eine  privile- 
girte  Klasse  freier  Leute t  so  kann  man,  je  nachdem  dar 
grössere  oder  geringere  Umfang  der  Privilegien  und  Vor- 
züge naturgemäss  eine  Abstufung  unter  den  Privilegirtea 
selbst  begründen  muss,  schon  in  dieser  Periode  einen  h  o  — 
hen  (Dynasten-,  Optimalen-,  Reichs-)Adel,  und  einen  nie-» 
deren  Adel  (Provinzial -Landes -Adel)  unterscheiden,  wel- 
chen wegen  der  ihnen  vor  den  gemeinen  freien  Leuten 
beigelegten  Vorzuge  (S«  42«  43«)  die  nicht  mit  Grafenrecb- 
ten  beÜebenen  Dtenstleute  und  fienefiziare  des  Königs  und 
der  Dynasten  bilden. 

')  K.  D.  II  ti  1 1  m  a  n  n ,  Getch.  d.  Ursprunges  der  Stande  i'n  Deutsch* 
Und.  tte  Ausg.  Berlia  i83o.  Montag  a.  a.  O.  1.  p.  ii8.  tf.  Mcjrtr  L  €• 
p-  io5  ff.  M  ittermaier  a.  a.  O«  §.  44.  4^*  4B*  49*  P^iHipt  •*  «•  O. 
$•4^9*  Ei  eil  Ii  or  n  a.  a.  O.  48.  5i'  1 64.  473» 

^)  In  dieser  onbescbrioklen  Ausdeboiing  erhielt  sich  der  Begriff  der 
Freiheit  pur  bei  dem  Djrnasienttattde*     obeo  $•  i4*  noA  i« 

^)  S.  S*  45.  nor*  6.  §.  4«« 
S.  5.  4i-  47- 

Aber  nicht  deren  GrandbeiÜDgung ,  indem  toost  der  Begriff  der 
Freiheit  'weder  auf  Uomuodige  noch  auf  Weiber  angeweodei  werden 
ItdflDte«  S.  meine  Zeitscb.  Micro  cos  m  US,  Heidelberg  1 83a.  RfV.  i.S.8o* 

*)  Ges.  Ines  c.  Sa.  bei  R.  Schraid  S.  21.  Wenn  ein  W  ile  eine 
Iljde  Landes  hat,  so  beträgt  sein  "Wchrgeld  120  ScIiiiliDg.  Wem)  er  aber 
eine  halbe  liat,  80  Scliill.    Wenn  er  gar  niclils  hat,  üo  Schilling.  Ebea 
daiaui  scheinet  aucii  die  Eintheilung  der  Aljmannen  iu  Alamannus  mino" 
fiidii,  medianus  und  primus  zu  gehen.  L,  Aiam*  addit,  c,  3  a.  —  Not^g» 

Diese  Ii  iIil'u  eben  so  wenig,  wie  jene  Freien,  die  gar  ki^in  Besitz« 
thiini  lial>eij,  ifii  dau  politische  ReclilCj  obgleich  sie  vor  dem  Gaugericlit 
Recht  nehmen,  oder  von  dem  Herrn  auT  dessen  Grurul  und  Boden  sie  bich 
aufhalten,  vertreten  werden  miissen.  (^.48.)  L,  Ri  p  aar,  de  Libero  ho" 
mine  rrprac ientanda»  —  Cnjt.  Ludov,  P,  a  SSQ,  C.  6.  bei  Bai  UZ  /. 
671.  De  Itbarii  hominibus  ^  qui  proprium  non  habent^  sed  in  terra  do" 
minien  resident^  ut  propter  res  alterius  ad  testimonium  non  admittan" 
tur,  Conf  Cap.  II»  Ludov,  II.  R,  a  855.  bei  Baluz  //.  349.  Dadurch 
war  eber  nicht  ausgeschlossen,  dass  si<t  in  anderer  Hiosiclit  Vorzüge  Yor' 
den  gemeinen  Freien  als  Vasallefi  haben  kotraten.  (§.  43. 43.) 

*)  Die  Geburt  «frei  heil  v  ircl  erworben  durch  Geburt  von  freien  Ael- 
lern       54«)  <>der  durch  förmliclia  Aufnahme  in  eine  Gau^emeinde  (^i^.) 
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4»»  ^gm^At  »ciw«  Birforndit  (SianMMliclt)  «n?  ivrth  Erwtrb  «hin 
Gran&äcke»,  Vel^l«  die  Cil,  to  not*  7«  mIi  jniI.  ^,  ]>er  frei«  ifma 
€b«rbaupl  bebst  baro  (Wehre,  t>i>)  Jt,  ^lam*  add*  ss.  Vergl.  ^  g. 
Mot*  4*)  fpl/real  (vollfrei)  und  amond»  (der  nicbt  unter  den  Müodtui» 
ciocs  Herren  ist  £.  A o/Aar«  0«  ^%5.  fulhoran  (foil-gebofen)  Rotka» 

Diese  allein  sind  ftliig  i'in  Gaagonclile  als  SdiSiFen,  Kiebieri  Vofb 
nprtclier  ond  Zeugen  bandeln«  S.  »ein«  Vergl«  der  rSm.  TuUl  ete» 
5,  6o*  Daber  beisien  sie  aJa  toUberechtigte  Gaugenosteo  JRatimSitrgi^ 
JRgUhimhurgi»  Reelinhurgi,  (rechte  Bfirger,  evtiprechend  d^m  röan.  ciVi> 
optimo  maximo  y«re)  £•  Sa  h  Herold»  et  Em,  tti»  Sg*  Cod.  Paris,  iU.  90* 

fleichbedeotend  mit  hont  homines  und  tangoi*  ^rimanni  (auch  weibl.} 
ei  welcber  Bezeichnung  die  Röckticht  auf  den,  den  Grnodsttieksbesittertt 
obliegenden  Heerbanndicnsi  (_iJeer- Uar')  vorgevraltet  tu 'beben  scheine» 
2K0 BUick jicht  darauf,  dass  in  jenen  Gegenden,  in  welchen  loiivunilSlsber* 
reo  an  die  Stelle  der  Grafeo  traten ,  die  Stellung  des  freien  Grundbeutiere 
altuiahlig  uod  häufig  in  die  eines  Hintersassen  des  Djrnasien  uberging,  er« 
bliret  es«  dass  ^r/maniiu^  bald  als  ein  Ehrenprädtcat,  bald  als  die  Bezeich- 
nung eines  gemeinen  JMaunea  erscheinet,  S.  Marculf.  form,  I,  e-  18.— 
Fidelis  vemens  una  cum  arimannia  Jita.  (Rriegsdieosigelolge)  ~  Sjrnonim 
im  dieser  leutgedacbten  Bedeutung  sind  die  Faramanni  L,  ßwg*  T^'S^ 
§.  a.  3. (v.  Faran  s.  oben  §.  19.  ^.  6.^  —  Vergl.  auch  v.  Savign^  a.  a« 
ü«  K  pg.  170  ff.  und  die  Zusätze  in  IUI.  IT.  Daher  auch,  nachdem  der 
Kriegsdienst  aufgehört  hatte ,  ein  Eiirendirtjst  des  Freien  zu  seiii^  für  den 
gemeinen  Mann  der  Ausdruck  Armer  Mann.  S.  d.  4-  Art.  der  revolutlo* 
nirten  Riuf  rn  bei  S  a  rt  o  r  i  u  s  Ge^ch.  des  deut.  Bauernkrieges  i  8  1 4.  S. 
In  crsicu  T  Bf  if.ichung  scheint' n  mahnani  (Gericl»fs-  iionrr  Qlinrta  Qarol, 
M»  p»  eccl.  Osn,  §.48.  w,  30  und  die  Hargiiden  im  XII.  Jahrh.  damit 
^leichbedculeii  J.  Vcrgl.  die  ^.  5o.  ;to/.5»  augcf.  Conßrmat.  Friderie,  /. 
j,guod  comites  de  liberis  homtnihuSf  qui  vulgo  ßarßildi  vocantur ^  itü" 
tulam  justitinm  re.cipere  dcbent. 

Ausser  der  Refugniss  zur  Ansnhnnp^  drr  Gra fenrcclitc  und  des 
damit  Terbundenrn  Srhutirechtes  über  Freie  und  Unfreie  kamen  idnen  als 
besondere  Voriupc  zn/  das  Hecht  eines  besond«Teri  Gerichtsstandes  vor 
den  Känige  L*  ///.  (  ap-  c.  77.  und  das  lU'cht  auf  den  Reichstagen  zu  er- 
scheinen. ($•  4-5.)  —  Als  pcriiiiilu  her  lioher  Adel  können  bertils  auch  die 
mit  Iminiiniiiilircchlen  Tcrseheoeu  Bischöfe  betrachtet  werde«.  (5- 48.) 

Nur  mu'JS  man  sich  hüten,  anzunfhrnen,  dass  der  Adwl  libcrhaupt 
in  dieser  Periode  bereit«;  ein  von  den  iiltiigeii  Freien  der^cslalt  unlerschie- 
deoer  und  geschlossctjer  Sund  jypwrson  wäre,  dass  derselbe  nur  durch 
Geburt  oder  besondcre*Priviicgien  der  Könige  l)älle  erworben  werden 
können.  60  5n;;r  z.  B.  noch  Cajt,  f^I,  CaroU  M.  a  8o3.  f.  1.  0,Non  est 
ampliui,  nui  iiher  tt  serviis*'.  Mit  der  Ann.ilime  eines  Bcneüiiunis  ,  mit 
dem  Einlrtlie  in  die  Miuiilt  rial  iläl ,  oder  mit  dem  Erwerbe  der  gruiseren 
Immunität,  waren  von  selbst  die  belrellViiden  Vorzüge  erworben,  Cnp, 
Addil»  III.  c.  14.  ffomo  vero  liher  staiinn  juum  et  pejorare  et  imrne» 
Harare  potest.  \  ergl.  /  .  Z^//.  Qap,  c.  i35.  —  Stufen  unter  dem  Lan- 
d€5«di;i  hat  schon  L  Ua^u^f,.  T,  II,       no»ß  worin  die  Geschlechter 
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Muwn,  JTh^cMta,  Tagana,  Hakilmgmm  «ad  AtmM  iMtoocUra  aniygfcoU. 

S.  53. 

g)  Horigkeüwerhdünisse* 

Die  Verhältnisse  der  Abhäogigkeit  von  einem  Herrp, 
welche  aach  der  Reabtssprache  der  folgenden  Periode  ios^ 
gesammt  unter  dem  Begriffe  der  Hörigkeit  xosaoinienge- 
fasst  werden , stellen  sich  bereits  in  dieser  Periode  in 

mannigfacliea  Abstufungen  dar,  welchen  kein  anderes  Merk- 
mal gemcinscliaftlich  ist  als  dieses,  dass  jeder,  welcher  in 
irgend  einer  Beziehung  sowohl  hinsichtlich  seiner  Perso% 
oder  des  Grundstückes,  welches  er  bewohnet,  einen  Her^ 
Ten  anerkennen  rnnss,  zugleich  dessen  Schutze  unterworfen 
ist  und  daher  jedenfalls  als  activer  Bürger  ans  der  Gau- 
gemeiüde  ausscheidet,  und  vor  dem  Gaugerichte  durch 
seinen  Herren  vertreten  wird.')  In  diesem  weilero  Begriffe 
gehören  auch  die  Vasalleti  und  Mioisteriaieu  (S* 42.43.)  niil 
txk  den  hörigen  Leuten  (komines).  Im  engeren  Sinne  be- 
greifet man  unter  Hörigen  iheils  volikommen  Unfreie,  de- 
ren Personalfreiheit  ganz  vernfchtet  ist,  und  die  eigentlich 
nur  als  Sache  betrachtet  werden,^)  (Servi,  mancipia)  theils 
aber  solche  Leute,  welchen  zwar  selbstständig  kern  \'olks- 
recht  zukommt,  und  welche,  so  lange  sie  sich  in  dem 
Abhängigkeitsverhältnisse  befinden,  nach  dem  Rechte  ihres 
Herren  beurtbeilt  werden,  denen  jedoch  die  Anerkennung 
der  Meascfaenwdrde  nicht  ▼oUkommen  entzogen  ist  Es 
sind  dieses  jene,  ursprünglich  geburtsfreien  Leute,  ^)  Avclche 
entweder  in  Folge  kriegerischer  Occupnrion,  oder  in  Folge 
eines  von  ihnen  selbst  als  ihrerseits  un  widerruf  lieh  gescblos*- 
senen  vertragsmässigen  Verhältnisses^}  einem  Herren  wegen 
der  Grundstucke,  welche  sie  cultiviren  und  bewohnen,  einen 
jahrliehen  Zins  {census)  oder  gemeine  Dienste  zu  leisten 
schuldig  sind,  oiine  ihm  zu  VVaßendienstcn  bei  seinen  Feh- 
den verpflichtet  zusein.  (Litij  LetI ^  Lazzi ,  ^Idiones - Gruni-^ 
Jjloiden)*^)  Sämmtlichc  Arten  der  Hörigkeit  entstanden  aus- 
ser den  bereits  bekannten  durch  freiwillige  Ergebung  und 
Kriegsgefaugensebaft,  (§•  16.)  auch  durch  Geburt  aus  einer 
Bhe»  wobei  ein  Theil  hörig  ist,')  so  wie  auch  durch  Ver^ 
heirathuug  eiuer  freien  Person  mit  einer  liurigen,^)  bevor 
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diese  ans  dar  B5rlgkeft  enllasMi  mn  ^  Zq  Consten  der 
Hörigen  warde  mehrfach  Terboteiii  sie  aiuserhalb  dar  Marke 
cn  verkaafen, auch  sollte  ihre  Ehe  nicht  ron  dem  Hmn 

villkübrlich  getrennt  werden  dürfen.  '0  Dagegen  leidet 
bei  groben  Verbrechen  des  Hörigen  gegen  Seineo  Herren 
aeine  ganze  Sippe  mit  ihm  gleiche  Strafe.  Den  Litas 
uod  Servus  schCkUte  keio  Gesetz  gegen  den  Bierro,  wenn 
dieser  sich  seinen  ganzen  Erwerb  zueiffnen  wollie*  Auch 
nach  der  Freilassnng  blieb  häufig  der  ebeinalige  Herr  noch 
durch  mehrere  Generationen  der  Erbe  des  Freigelassenen  ' 
vor  den  Seiicnverwandten  desselben.  ")  Die  Freilassung 
sdbsi  hatte  veMcbiedene  mehr  oder  minder  feierliche  Far«* 
rnttif  welche  anch  Tersebiedene  Rechte  gabeo.-^*) 

■  t  * 

^)  S«  «ben  <  6«  tiot,  fi**<-  Rindlinget,  Gesch.  des  fidrlgke^^ 
iosbef*  dcT  sog.  Lelbeig^osch.  mit  Urkunden.  Berlin  1819.  —  Grimm 

O.  S.  3io.  Mitierma  i«r  a.  a.  O.  ^  47*  Der  allg^raeinc  Au^ruck 
in  diesem  Zeilraeme  ist  hominej  p  grtinenfs*      Ai4  lulp  k  c^ßt* 

*)  S*  (•  48.  n*  9*  §•  59.  not,  7. 

*)  So  s.  B.  £.      f  # 1 0 n*  ttdUu  SäpUni.  fit, B.ierehns  fiigittph^ 
^Si  sertniSf  aui  mntitta»  aut  tquitt,  auf  hosp  aui  fuoMibet  animal  fu^ 
giens  dominum  suum ,  ah  alio  fuertl  ree^ptum  §ic,  §.  's6.  a,0«  4a* 
n.     lieber  da«  uabediflgte  Strafrccbl  ihres  Herren    48*  not,  3* 

^  Z.  B*  £.  Rotharis  €>  3o6*^  Si  quiä  üldi^o.aUmaOf  i.  0^  quß» 
ie  Ubtra  matr€  naia  est,  mioUntiam  Jetorit*  —  Daber  hedOrfea  tndi 
Aldiones  keiser  feierlicbeD  Freilassimg,  V*  Rothar,  «•  997.  Qui  aidium^ 
— .  factro  puU  (Uhtrumy  non  Uli  duhot  IF*  was.  Tomen  meeue  est 
pro  /utwi  tomporis  memoria,  ut  quatiter  Uherum  ihingaverit^ 
ipsa  manumieno  in  Charta  Uhertatit  eommemoretnr,  Ei  si  ehmriam  noa 
loeorit,  iamen  Hherias  Uli  permantai*  Aus  dem  ursprungU  freien  Go» 
jNirtsitaiide  erklärt  stcb  «udi  der  Ansdrack  originarius  Bd.  TAeod,  67,  ; 

•>  Tom,  Marculß  II.  98. 

•)  Lerr,  Long,  CaroU  M,  c*  83,  JlJiontt  ^$1  jiWae  ea  lege  w- 
vant  in  Jtaiia,  In  jer^iiule  dominorum  iuorum,  quajlsealini  vel  liti  fi- 
vunt  in  Francia,  Vergl.  L,  Sal.  tii-  2 3.  (3o).  Vielfach  bestritteo  ist  die 
Etymologie  des  VVortef  Ii  ms,  Cod'  Qnel/,  til»  91»  Utus^  und  die  Bedeu- 
tung Ton  lazti,  LeUtere  möcbie  ich  oicht  foT  Frtigelasseoe ,  sondera  als 
iüeoiiicb  mii  den  litis  beirachteo,  theils  wegen  der  Angabe  T.oa  Nithard, 
welcher  bei  den  Sachsen  drei  Stande  nMerscbeidet:  Sm  ißter  üiag  füC 
ethilingi,  sunt  qui  frUingi,  eunt  qui  laeii  eorum  Ungua  dieuntur.  Za- 
ttna  vero  linqua  hoe  9usU  nohÜes,  itigenuUee,  serifiles,  theils  wegen 
der  Aotnricil  des  Saebsenspiegtls ,  worin  die  Lassen  noeb  gans  in  def 
Sidlaeg  des  long.  Mio  vorkonwieo  and  die  Etjoologie  voo  lassen  (bei 
der  OeevpaiioQ  ins  Grandbesica  belassen)  sieb  ergibt  Sacbs«  Ld.-R«  B«  IlL 
«H.  44.     §.16.     41.  L(ri  scheint  eben  so  allgemein  aar  Lente»  an 
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lieic^dtnen ,  wie  «las  Inf.  ficmo ,  mit  «Icr  N^ebenbt^eutuöf»  fön  bSrig.  Eine 
Ableitung  des  Wortes  lnui  \o\  latinus  (wie  Sklave  vor  SUve)  was  auf 
die  Euislelninj^  der  Uli  aus  dem  besicgtcu  Lutinii  hinweisen  "würde, 
(s,  Göiiing.  gel.  Anzeiger  i833  St*  160.  p.  i5go  ff.)  ist  zwar  scharf« 
•innig  I  mochte  aber  doch  nicht  den  Vorzug  vor  einer  Ableitoog  aas  einer 
l«ia  deutsol««  Wimel  wdimBO,  «ad  wird  weoigsiens  nicht  durch  die 
Utctn«  Udtersetsung  de«  4(aofaseospiegelf  aiil  ImUnus  imcirstiitaAf  de  der 
Ueberaetfer  hierbei  eo  ein  andere«  ihm  analog  t^beiaeod^  Verbiii- 
niiS  des  rdmischeo  Rechtes  {jus  latinuni)  dachte*  « 

')  Mar  c  Iii  f,  lU  form,  2.f^,  Ed.  Thassilon,  bei  C  n  n  c  i  a  ji  i  I T, 
p.  39Ö.  c,  9,  Edict,  Theodor,  c,  G5 — 67«  (da*  Kind  folgt  der  argerca 
«and.)  ' 

•)  L,  Sal»  tit.  i4.  C.W.  —  Fris.  tit.  C  L,  Rothar,  €•  22a. 
a.  «9.  HO/.  9«  EdicU  Theodor*  c.  64«  (Triu&t  du  oieioiiubO|  so  wirst 
du  mein  Uahh.) 

*)  Ro  t  k  a  r.  2f3,  wonaci'  auch  sclion  die  Aussetzung  einer  Mor» 
l^en^abc  an  die  eigene  Sklavin  die  Wiikung  der  Freiiasaung  hat* 

'  Z.  B.  Beer,  ThastiL  Dinf^olf.  de  fOfuJU  /e^«  c«  1.  L,Alüm.  tit.  %j; 

^0  Capiiular.  Mdit,  iJJ.  1;.  54. 
")  L:  SüSüH.  iit.  II.  §.6. 

*')  So  wie  auch  in  Ermanglung  eines  Palroncs  der  König  regelm'is^ 
sig  als  Erbe  eintrill,  L,  Roth,  22G.  228.  —  Cap,  II,  CaroL  M,  8i3  c  6. 
Cap,  ly.  a  8o3.  9«  !•  Rip,  /iV.  61.  $.  1.,  wooacU  die  spätere  Beschrao« 
t^ung  des  Herrii  auf  ein  Meriaarium,,  ^Besthaupi)  als  ein  Fortachrilt  def 
Ctvilisalioo  eracheiiifO  iiittai«  Vergl*  Eichborn  a.  a*0.  ^  6a  a.— -  Ber 
^n^gelaaeene  beiat  wider^oron  (wiectergeboren)  L,  Roth,  aa3» 

S.  E  i  c  Ii  h  o  r  n  ^»  Si.  Die  alie^te  Manumissionsart  war  die  durcYi 
^Vcbr liaftinacliung  in  der  Volkj»w.'rsammlui)g.  {jter  Sa^ill uni)  PauU  Diac. 
de  g€Ji,  Langoh.  /.  i3.  Gibränclilicli  waren  in  dieser  Periode  1)  die 
einfactie  Entlassung,  aber  nur  hei  ursprünglich  i^eburlsfrrieu  Leuten  s.  /!•  4» 
Von  der  zum  Beweise  liierhei  any.ufei  tigrnd' n  Lrkunde  heissen  diese  Frei- 
gelassciitMi  honunes  c  liw  t  ularii.  L.  Pipia  Jtal.  Jl.  A  i3.—  7')\n  eeelesia, 
circa  aitarc  duccnclo)  wobei  eine  nach  rom,  II*  vcrfassle  Urktuide  (^Mar-' 
eulj»  W.form,  3  3.  33.  tabulae,  daher  tabularius)  nothwendig  war.  Der 
Freigelassene  blieb  hämo  eeeieuasücus ,  der  Kiiche  zu  fortwährendem 
ser^itium^  und  Ablieferuog  allea  Erwerbes  iommimm  redituum)  TerpÜicb« 
tet.  L.  Rip,  tit.  58. 61*  J^JUetniph*  3)/eiefo  denariit  vor  den  K5« 

nige ;  Qhtme  denaHaiii)  manumitti  in  mmm»  regis  —  per  impmme  O»* 
darcb  ging  daiMoBdiiiaa  dea  FreigeiaaatMB  mn  den  KOMgtiliar,  wit  bei  •« 
«a^dit  KireW  fint  noehiMtige  KmJaaaaag  doroh  de«  ESittg  gal»  volW 
Freibeiu  Z*  Rolkmt,  a«5*  ta6,  heg.  Lmifprmnä.  ATI»  a,—  4)  itf*» 
numi$ne  (ßhingare)  in  manu  quarla^  Af.  ptr  garathins:  Freilasaong  ioi 
Gaogeriebt  (i^ing)  darch  Anlnabiiie  ki  die  Geooiaeiiaebaft  usd  die  Ge« 
tamatbilrgscbert  duKh  denHandaclilag  von  vier  freie«  Maooem,  mtl Urber* 
gäbe  der  Waffen  ig^n,  Webre«  L*  Luit»  p,  VI.  e«  1«  launeehiU  —  d«  b- 
l^nie  und  Sebild)  ConJ»  f <»  Aietulph»  ft«  Manobniat'  kaufte  aicb  audb 
der  Hörige  frei.  U  lAiilp*  VI»  e«  a.  per  eem^arationem^  L«  Burgund* 
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tit.  5y*  iJUbcrtinitatis  munus,  Uber  tat  ieum  ^  Utimontam.)  Form»  Ltn^ 
den  brog,  96*  99.  ßemerkenswerth  ist«  das»  dj«  Formel,  welche  bei  £r. 
theilaog  der  Frifibeit  gebraucht  wird  (^tfaluor  »ias^  portas ,  apcrtas  dare 
*—  die  vier  Strassen  der  Welt  weisen)  spiter  bei  det  Ucchiloserklärung 
gebraucht  wird.  L.  Roth.  525.  Bip,  tit.  61.  5.  i.  Form.  Linden'* 
brog  83«  rtrgL.  mit  Goldisi  Heichuatt  f,  a38.  GrioiiB  a  a»0.$,4oi 

d)  FamiUenreciit. ') 

Die  Grundlage  dos  Familienrechtes   in  der  Sheslen 
Periode") —  Srhntz,  (tutela,  ^Ju/^(Iiufn)  und  Fainilienbürg- 
Schaft,  —  bleiben  in  diesem  Zcilrauiiie  noch  ganz  unver- 
aaderty  und  eben  so  bestehet  der  eng«  Zusammeohang 
der  V^rwandscbafk.  mit  dep:£igeDthums*-Verhaltnissen  and 
dem  Erbrechte  fort,  nur  treten  nuDmehr*  die  angedeuteten 
Grund  Verhältnisse  in  den  Quellen   wei^  bestimmter  und 
in  das  Einzelne  ausgebildet  hervor.      Das  MiuidiunL  in 
dieser    privatrechtlichen    Bedeutung    umiasst    d;<s  ganzx 
Schutz-  und  gerichtliche Verlfetungsrecht  (n pracscniaiio)^^) 
welches  der  .gesammteo  Familie  als  inbegriil^  alier  wafFen- 
fabigea  Blutsfreunde  über  Jedes  einzelne  Mitglied  :iustebet| 
aber  regelmässig  über  die  nicht  waBPeufahigen  Mitglieder 
durch  dea  Valer,  den  Ehciuanu,  oder  sunsh^en  uaehsten 
Agnaten  ausgeübt  wird.     Das  Mumliitm    undasi>te  daher 
alles«  was  im  römischen  Rechte  die  patria  pofescas,  manus 
maräi  ond  iutela  umfasste,  und  gehet^in  soferne  noch 
veiter«  als  es  in  jeder  dieser  Beziehungen  ein  f&r  def^ 
Inhaber  nutzbringeiides  Recht  ist/)    Die  einielnap .  Inf ti^ 
Tuic  des  1  arnilieii-ileehtPS  anbelangend,  so  ist  L  die  Eba 
iiuniiiehr  zugleich  kircldiches  Insiitut. ^)     Die  Eheverhole 
umfassen  die  ganze  Vcrwandschaft,  ^)  der  Incest  ist  straf- 
bar.^   Der  Schliessung  der  £he«  welche  mit  der  Be* 
schreitung  des  Ehebettes  erst  eintritt i.^ehet  in  der  Regel 
ein  Vertrag  (Verlöbniss)  vorauSf^)   .  P^r  Ehemann  muss 
das  Mundiuni  über  seine  Frau  vou  deren  Agnaten  kaufen,  °) 
weshalb  auch  keine  Ehe  ohne  Einwilligung^  derselben  be- 
stehen kann.  '^)     Die   ehelichen  Güterverhaltnisse  linden 
sich  bereits  auf  verschiedene  Art  bestimmt*     Bald  erhält 
die  Frau  bei  Eingehung  der  ,£he  einen  lebenslänglichen 
Niessbrauch  aiy  ge;(visaen  Gütern  des  Mannes  eingerSumt« 
welcher  auch  dos  heis^t,/*)  bald  etwas  als  ihr  volles  Ei*- 
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gentBnm  bei  Elngehiing  der  Ehe  (MorgeDgabe).  ^)  Hir^ 
«Qter  eotscbeidet  hiBsiehlHch  dieser  Güterverbaltntssei  ob 
Rinder  geboren  wepde«>  and*  noch   bei  dem  Tode  det 

Ehemannes  leben  oder  nicht.  Die  i  ran  prliält  auih 
oft  von  ihren  Aeltern  eine  Aussteuer,  welche  ineisiens 
aber  nur  in  beweglichen  Sachen  bestnndcn  au  bnben 
acheiot*  Allgemeine  Gütergemeinschaft  sclieinet  noclv 
«iibekanoU  Der  Maoo  bal  während  dev  Ehe  allen  Nnrzen 
▼on  dem  Vermögens  der  Frau»,  wegei»  seines  Mmdiunm 
allein,  weshalh  dieselhe  auch  wahrend  der  Ehe  nicht» 
vernossern  kann*  Nacli  seinem  Tode  fallt  nach  einif^er» 
Gewohnheiten  ein  Theil  der  Errungenschaft  nn  die  Frau. 
Mfssheiratben  kommen  vor,  zwischen  Freien  und  Un- 
freien.Auch  mochten  bald  die  Dynasten-Gescblecbfer 
•loe  Ehe  mit  einer  Person  ans  dem  ministertelien  Adel 
als  ei  liiedrigend  betrachten  Auch    scheinet  die  ver— 

tragsinassige  ungh  ithe  Ehe,  welche  den  Kindern  das  Erb- 
recht iu  die  Güter  des  Vaters  entzog,   und  sie  auf  die 
MoFgengabe  und  das  Vermögen  der  Mutter  beschrankte^ 
bereits,  in  Gebrauch  gewesen  ztt  sein/0    Doss  dem  Ehe- 
mann  änch  ein  massiges  Zi&ehiigungsreeht  über  seine  Prai»^ 
angekommen^  scheint  nicht  zu  bezweifeln.**)    11.  Die  vä— 
terHche  Gewalt  urafasste  ausser  den   allgemeinen  Wirkun- 
gen des  Munäiiun^  nämlieb  dem  Rechte,  das  Wehrgeld 
der  Kinder,  oder  bei  der  Verheiralhung  der  Törbler  ihr 
Knufgeid  %w  forda*n^  und  die  Kinder  in  beerben ,  und 
der  hiermit  verbondenen  Pflicht  des  Schutzes  und  der 
Vertretung,  da»  ausf^edehnteste  Ziichtigungsrecht,'**)  und 
gewiss  das  Recht,  das,  was  das  Kii)d  durch  Dienslleislun- 
t^en    und   eigene   Handlungen   erwirbt,   sich  zuzueignen* 
Diigegen  scheinet  aher  eine  Einheit   der  Person  in  der 
Ausdehnung  des  römischen  Rechtes,  dass  anch  dem  Vater 
•aworben  wurde^  was  da«  Kind  durch  Erbschaft  erwarb, 
•der  wonach  Vertrage  zwischen  Vater  und  Sohn  nnmög- 
lieh  waren,,  nicht  stattgefunden  zu  haben.''*)     Dass  die 
Mutter  ausser  ihren  in    der  Natur   begründeten  Rechten 
eine  der  väterlichen  ähnliche  Gewalt  über  die  Kinder  ge- 
habt babe^  ist  eine  dorch  nichts  begründete  Efehauptung. 
Bir  väterliche  Gewah  endiget  mit  der  WafienfBbigkeil,  wo- 
durch' da»  Kfnd  als  atrtivcs  Mitglied  in  die  Pamiliengenos- 
acQ&ciiali  iv'iiiy  oder  mit  dem  Ucbergange  iu  das  Mundium 


Digitized  by  Google 


0 


163 


einer  anderen  Person.  III.  Die  Vonnuiulschaft  ist  eine 
wahre  Fortsetzung  des  fäteriichen  Mandiam,  welcUes 
nacb  des  Vaters  Tode  ao  den  nächstea  Aguaieo  unter 
Oberanfiicht  der  FaroiHengenosseoschaft,  und  sogar  auch 
schon  des  Staates  selbst  Gbergehet.  Sie  dauert  bei  Kna« 
ben  wie  das  Mundium  des  Vaters  bis  zuv  Welirhaftmachung.^^) 
Mädchen  und  Weiber  inussten  nach  dem  Systeme  des 
gerichthchen  Verlahrens  immer  unter  Vonnundsiiialt  blei- 
ben.*^) Der  Vormund  {Mundobaldus ,  Bajulus)  hatte  die 
ToUe  Administration  und  wegen  der  auf  ihn  übergegangen 
nen  Gewehr»  die  Nutzniessung  der  Göter  des  Mundeis, 
durfte  aber  nichts  veräussern.  *')  Die  Vormündschafl  ist 
ein  Recht  des  nächsten  Erben. In  den  rein  deulscheit 
Rechtsquellen  findet  sich  keine  Spur,  dass  iiim  dasselbe 
durch  Dispositionen  des  Vaters  hätte  entzogen  werden 
dürfen/^)  Inventars-Erriobtung  und  Rechnungs-Ablegung 
des  Vormundes  scheinen  unbekannt,  ao  wie  auch  der  Un- 
terschied zwischen  minores  und  impuberes.  Eine  tittela 
dativa  lasst  sich  nur  in  solerne  annclnnen,  als  der  Köing 
für  die  umuiuelbar  unter  seinem  Mundium  aus  Mangel 
der  AgnateQv  stehenden  Personen,  eine  sploliie  anordnete* 

')Eicli1»orQi.t.  af.5s»ft  PbiMipia««.  O.  S.6iS.  Mil- 
termtier      O,  5*  3*3  ff. 

•)  S.  oben  §-17.  ■' 

*}  ""f*        Monla^  a.  a.  O.  I.  5*  3»  Shvr  auch  Verlheldi- 

gungspQiclit ,  selLil  d  ircli  gcriclillichcii  Zvvcik.air.pf.  At^^tor,  If-^arin. 
tif'  i4.  Die  Magenvi.li;jl L  diif  ab'^r  den  Vrrbrechpr  iiisstüssin  ,  wenn  sin 
nicla  für  ll»n  bei»hlen  will^  wo  er  selbst  ulcht  kann,  wodurch  der  Tbäler 
ganx  friedlos,  die  IM8<;enschalt  aber  frei  wird,  jedoch  den  Thater  auch  nicltt 
weiter  Sfluitzen  und  bclierbergcii  darf*  Edmunds  Geselle  IL  hei 
Schinid  I.  p.  95,  —  S.  2«         '**  9' 

*)  Der  Inhaber  des  Mumlium  cilwli  da»  Wehrgcld  jilam.  tit,  00. 
Fris,  IX,  9.  L.  Sas,  f^l,  3-  I'.r  ist  dor  nächste  Erbes,  uoleii  nof.  2b. 
Ob  er  auch  den  Geouss  der  Gnter  hat,  wird  Lfslriucn.  L.  tVisii^otk. 
L.  F'L  tit.  3.  5.  i3.  ^.  ß"'"^-  85.  c  7-  Eichhorng.  G.f.  v.  Sa. 
irigny  II.  p.  ö.  A^  u^  de  tuttla  uiufruttuaritu  Li^u,  i82j.  M^iiae 
Vergl.  d,  röm,  Tutel  p.  04«  i3. 

*)  Moj,  d.  Eherechi  der  Christen  io  der  morgeal.  und  abeadi^Kuciic 
bis  lur  Zeil  Carls  d.  G.  Regensburg  t833. 

*)  So  weit  man  sie  nämlich  damals  zählte:  gcw-  7  Grade*  S.  17. 
üa/,  3.  — Mit  dem  5.  Grade  schiiessl  die  Vervraoducbalu  L,  Rif,  iit^  56. 5* ^« 
L.  Sal.  iit,  14.  r.  !• 

')  Uebcr  4ie  Wirkangen  <l«t  Brantstand«!  X«  ^/  a     tir  5t*  S$>  L, 
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Roth,  tyS,  ForaaUtiteii:NiebeluDgeDUed  V. «459 ff.  Dii kirchliche Eia«r 
Mgnung  scheioet  «rit  aach  BttehrtUang  des  Bheheitet  vorgekommen  tn 
lein.  Ebend*  V*  1576  ff. 

*)  Bald  mit  wahrem,  bald  mit  einem  seheiobarea  Preliiim  (3  Denare, 
welche  scuto  (d,  h.  die  Wage,  ihnlich  der  rÖm.  toimtio  in  manum  ma» 
rill)  zugewogen  werden.  L»  Jlam.  iiL  54*  c*  a«  L«  fVisigotK  £•  ///• 
ItV.  i.  §•  1'  ^ach  L.Saxün,  iit.  VI.  1.  VIX.  S,  kotlel  das  Mundinm  einer 
Frau  3oo  Sol  Dis  Kaufgeld  beisst  dfe/a*  tVilemon,  in  seiner  Be«ahluag 
liegt  auch  ofl  die  desponiaii0,  Roth*  «78«—  Von  dem  rtipus,  bei 
der Verbeirathung einer  Wiliwe,  L,  SaL  tii.  47*  rergl.  mll  form*  antiq^ 
r«^.  littL  bei  Canciani  II.  476*  ^  Grimm  a.  a,  O.  S«  4a5«  S,  i*««* 
tert  Commenh  ad  L,  SüL  Ut,  47»  iRttpui)  ßeroiin,iBio»  Daher  hels« 
scn  solche  Klicn  matrimonia  venalin.  Saxo  grammaticus  ^«  Der  Mano 
darf  aber  dsim  auch  das  ^W!^geid  der  Frau  fordern,  vvelches  häufig  dop« 
pelt  so  hoch  ist,  als  das  einer  Jungfrau.  L.  Mam.  tii,  56«  L«  AngL  Wa^ 
rin,  tit,  X      3.  4*  —  Abweichend      Sas*  IL  a. 

*•)  L.  jtngi.  ^ar.  tti.  10«  {.  4.  ^  L.  Ja.«.  F!,  {  3. 

")  L.  Rip.  tit.  37.  e.  ft  L..  ^/am«  tit.  54-  56. 

*•)  L.  Rofh^  i8a.  e/c. 

»')  L.  Saxon.  VIII.  §.  t— 4. 

Phaderfmm  (\  ater-Vieh)  L.  Äo/*,  i8S.  L.  Alam.  tit.  55. 
»')  L.  Sax.  tit.  IX. 

L*  SaU  tit»  39.  5.  5.  Vergl.  über  die  Folgen    53.  «of.  8.  9. 
§.  17.  ne/.  9.  —  i?#cre#.  Thassil.  Dingalf,  X^Cane^H.  3^3  ist  bereits 
etwas  rnnder  in  Bestrafung  der  Bfiasheirath« 

Lied  der  Niebelongen  V.  %iigo\  Vergl.  Gregar^T^ur*  F", 
Ursprünglich  scheinen  auch  gaose  Vdlkerstamme  die  Heiraih  ausser  dem 
Summe  Inr  erniedrigend  betrachtet  zu  haben :  i»  B.  die  Gothen «  die  Sach- 
sen u.  a.  w.  Mdam  Bremens,  hist»  ted.  L»  U  «.  5.  bei  fTestph.  moA. 
ined,  rer.  gtrm»  II  61 5.  Das  Verbot  der  Ehe  swischea  Rdmem  aod 
Gothen  hebt  auf  L,  fFisig*  L.  X.  tiL  i.  e*  S. 

Dafür  spriclii  die  Bezeichnung  nuUrimottium  ad  iegtm  saikam» 
ad morganaticam,  ll./eud,  ig. 

Niebelungcnlied  V.  358 1  ff.    Der  Verkauf  der  Ehefrau  (noch 
in  England  praktisch)  scheinet  dem  Eheraanoe  allgemein  erlaubt  geweaen 
tn  setn,  da  er  nur  den  /i/i>  verboten  wird  in     Sas,  tit*  l8« 
*")  S.  §.  17.  not,  9. 
")  L.  ßnrg.  tit.  I. 

«»)  L.  Sal.  tit.  Vir.  5.  4.  Vergl.  §.  46. 

Edict.  Throrinr.  c.  12.  Gothis  aetatem  virtus/acit,  €t  qniva^ 
lei  hostem  coujodcrc,  ah  omni  se  jamd§b§t  Mo ifindieart, —  S.  meine 
Vergl.  dop  rfira.  Tutel  S.  70. 

**)  Daher  srehn  Jic  Witiwe  unter  dem  Mundium  ihrer  Sohne  nia 
nächster  Agnaten  ihres  Mannes  L.  Sax,  Vii.  a.  6. 

S.  o])cn  n.  4- 

**)  Nur  iu  dieser  EJprnschaft  als  nächsicr  Erbe  der  schuttlosen  Per- 
sonen ist  der  König  deren  Vormund.  L.  Roth,  388.  s.  §.  46. 
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M«iii«  Schrifi;  die  Rfgi«ruogi  . Vormoadftchth  im  Verkliitaiaie 
xar  LaodesfflrfMittiig»  «Säo«  S.  4^  ff* 

&  55. 

e)  Eigenthum, 

Die  alte  Ansteht  von  etoem  der  ganzen  Gaugenossen- 
fichaft  an  den  Grundstücken  des  Gaues  zustehenden  Eigen— 
thome,^)  war  mit  dem  Aufhören  der  Verlosung  derselben« 

(§.26.)  so  wie  tkircii  das  üebergxheti  ganzer  Gaue  in 
liuinnnilalsbezirke  der  Kircheu  uud  grosser  Dynasten 
(ä*  48.)  sehr  erschüttert  worden,  und  man  findet  bereits 
im  Gegensatze  der  in  der  Gemeindebenutzung  verbliebe- 
neu  Grundsttickei  welche  sich  jetzt  als  Allemania  (S«53.) 
ausbildeten,  ein  Eigenthum,  sowohl  der  einzelnen  Fami-^ 
lieii  an  den  bereiis  in  Erbgang  gekommenen  Gütern, 
i^iatiimgul)  als  auch  ein  Eigcntbuin  des  eiuzelueu  iMaiiues 
au  dem  von  ihm  selbst  erworbeaem,  aber  noch  nicht  in  Erb- 
gang gekomtTienem  Gute*^)  Ueber  dieses  letztere  verfügt 
der  erste  Erwerber  ganz  naoh  Willkuhr,  unter  Lebenden 
und  auf  den  Todesfall.  In  Bezug  auf  das  Stammgut  ist 
der  jedesmalige  Besitzer  bereits  durch  die  Rucksieht  auf 
die  ganze  iauiilic  als  Gesamniteigeiiihümerin  beschränkt, 
und  mithin  hier  schon  der  Unterschied  zwischen  Succes- 
sious-Recht  und  Successious- Ordnung  begründet.*)  Da 
mithto  das  Stammgut  unter  dem  Schutze  der  gesammtea 
Familie,  so  wie  auch  diese  unter  dem  Schutze  des  Gaues 
stehet,  so  erkläret  sich  leicht  die  Entstehung  der  Ansicht, 
dass  Ijci  V^eräusserungcn  das  Grundstück  zuerst  den  Ver^ 
w  iiudfen  oder  dorn  Horm  oder  dem  (jrofVn  oder  den  Nath- 
baren  atigeboteu  werden  mnsste,  ohne  diese  Vorsicht  aber 
an  Fremde  gemachte  Verkäufe  ungültig  seien,  woraus  all- 
mählig  das  Retracisrecht  hervorging/)  Die  eigenthömlichen 
Grundsätze  in  Bezug  auf  die  Vererbung  der  liegenden  Güter, 
wornuch  retcclinassi«;  der  Weibsstanirn  von  ilircr  Erwer— 
buug  ausgeschlossen  wurde,  und  die  poluiscbeu  Hechle 
und  Pflichten,  welche  mit  dem  lie&itze  des  Grundeigen- 
thumes  verbunden  waren,  mussten  dasselbe  schon  in  die- 
ser Periode  als  eine  ausgezeichnete  Art  des  Eigenthumes  er- 
scheinen lassen,  wenn  gleich  der  technische  Au!»druck  echtes 
Eigeothum  erst  in  den  ilechi5(|uclieü  der  nächsieu  Periode 
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vorkommt.  ErworbeD  wird  dt^seibo  ordeotlicher  Weise 
durch  Erbgaog/}  ausserdem  durch  Erlöschen  des  KJage*- 
rechtes  des  vongeo  EiffenthümerSi')  durch  feierliche f  mit- 
UDter  synfboh'scbe  Uebergabe  in  der  Gaaversammluog  (ge— 

richllicije  AuflassuDg  und  luvesliiur)  oder  durch  Cultur 
unbc'bcUiLler  Gruudslücke.  Rechtliche  Bedeutung  liat 
dieses  Eigenthura  vorzüglich  dadurch,  dass  es  gegeo  Jeden 
Anderen  gehend  gemacht  werden  kann,  (Vindicaiionsrecbl) 
und  mitbin,  das  vollständigste  Besitzrecht  {defensio,  später 
sogenannte  rechte  Gewehr)  zqr  Folge  bat*^)  Schon  die 
einfache  Innchabung  niusslc  aber  von  der  grössleii  Bedeutung 
werden ,  als  sie ,  wenn  gleich  nur  ein  faclischer  Zustand, 
wegen  der  ErhaUuug  des  Friedens  nothwendig  geschützt 
werden  musste,  bis  ihre  Rechtswidrigkeit  erwiesen  war/0 
und  indem  sie  unter  Umstanden  zum  echten  Efgeothnme  und 
zum  BesHzrechle  fähren  konnte,  aus  welcher  Wechselwir« 
kung  sich  theili  der  innige  Zusamnicnhang  des  Ei^cnlbumes 
und  der  Gewelir,  wie  er  in  der  nächsieü  Periode  hervoriritt, 
theils  die  häuüge  Verwechselung  beider  iiegrifie  in  den 
deutschen  Reshtsquelleu ,  wie  sie  im  Mittelalter  nicht  be- 
frerodeo  kaon,  sich  erläutert*  Ein  durch  Vindicationen  zu 
schOtzendes  Eigenihum  an  beweglichen  Sachen,  möchte 
sich  für  diese  Periode  nicht  uachweiseti  lassen.  Eine  Aus— 
hülfe  gewährte  dafür  eine  eigentlüindich  ausgedelinlc  Dieb- 
stahls-Klage.  Die  mannigfachen  Verleihungen  von 
Gütern  nn  Vasallen ,  (^AZ)  ^Idiones^  {%.b^^)  u.  s.  w*  welche 
den  Belieheuen  mitunter  mehrere  Rechte  einräiuncn  mocb«» 
teo,  als  Hl  dem  rdmischen  üsusfructus  lagen,  und  bei 
deren  Verleihung  gleichfalls  eine  der  bei  der  wirklichen 
Ei^cnthu  ins -Erwerbung  \orko;r.incnclcn ,  ahnliche  Investi- 
tur stall  fand,  bereitete  bereits  die  liegrilfc  von  geiheillem 
ynd  abgeleitetem  Eigenibume  (c/om.  <i/>ec^im  ^  uli/e)  vor*^*) 

^)  ^  \^.not,<^.  S.  iiberlianpt  Mitter 011  er  a«  t.  0«  §.  i3S'  i44* 
*)  ^//ai/ ii^cieiiDcl  beides ;  crsteree  li^isst  aber  honam  a*n'tum,  pa- 

tftnum,  h^rtditas»  Irtztcres  bonum  ex  i  onquisitu^  Form^'ÜQrti/,  Lt  IL 

/.  IS.  yy./.  y.  —      Rip,  tUm  56.      SaL  iii^  j* 

L»  Sasott*  tit,Xf^.  §.  e«  Naüi  Uctaf  iraütiontm  Awtdiialit 
stioe  f  atere,  pmtier  ad  teeUtiam,  V€l  regt»  ui  Hwedim  suum  exkmdem 
/«ciar.  Hirrrait  ftusemmeuhiogt  «ueli  der  Betriff  Aei  §ogtn»  dtmin*  Cf^ea* 
ituiU.  « 

^  t,  SaMüm,  XFII,    tihtr  Aomo^  q^ii  mh  iuida  mohtlis  tujuHi^ 
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'i#f  wrmis  ^ui/am  in  txiUttm  misnu        n  Uf^ditilNm  ttum^  m9§iiitmH 

^oactut  vendtre  voU»Mrii  9  ^Jfkrat  eatn  primo  ^romimo  §uq,  ii  ilh  €mßt*9 
noiuerit^  offirat  tutori  juo ,  vtl  ei ,  qui  tunc  a  rggg  smjnr  ipias  r§*  coii- 
4i£tueus  est,  Si  nec  iUe  volutrit ,  ittndat  eam^  eiueunqiM  voiei,  €^*h, 
Roth,  173.  Es  häugi  diess  aiick  mit  der  Ges«iDmlbfir|;scliaft  zutamiueMf 
iodem  ci  der  Gemeinde  niclaC  gieichgäikK  MM  ImdM^  mr  ticli  4o  ibf  M« 
^cffiiflSf,  i..  SmU  ütroitL  Iii. 

^  S.llalc««s  GloM* 

•)  S.  not,  3.  —  L.  B  aj  uv.  tii,  XF'I,     i,  §.  §• 

^)  L.  5a/,  Em*  fit.  47*  S*4*#  welche  xwtmiclii  aufdrfickltcYi  tM  llar 
Ctgcothiimsklage  spricht,  aber  wohl  als  Argument  für  die  Verjährung  von 
«meoi  Jahr  gdbraucht  werdeo  darf,  da  eiu  Unterschied  airderer  Klagen  i« 
der  Verjährungsidl  nirgends  vorkooiuit«  Vergl.  L.  SaL  Htrcid,  Iii*  49« 
Die  meitr  mit  rom.  K.  gemischteo  Leges  haben  meistens  die  Klagen*  uod 
Aci(uisitiv-yerjähruug  v^D  3e  Jakreo  tu^enoaiaiefle  L«  ßurg^  4ii,  79.  1» 
H^isgg,  L.  X,  tit. 

')  Ueber  die  in  den  Quellen  dieser  Periode  ? orkoameodea  Amdrilebe 
traditio  per  /^Hucam^  laisum  faetart,  {laiso  wgrpum)  mi/afhom$^§^  an- 
4eUngttm,  S.  Grima        0«  S*iSt.C  fiieliboro«.  «.  i^  {.^gC 

•)  tn  Burg,  ttt^  5o. 

Baj»  iit,  Xyj.  c*  4.  Vergl.  L.  Main,  tit,  99.  Phillips  b.  a. 
O.  S.  5S0  fl.  —  W^er  durch  Ivnuf  oder  einen  aiideren  liechtslitei  in  dea 
He^rtz  kam,  antworift  dem  \  1  iidio.i lUen  nicht  selbst,  sondern  ziehet  sich 
Bijl  meinen  Aiiior.    L.  DajuV'  iii'  Xyil.  c.  '2.     üas  Verfalireu, 
dci  Aulüi  lodl  iaU    L.  Bajuv\  tit,  Xyj.  c.  a.    I  nt*  Ges.  c.  53* 

^0  laea  Ges.  c.  9«  „Wenn  Jcmatid  Hache  übt,  bevor  er  wn  -sei« 
Beeilt  bittet,  erstatte  und  vergehe  er,  %vas  er  ihm  nahm  und  biisse  es  mit 
3o  Schill.*'  —  Vergl.  Ebendaä.  c.  6.  HIothar  »i.  K a  d  r i  c  k s  Ges.  c.  1 4 
Dcsshaib  liegt  auch  dcui  Vindicanten  dif  Iicv\ei5la4l  ob,  L.  Bajuv*  tit.  !  (>• 
t.  I.  j  3.  - — -  Die  Reitäligting  f!i(  «;er  (jcnndsiil^e  s.  in  I.  Feud,  4*  l^»- 
hrr  f  it  aucli  der  Besitzer  einer  iinrnobiiie  das  Het  lit  der  Pländun^  bei  IJe* 
aiiAaiörungeu.  L.  SaL  A.3.Xi.  H^g4ig.VJlLtit.i>€*iZ»l.*,  i^i^^'.^UU,«. 

*')  Der  Proieit  beginnt  mit  Ergreifung  der  Sadio  ditrck  den  KUger 
{mittit  mannm  $up§r  9mm  deber  noch  tu  den  Reelitsquellen  der  folg. 
Periode  Klage  mit  Aiieviog»  Siebe*  Ld«R.  R.  IL  an.  36»  Ute  ^nstHlimg 
der  Klage  selb»!  beiasi  intwtiorari ^  wod«ireb  der  Gegner  nicht  selbst  dne 
Diebklahli  besobvldigei,  sondern  «itr  bedeutet  vrird,  daM  er  vom  Dieb  ge- 
kauft habe«  und  seiiHen  Aotor  (fordro)  stellen  {ad  manum  irahai^  quae 
ei  ipsem  rem  dedit)  oder  aeU|st  -baften  mfiste.  L-  Mip^  Uu  33,  Vergl«  !«• 
"Burg.  83.  Ges.  Ines  75. 

'*)  l/i  L.  Aelftrtd'  et  Godrini  Daci ,  reg.  Estan^liue  bei  -Scbniid 
S'  59  liodet  si»'h  bereits  der  Ansdiuck  ovci  kenitssn  ,  ( ( )hf:rheif  lichk«'^^^ 
der  bei  den  feud<»leo  Grundferhältuifaen  Kiiglaiids  \\\<\\t  unwuhtig 
sibeiuet. 
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I.  5Ö. 

f)  Erbrtc/u, ') 

L  Das  iQtcstat- Erbrecht  beruhet  noch  ganz  auf  den 
alleo  Prinz ipieti  (§.  18.)  welche  sich  aber  nunmebr  tu 
grosserer  Eutvvickcluug  darstelieu«  Die  gesetzliche  Erb- 
folge ist  daher  noch  imoier  eine  Pareoteleofoige*  Zunächsi 
erbet  den  Verstorbeoea  seine  eigeoe  Pareotel,  d*  b*  seiue 
legitimen  Kinder»  oder  wenn  diese  ronrerstorben  sind|  seine 
Enkel,  Urenkel  u.  8.  w.^)  In  Ermanglung  derselben  folgt 
die  Parenlel  seines  Vaters,  d,  h.  dieser ,  und  wenn  dieser 
nicht  mehr  lebt,  die  Brüder  des  Erblassers  und  deren 
Desceqdeuz^^)  hierauf  die  Pareotel  des  Gross vaters a  s. 
Ein  sogenanntes  Repraseutationsrecht  fand  hierbei  nichl 
Statt;  sondern  in  der  Parentel  schliesst  der  r^äbere  im 
Grade  alle  Entfern  leren  aus,  selbst  jene,  hinsichtlich  deren 
im  Augcubiickc  tle^  Todes  des  Erblassers  kein  Näherer 
mehr  in  der  Mitte  stand.*)  Die  Sippe  schloss  noch  im- 
mer mit  bestimmten  Graden^  was  nicht  als  eine  Wirkung 
der  kirchlichen  Eheverbote  zu  betrachten  sein  mdchte.^} 
In  Bezog  auf  dast  Stammgut  ist>  der  Vorzug  des  Manns- 
stammes vor  dem  Weibsstamme  in  den  meisten  Volksrech- 
ten deutlich  erkennbar,  ^)  was  mit  den  Grundansichten  über 
das  Familienschut/jecht  und  die  Heerbannspflichl  zusam- 
inen  zu  hangen  scheinet.  Hinsichtlich  der  Mobilien  gehet 
die  Rüstung  (Ijeergerathe)  immer  allein  auf  den  Manns- 
stamm  9  gleichsam  als  Perlinenz  des  Gutes i  auf  welchem 
die  Heerbann pflicht  ruhet,  über.  *)  Andere^  nach  den  ein- 
zelnen Volksrecbten  abweichend  bestimmte  GegenslSode 
(Geräthe,  Gerade)  erhält  solorl  der  VVeihsstamm.  ^)  In  Er* 
inangL'lung  succeb^ionsfähiger  Schwerdtmngeo  fallt  ;\urh  das 
Allod  an  den  V/eibsstamm.  Ist  die  Tochter  bereits  ver-> 
heirathet  und  ron  dem  Yater  ausgesteuert,  so  scheinet  sie 
keinen  Anspruch  mehr  auf  die  Gerade  gehabt  zu  haben* 
Der  Anfall  der  Erbschaft  des  Allodes  scheinet  den  Schwerdt- 
magen  un vermeid hch  gewesen  zu  sein,  und  der  Erbe  haf-r 
tet  lur  die  Hntidbin^en  des  Erblassers.  *')  11,  TestameiUe 
kommen  in  dieser  Periode  nicht  nur  imbedingt  vor  bei 
Personen,  welche  narh  romischem  Rechte  leben,  sondern 
auch  I  bei  den  Deutschen  finden  sich  alimählig  le(zt»Ulige 
schriftliche  Verftigungen,  vorzQglich  zu  Gunsten  der  Kir- 
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chcDi  und  ia  -  deren  Interesse  bereits  vielfach  begünitiget 
^III.  D!e  gewöhnlichste  Form  über  das  Vermögen  zn  ver- 
fugen, war  die  vci  ii  a^smiUsige  Aufnahme  des  Erben  in 
das  Miteigeothum  bei  Leben  des  Erblassers  durch  p^erichl- 
liche  Auffassung,  ^*)  wobei  auch  mitunter  ein  Beweifidocu^ 
ment  (gleichfalls  testamentum  genannt)  errichtet  wnrde, 
was  der  ahen  Ansicht  entspricht,  dass  die  Erbfolge  oor 
ein  Einrücken  bereits  berechtigter  Personen  io  den  nun- 
mehr eröffneten  Besitz  sei.  (§.  18.  not^  5. §.55.)  IV.  In  Erman- 
geluii;Tf  von  Erben  der  vorgenaunlea  Arten  tritt  der  lub.ibcr 
des  Mundium,  und  als  solcher  häu6g,  so  wie  bei  dem 
Mangel  aller  Erben,  der  Fiskus  ein 


lung. 


')  Eichl)  oro  «.  a.  O.  65*  aos.  2o3«  Phillips  a.  a.  0. 
p.  fff  Mitterm«icr  a.  a*  O.  §.  382  ff,  —  L»  U»  D§äc- 
kind  Commentaiio  de  ordine,  quo  leg-  et  moribus  Gcrmanor»  antiq.  et 
medii  aevi  sticeessiü  4S  cognaUonis  jw  delata  sitm   Gottings  tSaa« 

ff. 

^}  L.  fVisigoth,  L»  IF,  tit,  2.  5,  9.  Eio  Kiod,  dai  erben ,  uod 
die  Erbschaft  weiter  verseiideo  will,  muss  lebendig  geboren  sein.  Le* 
bensfahigkeit  ist  nicht  erfordert.  5*  L.  Alam.  Ui»^2f  wonach  lach  je* 
des  J^ebeosseicheo  genügu 

Nach  der  L«  S0L  iit.  6s*  L.  Rip.  tii*  $6  erben  Yiter  und  Mal- 
ler gleichmissig,  und  wie  es  scbeinet,  vor  den  Brüdern  und  Schwestern 
des  Verslorbeoeo«  welche  mit  ihm  von  ihnen  absiemmen.  Nach  L*  'AngU 
«I  IVarin,  tit*  6.  g«bet  nicht  nur  der  Mannsstamm  überhaupt ^  sondern 
auch  die  Tochter  uod  Schwester  des  Erblassers  der  MtiUer  vor*  Viel* 
leicht  weil  in  diesen  väterliches  Blut  fliesset? 

L.  Sal.  iii.  69.  $.  5. 

Darans  eoUUnd  der  Hissbranch,  dass  oft  die  Brfider  des  Erb. 
lissera  dessen  Söhne  von  dessen  Erbschaft  drSngtea,  als  wenn  es  sich 
nn  die  Erbschaft  des  {emeinschaftlichen  Parens  handelte«  «elcher  sie 
freilich  als  Siihne  einen  Grad  nSber  standen,  nis  jene,  (die  Enkel).  S« 
$.  l5,  no/.  9»  Die  in  einer  Hauptparentel  standen,  ffibten,  wenn  sie 
ia  gleicher  Gradesnfibe  waren,  alle  nach  Köpfen,  ohne  Rucksii'ht  auf 
Stämme«  L>  SmL  Herold»  tti.  61.  |.  6«  Zon  Thett  A.  M.  Eichhorn, 
5-05.  E.  Die  Berechnung  de%  Grade  geschah  (wie  noch  im  ennon» 
Hecht  nach  der  Abslammnng  von  dem  gemeinschaftlichen  P.arMt,  — 

^}  A.  M.  Eichhorn  §.  65.  not,  e.  Allein  S*  17.  not,  3*  3*  ^4* 
ft.  6.  Auch  in  den  iltcsten  langob.  Geset&en  schliesst  die  Sippe  mit 
eioem  besliMien  (7-)  Grad  L.  Rüth»  e*  iS3«  Die  Kirche  verbot  die 
Ehe,  so  weit  die  Yerwandtschafl  nach  damaligen  Ansichten  reichte:  nicht 
nmgekebri-  Daher  finden  sich  in  den  Capitularien  auch  Eheverbote  bis 
s«m  7.  Grad. 

"*)  Darum  wird  io  den  Volksrechtcn  das  Erbrccbl  unter  dem  Titel 
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j4i0j§  dargestalU,  t*  L.  5a/.  6a.  L«  ^ip-  56*  h*AngL  et  fVarin,  6. 
Vergl.  L.  ufwx.Vn.  ^.  «-  Nocli  in  neuester  Zeit  wird  für  die  ipanisthc 
Tlironfulge  die  Gültigkeit  der  Salica  (//V  6?.§.  6.)  behauptet;  ö'c  /err« 
'fi^/o  jalica  nuUd  j>ortio  hercäituus  rnuUcri  venial  i  sed  ad  ißiriUm  jc- 
xum  Iota  terrae  hcreditas  perveniat» 

')  L*  jingL  €t  It^erin-  tit,  6.     5.     '  S.      5 1.  iiol.  5. 
*}  L.  9Varin.  VIU  §.  3.  oeont      tMq  ,  ornümtnia  wmli^ 

^ria.  Vergl.  ihkU  VI«  6. 

L.  ^fig/.  «I  ^or.  VI«  S.  I7#f  tt«  ^mntam  gen^t^M^m 
pattna  %€neratio  smecedat*  Posi  ^qukntäm  muttm  fiiim  4»  toio «  d  b« 
die  Tochter  des  ItttAieo  Besiltert  (Erbtocbter)*  Bin«  R«gr9dieai*Erbiii  ist 
nacb  diesem  SysUme  nicht  iii5gHcli*  Vergl,  L.  Sas*  YVL  $•  5.  8.  DietS 
beitfti:  herediias  ad  fusvm-a  lantea  irantit.  L«  Angi^  ef  /^«r«  «tV« 

^0  L.  Rothar,  c.  «8t*  Hierin  bereits  das  Motiv,  die -tieb  ver. 
beiratheode  Tocbter  deo  Erbverziebt  urkandlicb  auiateUen  ni  liiseo, 

L»  Aium*  iie.  ga  kaoo  nar  unter  der  Vorausset^aog  BedrQluog 
babeo ,  data  die  Erbtehaft  Ibniieh  der  rSmiaebea  ipso  furo  kvr.  aofallt, 
Dieas  »agt  das  S|i8tere;  der  Tode  erbet  dea  Lebend igeo,  Vergl*  Pbil* 
Irpa^  io  der  Zeitseh.  f.  gesch.  R«  Wias.  Bd.  VII.  H.  i.  S.  t  fi,  — 
Vergl.  loaa  Ges.  c.  53.  Im  laogobard.  R.  finden' sidi  bereits  mebri* 
fiiche  Bestiininungen «  fiber  Pflichtheile,  welche  deo  Kindern  gebühren« 
L,  huitp.  VI.  II.  48«  6«.  AUtutph,  4»  Pipin,  34*  — 

''j  §.  55*  le/.  5.  Vergl  deu     a6*  noL  4*  cU,  Grgg,  Tour*  wonach 
'derselbe  weiter  ersibit:  tfaee  aieni  iChitperieut^  Midu9  fstaaunta, 
g«ae  in  tccUsia  eotneripta  €rmni»  pUrtunfitg  disrupit,  —  Ed»  Thß^d, 
c.  a8.  3a.  s.     37.  n.  9. 

Auch  im  akeo  rdm.  R*  findet  sich  ganz  ähnlich  das  ttttanuntum 
per  OM  9t  libram^  da  sich  rohe  Nationen  noch  schwer  entschliesseo  kSo. 
oen^  eine  Disposition  ansaerkenoeu ,  die  erst  nach  dem  Tode  eines  Men.. 
sehen  andere  verpflichten  soll.  £.  Rotkar^  17 1  — ij5  (res  tkingare)»  Vergl. 
X.  SaL  ffsroid*  tiu  49*  L.  Rip.  ttt.  4g.  Die  spatere  Gabun  legitimer  Kin« 
der  (bereoote  Ehe)  verntchirt  aber  eiueo  solchen  Erbvertrag.  L.Rolk.  171. 

**)  ^«  S*  Capit.  II,  a  8i3.  c.  5.  Ul  ipsi  vicarii  de  hereditatm 
forit  hertdihts,  ti  tsiiterit,  ad  opus  nojtrutn  rccipiatur,  ne  illud  frü»^ 
sfclnr*  Vei^jl.      47.  ' 

5.  57, 

g)  VeriragsmcU, ') 

der  Ei'n<;ehun|(  der  Vertrage  scheinen  meisten! heils 

eine  beslifurnie  Z.ahl  von  Zeugen  zuge^ogdi  oder  dieseibeo 
gcriclitlich  m^illo)  geschlossen,  oder  auch  ürkiiudrn 
{tcstanienta)  darüber  erricblet  worden  zu  seini^)  uicbt  aU 
ob  sie  Furintildr verlrüge  itn  römischen  Sinne  ^rwesf*n,  und 
dlis  Z.eiigen  ts^  ibrer  Gülligkeil  uud  Klagbarkeil  wirklich 
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«rforderlicli  geweMii  wdreO|')  «oadero  der  Erleichterung 
des  Beweises  wegen.  Dahin  zweckten  auch  die  vielfachen 
nach  geschlossener  Uebereinknnft  und  bei  der  Tradition 
gebräuchlicheo  Symbole.*)    Am  häufigsten  erwähnen  die 

Volksreclile  unter  den  Vcrlrägea  den  Kauf,  welchem  in 
allen  Beiieiuingen  der  Tauscli  {canibium,  concanibiujn) 
gleichgestellt  ist.^)  In  Verbindung  damit  stehet  das  Vor«* 
kaufsrecbt  der  nächsten  Erben  und  Mitglieder  derselben 
Fricdeusgenosseuschaft  bei  dem  Verkaufe  eines  Stammgutes*^) 
Als  Besiarkungs mittel  erscheinet  der  Versprechens- Eid/) 
der  Fau^ipl  ind  -  Vertrag,*)  welcher  meistens  gerichtlich 
(de  audicfitiä)  und  vor  Zeugen  geschlossen  wird,  und  Bür- 
gen«^) Letztes  Executionsobject  ist  die  Person  das  Schuld- 
nerS|  welcher  bis  zur  Leistung  der  Zahlung  seinem  Gläu- 
biger wie  ein  Unfreier  dienen  muss*^^)  Muiuum  und 
Commodatum  werden  in  den  Gesetzen  oft  Terwechselt.*') 
Das  Depositum  ersciieluct  unter  der  Dezeichnuijg  coninien- 
dare.  Der  Depositar  hat  die  Gewehr  der  Sache  und  de- 
ren VVehrgeld,  haftet  aber  für  den  höchsten  Fleiss,  uud 
trägt  unbedingt  die  Gefahr  der  Sache,  w  eon  er  einen  Lohn 
erhielt,  (röm.  Locai.  comL  operarum.)  ^^) 

*)  E  i  c  Ii  Ii  o  r  II  a.  O  .^«6  7  fT.  IM  i  t  l  c  r  ro  a  »  f  r  n .  a.  O.  §.  i  3 8  fF. 
—  thinx,  (Ding,*  Ge<liugt)  gleiclibedeuiead  mit  pattum,  L.  Roihar,  171. 
(S.  £.  <4.  a.) 

^)  L.  üajuv.  iii,  i6.  r.  a.  Gewöhnlich  war  hierbei  die  FormalitSl 
die  Zcuf^en  am  Ohio  lu  iiij*^*ii.  (j)er  aurem  trahere)  ibid.  L.  Rip.  tit.  59. 
L.  j4lam.  94.  L,  BajiAv.  liU  iS.  «.4*  #2.  —  locsGef.  c*  2i.  Acthel- 
•  (ans  Ges.  II«  c.  i4* 

Jeduch  nicht  ohne  Ausnahme.  L,  Burg,  tit,  43«  de  donationib. 

*)  S*  §•  55«  not,  9.  S.  bes.  G  r  i  m  m ,  io  d.  Einl.  z.  d.  d^ut.  K.>  AI« 
fertb.  Rejscher  Beitriise  z  Kunde  dei  dnitscbeo  R«ebles*  i«  Beitr. 
Ucbcr  «1.  Sjrmbolik  des  gtrin,  R.  Tubibg<>B  i833. 

der  Lelire  voo  den  Verlregeo  begegarl  man  eni  meisleo  Spnreo 
irofi  römische«  R.Aoticbten :  «heils  weil  die  Autbilduiig  des  'Vertfagsrech'» 
t«*S  ub'*fhaapt  erst  durt-h  ICrweitening  des  Verkelircs  nach  der  Kinwaii- 
di'rifki«;  in  die  rdinisebcn  Proviiucu  cinirac,  ibetls  die  Nato r  dieser  Getcbiite 
von  selbst  aiiräliii liehe  Grundsätze  leiten  rottStlc.  L  ßmjut\  fit,  i4.  <5. 
S.  C.  i  I .  «Ol.  e.  Ceber  d»*ii  Eiefiuss  der  vis  und  me/m«  I.«  .ff^üig* 
tu,  4-      1«  '  ^ 

*i  S.  S*  4' 

MartulJ,  L.  f./  18. 

•)  Ilvpoihek  i:»»  noch  unl^eksnnt.  Da^  vtTtr3};imäss.i;;  lj''5trllte 
Faustplaii 4,  (iDeistcns  an  Sklaven  oder  Tliiereu  L*  Brin.  ad,  Sap.  ttt,  9.) 
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heisst  pt's'nitj  oder  v^adium»  Cap.  II.  a  8ia^      «,  — •  Eine  t ij^  'nraächiige 
VVegiiahine   ciuti   üache,   um  siu  all  pignus  m  besit^eu,  liria^L  P  a  □  d  • 
(Plaud  V.  falindeii;  L.  Fru,  add»  Sap,  tit,  9.  §.  2. —  VcigU  L,  Aiam^  86. 
L,Langoif,  L.  //.  ti(.  ai. 

*)  Giie  le      Geiseln.   L.  Roth.  —  Auels  wadii.    Ucber  if»r 

Verliäliniss  zum  Gläubiger  und  Sckuldatr.  L,  Kolk.  c.  365.      liurg,  tu^ 
19.  c«  5.  82. 

*°)  Cup.  77.  a  81a.  ct. 

*')  L.  fFisig.  L.  F.  tit.  4.  4. 

\^Baju»ntii*  i4«-«U«b«r  dit /»/•«raria,  §-4'*  'i«'* 

58. 

C  Gerichtsverfaliren. 

Das  Gericht  war  am  Aofange  dieser  Periode  noch  rein. 
Volksgericht,  uod  die  Gaugeineindeo  sprachen  io  deo  Ver- 
sammlungen der  Tollberecbtigten  Besitzer  freier  Grandslücke 

sowohl  ia  Civil-  als  Verbrechens -Sachen  selbst  Recht  unter 
dem  V  ursiize  und  der  Leitung  der  Gi  aleii  und  deren  Unter— 
beamten  Diese  Ansicht  erhielt  sich  auch,  als  die  immunitätj-' 
be7j'rke  entstanden  und  die  sich  weiter  ausbildende  Ministe^ 
rialität,  das  Vasallenwesen  und  die  Hurigkeit,  die  Leitung  der 
Rechtspflege  und  die  Sorge  für  die  Erhaltung  des  Friedens  be« 
reits  vielfach  aus  den  Händen  der  Grafen  io  die  der  Senioren 
gebraclu  hauen,  indcMn  sofort  diese  die  iluieii  unterworfeuea 
Leute  zur  Uriiieilsfälliin^  in  Sachen  ihrer  Genossen  (paves)  zu 
versammeln  ()n(';^ieu« ')  Alimählig  scheiuet  bei  der  ürtheilsial— 
lung  es  gewöhnlich  geworden  zu  sein,  dass  der  Graf  zuerst  die 
Meiuung  solcher  Männer  erforschte^  deren  Recbtskenntniss 
einer  öfTentlichen  Anerkennung  zu  geniessen  schien,  ( Soffiba^ 
ronesj  und  das  Unheil  derselben  den  versammelten  Gange— 
aussen  zur  Billigung  vorl<*«^te.  ^)  Carl  d.  G.  benutzte  dieses 
Verhältniss,  um  die  Gerichtsbarkeit  wenigstens  a^umTheile  deu 
Händen  des  Volkes  zu  entziehen,  und  der  Regierung  einen 
grösseren  Einfluss  auf  die  Rechtspflege  zu  verschaflfen**)  Nach 
seiner  Vorschrift  sollten  die  Urtheile  nicht  mehr  von  alleo 
freien  Grundbesitzern,  sondern  nur  von  gewissen,  durch  seine 
Beanilen  auserlesenen  Personen  (SchofFen,  Scabi'ni)  gefunden 
werden.  ^)  Hierdurch  war  auch  zugleich  der  VVeg  zur  Ver\  iel- 
iaitigung  der  Bernfungeu  von  dem  Gaugerichte  an  den  Missiw 
Yegius^  den  Pfalzgrafen  oder  den  K.5nig  selbst  gebahnet,  welcbe 
80  lange  das  Urtheii  Volksurlbeil  %var,  kaum  denkbar  wareo^ 
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und  hocbsteos  nur  bei  Jostitverweigerungeo  oder  wenn 
der  Comes  sich  bestechen  h'ess,  statt  gefunden  zu  liabLu 
scheinen.  *)  Die  Vorladung  des  Beklag leu  geschiehet  be- 
reits unter  Androhung  der  Strafe  des  Königsbannes,  welche 
bei  fortgesetztem  Dogehorsam  bis  zur  Con6scatioo  des 
ganzen  Vermögens  steigen  kann.  ^)  Da  fast  jede  Streit- 
sache wegen  der  bei  dem  unteriiegeaden  Tbeile  anzuneh-> 
mendeti  Rechtsverletzung  den  Characler  eines  Verbrechens 
trägt,  so  erklärt  es  sich,  dass  das  Verfahren  in  Civil-  und 
Criminalsachen  in  dieser  Periode  wenige  Abweichungen 
zeigt,  und  besonders  das  letztere  ausgebildet  erscheinet. 
Jede  rechtswidrige  Handlang  setzt  den  Tfaäter  ausser  Frie- 
'  den,  ^)  und  mit  ihm  seine  Genossensebaft,  wenn  sie  weder 
für  ihn  haften  (ücsammtbürgschaft),  noch  sich  von  ihm  lossa- 
gen will.  °)  Der  Beleidigte  und  dessen  Genossenschaft  sind 
daher  recbtÜch  bef  ugt  zur  Fehde  (/^^V/a)  und  das  gerichtliche 
Verfahren  tragt  den  Character  eines  Sühne- Verfahrens^ um 
darch  Bezahlung  des  Wehrgeldes*')  an  den  Verletzten  oder 
dessen  Genossenschaft  und  die  Busse  an  den  Konig  den 
Verbrecher  wieder  in  den  Frieden  zurückzubringen.  Dem 
Verbrecher  sind  bestimmte  Orte  (Freistälteu)  miil  Tage  be- 
zeichnet» an  welchen  er  unbefehdet  sich  aufhaiten,  oder 
erscheinen  darf,  um  mit  den  Verletzten  wegen  der  Sühne 
XU  unterhandeln«  Weigern  diese  die  Annahme  des  ge- 
setzlichen Suhngeldes,  so  kann  sie  der  Richter  zu  dessen 
Annahme  zwingen.  '*)  Das  Verfahren  vor  Gericht  ist 
mündlich  und  oßentlicli,  wobei  Vorsprecher  (prolocutores) 
zulässig  sind*  Ist  der  Beklagte  nicht  freiwillig  der 
Klage  geständig,  so  muss  der  Kläger  regelmässig  sich 
durch  seinen  Eid  (Voreid)  vorerst  zur^ache  legitiroiren,  *0 
wobei  hau6g  die  Unterstützung  seiner  Genossenschaft 
{fionjuratores,  Eideshelfcr)  noth wendig  ist.  Der  Gegner 
beschwöret  gewohulicLi  das  GegentheiL  Doch  giebt  es 
auch  Verhältnissey  bei  welchen  mit  Rücksicht  auf  den  Be- 
sitz bestimmt  ist,  welcher  von  beiden  Theilen  schwüren 
darf,  wonach  der  Eid  nicht  als  eine  Lasl|  sondern  als  ein 
benefieium  für  die  Parthei  erscheinet,  und  in  so  ferne 
wahres  Beweismittel  ist«  •  Unter  den  Beweismitteln  sind 
besonders  die  Urkunden  ausgezeichnet,  doch  Iv;nin  ihr 
Inhalt  durch  den  Vorwurf  der  Fälschung  (falsum  cLumarc) 
IQ  der  Regel  entkräftet  werden.       Vereidete  Zeugen  be« 
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weisen  nur  dann  vollkommen,  wenn  tio  gerichtlich  zuge» 

zogen  wurden.  Ausserdem  kann  ihr  beeidetes  Zeiigniss 
eben  so  wohl  wie  der  Haupt-Eid  der  Parthei  durch  die 
Behauptung  des  Meineides  von  Seile  des  Gegners  entkräf- 
tet werden*  Ist  dies  geseheben,  so  mass  zum  Gottes* 
Urtbeile  ^vorzugsweise  Unheil  Ordale  —  genannt)  ge* 
schrillen  werden,  welches  theils  nach  der  Art  des  Streit- 
gi'genstandes  oder  des  vorgeworfenen  Verbrechens,  theils 
nnch  der  Naiioiialität  der  Partheien  verschieden  ist.  ^0 
Der  Voll/aig  der  Urtheile  liegt  dem  Grafen  oh,  welcher 
für  rechtswidrige  Nachsicht  strafbar  wird«  In  CiviUacbea 
gab  es  auch  ein  Contumacialverfabrcn,  so  wie  anch  wenn 
der  Verurtheibe  dem  Urtheile  nachzukommen  nnterlassl* 
In  Grimioalsachen  war*  aber  jede  Verurtheilung  m  eonttma'^ 
ciam  unzulässig.  In  deusclhen  ging  das  forum  delicti 
coituiiissi  vor:  sonst  miisste  der  Kläger  dem  Gerichtsstände 
des  Beklagten  folgen.  Auch  in  Verbrecheossachen  wird 
nicht  ohne  dass  ein  Anklager  auftritt  verfahren*  Erst  unter 
Carl  d*  G*  wird  wegen  gewisser  Verbrechen,  eine  Inquisitio 
von  Amtswegen  angeordnet,  welche  durch  kirchliche  Rück— 
sichten  molivirt  wurde*  *")  Wer  durch  das  Gerede  des  Volkes 
eines  Verbrechens  bezuchliget  wurde,  konnte  in  der  Gerichts- 
Versammlung  seine  etwaigen  Ankläger  provociren.  Erschien 
Niemand,  so  pflegte  er  seitie  Unschnld  mit  einem  Reioigungs^ 
Eide  zn  bekräftigen»  Das  Gericht  wurde  an  bestimmlea 
Tagen  und  an  bestimmten  Orten  [malltts^  maliergus)  gehal-^ 
ten.  Doch  stand  es  dem  Grafen  anch  frei,  hei  besonderen 
Anlässen  ausserdem  die  Gerichts- Versammlung  zu  berufen* 

* 

^)  Roggc,  das  G«richti?erfahren  der  Gcrmaoeiu   Halle,  i8<o« 
Maar  er«  Geicli.des  «ItgcrmaDitcben,  besonders  akbajerifchea  Gerichts-, 
▼erf*  Heidelberg,  tS94>  Meyer,  a*  a*  O.  B«  I.  p.  968  ff.  Eichhora  1* 
75  ff.    Phillips  a*  a.  O.  S.  597  C 

*)  5.  44-  »•  »»ff.  §•  4a.  5i. 

*}  T.  S  a  V  i  g  n  y  a .  a .  O-  I ,  p .  1  5 .5  fl'. 

*)  Das  Bcslreben  ,  die  Saclisen  und  andrre  dniiscfic  Volker  in  grös- 
scrft  Abfi^inf^injkeil,  so  wie  auch  in  der  christlichen  lleligiori  zu  erhallen, 
mussle  ihn  za  dieser  Neuerung  veranlassen,  mit  wcirher  er  aber  nicht 
überall  durciigedrung^n  zu  »ein  scheioel,  YcrgU  r.  Savigoj  a.  a*  0*  !• 
p.  igS  iT. 

*)  Cap.  CaroL  M.  III.  a  8o3.  e.  3.  Ut  musi  nojtn  Scahinias  

per  singuia  loca  eligant.  Nach  Caf*  A  a  809«  e%  19*  «olieo  die  Scabini 
seio:  boniB  v€rac9t$  et  man^utlt» 


Digitized  by  Google 


*)  §•  44»  4«  U«ber  «I«»  Verfahren  nnd  ila«  West»»  der  Appella- 
toontn  Cnp,  a  8a6  e.  7.  —  Cnp,  Lib,  //.  c.  •(>  L,  ///*  «.  38.  —  Selir 
krgntisrigt  sind  dieselben  im  Etl.  TheoJ.  f^.  55.  —  Ver;;).  E  i  c  )i  Ii  o  r  ti 
1.  t.  ü.  §.    |.    Montag  O,  I,  p*  69—76.        Miller  maier, 

lilrozesjvergi.  Bft.  3*  §. 

'•)  Lß  Sal.  Btrold,  tit.  17.  §.  3»  Daher  darf  den  Veibreeher  Nie« 
■and  beherbergen«    Edward.  Gesrh«  II.  e.  7*  bei  Schmid  p.  6«« 

S.  §•  54*  II.  3«  —  Rei  den  Frtnlteji  hetsM  der  leierliche  Act  der 
Lossagiing  der  GeaoMensehaft  voo  dam  Vetbr^cher«  welcher  sodano,  wenn 
er  infolveol  i»t,  nobcdingt,  wenn  er  wegen  eines  V^brethens  vrrnrlheilel 
wird,  der  Rarhe  der  Verleizien  verfallt,  und  von  ihnen  geiddtei  weiden 
kann,  threntruda.  tu  S9L  61  •  Ver^l.  damit  L.  Sni.  HtroL  iin  --^ 
Ah  ker^  pum  arliniert  (tiefte  Formalität  Grimm,  a*  a»0.  p.  iio-  — 
Ui€  aubsidiare  Eiarinn^tsverbindlichk«*!!  der  Geoo&sensrhart  ^  wenn  sie  den 
Verbrecher  nicht  ermiitelti  kann  oder  wiH|  iat  eine  Wirkung  der  Ge- 
samfuiburgscliaft.  l .  FrUm  UU  a.  Gana  ans  gleichem  Grunde  haften 
aneh  die  Eldeslulfer  (a.  nnten  n.  1 80  wenn  die  Parfthei  lleioeid  schwor« 
U  /W>.  tu,  X. 

£k  Frt>»  //•  §•  5,  EjfpoMtor  inimititiat  propinqnorum  oeeißi 
pmfi^tar,  tlonee  €um  •U  rMneiUti,  Cap*  a  77g.  e.  at.  Si  fuis  pr0 
faida  pretinm^  retiptrt  aon  vuft,  tunc  ad  nos  sii  iransmissus^  ai  nos 
tarn  dirigemtts,  ubidamnum  minime  po.t.tit  factrg,  (Laudesyerweisung  mit 
eonfinatio).  Cttp,  a  9tg.  c.  13.  Edmunds  Ges.  II.  a«  7»  bei  Schmtdr 
S,  97.    Oaa  Verfiihren  bei  der  Fehde ,AelfredsGes.  c  38. 

S.     f6*  f».  a*  §.  48.—        finden  sich  die  Änsdrucke  eompa* 
sitio^  meregiidttnit  hudigttdum ,  capifale,  wedde,  —  Der  Betrapf  wech- 
selt TOS  7  Denarien  bis  iBoo  Solidi,    lieber  die  Berechnnng  der  SoUdü 
ilsp.  tit.  38.      ti.      Sax.  fin  »9. 

Fredum,frnis :  ad  partem  dominitmm,  Fris,  tiK  •8,'^  Oi- 
her  inder^fotg.  Periode  der  Ausdroi'k  hohe  Fraisch  die  Crimioalgenchla- 
barkeil  selbst  bezeichnet.  ü»%/redum  ist  oft  so  hoch  wie  das  Wehlgeld 
dea  Tbatara»  Womit  er  aber  in  der  Hegel  anch  die  Todesstrafe  ablSsen  kann, 
L.  Frh,  yilL  a,  Aoch  an  den  Richter  muss  eine  Art  Sporlein  beiahlt 
werden,  delatura  genannt«  £.  A<>.  tit.  33.  c.  9:  Vergl.  EichhornS.7«« 

I.  FrtA  jtdd,  Sa/,  et»  dß  paee  faidoM.    AedaUtaaa  Gas* 
in.  c.  5— 9*  bei  Schmid  S*  8t* 
•*)  S.  not.  10. 

L.  fViiigüth,  L.  //.  tit.  8.  e.  H,  8.  (prolocutores)  forsbrecan. 
Edmund  Ges.  IL  c.  7.  bei  Schmid  97.  l\  A,  N  ie  t  seht.  Com' 
mgnf.  jur.  germ.  de  prolocutoribus.  Lips.  i83«.  * 

'*)  Ntisiigait*  Gasachius»  L,  Sai,  Herold,  tit,  53,  s.      38,  n.  t* 

A«thelstan  Ges.  11,  c  a6.  §.  3.  ,^edermana  trete  setna 
Klagn  wie  einem  Yorakie  (/oreai/a)  ao.**  Uiess  bezeichnet  auch  dar  bSn- 
fige  Anadroek:  si  «i  fumrit  apprnbatum.   L«  titrcL  Sai,  tit*  76, 

Die  Eldetbalfer  siod  keine  Zangcit ,  aondern  erklären  au?  darch 
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ihrtn  Eid,  dass  sie  ihren  Geoosseo  nicht  eines  Mclm  des  für  fähig  halten, 
und  wenn  er  unterliegt,  für  ihn  haften  wollen.  Vergl.  n,g.  —  So  schwö- 
r«n  in  dem  LIede  Axel  und  Waldbor^  (bei  Grimm  dänisch.  Heldmlic- 
dcr.  IIcKklberg  tS  I «.  No.  88.  5.372.  die  GilJschen  Grafen  mit  Axel, 
class  ei  seine  Braut  nicht  geiiiisst.  —  Korauu  ci  /ura  WaiTenordale ,  so  müs-. 
seil  die  Eideshelfer  eben  so  zum  Zweikampfe,  wi<?  die  Zengcn.  libend. 
s.  371.  —  Genau  untertcheidct  tonjuratores  und  lestes.  L.  Idp,  a/.  58. 
5.  5.  Vergl  L,  £aj.  iit*  i6,_«.  9«  —  Nach  der  Zahl  der  Eideshelfer  be- 
stimmt sich  der  Auftdrack  Jurare  €um  sesta,  sepiima  cic>  manu  pro^ 
pinqtiorum.  L.  FriV,  tiu  Vh  L.  Snx*  IL  3.  Vergl.  f.  a3.  ig, 
»•)  Vergl.  die  Stellen  im  §.55.  /».  1 1 .  L,  Fris.  XI,  c  a. 
L.  üajuv.  fit,  i5.  €.  2.    Vergl.  §.  57.  n,  2. 

Besonders  he-n  isti-f  sind  aber  königliche  Urkunden.  X^Rip,  tit. 
60.       ^"  Quod  si  lest mnrnl  um  regis  ahsqne  contrario  i9StWi€ntO  ful^ 
sam  clamaverit ,  jion  ahundc  niü  de  vila  comptuat» 
**)  I..  Bajuv,  tif.        r.  9. 

Ordele,  Decr,  T/tass,  c.  8»  Urtella ,  bezeichnet  nach  Ihr^^ 
Gtoss»  Su€v.  Goth,  liti  finem  imponere.  Das  Goltesurtlicil  ist  immer 
was  suh^i  n-ires.  L,  Rip*  //V.  3i.  g.  5.  L.  Fris,  fit.  i4.  L.  Sa(,  tit' 6j» 
Vergl.  Feu 'Erbach  a.  a.  O.  p.  i  o.  V.f^her  die  verschiedenen  Arten  des 
Gotlesurlhe»!<"s  :  i>enchllicher  Zwcikarapt  ipugna  duorum,  wehadinc,  Decrs 
Thasj.  Dm^oij,  f^.)  Judicium  ifj'iis^  ferri  candeniis,  judictam  aqnae  fer» 
ventis^  ad  aeneam  ainiiilai  c  {Kcsselfanf^)  judicmni  aqitae  Jngidae  ,  judi^ 
ciurn  crucis,  Si  a sacken,  Judicium  ossae»  S.  Grimm  a.  a,  O«  p.  90g  ÜT, 
Auch  F  e  uc  r  b  a  c  h  a.  a.  O.  S.  73.  Das  ßahrrecht  kennt  schon  das  Nie- 
bclungcnlied  V»  4  *  77'  ^^^^  gerichtlichen  Zweikampf  ?erbot  T  h eo  d  O  • 
rieh  d«  G.  bei  den  Oslgothen  Cassiod.  Var,  III.  24« 

**)  §•  44  n.  «7.  Ed  wa  rds  Ges.  IL  c.  4.  bei  Scb  mid  p.  6a, 
muss  der  saumselige  Gral  lao  Schill,  an  den  König  lalilen. 

*•)  5.  oben  7.  Ed.  ihcodor,  c.  5,  i45,  fordert  dreimalige  Vor- 
ladung. 

Dann  wird  er  abermals  friedlos.  L.  Sax.  III.  5.  Besonders 
A  e  (1  c  1  s  t  a  n  Ges.  ff.  c.  23.  bei  S h  m  i  d  S.  7ß,  Dns  Verfaliren  bei  Zab« 
iungiLi  11  laliigkeil  s.  oben  n.  9.  Bei  reinen  Geldfoidcrungen  gehet  die  Be- 
fugoiss  des  Gläubigers  nicht  soweit,  den  verurtheiltea  Schuldoer  lu  lödteii, 
S,  f.  5?.  /I.  t o. 

Ca^ji/ular,  add.  IIb  c*  lo». 

luangob»  Caro/.  AI,  t,  io3, 

« 

Capit»  Carol.  M.  II«  a  8ii.  c.  1.  s.  §.  5o.  n.  9. 

So  sagt  Nithard  von  der  Judith«  zweiten  Geoialilm  Lud« 
wigs  d.  F>  (§.  2  5.  n»  5.)  f^9ro  haud  est  ihoro  regio  reetptü^  donee  je 
eriminihtit  objeeiis  iunosiam,  quia  eriminator  non  trat»  saeramento  una 
cum  propinquis  ettram  pMe  eßecif, 

Mallttt,  von  dem  als  Symbol  des  versammelten  Gerichtes  auf'^e-. 
pflanxteo  Baume  u«  s.  w.  L.  Bajuv,  tit,  Xy,  L.  Angl.  IFaritk»  tii,  t5« 
Ctampus)  Ucber  das  angets.  Gemot  s.  Edowards  Ges.  II»  iq,  bei 
Sehmtd  p.  63,    Veigl.  besonders  Grimm  a.  a.,U.  3.793« 
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D)  Criminalreehi* 

Mit  der  •  EntwickeloDg  der  monarchischen  Verfassung 
werdeo  die  Verbrecheo  gegeo  die  NalioQ  (perdueUh,  Heridiz) 
als  Verbrechen  c^^s^eu  den  Kooig  bebaadeU,  und  somit  der 

Iticc  Majcsuilsverbrechen  Eiiigan^  verschaflel.  0 

üOcrulii  lien  Slrafcn  (Todesstrafe)  hcstehea  nicht  nur  für  diese 
Verb re che u  fortf  sondern  werdeo  auch  durch  die  legislative 
Thätigkeit  der  Könige  auf  andere  Verbrechen  iibertragan* 
Das  Strafsystem  zeiget  sich  noch  in  vielen  Spuren  als  ein 
System  einer  physischen  Widervcrgdtung,  (Talion)*)  wel- 
ches jedoch  dadurch  sehr  gemildert  wird,  dass  für  Jedes  Ver- 
brechcu  eine  Taxe  bestehet,  durch  deren  Erlegung  sich  der 
Verbrecher  von  der  Strafe  frei  machen  kann*  ^)  Nur  die  Ver- 
brechen gegen  die  Person  des  Regenten  und  der  Verrath 
üherhaupl  machen  hiervon  eine  Ansnahmei  indem  in  diesen 
Fallen  es  in  der  Wahl  des  Königs  oder  des  Verrathenen  und 
seiner  Scliutigenossenschaft  stehet,  ob  sie  die  Sühne  annehmen 
Wüllen  oder iiieht.  )  In  denStrafbestimiiiuDgen  ans  dem  letzten 
Jahrhunderte  dieser  Periode  tritt  jedoch  schon  eine  Rücksicht 
auf  rechth'che  Widervergeltung  hervor.  ^)  Der  intellectuelle 
Autor  haftet  nur,  wenn  der  physische  nicht  zu  erreichen  ist. 
Dasselbe  gilt  von  Gebülfen,  welche,  wie  mehrere  Coaucto- 
ren  zur  BcLahlnng  des  Wchrgeldcs  (welches  für  jedes 
Verbrechen  immer  nur  einfach  bezahlet  wird)  conferi- 
ren  müssen.  *)  Noihwehr,  ^)  so  wie  der  Bcleiii  des  Fürsten 
entschuldigen  den  Thäter  immer  vollständig«  Doch  muss  in 
letxterem  Falle  der  Fürst  für  das  Wehrgeld  haften*  Brhöhet 
wird  die  Strafbarkeit  eines  Verbrechens  durch  die  Begehung 
an  besonders  befriedeten  Orten,  ")  zurrsachtz.eit/*)  durch  he- 
sondere  Gewaltsamkeit  der  Handlung,  oder  durch  Wieder- 
holung. Ist  ein  Verbrechen  unternommen,  aber  die  Aus- 
führung verhindert  worden  und  noch  kein  Erfolg  eingetreten, 
ao  scheinet  der  Versuch  straflos  gewesen  zu  seiui  ausser  da, 
wo  es  die  Gesetze  (wie  bei  Hochverrath  S.  n.  5.  und  dem 
Hausfriedensbruch  n.  8.)  besonders  vorschreiben.  Ist  durch 
den  Versuch  selbst  bereits  ein  verbrecherischer  Erfolg  einge- 
treten,  so  muss  dieser  nach  seiner  Taxe  gesühnet  werdeo, 
und  eben  so  bei  culposen  HandlungeUi  bei  welchen  nur  das 
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Fredu*.i  nicht  erhoben  wurde»  weil  bei  diesen  der  Gesichts- 
punkt des  LandfriedensbrucheSi^  ODter  welchem  alle  übrigen 
Verbrechen  stehen,  nicht  cintritl.      Der  Eigenthumer  haftet 

auch  für  den  Schaden,  welchen  seine  Thiene  aurichten,  knan 
sich  aber  gewöhnlich  durch  Hingabe  derselben  von  der  wei- 
teren Ersatzpflicbi  befreien* 

\ 

')  S*  5.  «g.  n*  i6.    Cap*  ii»  a  Sit«  Quicunqne  ahsque  ptr* 

missioM  principU  if#  hoste  reverius  fuerit,  quod  Franzi  HerisÜs  diamif 
vofiimuj,  ut  antiqua  eonstitutio ,  1.  capitalis  sententia  erga  iltum  pu^ 
nUndum  cusiodiatur.  —  t.  Rip,  tiu  69*  €•  t*  Vergl.  §•  29*  «Ol«  S«  7« 

Z«  B.  Rtob,  Meineid,  Incest  «•  w« 

Ae1fred*s  Ges*  c»  ig«  «yWeon  jemand  fliaen  andereo  das  Auge 
auHtliligt,  gebe  er  sein  «igeiies  dagegeii;  Zahn  nm  Zahn,  Hand  am 
llaod,  FttSi  an  Fusti  Btaod  am  Brand,  Wunde  am  Wände«  Beole 

.um  Beab.** 

^)  S*  I*  l^ic  Bettimmnng  dieser  Taien  ist  der  Tor- 
züglichste,  haupisächlicbste  Besuodibeil  der  RechtsqoeUeo  dieses  Zeit* 
laumes. 

Der  Kunig  hat  als  unverletzlich  kein  Wehrgeld.  L,  Sax» 
tit*  3.  c.  15-  Die  Treue  wird  ab  Nationalcharaktenug  des  Deutschen 
«iiflnilend  dadnreb  bestätiget,  dsss  ihre  Verletzung  dem  Attentate  auf 
den  KSoig  gleicb  stehet,  und  die  schwerste  Strafe  (unsühobare  Fried- 
lasigkeit)  lar  Folge  bat.  L.  Fru,  IL  5.  s.  §.  5S«  Ji.  te.  Die  Ver- 
brccluin  gegen  den  eigenen  Herrn  stehen  denen  gegen  den  König  gleich, 
£.  Sas,  tit,  III,  §.9*  Aellred^s  Ges«  c«  4«  Das  Bcgoadiguii^i recht 
des  Königs  s.  Aelfred*s  Ges.  c.  7. 

Z*  B.  die  Strafe  des  Handabhauens  bei  dem  Meineide,  Cap» 
L,  III,  e.  4*  s.  nuten  n.  if**-i4- 

')  L,  Fris.  Tit.  II.  i.  2.  Dalipr  liaffei  der  Herr  immeri  vreno  er 
seinem  Sklaven  den  Auftrag  gab«    L-  Saa^>  tit.  Ih  5. 

•)  Nur  das  fredum  C*^.  58.  12.)  muss  jeder  besonders  bezahlen, 
weil  jeder,  auch  der  GcluiKc,  Fried cnsbrechcr  L*  Sax,  tif.  4»  §•  8» 
Vergl,  L,  Fris,  tit,  i4*  AcKreils  Ges.  c.  19»  bei  Schmid  S.  46» 
—  Feuerbach  a.a.O.  p.  60.  nimmt  wcpen  L.  Sal,  tie,iS.  (iQ.)  an, 
dass  bei  geringeren  Verbrechen  Auclor  und  Gehülfe  gleich  gestraft  wer- 
den, bei  grösseren  aber  unterschieden,  und  der  Autor  liarter  pe^straft 
worden  wäre.  Allein  ^.  1.  des  eil.  Titels  spricht  imr  vom  VcrsucUc, 
wo  Autor  und  Gehülfen  t\oc\\  nichts  aussei  IcliicL  liabcn.  Auel»  46t  der 
IlaasfricUeiisbruch  allcntii:ilbc(i  alb  eines  der  scliwersteu  Verbrechen  bc- 
liiiiciffU,  (s.  unten  n,  ii.)  wotlurch  kicU  eigenlhumliche  Grundsätze  in 
der  Bestrafung  der  Gehiilfen,  deren  jeder  doch  das  Verbrechen  in  die- 
sem Falle  mit  begehet  (den  Hausfrieden  bricht)  leicht  erkliren.  Vergl. 
Fris.  X\H.  §.  4. 

')  L,  Frisinn.  tit.  l".  de  honünihns ,  qnt  .unr  compo.ufione  oeeidi 
pos.iunt»     Dflhin   ^tird   immer  Uie  Tü<lltiug  de*  nächtlichen  Diebes  ge- 
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rectinH.  L.  jingL  ff^ar,  fit.  7.  2.  4*  L«  Sas.  iit,  4.  $.4.  Voo  der 
erlaubieo  Fehde  im  Gegeosau  des  La iid frieden »biuclies ,  s.  §.  56.  10 

L.  Bojui'»  tit.  II,  c.  8.  Si  qui's  hominem  per  jusnionem  re^is 
9§l  ducu  sui  oceiderit  t  non  requtrafttr  ti ,  nec  Jaidasus  sii ,  i^uut  jaisio 
domini  tui  fnit ,  tt  non  potttit  ^ontradicere  fussionem,  Sed  Dax  defen-- 
dai  emm  ei  Jiltot  ejus  pro  <o.  Ei  si  dax  Ute  moriuus  futtrii,  atiut  dnx^ 
^tti  in  ioeo  ejtt*  ucctdit,  d»fendat  eum* 

l  üdibsli afc  jsu  Ul  aiil  der '1  ötlluiig  eines  Manu'  S  in  seinem  cif^*- 
nen  Hause  C^luich  DeberfaH)  selbst  bei  gereciiter  Fclide.    L.  Sux.  Iii. 
^  4*  Vergb  L.  Sax,  II.  8.  (VerleUung  des  Friedens  der  Kirclie)  Eben 
10  die  Verbrecbea  an  befriedeten  Tagen.  L,  Sax*  IL  to.  Aelfred*« 
Qu,  €,  36* 

S.  «,  9. 

L.  Snx.  IV.  4«  Dfcrrf.  Thnssth  Din.^:;"'f.  feß,  pnputnr»  c.  3.-— 
Der  Verwandten  Mord  ist  an  sm  h  nic'il  hpsnudeis  aiisf;('/eichnet.  Nur 
der  Vaieimord  alieio  ist  einmal  mit  Verlust  des  Erbrechtes  bedrohet« 
L.  Prü,  tit,  19. 

'*)  ^'^p'  ^  7  Vf'  (bei  Georf;.  p^.  latronibiis  prae- 

eiptmuSf  o/>  <en'Qnäum  ,  ut  pro  prima  culpa  unntn  ocnlum  perdat^  de  (tlio 
vtrv  nasus  fi  truncetur.    De  tertia  culpa  si  non  emendaverit»  morietur^ 
L.  Sax,  tit.  r,       3,  ' 

A  elf  red  s  Ges.  c,  32.  „Auch  ist  gefunden:  wenn  jemsodeioea 
Speer  auf  der  Achsel  hat,  uud  damit  jeraatideii  aafspiessot ,  fo  gelte  et 

der  Wcrc  olinc  Welte.  5»*'  ^Vcnn  er  ihn  tor  seinen  Aurjen  spiesset, 
Jo  gelle  er  der  W  ere.  Wenn  inan  ihn  der  A  b  s  i  c  h  1 1 1  c  Ii  k  e  i  t  bei 
dieser  That  bezichtiget,  so  reinige  er  sich  (durch  seinen  l{id)  und  mache 
hiermit  das  Gewetle  alj.  —  Dolus  wird  demnach  in  der  Hegel  bei 
VcrLrccIirii  iticht  vcrmulhel.  L,  Saxonum  XII.  c.  5.  Si  Jerruni  tunnu 
elapsutn  hoimncm  percusserit,  ab  eo,  cujus  manuin  fugcrat^  componalur, 
excepla  Jaida,  —  Die  rnöi^lichc  Sühne  aller  Vcrbrcclieu  durch  Geld 
uijciilu  daher  die  Hüilv.n.!ii  ;iuf  den  Erlolg  vorlierrsclicml ,  und  die 
Kiicksicht  aui  Jic  Willensbcslimtnunc^  weniger  nolh wendig  und  bedeu- 
tend, Nur  in  Be^ug  auf  Fremde  ^lul  es  eine  i^r^sumlion  der  Verbre- 
chen« Ines  Ges*  c*  20.  )|Wenn  ein  Fremder  ausser  Weges  durch  das 
BoU  gehet/  und  weder  ruft,  nocli  das  Horn  blüsei|  so  muss  er  als  Dieb 
angesebeo  und  getodtet,  oder  ausgeldst  werden. 

Aelfred 's  Ges.  c.  q4'         ^ngl,  H'arin,  Ut.  t*»  üebcreia- 
siimmun^j;  des  ivimischeu  iUchles  s.  §•  3a.  n*  3* 


Zu«* |»ri*«  St.i.it««u.  Rvclilt^eich.  ISSl.  12 
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Qttt  einem  äiorwort 
3»  10  bU  12  (iffeningfik 


X)te  jrennlntf  bei  tÜUtthumi  ift  in  «Ken  3e{teii  «(e  ble  eiitir 
jige  rtcftttge  ittib  fixere  Qiieflff  für  bie  Sr(cnntm|  wib  Oenrtbei^iittfl 
ter  Gegenwart/  für  bte  Suebtlbung  bei  menf^lt^cti  <Be{flel#  mtU 
4cr  brrfcKe  In  fo  nntnhU^tt  SRamngfalttgfett  beborf  itnb  f«btd  tft# 
geMtcn  werben.  Der  ttltertbitmlwtVetifi^aft  tDd)ilee  3^'^  Kennt« 
iit§  b»d  9)?enfd)en  auf  äffen  ©tufen  fetner  ^nttotcfelung  iinb  tn  feinen 
manntgfalttjÖen  Sebendoer^ättntiTen.  f[Qtnn  9{etfebefd)retbun9en  #  btf 
uni  mit  gan^  ullgc^1^(^ctc^  ^J^ilfern  befonn/  machen,  fc!)on  febr  anjte* 
benb,  unD  uuferer  ^ufmerffamteit  mtxtk  fint,  »ie  otel  mtkt  ti€Bd)v\f' 
ten  itnt  Suinftwerfe,  oud  tenen  wir  tit  alten  fSelfer  ter^elt,  bie 
Gebtlbctflen,  fennen  (ernen,  meld)e  tro$  bem  ^ünfel  unferer  3^t^ 
für  un^  tod)  emig  iiiierrc{cf)6are  5)?ufler  bleiben.  !Dtefe  ©etrad^tmig 
fitl  vt  itt!'3  '^u^l^crc^UicbungetT/  bcren^nicf)t  c^ertduiTe  ^ettntnijjunferer  felblt 
imb  jitifcrirr  ^cit  ijl.  ^Ttc  @efditd)tc  t(x  i3r:ed}if«^en  unb  r6mifcf?cn 
ttteratiir  lü  al|D  (^e|'d)id)tc  ber  efcleren  10knfd)bctt;  ibr  Cimpoiflreben, 
ibre  53liit^^  unt  Oietfe/  i'br  SBelfen  iinh  ^ini^erben  im  3uf<^uimenbdng 
mit  6cr  peiitifcfjen  ®efd[)id)te  ju  erforfdjen,  ift  ein  bcr  ©ebilbetcn  bccf)ft 
»ürbij^eö  @e|\i}äft,  unb  ein  immtttefbar  nu^lidicö  burd^  bie  JBefebruiii 
gen  unb  Söarnuttgen ,  tt)cld;e  ii^ir  au^  btefer  Setra^^tung  fd)6pfen  niiif' 
fen.  >^  ter  tiberfeben  mir  ein  ge)(^loffened  @on|e,  ein  bU  |uni  legten 
ilfte  biirdjgefübrte«  tDrama. 

So  rcie  nun  unter  bicfent  ®efl(^töpunft  ein  ^ftanb-»  unb  l't-l^cbuL^ 
ber  U  c  c  1 u  m  ö  nj  t  )*f  e  n  f  d}  a  f  t  jcbcm  OebilDcten  unb  ouf  »abve 
©eifled unb  tebenöbtltung  S3c&ad)teu  alÄ  ein  faimi  cntbebriiibed  Jöc* 
bürfnif  erf(^eineu  wirb/  unt)  tarum  bei  Dem  regen  ©treben  unfeeer 
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3(tt  ita4  khkttfx  nnh  »eflffommciimr  üinMt  aUw,  U,J»ip^  o^f« 
ober  jünaer,  oornc^mer  ober' geringer/  ttidj  ober*  arm  fepti,  liiiu 
genbfl  empfcHett  IM  merbcn  oertient/  fo  Meibt  natiiiiltc^  9tt  oQem 
cm  imerlä^lic^e^  imb  bö4(l  eriounfdbte«  ()n!fdmittfl  für  selel^rte 
!23 il b u n9 San fl alten,  toelc^e  ed  atfd  ber  $)aiib  eincd  vDrae|Odeiien 
®d)iilcrö  ücn  Dem  l>erü(>mten  dreujcr,  imb  unter  bet  Vegibc  bte* 
fed  (Sorrpl^Hcti  unfehlbar  mit  großer  IBegterte  aufnel^mett  loerbeit;  ta 
itmtfi  bid^er  tafitr  grö§teut<iet(6  nur  türfttge  t^^üfimitUl  311  (^ebct 
itanbeii,  iinD  l)ie  od?tbctren,  njie  ^fc^enbiirg,  SO^cper,  d;  äff, 
^um  'Ihcil  nur  etnfettig  flnb  ,  ijiim  ^jjetl  gcgeit  bie  ^eit  inib  i|>re  iincr* 
tnü^ltd>e  gcifchuncieri  unt  Ücijlimgcn  imcnMicf;  ^iirüif ilchcn. 

2Benn  tuti*  inic*  ^ilfo  für  iinfeic  Untcrncliiiunig  tbeilna^juiÄPcHev  ntiö 
tfijicrij^er  Slufnatjnic  lUMt  ?((leit,  »rclcl}c  für  fiel)  uiib  bic  Qbrtgen  Die 
nd)tigc  ISfffcitnv)  gcwiniieit  ^e^c^c^^  ,  jiiDcrfld)tlit^  gemartig  (>oU 
tett,  fo  vi\f}tca  ttjtr  unfere  Siiijeigc  nnt  (Jinlatiuiij  iicd)  befonbevi^  aiibte 
terebrJi(f)en  -Herren  93or|leHr  tcv  ?e (fr an|l alten  unb 
<l^rc  3t>9li"gp/  fd}Iai]en,  bamit  bie  SlnfdjaiTini.]  iinb  i?lnnjenfcintij  aU 
ferfcttö  niL\]iirf)jt  ericidjtcit  n)crbe,  ben  ÜI^e^3  einer  fnccefiloen  <Bi\h' 
fcripticu  tervjcflalt  ein ,  ba0  roir  ta^  h^cvf,  mclrfje^  tm  (^cai^eii 
jnjei  ijrop  Dctau  ;  5.VinDe  in  bem  eben  fo|  qn^^  lIuicii  alo  fparfaiucii  iinö 
reid)ljaltii;en  Zxud  tiefer  Slu^eigc  (»utij^cr  iial^ebet  a  gcroe^nlit^e 
iDrwrfboaen  cinfc^degt),  jcCeniöan^  von  2  Slbt^cilungen  umfajfcn  wirD, 
in  9teferungcit  oon  5  Lm'ö  ß  53o3en  aMÖgebe«  roerben,  beren  jebe,  uo(^ 
S^aaMt^e  btefer  t^c^en^a^I,  27  M  so  fr.  tlieinifd}  ober  t  Ml 8  ^ro« 
f4)en  fcid})lf(^  im  ®ubfcripticn^preife  fofltn  wirb;  jebod)  unter  ber 
Veblngting,  ba§  mit  ber  erften  Cfeferuns  aucf)  lualeic^ 
feit  fe|te  mit  giei^em  ^ttift  berechnet  lotrb  itnb  be« 
§<ibU  »erben  mn§V  to^irelne  STalfdletbnng  ber  (teferunsen  ntib 
^btbeilungeti  unb  baber  ein  fpaterel  ^(ttftteten  oon  ber  Gubfcriptto» 
l^et  biefem  Serfe  burcftaul  un flott baft  i(t. 

?(nf  12  btrecte  efngefenbete  Pränumerationen  fiir  bte  erf^^ienenen 
«ib  bal  (e|te  $>eft  wirb  fe  ein  grctercmpfar,  auf  25 — 9„  ouf  50  — 
4., auf  100  — 10  freierem pfa  r  e  beigefügt. 

t)te  erfte  ^teffrung  t|t  ooQenbet,  iinb  liegt  ben  oerebrIi(bcn  Sab* 
fcrtbenten  jwr  lfnfid)t  i>Dr. 

lieber  einen  mit  tiefem  SBerfe  ^mofr  l'n  notilrlldber,  jeb0(b  ungc« 
bunbener  S5ejief)ung  flehenden 

»on  f>errn  ^rufeffor  Statt  ffArc^er, 

ircfdjer  fid)  in  biefem  Jelbc  fdjon  mit  ft>  vjrcfer  9lnerfennun<|  beivaOrt 
b  t,  tt^erDen  wir  fpcitcr,  jeCod)  obnc  öfle  ^i>crb^;^^tc!)feit  für  Cie  .J)frien 
^^rbfrribcjitfn,  eine  aiiüfijtrlid}C  Slu^eijje,  gleid^fallö  unter  müälidjflcr 
^bc^jiinflujiijic]  frühen  faffcit,  uut  bejjnuu'cn  iio  vevKt'bf^^e  nur  ncif> 
turd)  eine  Pi^rläutt|^e  Uebevfidjt  ccn  bem  ^"t)^^^  angetünbit)tCH 
Jitievfeö. 

I.  (Ücif^f^IaQb,  A,  (Btüixtnpifie.  j.  {n^tf^ifAr  unb  $if!Dnf(l)f. 
2.  '  flt(ßr  iSftottnnu.i^f  tümi^li^t  SirPfitrrung  bur(b  tU  O^ntbrdaRgrn  tn 
Jkan^^u  «oft  «irtt^v.InJlBfirn«  ,4*tit^u^^t  tn9UBtU$ü  (rftftooun  Sd<iC, 
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fffnnel^cfi^if^le.  (S^ffammutation.  SBetr^ifct «p(la<Bif(^'<  ^cafnen 
IBfltriwanbcrang.  Qclonifatlon.  B-  :Ätt!f*f  7(  n  t  ( q  u  1 1  i  t  r  n.  1.  fBif 
»SlfcTung.  C^tTittftltin^  rnö  ge jfnffiffgf  Gn^dltnilT^.  Wedjtlarre.  ?.  *?ef(fdf' 
tf;.niit^oii  btrif lb»n.  3.  eQntir'ititj|d)aft.  4.  ©ftc^rbf,  8<5n^€rfton.  ^«rgiüfrfe. 
I^cbfii^untn^alt.  £ir|^*  iSerrrtbe.  .^anbrl.  fiT^dn^rn.  ^w.i.  üTtirt^r.  ^^Jli\)l> 
jctt.  H'ln'bung  u.  tgl.  C.  9?fg{fruo0«  1 .  Q3«tfd)tf i mc  gornifn  fcirfflüfn. 
2.  Äöntgt^um.  3.  KrfflofrotiC/  mit  -Dfinofratif  ö'P^ait.  SIprannfn-  4.  Öe» 
!onff(t)e  ©tflQtldnrt^tung-  ©olflPftfümirlun^,  diatt).  3Cf(f)cnt»n.  Ärropa^. 
(5pbft*n  unb  anbftt  9?|(ftfir.  Dflrafiemu*.  ^-Jeliäa  K«  D.  g  in  a  n  a  o  » r  ro  a  l  # 
tung  tinb  Än^i^abfii  mit  bin  ba^u  ^i^au^fn  ©f^5rbfn  onb  Oinridjtun^cn. 
E,  (Jf  nlö  n  { t  ?  unb  gtnanimaüfjcftif  In.  F.  t  i  f  9  «  a  1 1  e  1 1  ^  ü  m  r  r.  1.  {|0' 
ro«rifd)e,  f .  oiiiid)f/ 3.  macibonf idii^Ut'^"^  f •  Ipotianifd)!.  G.  ^prtoati 
oltcr C^fi  m  er  :  (Jrjiftiunö  unt)  Unujncöt.  l)  in  2Ct^fn,  8)  in  Sparta,  Def« 
f entließe  jtomprrpielf«  Q^f.  ^ttätta,  Z^tattt.  &(0r2bnipic.  H.  2(rt^2o» 
Ipgff  Obfff  @cf<i}i(tt<  bcc  bilbrnbcn  Muftt,  na^  ^eriobcn. 

II.  3  t  a  I  i  c  !!•  A«  (9  c  0  0 1  a  p  ^  i  r  unb  iBf86itfcuii9f0«rdbi<bt*.  B.  Soi 
pogropbif  Drcffa^r Ointbritung  b(f Sflcgcifcbaft,  (f|ft  ooii  btn 

•IlKbfBr  Qli«ti(r»  uAbmioffn«  C  aUffttttc  bei  actf^tn  Dtffaft 
(vigt  1*  ac<llofrfttlf6ti#  S.  brnidfkaltM«!«  f orgUib  Bc^ce »oa  eiMte  mb 
9lttlOB«l»ftfBmlHiiflfQ«  D*  0]rf€ntf«t9fi»ttlt;  Sfoigf.  Dlttfll* 
fhtfltfiHtfiiNa.  B,9)flB(Uat:  i.Mfngiwolf^t.  Rtl^lfot«».  F.  Vivi 
ffffi  0»a«Uft4C:  t.SUllfal/ t.bffff9>i«otiitnk   G.  Jtrte giftlttfi 


ober 

&9iiem  bei:  sefamm  ten  ©eifiedle^cc^ 

Mit 

'  »Der  3n)ccf  btefcg  ^txM  gcf»t  ba^iia,  cir«  n^gltdifl  erfd^öpfenbe 
umfaffen^e  SlBifienfciiaft  bed  (Scijlrd  tar}Klf<teit.  @d  bentnnt  mir 
bcr  fpefulafirrn  Sctracfttun^  bcr  livbefti'mniuitflfn  bc^  Cki'fieö,  unb 
fitreifft  fort  jur  (^rfenntnig  unb  rarfleHung  feiner  ffiirfUchfeit.  Vit*  - 
fem  O'an^c  entfpred)cnb  benrcifte^  brci  Übciie,  wovon  bcr  Itc  bie  alt^ 
gerne  tu  c  ^J}?ctapbj)fif  ober  5DiitDf  0(;te  bc^  (^»cffics?  entb^ft,  ber  2tc  bic 
lln  t  |j  r  r  V  lM  ü  c;  I  f  bcff'clbf  it,  bcr  3rc  t  ic  t  [1  c  0  [  d  c;  i  f  dK  (3ki|lc'5iej?rc. 
IDcr  jttjcifc  Zbcil,  oter  bie  Vintlirn.^clorjic  tcc''  (veiffccv  ift  feiner  0?atur 
nac^  bcr  uinra||"cjitj]e.  befielt  1  )aiiö  bcr  cißeiUlichen  "»p  d;,  ol  o  g  ic, 
*2)  aui  bcr  ra^  111  ato  lofli e  (^bilofevlji.  be^Dbjfctiocni^cirie^),  3) 
oiiöbcr  ^>(uio|op|^ie  ber  ^efcl)ic^t e.  I>!e  5^eavbcitiinq  gebt  (nac^ 
bcö  2[>erfaHerö  ßiftdrung)  i^on  felb(l|laiiti\]en  ^Pnncivicii  au^,  unb 
trafst  burcfjgAn.qt(;  bcn  (5baröftcr  Ricnvjn*  .liicorie.  Dac^  ^Kctdj^aUuje 
bc9  «BcrtU  erg^i^l  pd)       oud  t)(ef(tt  x^orldoßücA^nbemiinocn.  ^^^a^ 
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SDccii  iiiib  ihre  ^luofabrun!]  .s^auptci^ciifclpaiKri  fccr  »Scbriftfenn  tvcrtcn. 
»uua     mnntn  \s^a. 


genannt  der  Glückllclie, 

als  Ordner  des  römischen  Freistaates. 


nun  t^InilifaUiS  eruticufii,  unh  ta^uwi)  tic  lli^fbuib  befriedigt,  mit 
ivclihcr  von  iMi'fcn  ^^eiteti  £ic|cm  and\tic;cii  unb  qciflrcidn^n  ©crfc  cu 
ticö  oor^)rl?aen  tcr  8iaaf<<»  unö  9tect?ti5a>i|Tcnfitafrcii ,  rineö  nncf)  allen 
leiten  für  'iücit  unD  *iijtifcnfct)afr  ßcbilöctiu  ®cict«rtcn  enr^ei^iicjcfcbfit 
W  itte.  ®a4  trfr  mfr  ben  rdct(icnS5orau£^fc(;iinöcn  nur  fdjtpact?  br ^cid?^ 
«fti  fcnncii,  \\l  bcrciti^  nad)  (Jrft^dniinii  tcr  Iflcn  3lbtt)«ifung  burd)  öt* 
fcmitctpe  UrtbeÜc  uuö  bcfonfcerö  m  ^6Iil3  3n|?rbüd)crn  ber  C^c# 
fcl)id)te  unb  @raatdfunfl  7r3a^rg.  VI.  bcfl&Ugt/  »orüi  |i4  bcr 
Dtec.  u.  a.  folgeabirmaj^en  auöbrucft : 

„5Iffertingö  ifl  di<f  barüber  mit  jlcj?  einig,  baf^  t*cr  ^crf.  ir  btc<"cm 
fficrfc  feinen  tiffbcnriinbetcu  fd}rift|leüerifd)en  Düi^m  »on  neufni  bc^ 
wdbrtc ;  tbfilt5  burd)  bic  nruubh'dje  gorfdjuttg  m  ben  Dueßen;  tbcil^ 
bur(J?  bic  ^)^cubcit  iMcIcr  über  JÄooiö  ©efdjidite  unb  S^erfatJung  aufgc* 
flellfen  HrfTcfcten  Ovo  er  feibfl  im  ^injclnen  ^liiebubr^  ßdiarffinn 
burct  cJAi^cnbcrc  politi)d)c  CSombi'naticnen  übertrifft);  rbeilö  bur*  ba« 
ei^ciul  iiniii'rfjf  ?i'd)r,  baö  er  iiber  Sulla' ö  3nbi\)ibualiiar  unb  otfent* 
iicbc  lIBirflainfcit  ali  ffclb|)err  uuh  oiaatöoiann  uerbrcitct;  iKilö 
burd)  lu  ^Uarl)cit,  ^icinbcir,  guKc  urb  (S^ebiegen^ieit  ber  ftrtliftifcftcn 
iJarileUunq.  Tiefe  i^cr hü foindcr  auöfle|ei*neter  (Sigcnfcbaften 
rei^jct  ben  i'efer  vom  ?lnfanyc  bid  @nbe  be^  9?ii*eö  iinwiUfübrli't^  mit 
ftd)  fort,  unb  fi^ptibn  mir  bad  bcbaucrn,  ba^  er  auf  bic  {wctte  HIm 
t^ct(ung  t>itütid)t  ein  tfaihei  3abr  warten  foU  wt{^m  mk  ber 
Sombe  bc6  ^>frrn  9[icrfafferd       fofgenbe  CBortc  beifügen: 

,/2ii{la  i\l  iiwc  ber  grcpßrttqHca  ©criaUcii ,  inli'^e,  aiii  bor 
üJ2a|[e  ber  URtcrgegaii.]nicii  CHUtUd>rcr  bervortrercr.D,  tun  £d)icffofc 
ber  Srr<|f(Tenbfit  fvouru,  ba^  fo  otclc  uiinter  aujJgcjeic^netc  ober  mfit« 
ber  f<ftauerlid)t'  jJü'ntvtfn  trifft,  öciii  Seitalter  Ijat  fo  mand)c  5letn# 
Itdyhit  mir  bem  unfrtgen.  3n  ber  IKömcrwelt  jener  Seit  iiitb  fit 
ber  (heutigen  europdi|*en  ©elt  biefclbe  »ufifcgung,  bcrfe(fte  Äampf 
|Wtfd)ui  bcr3tndaabl  unb  ber  ^topf^alil,  iwtfcben  be«  Ucberffeffruiifleii 
tfflBoriett  ntib  bem  Oebirfufffi  einer  «ette»  0e|la(l  ber  MTgerfl^eii 
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8cf«nf4Klfr"  —  //Der  öitrgrtfrini,  »f Id)cn  ©uffa  bfcntigtc,  goir  nicbt 
Uo^  einer  ctn^ernrn  ^artci^age;  er  galt  ber  S^crfaffimg  M  römiMcit 
f^rctfiameö  überhaupt.  6utta  ivoQte  turcf)  Kuie  DrOnunpit  ttc  ?er^ 
faffung  ber  215 p r  j c 1 1  mcber(>ci(lellcn.  2Öie  taun  man  tcn  l^)iaim 
Knb  feinen  ^plan  pcrfcebeii/  beurtbei'Ien/  wenn  man  ni^t  mit  bcr  ßc^ 
fowiittfii  Sßerfaj|ii9ig^ff4K|te  ^  fiii(^mi  ä^tii  l^ctawit  ifl 


JPrfrUrttU  licttinacr 

•  VrofoTor  an  (er  5{onidU(t)(n  (gcuOtcuantlalrnti  c^peter. 

gndtr,  mit  einem  ^n^aUfregiD^c  iiac^  itapitetn  unb  SJacagrap^en  mm.  ffulga^f. 

Slcngse^rufrc  tBogcn  in  dr'öircta  Ocrapformat  auf  fcbotuj  »eiSeS  !Z)ruf0eliRpa|>Ur. 

eabenprei«  1  fl.  48  fr.  rbein.  ober  1  Wtblr.  fdcf)f. 
empfc(Un  Kie  bei  MefecSelegent^eitaum  5  f  fcatlic^en  uni)  ipriu  ataeBra  u  c^; 
befonberl  ben  veeebrlicben  Direftionen  bec  H^^ranffatten^  un«)  be^cuaDin  i^tnc  ^m» 
tfedlimgam  beten  butc^  iSefc^luffc  bee  Icnidl.  ^ai^r.  9teflier«noen  De#  9t{ieintf 
IreUr^/  b.  <B.  Sledferuns  bei  9Cesat«  u.  bd  Unter#lDlainf reifel 
«.  tt*  a.,  ^i\^t  bit  Direftorrn  tnib  ti^rer  bec  oberen  unb  mltKrcenSebtanRaUoi 
üffld(fl  iittb  bftiiflmb  |itc«iimttbun0  M  Sbn^ti  ebifabeiii  )um  S^cll  mltbrntm* 
Midm  5(1  (iif  fplgM^iii  ttftlnilcl  9Micliiim  0ea(breten  bifcntUc^enfStatti. 

»6o  liNMMb  5(e9mf(|ittti  aaiat,  wil^c  OoiIr,  j^iric  ( imb  «nbcre  fill 
IIIMI30  SMtolHCtiorldtima  ber  fraii|bflfA«i6i»ro<^(Ä^e  0ima4t#  »Hvbm 
boilr  0or  maiM(c  UiivQ0fDiiimm(iftcii  von  $mm  iirlit/  von  {^mti  imb 
IfcBoibitt  impfmbnia 

,taf  tl«ttittf  c  f,  Iffannt  bunt  fdin  genasi  Mntiili  bir  fimiiWtm 
€|»i4f,  »tN4  fdHC  »oftcfin«!  Actietc  »Hb  bic  f  Cor$<lt  fdncr  tlNit(il(i«i0r 
nreftte  fifni.  gnliige  CroNKtttag  ottf  Ul  mh  t^m  mit  fHlbm,  onfpru^fofon 
.  fUil  aulgiarbeitcte  li|vbtt#»  imb  Aiimiü  mffbm  l(m  cinlkomii  lin  «ilgitii«^ 

9krbl(ii#  itierfnmen.  fiOIr (atoi  bal  f^ibn^  J^m  ^  e  1 1  f  n  g  e  r  mit 
JmmbfgiPmiitBroitiifinbbrt  J^errn  J^irjet  vergllcbrn,  nnb  muffen  ibmnicbt 
nur  ben  entf(^febenfen  %ttm  fn  ^bfic^t  auf  gr60ere  SCeic^t^altigfeit;  Ilm  tmb 
Ii(btiio0e  2)ar(UtIim$,  (huireicbe  ffiletftobe  ttnb  uDecfmdüdece  Unorbnung  bH 
ganicn  QSuc^l  Mnnffm,  fcnbern  rcfr  fanben  do4  bcbfiitenbe  Vori&ge  im  ^fon« 
bim  unb  tinicinen.  (Bcinafir  ade  £<bt^en  (inb  neu  unb  (igentft&mUc^  be^anbett; 
eine  ^ir\\\\<^t  Umbilbung  (abcn  j.  ®.  erfafiren  Me  tJfbf«  »»on  ber  tlu4fpcac^e  unb 
ben  Icccnten,  uon&er  ^^cbrjflbJ  bir  sufornmcngefe^ten  93efw&rter,  von  t^ccUekr" 
einftimmung  bei  Gufejectl  unb  qjribfrat^  rem  ^vcgime  öec  5ßcltr^r^cc;  udh  ben 
unregitmdflflen  BfftmJrtecn,  ^ie^ur^  cinfadic  vi^^t\n  fcbr  uia 
rififeft  ufrlcrcii  {labcri,  unö  Die  t'c{jrcn  uon  De«  ilJQrtii'ipim  o^cr  ÜliiUclroörttriv 
»Drüber  mju  bcfanntiic§  eigene  3:iurfc  |>ot,  unb  bie  J>iec  oui  dwl^in  €it'\un  fo 
»oOllobig  all  itcbtuoa  Ch^rgedeat  fntb.  ^in  anOcr»  2)or&ug  liegt  in  bee  ftul« 
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^cr  üffimaMnfff.  ^flf  ^!f^r^en^e  unö  Ptf  rcr  mttben  Wrfen  mit  ©ctflnuAflt 

fclMfn,  fiu\'F  iiiQn  !n  anbcrn  f^rraf^le{>rfn  Di:rcfi  ^tc  ü&ijefcfimacftm  Ue^unp*^ 
ßiuic  mit  (iFd  cr'iiat  itlrö.   ©a^  beigefügte  i»oIlflAnC>iflf  ©ae^regfftee  etlcic^tcrt 

?!ii^frbcin  1^  ^cr  ^TervaiTcr  fm  ^ejl^  mehrerer  rHratiuer  Jufctjri'ti-n,  trcic&e 
i{3m  Die  ejirenuoflik  >)in<rffntmng  au^örficfm;  nn^  mit  fonnen  a:t>  nuttiweifeln, 

nac^  Dem  9u(&t  gcgiifn.niKDe* 


Staatswirthschaftslehrt 

Ton 

Dr«  Karl  Salomo  ZachariS, 

Grofsherzugl»  Bad.  Geh.  Ratlie,  ord.  üflcotl.  Rechtslehrer  auf  der 
UAiT«r«ität  io  ikid»ilierg ,  Kommnndcur  des  Grablu  Bt^d»  QnUnf 

des  Zahrin^^cr  I.owciis. 

2  'lh\e,  gr.  8.  3  Klhlr,  6ggr.  sächs.  oder  5  flv54  kr,  rheja 

oder: 

Vierzig  Bücher  vom  Sta-ate^ 
V.  Bd.  1.  tt,  2«  Abiiu 
Anch  valar  dam  Titai : 

R  e  g  i  e  r  u  n  g.8 1  e  h  r 

ni.  Bd.  1.    %  Abih. 

SfthoB  ttlt  d«Bi  B^giBoe  ditfe •  Werket  haben  sieh  In  sf«^« 
dm  lotrresse  nod  Aoerkenniuig  dlEBntlieh  und  priTatim  alle  Stig»> 
nen  dahin  Tereim'gt  •  dafs  es  zu  den  wioiitigsten  Erscheinungen, 
nicht  our  unserer  Zeit  ^  soodera  der  deutscl^eo  Literatur  überliaujit 

fehöre»  alf  eio  wahrer  Sahats  der  Staats  - 'und  der  Le«  ^ 
cna  -  Weiihe  i  t,  und  wir grBndeii  daraof  deh  Aosdrak  der 
ÜebeTEewgung ,    die  sclion  so  maDchen  Anklang  t^rfnnden;  „dafs 
was  Piato  und  Aristoteles,  was  Cice£o,_was  Montes-  ,-  . 
quien  ihrea  Zeilen  und  ihren  Völkern  gegeben  haben,  in  dirsrm 
Werke  unserer  Zeit  von  dem  TerdlenstToIlen  Verfiisser  geboten  wird. 

^Tenn  nun  in  [Jen  bi'^hcr  erschienenen  Bänden  alle  Nustirm  de«  ' 
Staats-   und  V  o  1  k .s  1  e b  e  11  s  mit  der  ümsichf  und  dem  Scharf- 
sinne enlwickck  und  beieuciitet  sind.  Welche  vcrir  an  d»ai  geistrei« 
ehen  Betrn  Verfasser  bewundern ,  f o  wird  es  nta  so  j^ewisser  aof  * 
allgemeinen  Freude  gereiehen,  dals  er  diesen  neuen  Band  dem  fSr 
nosera  Zeitabschnitt  so  hoohwichtigen  Theile,  dem  Probleme  der 

Sröüiten  Köpfe  aller  Völker,  dem  Ziel  und  Wen^ej^unkt  des  leben- 
igltaa  Riogeua  onaeier  Ta^  naeh  Verbetsemo'g  uaa  Sift^^nio^det 
StaaU-nnd  Lebensverhältnisse  widmete,  indem  er    '  .   '  . 

dieStaatswfrtschaflslehre 
darin  mit  groFser  Ausführlichkeit  behandelt ,  welehe  um  so  er^ 
etebiger  sejn  mafs»  da  jeder  seiner  X«esec   den  Gchaic    seiuea  f> 
Worte  kennt»  ^  • 

Es  werden  also  nicht  nur  die  Besitzer  der  frfiheren  Bande, 
Sondern  es  wird  jeder ,  welcher  Ober  das  wichrip^^tf»  Thema  unse- 
rer Tage  naididenkt,  ^  und  wer  soUt«  dies  aiciit,  — -  sich  dieser 
Bainhssnwna'  atfrsaiasa 
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Compendiarisch  dargestellt 


« 

IUI 


von 


Dr.  31IBUaiü:iCSIIl  aDIBlPJ'IL^ 


Zweite  Abtheilung. 
HEIDELBERG, 

Drok  uod  Verl«|;  f on  Aagnst  Ofswald's  UoiVeniiäitt - Buchkandlang, 

1  8  3  6. 
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DRITTER  ZEITRAUM.  , 


Von  der  völligen  Trennung  Dcatschlands  von  der  frän^ 
kischen  Monarchie  bis  zur  £nt Wickelung  der  Landes^ 
hoheii  nach  vorgängiger  Fernidiimg  der  aUen  Hcr^ 
zogtfämer  und  Auflösung  der  Gauver/assung  v,  J. 

Q  ti'e  1  t  e  o* 

Ausser  den  ännales  Metenses  und  Regino  (s.  S.  74)  des- 
sen Coniinuaior  RomeriuSi  (bis  967)  bei  Pistor 
T.L  bei  Peru  r.I. 

LüiTPRANDi  rerum  ab  Europae  ünperatonbus  ei  regibus 
-  geslarum  Hb,  VL  (896—936)  bei  Da  OuasM 
Tom.  irr,  bei  Reu  her,  edit.  1584.  pag.  90  ff. 

WlTTiCHiNDi  Corüeicnsis  onnal  de  rebus  Saxon.  gest.  Ub.lIL 
bis  967.  bei  Meibom  T.  L 

Hrosvitae  Gandersheimensis  panegyrus  Oddonuni  (919— 
964)  bei  Meibom  Tom.  L  bei  Reuber  pg.l61  ff, 

DiTflMARi  Merseburgensis  chronicorum  bb.  FUL  (876— lOlS) 
zuerst  edirt  v.  Reineccius,  Frcft.  1580,  auch 
bei  Leibnitz  Script,  ra.  ßrunswic.  2\  I.  —  \\ 
J.  H.  Wagner  ISurnberg  1807. 

AwfüLrHi  Mediolanensis,  rerum  sui  tempons  üb.  F.  (926— 
1083)  bei  Muralori  T.  IF. 

Hermanni  contracii  Clironieon  (bis  1054)  \m  Pistorius 
T.  /.  aucb  voa  Ussermann,  St.  Blasien  and  Ulm 
1790. 

WiPPOt  de  vita  Chunradi  Salici,  bei  P  i  s  i  o  r  ///.  pg.  450  ff. 
Eksehardi  jun.  Uber  de  casibus  monastem  S.  GalU  (890— 

1071)  bei  GoldsfSt  script.  rerum  AUimaiu  T.  L 
Adami  Bremmm  bist,  ecclesiastica  (765—1076)  in  VVesl«- 

p  h  a  1  e  n  Monumenta  inedita  Toni.  IL  ^ 
Lamberti  SchaJJhaburt^msls  chronicon  kistoric.  (Ms  1077) 

bei  Pislorius  T.  1.,  auch  v.  Krause,  1797» 
Sopfi'i  SiMtf  u*  Rcditiftidi*  2t«Aätb.  1831. 
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SiGBBEBTi  Gcmhlacensis  chronographla  (bis  1115)  bei  Pi- 
slor  T.  I, 

Maiuani  Scoti  chronicon  (bis  1083)  mit  Act  Continuatio 

poDECHiHi  (bis  1200)  bei  Pistor  L 
Bbrtholdi  Consiantiensis ,  de  rebus  posi  Hermanni  conitm 

ö<^/V;im  (1053— 1100)  bei  Urslisius. 
OttoMS  Fr\isi\(;EAsis,  \)Cliioni((jn  (bis  1152)  mit  der  Co/i— 

ünuaüo  Ottojiis  de  S.  Blasio  (bis  1210);  2)  de 

gesiis  Friderici  L  (bis  1156)  mit  der  Coruinuatio 

Radevici»  (bis  1160)  bei  Urslisius« 
Hbluoldi  Chronicon  Slavorum  et  Venedorum,  nebst  Aritoldi 

Lubcc,  supplein.  (bis  120Ü)  bei  Ltibnitz.  Script. 

Ter,  Brumw.  T.  IL 
GoxTFRi£X>i  yilerbiensis  Chron,  (bis  1188)  bei  Pistor  T,  Ih 
GflEOKOGRAPHus  Saxo  (bisUöö)  bei  LeibDitz  jiccess.  hist. 

T.  /. 

CoNEADi  BE  LfCHTBNAU,  abbat,  ürsperg,  Chron,  (bis  1229) 

Augsburg  durcb  J.  Mittler  lolS.    Basel  1550. 
Alberici,  monachi  triam  foniaua  Chron»  (bis  124l)  bei 

L  e  i  b  II  i  t  z  access.  lust,  T,  II, 
AiASETi  Stadiensis  Cliron.  (bis  1256  mit  dessen  Contmuatio 

bis  1324)  bei  Kutpis. 
JoAimis  ViTODURANt  Chron*  (bis  1348)  bei  Eccard  corp. 

hUi,  med.  aevi  7«  L 


Lilera  tur* 

X  /•  Masco Uß  Commentarii  de  rebus  Imp.  Rom» 
GemL  a  Conrado  L  usque  ad  obüum  Henrici  III» 
Ups*  4y4i*  Ed»  '7  V>  Henrico  IV,  ei  V,  4  448; 
sub  Lothario  et  Conrado  IIL  4j53. —  C.  H.  Hege- 
fr  i  sc  h,  Gescb.  d.  Deulscben  von  Conrad  I.  bis  zu  dem 
Tode  II  einr  iciis  n.  Hamburg  1781.^ — Iv.  L.  Wo  1 1  ui a  ii  ii, 
Geschichte  der  Deutscheo  ia  der  sacbsischeo  Periode.  Göt-* 
tiogen  1794.  —  F.  t«  Räumer,  Geschichte  der  Hoheo- 
staafen  und  ihrer  Zeit.  Leipzig  1823  u.  E  6  Bde.  —  J*  C« 
Prister,  Geschichte  von  Schwaben.  Heilbronn  1803.  ff.— 
L.  West  enrie  der,  historischrr  Kalender  (20  Jahrgan^re, 
Mürtchen,  seit  1790)  die  6  ersten  Jahrgiinge.  —  IJüll-. 
m  anoy  Gescb.  des  lirspruoges  der  deutscheo  Siäude*  2.  Aull. 
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Berlin.  1830.  G«  A.  H.  Stciizel,  Gesch.  Deofschlaods 
nnter  den  fränkischen  Kaisern.  i\  Bd.  Leipzig,  1827.  — 
Vergl.  auch  die  bei  dem  IL  Zeilraume  (S,  7.5.)  an:;ri;f*l>f^ne 
Literatur.  —  Eichhoro,  deuU  Staats-  und  Rechtsgesch. 
3.  Aufl.  Bd.  IL  pg.  4. 

Polititeho  Getchicbca. 

Reihe  der  deutschen  Könige  und  Kaiser  seit  der  Tren- 
nung üeulschlands  von  der  frätiLiSchen  Mouarciiie.  (ün— 
ächte  Karolinger:  1)  Arnulf.  Ö88  —  899.  —  2)  Lud- 
wig das  Kind,  900 — 911.  —  (Aus  fränkischem  Stamme:) 

3)  Conrad      012 — 9t8*  —  (Aus  sachsischem  Stamme:) 

4)  Heinrich  L,  der  Finkler,  919—936.  —  5)  Otto  I. 
der  Grosse,  936—974.  —  Otto  II.  974—983.  —  7) 
Otto  m.  983— 1ÜÜ2.  —  8)  Heinrich  IL,  der  Heih^^e, 
1002—1024.  —  fAus  frankischem  Siamme:)  9)  Conrad 
IL,  der  Saher,  1024—1039.  —  10)  Heinrich  III.,  1039 
•^1056«—  11)  Heiurich  iV.  1056—1106.  mit  deo  Ge* 
genköntgen  Rudolph  von  Rheinfeldeo  1077 — 1080. 
Hermann  von  Luxemburg  1081  — 1087.  Conrad  (in 
ItaHen)  1093—1101:  Heinrich  V.  1105— llOÖ.  —  12) 
Heinrich  V.  1106 — 1125.  —  (Aus  sächsischem  Stamme:) 
13)  Lothar  (IL)  von  Supplinburg  1125—1137.  —  (Aus 
schwabischem  Stamme:)  14)  Conrad  IIL  1137  — 1152« 
—  15)  Friedrich  L,  der  Roth  hart,  1152—1190.  —  lö) 
Heinrich  VL  1190—1197.—  17)  Philipp  von  Sclnva- 
bcn,  mit  dem  Gegeukönig  Otto  von  Braunscliweig  1 197 — 
1208.  —  18)  0 1 1  o  V.  B.  allein,  120S-  1212;  seitdem  mit  dem 
Gegenk^oig  Friedrich  IL  bis  1218.  —  19)  Friedrich 
IL  allein  1218—1246;  mit  den  Gegenkönigeo :  Heinrich 
Raspe  von  Thüringen,  1246--1247!  Wilhelm  von  Hol-* 
land  1247—1250.  —  20)  VViilielm  v.  H.  mit  dem  Ge- 
genkönig: 21)  Conrad  IV.  1250—1254;  sodann  Wil- 
helm V.  H*  allein  1254 —  1256.  —  (Aus  ausläudischea 
Fürstenhäusern:)  22)  Richard  von  Corowallis,  mit  dem 
Gcgenkönige;  23;  Alphons  von  Caslilien  1256— 1272. -r-  . 


Digitized  by  Go 


S.  60. 


( 


Politische  Ferhäknisse  Dctitschlands  unter  Arnulf  unt\ 
Ludwig  dem  Kinde.  (SSS — ^p//  }')  ^ 

«: 

4 

I 

Bei  der  allgecneiiieD'  Unzufriedtfnheit  der  deatschen; 

Optimalen  mit  der  Regierung  CarPs  des  Dicken  (§.25.  a.  E.) 
M'ar  es  (Km  Herzoge  Aruulf  von  Kärnlhen,  dem  ncbea 
der  Ehe  erzeugten  Sohne  Carlinauirs  in  Bayern,  leicht 
gewordeo,  sich  der  deutschea  Königskrone  zu  benidcbli* 
gen*  Er  erschien  mit  einem  grossen  Heere  von  Bayern 
und  Staren  vor  Tribur  (Novemb.  887.)  wohin  Carl  der 
DIeke  einen  Reichstag  berufen  hatte«*)  Dieser  —  alsbald 
\ou  den  1  ijrslen  verlassen  —  sali  sich  gezwungen,  ihm 
die  Regierung  ah/iilreien,  und  behielt  nur  noch  den  le- 
beasiänghcheu  Genuss  einiger  Krongiiter  in  Alamnnnien.^) 
Arnulf  Hess  sich  zuerst  angelegen  sein,  die  Sicherbett 
Deutschlands  gegeu  den  Süden  und  Westen  dadurch  vol 
verbürgen,  dass  er  den  von  den  Westfranken  zum  Könige 
erwählten  Grafen  Odo  von  l*aiis  anerkannte.*)  Auch  be- 
stätigte er  den  Herzog  üereagar  vorj  Friaui,  in  dem 
ergrilfeuem  Besitze  der  Krone  von  Italien^)  und  legte  als- 
bald die  Streitigkeiten  mh  dem  unter  dem  Weifen  Ru- 
dolph neu  entstandenen  transjuranisch  -  burgundischen 
Königreiche  bei^),  wodurch  es  scheinen  mochte,  als  sei 
eine  Art  Lchensherrlichkeit  Deutschlands  üher  Frankreich, 
Italien  und  Burgund  hergestellt.  Sodann  wandte  sich  Ar-  I 
uulf  gegen  die  Normannen,  welche  ueuerdiugs  dem  Nor-  ^ 
den  Deutschlands  geHihrlicb  geworden  waren,  pnd  anfangs 
grosse  Vortheile  erkämpften,  wobei  er  Gelegenbeit  fand, 
sein  schon  früher  erprobtes  kriegerisches  Talent  zu  enl- 
wickehi,  und  die  Hoiliiungen  /.u  rechtfertigen  (891),  welche 
Deutschland  l>ci  m  incr  Wahl  auf  ihn  geset/i  hatte.  ^)  Al- 
lein so  krätiig  auch  Aruulf  ^nIs  Feldherr  zu  handeia 
wusste,  80  mangelte  ihm  doch  der  feinere  politische  Scharf«* 
sinn,  welcher  die  Mittel  nicht  blos  in  Beziehung  auf  den 
nächsten  Zweck ,  sondern  auch  in  Beziehung  auf  mittel- 
bare spätere  Fol;^rn  zu  würdigen  und  /m  wählen  verste- 
het. Dieses  zeigte  sjch  besoiiders  bei  der  Anknüpfung  • 
einer  Verbindung  mit  deu  Magyaren  oder  Ungarn,**)  (892- 
894   zur  Bekämpfung  des  Mäbrentürsten  Zrwentipoldi 
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dessen  gefiibriicbe  Madit  er  selbsl  uiiLlugerveisd  darch 
die  Uel^rlassuofif  von   Böhme«;)  vermehrt  halte.*)  Zwar 

unterlag  das  mährische  ReicVi  nach  abwechseliidem  Kriegs- 
-lücke  und  durch  cinli?",n)ische  Zwisliukeiteii,  und  Böhmen 
wurde  voa  dem  mährischen  Joche  wieder  befreiet« Aber 
die  Magyareo  hatten  in  diesem  Kampfe  Gelegenheit  ge- 
f and^n  i  sich  in  Panoooieo ,  dem  jetzigen  Ungarn  festzu- 
fsetzen,  und  nnnmehr  war  denselben  der  Weg  nach  Deutsch«» 
^Jand  er()llncL  Furcht  vor  Arnulf,  oder  Achuinij  der  mit 
''ihm  geschlossenen  Vertrage  hielt  sie  noch  während  seiner 
Kegierung  von  Eiuiaüea  in  Deutschland  zurück,  welche 
.aber  unmittelbar  nach  Arnulfs  Tode  zu  Deutschlands 
grossem  Schaden  begannen.  Niehl  weniger  bedauerlich 
'  ist  die  Einmischung  in  die  italienischen  Handel ,  mit  wel- 
chen sich  Arnulf  nach  der  Beendiijunij  des  mährischen 
Krie^^es  beschnftigte.  Oh^leicli  ihn  der  Sieg  auch  auf  sei- 
nen beiden  Zügen  nach  Italien  (Ö93— 894  und  895— 896) 
beg^tetCy  und  auf  dem  letzten  Zuge  Rom  von  ihm  er- 
obert und  er  selbst  von  dem  Papste  Formosus  als  Kai* 
ser  gekröoet  wurde ,  so  «hörte  doch  jedesmal  mit  seiner 
Rückkehr  sogleich  sein  Einfluss  in  Italieo  wieder  auf  und 
dieses  wurde  abermals  der  Schauplatx  eines  durch  die 
päpstliche  Politik  herbeigclührlcu  rartheikatu|>res.  Ar- 
nulf kam  krank  aus  Italien  zurück  nach  Deutschland/') 
wo  er  theils  innere  Unruhen ,  theils  neue  Verwickelungen 
in  Böhmen  und  Mähren  antraf,  und  schon .  am  29«  Not* 
899  sein  thatiges  Leben  beschloss.  Es  war  ein  grosses  - 
Unglück  für  Denlschlaud ,  dass  diese  Zuge  Arn uHs  nach 
Italien,  welchen  hinsichtlich  des  Krfolres  im  Wesentlichen 
^aUe^ÜQternebmuQgea  der  deutschen  Kaiser  in  Italien  gii- 
cheO|  eine  verlorne  Erfahrung  für  seine  uachfolger  auf 
dem  deutschen  Königsthrone*  waren. 

Dem  Kaiser  Arnulf  folgte  in  der  Regierung  des 
Reiches  sein  ein/j'ger  legitimer  Sohn,  Ludwig,  genannt 
das  Kind,  für  welchen  Arnulf  schon  bei  seinem  Lehen 
die  Zusage  der  Für<iten  hinsichtlicii  der  Thronfolge  erhal- 
ten hatte.  (897)  Doch  erhoben  sich  nach  Arnulfs  Tode 
Zweifel»  ob  man  bei  dieser  Wahl  bleiben,  oder  wegen  der 
Unmündigkeit  dieses  Fürsten  (er  war  damals  erst  7  Jahre 
ah)  einen  anderen  König  erwählen  sollte.  Es  überwog 
aber  noch  die  Aohäoglichkeit  an  die  carohngucbe  amilie, 
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und  die  Furcht  vor  einer  Trennung  des  Reiches  in  mehrere 
Theile,  zu  Gunsleo  L  u  d  w  i  g  s  d«  Dass  die  Reu^hsver- 

tvesung^in  die  Haode  desUenogs  Otto  von  Sachsen  und  des 

Erzbischofcs  Hatto  von  Mainz  (als  Primas  von  Franken)  ge- 
kommen, sclu'iiiet  bt'lir  w  alirschi?iulich.  Die  änsse»reLage  des 
Reiches  war  fortwährend  theils  durch  Aiigriire  der  Normanen, 
theiU  durch  die  uunmehr  jährlich  wiederholteo  Züge  der 
Ungarn  nach  Bayern  und  lelbst  nach  Thüriogeo  and  Sachsen 
gefährdet.  Die  innere  Ruhe  scheint  zwar  im  ndrdlichea 
Deutschland  unter  dem  Schutzedes  Herzogs  Otto  von  Sachsen 
erhalten  wordeti  /.u  sein.  Im  südlichen  Deutscliland  dagegen 
tratenuiUer  deni  Schulde  des  Kr/.hischofes  Hatto  die  I^ischofe 
ungescheut  mit  weiliichen  V  ergrösseruugsplaneu  auf  Kosten 
der  Grafen  hervor^  wodurch  eine  Reibe  verderblicher  Fehden 
er%reckt  wurde ,  welche  tnit  dem  Untergange  mancher  der 
edelsten  gräflichen  Familien  endeten,  und  die  Macht  der 
Bischöfe  vermehrten,  zugleich  aber  eine  Zersplitterung 
'  Süddeulschlands  unter  die  j^rösseren  geislh'chen  und  welt- 
lichen Herreu  zur  Folge  halte,  während  der  iieriog  von  Sach-* 
seil  seine  IVIacht  im  Norden  durch  den  Erwerb  von  Thüringen 
vermehrte.  £s  ist  sehr  erklärlich,  dass  unter  solchen  Ver* 
baltnissen  den  äusseren  Feinden  kein  entscheidender  Wider- 
stand enfge£;en*>-esetzt  werden  konnte.  Ludwig  starb  gegen 
das  Ende  des  JcthresOll,  in  seitiem  18.  Lebensjahre,  ibaten- 
und  kinderlos.  Mit  ihm  erlosch  der  Stamm  der  Carolm« 
ger  in  Deutschland« 

*)  S,  F,  Hahn,  Tollsl.  Einleit.  z<  t.  Staats-,  Kctclis-  und  KaiserMst. 
I.  Cap.  n.  II.  —  M«  J.  S  c  Ii  m  i  d  t ,  GescIi.  tJ.  Deulsclieii  Bd,  3, 
f'a|).  6.  —  K,  F.  Kichhorn,  deutsche  Staats-  n.  Rccliisgcach.  Bd.  a, 
aü()  II.  ir.  —  V.  L  I  n  d  c  I  o  f ,  dfut.  RtlcIjSf^escIi,  §j.  43.  —  L  ii  d  e  rj  ^ 
Gesell,  des  dem.  Volkes.  Band  6.  i>.  221— 3 1  3.  —  .1.  C  P  Iis  te  r  Cicsch» 
der  Deiiistljcn.  Band  J.  S.  477  ff«  Aellcre  Mojiograpliieeo ,  bei  Piil- 
tcr  vollst,  iiaudb.  der  deutsch.  Reiclishist.  2  Thle.  1.  Hauptsf«  5. 56. 57« 

^}  U<*ber  den  Antlieil,  welclien  der  von  Carl  d.  Dicken  abge» 
letzte  yfrchtcüpeltanuff  Bischof  Luit  ward,  von  Vercelli,  sodaua  H  i  1- 
degar  d,  die  Tochter  voti  König  Ludwig  von  SacTistn  (§.  2$  not.  l3) 
m  der  Wahl  Arnulfs  hatten,  unl  Her  Ift/.lereji  spjtcrc  Schicksale 
s.  Rtg  i  ti  o  p  ad  a-  887.  894  —  H  er  m  ci  n  n  u  s  contractu  ad  a,  895.— • 
Vergl.  f^fefjtn  ger ,  ad  Filriar,  L  60.  — 

AnnaU  Fulde  ni,  ad  a.  887 
^)  Beide  Tuisteo  besprachen  »ich  in  Wqrflif.     Ob  Odo  ein« 
OLerliotieil  Aroalf*«  •ociksiitit«,  ist  wcuigfteai  duoiel«  A*^^^» 
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Fuid.  aia,  888.  <^  Htginjf^  aia»  $88.«-»  VeiBl«  Lttd««,  a.a.O. 
Bd,  VI.  Bucb  i4.  Cap*  t.  iiot,io« 

0  Berengari  ta  wie  sein  Gegner  iiod  Nebenbaliltr  Wido 
(GttiWo)  voD  Spoleto,  leiteien  ihre  Abstaaionog  und  ihre  Aosprficli« 
•af  den  Thron  von  Italien  anf  Ctrl  d,  G.  luruck«  Berengar  onier- 
urarf  sich  su  Tridenl  der  Oberhohell  Arnulfs,  unter  der  Bedingung, 
dass  er  ton  ihoi  gegen  Wido  uuierttulzC  werdr«  welcher  ihm  die 
Krone  von  Italien  streitig  maclite,  oscbdem  sein  Versuch «  sicli  tum 
Könige  eines  auJercn  Tlieiics  des  Frankenreiches  zu  mscheoi  mtatliUK 
gen  war,  AnnaL  Faid,  od  a»  887..—  Luitprond»  Uh*  u cap» 6. 7«^ 

^)  Die  Gründaog  des  burgundischeo  Königreiches  durch  Heriog 
Boso  a.  §•  aS*  not.  i3,  Ludwig,  Boso*s  Sohn,  wurde  als  König 
in  ctsjoranischeo  Burgund  von  Arnulf  ausdrticklich  besläüget  und  be- 
liehen. Cüncil»  f^alent,  bei  Srrmond»  totteiL  Call»  T.  ///•  5«9« 
^  Den  Budolph  inusste  Arnulf  als  König  im  transjuranischen  Bor» 
gund  wcaigiiens  dolJcu.  Rggino  ad  a»  888«  ^  Ueber  die  Tren- 
nung Burgund's  in  djs  eis-  und  Irans- jorani sehe  s.  /•  /)•  Sehoe  p/- 
iitt,  (Ji<s.  de  Burgunds  eis--  et  trans-j urau»  Urgent»  t73t«  *~  Nach 
der  Wiedervereinigung  beider  XbeiledJo  erliält  es  den  Namen  rtgnum 

^)  Ungeachtet  der  grossen  Niederlage,  welche  Arnulf  den  Nor- 
manen bei  dem  TretFen  an  der  Djia,  in  der  Gegend  von  Löwen  bei- 
brachte, erneuerten  sie  doch  schon  im  nächsten  Jahre  (893)  ihre  ver- 
dcrblichea  Züge.  Annale,  Fuld^  — »  tißrm*  Contracid  ad  tf«  894»  ^ 
Rßgino  üd  <i«  892*  ^ 

^ j  Ueber  dieses  Volk  s.  Toraöglich  J«  Graf  M  a  i  1  a  C  h ,  Gescb«  der 
Magreren.  5  Bde.  Wien  i8a8  C  — 

^)  Arnulf  scheinet  fchon  vor  seiner  Besteigung  des  deuisehen 
Köutgsthrooes  die  Freundschaft  des  MShren-Fursteu  Zweniipold  sehr  v 
gesucht  au  haben  f  ^ra  seiner  UotersnlUuog  bei'  diesem  gewagten  Uu- 
ternehmen  gewiss  su  sein.    Vergl.    AnnaL   fuld»  ad  o«  885*  — 
AnnaL  MstsnSß  ad  a«  890.  — 

£s  scheinet^  dass  voriuglicb  der  böhmische  Adel  sehr  «ngem 
unter  der  mährischen  Herrschaft  gestanden  war,  indem  derselbe  noch 
später  den  K.  Arnulf  «u  neuen  Verwüstungen  Mährens  ermunterte« 
4nnal^  Fuldi  ad  a*  897.  898.  Zwentipold  starb  noch  ifli 
Jahre  894«  Seine  Söhne  Zwentipold  II.  und  Mormar  bcsaasea 
Mch  ihm  Mähren,  trugen  aber  viel  tur  schleunigen  Auflösung  dieses 
Reiebes  durch  ihre  fortwährende  Uneioigkeit  bei.  Vergl«  Regina 
ad  a,  894«  —  ^ 

*i)  Sofort  nach  Arnulfs  Riickinge  aus  Italien  |  erkannte  Papsl 
Stephan  VI.«  Nachfolger  des  Papstes  Formosus,  Wido*s  Sohn» 
Laiktbert,  als  Herrscher  von  Italien  aui  welcher  letstere  aber  seboa 
«.  898  starb. 

Wahrscheinlich  in  Folge  des  Giftes,  weichet  ihm  Agillrn» 
dis,  Wido*s  Wittwe,  reichen  liest«  —  Uuiiprand*  iik»  i»  €ap,  9. 
— »  Rigino,  —  Httmaom  €amira€U  ad  a»  896.  — 
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'  ^)  Obsciloo  krank,  beiwiog  doch  noch  Aroiilf  Aen  Ssterrei» 
cKudiea  Markgrafeo  Isaiiriciif,  welcher  ao  dea  neu  erre|i^en  tii3h* 
Tischen  Unrabea  Acihtil  genommen  hüle,  jinnaL  Fuid*  ai  a  898* 
^  Herrn  an,  eontr,  ad  a,  899*  " 

'*)  llcr>nan.  coniraci,  ad  a-  897.  Die  ernenert«  Wehl 
Ludwigs  laud  a.  900  zu  Forchheim  Statu  Eput,  Hationis  Mo' 
gunt,  ad  ponlific,  Lei  Hund,  Metropol,  SalitBurg,  T,  L  pag,  47* 
Regino,  ad  a>  900,  Zwenttpold,  K.  ArnuH's  nalurtiehcr 
Sohn  lialie  ton  demselben  das  KSnigreich  Loihriogeii  erhalten.  Herrn, 
€ontr»  '-^  Regino  ad  885»  —  Durch  seine,  hane  Regjerang 
brach  IC  er  aber  die  Lothringer  zam  Aufs  lande«  Sie .  schlössen  sich  an 
Ludwig  an,  und  Zwentipold.  fiel  noch  a,  900  io  einem  Treffen 
bei  der  Maas.    Herman*  eonit,       Regina  a«  900*  ^ 

*•)  fVilichind,  restiiut,  bei  LeibntU.       L  pg,  ai3.  Vergl. 
auch  A^enttnuSj  annal,   Ub,  4»  pg.  5ö3»  — • 

Im  Jahre  900  haiun  die  Barorn  in  Vorbinduiig  mit  den  BoK- 
me«;  MäKrcn  uberrogen,  und  den  Ilci/o^  Mui  mar  (s.  obeniiol.  loj 
zum  Flieden  gc^u  un^»  11.  ylunuL  Fuld.  ann.  900.  Nocli  in  derasci.- 
ben  Jahre  fitlcn  die  Uri'rarii  in  Bayern  ein,  mo  sie  zwar  diesesoial 
Markgraf  Luitpold  zurückschlug.  Herrn»  contr»  ad  u.  900.  Bei 
ihrem  wiederliolten  Zuge  (907  —  908)  fiel  aber  Luitpold  i|i  einem 
ungliicklidien  Treffen.  Contin,  Regin,  ad  a.  907.'—  Hermaa» 
eonir*  ad  a.  907.  908*  In  dem  leUieren  Jajhrb  brachen  die  Ungarn 
tnch  ftic^'reich  in  Thüringen  und  Sachsen  ein,  wobei  der  Hertog  von 
Thüringen,  Rorehard,  getddcet  wurde«  Cont  in'^Reginifn,  — 
jiunaL  Hiideehe im„  ad  a,  908,  Im  Jahre  909  wurde  sogar 
Schwaben  von  den  Ungarn  heimgesucht|  und  910  die 'Pranken  an  der 
bajrerischeo  Grinse  gesehlagen.  Contin,  itegin,  —  ff»rm,  eontr. 
hd  a,  909»  9to«  —  Nach  Si  ge  Bertas  Gemb'i  aeensis  ada,^S 
bitten  die  Ungarn  schon  seit  .dem  Jahre  9o5  Tribm  ▼om  deuucben 
Reiche  erhaben» 

Berühmt  ist  in  dieser  Hinsicht  die  Fehde  swischen  dem  Gra- 
fen Adelbert  von  Bamberg  und  dem  Bischöfe  Rudolph  ron 
Wuriburg.  Die  Y^rralheret,  welche  an  ersterem  der  Er^bischof  Hatto 
Jjrgjngeo  habeo  soll,  eraählt  omslüodlich  Luit  pro  od  lib>  77.  e,  3. 
Regina  ad  a,  goS  dage^n  fibergehet  die  Thätigkeit  Hatto's  bei  dem 
gcubien  Verrathe  mit  Stillschweigen,  und  sucht  die  Hinrichtung  des 
«ich  freiwillig  dem  Kdoige  unterwerfenden  Adelbert  {ultra  regi  S4 
olitufity  dadurch  xu  beschönigen,  dass  er  angibt t  niaa  habe  in  dieser 
Uaodluag  Ad e  1  b e r  t s  einen  betrüfslichen  Plan  entdecket«  Von  oeueten 
Schnftsietleriv  hierüber  sieb  besonders  HaJ f mann,  annal,  Bamberg, 
Hb,  1.  c,  \5,  —  P«  Oeaterreieheri  der  osilrankische  Markgraf 
Adelbert.  Bamberg  i8a5« 

Vergl«  oben  not«  17« 

^  Harm  toatr^  ««•  Contin»  Regin,  ad  n.  911» 
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Conrad  L  (s^^S^S.y) 

Nach  dem  Tode  Ludwig's,  genannt  das  Kind,  wäbheo  die 
friokiscbea  aod  sächsischea  Optimateo  nach  dem  Vorschlage 
des  Herzogs  Otto  des  Erlauchteo  Ton  Sachsen  den'Grafea 
VOD Hess^o-Fraokeo  Goarad  L  zum  Könige,  ^)  welcher  wah* 

rend  seiner  sechsjährigen  Regierung  viele  Einsicht  und 
guten  Willen  bewies,  aber  aller  Kraftanslrengungen  nn- 
geachtei  bei  ailen  seinen  Unternehmungen  wenig  voui  Glücke 
begüostigct  wurde.  Otto  der  Erlauchte»  mit  welchem 
Conrad  i#  im  guten  Einverständnisse  gestanden  war,  und 
mit  dessen  Dnterstfitzuog  seine  Regierung  die  nothwendige 
Kraft  hatte  erhalten  können,  war  noch  im  Jahre  912  ge- 
storben. Sein  Sahn  Heinrich  (spater  Koni!;  lleiüiich  \.) 
schien  so  wenig  geneigt,  seine  Macht  der  des  Königes  un- 
terzuordnen, ^)  als  der  von  den  Bayern  zu  ihrem  üerzoge 
gewählte  Arnulf,  gen.  der  Böse/)  Vergehlich  waren  die 
Versuche  Conrad^  L,  dem  königlichen  Ansehen  mit  dem 
Schwerdre  Anerkennung  zu  verschaflTeo.  Deutschland  wurde 
durch  die  Kämpfe  des  Königs  mit  diesen  Fürsten  verwü- 
stet, aber  ihre  Macht  blieb  ungebrochen,  wälirend  die 
Kriiite  des  Königs  sich  in  diesem  Kampfe  verzehrten» 
Die  unglückliche  Lage  Deutschlands  vermehrten  überdiess 
theila  die  fortwahrenden  Raubzüge  der  Uügarti,  welchen 
hei  dieser  Uneinigkeit  im  Innern  kein  gemeinsamer  Wider- 
stand entgegengesetzt  werden  konnte,  theils  die  immer 
mehr  über  Hand  nehmenden  BcHLduhini^en  der  Grossen 
und  der  adeh'cheo  Geschlechter  unter  einander.  Lothrin- 
gen hatte  sich  gleich  am  Anfange  von  Coorad^s  L  Re«- 
gierung  von  Deutschland  getrennt,  und  an  Frankreich  an- 
geschlossen.In  Schwaben,  welches  bisher  noch  durch 
königliche  Seudgrafen  regiert  worden  war,  sah  sich  Con- 
rad sogar  veranlasst,  einen  eigenen  Herzog  (B  ui  c h a  r  d ) 
aiif/.iisieilen. Es  war  Conrad  1.  Ernst  gewesen,  Deutsch- 
lands Wohl  zu  hegrüoden;  der  Schmerz,  die  Hindernisse 
nicht  besiegen  zu  können,  zehrte  an  seinem  Lehen.  Aber 
'  jer  war  gross  genug,  sich  in  seinem  Urtheile  über  die  Mdj^ 
Kchkrit  einer  Abhülfe  nicht  durch  persönliche  Rücksichten 
leiten  /.u  lassen,  im  Sterben  noch  bewog  er  seiueu  ßru-^ 
der  Eberhard,  welcher  sich  Hoffnung  zur  Thronfolga 
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machea  mochte,  dieser  zu  entsageo,  und  die  deutsche  Krooe 
seinem  Feiude  im  Lebeo»' Heia  rieh  von  Sachsen  zu  über* 
lassen,')  welchen  er  .den  Fürsten  ab  den  Würdigsten  em- 
pFahl,  wohl  berechnend,  dass  bei  der  Zerrissenheit  Deutsch- 

lainis  in  /alillose  Pai  [ikiilai  inieressen  Reltun«;  nur  durch 
txnvAi  köni<>  uiuglicii  sei,  weichem  zur  Vollziehung  seiner 
Plaue  eiue  überwiegende  üausmacbl  zu  Gebote  stehe. 

S,  F.  Hahn,  volUländ.  EinK  zur  dcut. Staats-  u. Kaiserlitst. TbI.U« 
Cap.  I,  —  M,  J.  Scbinid,  GcscIi.  der  Deutsch.  Bd.  III.  Cap.  i , 
Strinz*  Corp'  hist.  germ,  Poriod.  ^.  scet.  19,  pag.  seq. —  1.  u - 
den.  Gesell,  des  deul.  Volkes  Bd.  VI.  S.  3,/,— 338.  —  Pflstrr, 
Gesell,  d.  Deul.  Bd.  II.  S.  3  ff.  —  W e  s  l  e  n  r  1  c  d  e  r  ,  liislor.  Kalender 
für  1793  17 — ~.  Aeltrre  Mouographieen  JbeiPütleri  volUländ» 
Haudb.  i\-  (leut.  Uctchsliist.  §.  58*  — 

^3  Diu  Fi  aiikeo  und  Sachseu  boten  die  Krone  zuerst  dem  bisherigen 
Beiclisverwcscr  ü  1 1  o  dem  Erlauchten  au,  welcher  sie  aber  in  Betracht 
seines  hohen  Alters  ausschlugt  Dilmar.  L.  1.  p.  325. —  ff^itichin^ 
duj  lih.  1.  annat,  p.  634.—  Gobelinns  Persona,  in  cosmofirom, 
tiet.  f'^I.  r.  46»  —  Manche  SchrifisleJler ,  wie  z.B.  H  a  1»  n  ,  nacli  'fnl" 
ner  histor,  palat^  c,  a.  u»  7.  suchen  Conrad  als  einen  ciilleniit^^ii  Ver- 
'waodicn  des  carolingtscljrn  Hauses  darzustellen.  —  Durch  die  Wahl 
Conrads  I.  waren  die  deutschen  Fürsten  jedenfalls  aber  von  der  direrten 
DescendeR£  Carl 's  d.  G.  abgegangen,  von  welchem  zu  derselben  Zeit 
noch  ein  Hehler  Sprosse  Carl  der  Einfältige  seil  dem  Tode  Odo'»  898 
die  Kro[ic  1  l  unkreichs  besais,  und  liiermit*  war  die  TreoouDg  beider  1 
Heiche  noch  mehr  befestiget. 

')  Wenn  man  auch  die  Worte  Wilichind's:  Ilenricus,  qut  pri^ 
mus  libera  potestate  rc^/invit  in  Saxonia  —  nicht  vun  einer  bereits  de 
yur«  erlangten  Landesliulit  it  Jer  l'ürslen  im  späteren  Sinne  verslrhcn,  und 
daran  die  Behauptung  kniiplen  kann,  das«,  bei  dem  Antritte  der  Ilegierung 
Conrads  b  eine  allgemeine  Staats^ rriinderung  in  gedachter  Beziehung; 
sfait  gefunden  habe,  (s.  Püller  HanJb.  §.  58.  n.  l.)  so  sclieinei  docU 
nicht  zwfilL'Ilijfi  ,  dass  wenigstens  die  grösseren  Fürsten  de  facto  sich  be- 
reits in  cüieia  der  spjieüjü  LandeshoiHMl  sehr  ahuhchcn  \  eriiaiiuisse  zu 
Leliaupten  anfingen.  Nach  vei  d«rbliclieti  Kriegen  sah  sich  Conrad  I. 
genölhigt,  dem  Herzog  Heinrich  sümmtlichc  von  seinem  Vater  besessene 
Länder  zu  lassen ,  welche  seine  allerdingt  kluge  und  riclttige  Politik  nur 
mit  Mitsiraoeo  io  der  Hand  eines  so  tapferen  Fürsten  sehen  konnte. 

*)  Arntitf,  erstgcborner  Sohn  des  b;iyerischen  Markgrafen  Luit- 
pold (s.  Go  not.  16)  wurde  von  den  bajerischen  Standen,  welche 
sich  wtni^  um  die  *uti  den  l\;iiilsf'n  und  bürlisfn  ^eschelicnc  ^Vi•hl  Cou. 
rads  I.  zum  deutschen  Könij^c  /.u  bekümuiefn  stliiciien  ,  zuai  ^Cönige  VOO 
Bayern  gewählt.  Er  rechtfertigte  das  von  seiner  Nation  auf  ihn  gesetUd 
Vertrauen  vollkommen,  schlag  9t 3  die  Ungarn  bei  Oetting  am  loo  aaf 
dat  Haupt,  und  erwarb  sich  bei  stiaeo  Bavern  den  Betaamcn,  princeps 
npfimuj ,  bei  daa  Auswärtigen  den  alt  m^tiits»  ^  Conrad  I.  oabm  we* 
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fen  der  Unterstützung,  welche  Arnulf  den  schwSbisclien  KammcrboteB 
ei  ihrer  Widersetzlichkeit  gegen  ilm  zukommen  Ues$,  Gelegenheit,  Bajero 
%u  überfallen  und  la  verheeren  and  Arnulf  mossie  sogar  zu  den  Üngara 

enlHielien.  (914)  Luit pran  das  L  ?>  r.  7.  —  ArouU  kam  917  zu- 
rock»  konnte  sich  aber  auch  dief$mal  noch  nicht  g<*g^n  Conrad  I.  be-. 
Kaupten,  doch  suU  Conrad  I.  in  einem  bei  dieser  Gelegenheit  gelieferten 
TrefTen  schwer  verwundet  v^ordcn  sein,  was  vielleicht  seioeu  Irübzeiiigeu 
Tod  beschleunigte.         itichind*  L  i»  annal.  p,  G36. 

^)  Conrad  I.  laacbte  zwar  913  o.  913  einen  Feldzug  gegen  den 
Herzog  Rag  11  in  er  von  Lothringen  |  jedoch  frachtlos«  Chr^n*  br€V9 
S*  Galli  ad  a,  gtSi  9i3. 

^)  Die  Gewaltthätigkeiten,  welche  sich  ditf  in  Schwaben  nach  dem 
Verbilde  der  caroUngischen  missi  aufgestcUtea*  jetst  sogenannten  nuntii 
€atMrae  Crc banger  und  B e r  t h o  1  d  besonders  gegen  die  benach- 
barten geistlichen  Grossen  eilaubteo,  und  wc^en  deren  sie  Conrad  I» 
cndhch  917  seiner  verwarulrsdinf iiichen  Verbindung  mit  Erchanger  un« 
geachtet,  hinrichten  liess,  gaben  daiu  die  Veranlassung«  Ekkehard us 
cap*  L  Utrm^  cont     ad  a»  917. 

Luitprand,  A        7»  u.  A.  — 

*)  Ware  dem  K,  Conrad  I.  nicht  der  Mangel  einer  pisnmassigen 
Verbindnng  der  grosseren  Fürsten,  wie  a.  B.  der  von  Bevern  und  Sach« 
seil 9  welche  sich  gegenseitig  misstraueten ,  xa  Statten  gekommen^ 
so  mdchte  er  schwerlich  sich  selbst  nur  in  der  Art,  wie  er  gethan« 
haben  behanpien  honneo.  Seine  Stellung  den  grosseren  weltlichen 
Fürsten  gegenüber ,  ' ma<^ht  sein  Anschüessen  an  die  Geistlichkeit,  und 
die  Vermehrung  der'  wehlichen  Macht  derselben  sehr  erklärlich ,  ohne 
dass  man  ihn*  desshalb  mit  Hahn  a.  a.  O.  $.  t«  für  einen  abergläubi* 
scheni  dem  Cleruf  xn  sehr  ergebenen  Fürsicn  la  er  klaren  befugt  .wäre«' 

S-  62. 

'    Die  Kaiser  sächsischen  Stammes:  4)  He inrich  L 
(der  Unkler)  (v.  gig—S.  Jul,  g36*)  *) 

• 

Heinrich  I*  war  ein  Kouigf  wie  es  damals  Deutsch- 
IfiDd  ihn  zu  besitzen  Noih  that,  — •  beherzt,  unternehraeod 
und  kriegserfahren,  einsichtsvoll  1  voll  hoher  Mässigung, 
und  Im  Besitze  einer  uberle<yenen  Macbl,  um  seinen  Entwur« 

feu  iSaclidruck  zu  verschanVu.  So  halle  sterbend  Conrad  L 
besser  für  Dtutüchlaud  gesor-^l,  als  er  es  im  Leben  ver- 
luochle.  Zwar  erkannten  anfänglich  919  nur  die  Franken 
and  Sachsen  Heinrich  L  als  ihren  König:  ^)  aber  dieser 
wandte  sich  sogleich  mit  aller  Macht  nach  Schwaben»  und 
ii5thigte  durch  seine  Annäherung  den  von  Conrad  I-  dort- 
s^'lbst  eingcsetzleu  Herzog  Burchard  (s.  §.  seine 
VVaht  anz,:ierkeauen.  ^)    Eben  so  bewug  er  durch  seine  kräf- 
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tigen  Anstalten ,  und  die  zugleich*  bewiesene  Massignng  den 
sogleich  nach  Conrad's  L  Tode  wieder  nach  Bayern  za«* 

rückgekehrtcu  Herzog  Arnulf  920  zu  Regensburg  einen 
Vergleich  zu  scbliesscn,  durch  welchen  Bayern  einen  ewi- 
gen Verband  mit  dcMii  übrigen  Deutschland  einging,  und  Ar- 
nulf sich  mit  dem  herzoglichen  Titel  begnügte,  aber  im 
Besitze  königlicher  Rechte  in  Bayern  gesichert  wurde.  Auch 
Lothringen  wurde  in  den  nächsten  Jahren  (924,  025)  wieder 
mit  Deutschland  verbunden.  Zwar  machten  die  Ungarn 
924  iiDcli  einen  sehr  verderblichen  Zug  durch  Sachsen  und 
Tbüringeti  bis  nach  VV'estpbaleu:  doch  gelang  es  dem  K- 
Heinrich  1.  sie  zu  einem  neunjährigen  WaÜeQstülstaade 
zu  bewegen.^)  Diese  Zeit  wurde  treflflicb  benutzet,  Deutsche 
land  IQ  einen  besseren  Vertheidigungsstand  zu  setzen.  Be- 
festigte Orte  wurden  angelegt,  ^)  die  alte  deutsche  Heerbann- 
verfdssuug  wieder  kräflig  in  das  Leben  gerufen,  und  zeit- 
gemäss  umgestaltet;  die  deutsche  liciierei  vermehrt  und 
nach  Regeln  der  Kriegskunst  eingeübt.^)  Das  Heer  wurde 
in  kleineren  Kriegen  gegen  wendische  und  andere  slavische 
Völker  für  grossere  Unternehmungen  gebildet,  M&hren  und 
Böhmen  in  Abhängigkeit  gebracht,  und  Deutschlands  Graoza 
^egen  Dänemark  er  weitert.^)  So  gerüstet  verweigerte  H  e  i  n  r  i  cU 
nach  Ablauf  des  neun  jfUi!  igen  Stillstandes  den  Ungarn  den 
Tribut,  und  erfocht  gegen  sie  einen  glänzenden  Sieg  bei 
Merseburg  (938).  Unter  seiner  Regierung  erweiterte  sich 
das  städtische  Leben,  und  im  Gefolge  davon  verbreiteten 
sich  dte-Gewerbis,  und  auch  der  Handelsverkehr  begann  be- 
reits zu  sleigen.  A ii f  diese  Art  wurde  der  Grund  zur  späteren 
Cultur  Deutschlands  "clc^ft  und  Heinrich  L  starb  im  00. 
Jahre  seines  Alters,  tief  heiranert  von  der  deutschen  Ka-* 
tton,  deren  politische  Einheit  er  neu  begründet  hatte* 

M  F.  Uabo ,  Rcidisliiau  II  Thl  Cap.  i.'  M.  J  Schmidt, 
C^scb*  der  Deut.  Bd.  IV.  Cap.  a.  —  Struth,  corp,  hisior^  P§riod*i» 
I9CU  l.  ffgB  a55,  —  Wcstcnrieder,  lüse.  Calcnder  f.  1791.  S  34  ff« 
V.  Lindelof,  doiil.  Keiclisgesclj.  §.  /j4.  —  Luden,  Gesch.  de* 
Jeut.  Volkes,  Bd.  6.  S.  Sig.  —  J.  C.  Pfister,  Gesch.  der  Dtulscbeo« 
Bd.  2.  S.  17.  —  Pütler,  Handbuch  der  Heiclishist.  §.  60, 

If^itiehind,  L,  u  dnnai^  p.  6^7^  ' Ebtthardus  cöngregatit 
principibui  et  natu  majoribus  esercitut  Fraueitrwn  itt  #0  lato,  quidUt' 
iur  FridUUrM  (Friular)  de^ignafit  eum  Htg€m  toram  omni  popido 
Francorum  atquc  Saxonum,  S0  gewifi  angcnomoea  werJeo  darf«  dasi 
H einrieb  I«  bei  dieier  Verlamnlttog  Mlbil  ^egeswiriif  wwt  (v^^* 
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Bkk$harA  d€  east  mcnati*  Gaili  c*  S»  BtnrUus  —  tlevütut  in 
regem:  Ditmür  /•  t*  Annal,  /*•  3ft5.  B^ftruum  €orona¥erunO  <o 
•eheioet  mir  doch  oiclit  oothwciidigi  datt  liie  bckaunie  Stge,  welche 
eclioB  God* fr idus  y it er hieniis  ehron,  pars  Xf^i /,  p,  474  ^> ** 
Mrähnl,  wonach  die  Gesa  ndlscbafi,  welche  Heinrich  L  die  kooi|>  liehen  In- 
sigiiieo  vbei brachte,  diesen  b^i  d<rni  Votrelfange  antraf,  ab  etoe  ipiitere  Kr«  ^ 
dichinng  wie  Luden  a.  a.  O.  tid.  VI.  S.  610  not  <a  glaubt,  gana  zu 
iferwerfen  sei,  da  wahrscheiniicli  diese  üebcrseudong  eben  ao  wie  die 
Versöhnung  mit  Eberhard^  seiner  KdnigswabI  t orausging» 

Alberitus^  thron,  pars  L  ad  990.  —  9Viiiehimdtts 
Annat  L  637«  Hoc  ordine  res  fatiat  Henrieut  perrexii  enm  omni 
eomiiatu  suxt  ad  pugnandum  contra  Barkhardumg  Jliamaniae  ditiem^ 
Sie  cum  essei  bettaior  intoterabilis^  seniUhai  tarnen^  quia  valde  pru* 
dens  erat»  €4*ngressionem  Regts  sustinare  non  passe»  tradidit  ipsum  ei 
eum  unitfersi*  urbihus  et  popülo  suom 

*)  Beide  Fürsten  besprachen  sich  vor  Regeosbarg.  Heinrich  h 
erklärte  dero  Arnolfy  dass  er  bereit  sei,  ihn  aelbet  als  König  anttter ken- 
nen» wenn  ihre  Völker  geneinsehaf dich  ihn  vorziehen  würden.  Die  bayeri- 
schen Optimaten beredeten  aber  ihren Färsieo nachaogeben.  Lui tprand. 
/.  I.  c.  7  sa^t:  Cannivens  Arnaldas  optima  suorum  eonsilio»  Henriet 
Jüegif  mites  effUitur,  et  ab  eo  eoneessis  totiut  Bojoariae  pontUieibus 
konoratur»  Kr  erhielt  auch  das  Recht,  nach  den  Tode  eines  Bischofes 
einen  anderen  au  eroeooen ,  welches  seine  Vorgänger  nicht  gehabt  hatteo. 
Ebendaselbst« 

# 

*)  Die  völlige  Unterwerfung  Lothringeos  wurde  erst  9a5  vollendeti 
JFradoardus  ad a,  f^iS*  Henrieo  cuneti  se,  Lotharitntes  eommiitunt. 

*)  L  u  i  ( p  r  a  L  II.  c  .  g. —  I  f  i  t  i c  Ii  i  n  d-  unitaL  1.  1.  ^.  038. 
Contigit  quendam  cx  princi^hus  U ngaroritm  capi^  ^incttimqnc  nd  rrgem 
duci,  Ungari  vero  ipsum  in  tan'um  dilexere,  ut  pro  redempitonc  Ulinf 
innumera  aitri  et  argenti  pondera  offerrent»  Hex  antem  spemans  ar" 
gcßtum  postulat  pacem,  tandemque  obtinuit ,  ut  reddiio  captivo  cum 
aiiis  muneribui  ad  untrem  annos  pas  eonßrmaretur»  Man  ver- 
mothet^  der  Gefangene  sei  Hcrzng  Zoltau  aelbst  gewesen,  S,  Lu- 
den, a.  a*  O.  S.  S.  616.  not.  5«, 

')  Besonders  in  Saclis^u  und  1  luii  iti^en.  Die  Anordnung 'He i  n- 
rich*s  I.  erwähnt  tf^itichind  anual.  /.  \.  p^*  63(3.  Et  primum 
guidetn  ex  a^rams  nnUtibui  nct*uni  cjueinque  ^/ige/is  in  urhibus  /laöi^ 
targ  fecil^  ut  ceieris  conf amiliar ihus  suis  ocio  hahitacula  exstrueret, 
frugum  omnium  tertinm  partem  exciperet  servarttqtm,  Ceieri  vero 
OCIOf  sentinarent  et  melerent,  jrUncsque  colli^erenl  nono,  et  suis  eas 
locis  reconderc/il.  —  Annalista  Saxo  sagt  srlio»  ad-  a.  922.  IJ'bes 
ad  honcrem  rcgtii  f abricai>it»  —  Das  in  Nurddeutscliland  vorzüglich 
gcLräuclilicItc  Wort  Wich  {^itig^  auih  Kampf,  Krieg)  sclicint  der  Idee 
nach  ufsprüngtich  mit  dem  süddeutschen  Ruig,  welches  jedoch  auch  häufig 
in  Nortldeulschland  vorkommt,  gleichbedenlend* 

•)  Das  Aufj^fbol  Z'im  llcrrl'ann  erging  wieder  unler  A tj Jroli anj!:  d^r 
eapitaiii.sentcfuia.    Lutfprund»  UIJ*€»S»   Derselbe  erwähui  »uih, 
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dass  die  Hcerbaampfliehl  bei  den  Sachsen  schon  mit  dem  vollendeten  i3» 
Jahre  begann*  Die  Exereitia  ludtB  welche  lieinricli  I.  ein  führte, 
und  worin  er  selbst  sicli  sehr  hervorg^elhan  habeo  soll  (Pf'^itich,  L  I. 
annaL  p»  64*0  "'^^^^'^  wohl  die  erste  Veranlassnrg  der  späteren  Tur« 
niere  gewesen  sein.  Ilire  Ausbildunj^  sowie  das  Wort  Turnlr  (Tumia^ 
menlum)  gehört  alxr  wohl  erst  dem  i2.  .lahrh.  an.  Otto  Prising* 
de  reb.  gest.  Fnder.  /.  c.XVlI,  Die  Ai«,  \%ie  IIeinric!t  I.  die 
deutsche  Reilerei  zum  Fci  iiien  in  gesehlosscneii  Glie<iorn  anwies,  s«  bei 
Liiitprand.  /.  //.  c.  9«  —  Das  au<srhlirssh'che  Eibreclitdes  ältestea 
Solmes  in  J(  s  Vaters  Heerger iiilic  erlueh  1 1  f  i  n  r  i  c  h  I.  gleichfalls  auf- 
reclit.  G  V  h  r  1 1  n  u  s  Persona  in  cosmoilrom,  aet.  V I.  c.  47.  —  Fm 
Haiiptpauier  iuhrle  II  e  i  11  r  i  c  h  I.  einen  Engel  (Michael)  i/^ 1 1 1  c  h  i n  J,  — • 

*)  i  1 1  c  h  i  n  d.  /.  1.  annal.  p,  ß^Q.  In  dirse  Zeil  fallt  dieGriin- 
dung  des  Markgi  afscliall  Sciiiesswi«^,  {Ailam»  Urem.  Itist.  eccUi,  1. 
c,  48  )  und  Meissen.  iD  itmar,  annale  i,  t,p,  327  u.  s*  w.) 

Luit  pr  and»  /,  7/.  c.  g»  —  Fr  o  doar  d  ns  adl,  a  g33»  — 
Wiiichind  in  der  not.  7*  angef.  Stelle  giebt  die  deoSladceo 
erlbeilleo  Privilegien  näher  an,  indem  er  forilahrt:  Concilia  et  ommes 
tonvtntus  atque  eonvivia  in  urbiOus  voluit  tttebrari^  in  qutbns  ex^ 
Sirutndis  di€  notiuqu«  operam  dabant  —  —  Vilia  auiem  nuUa  ej?» 
tra  urbem  futre  moenia  —  d,  h.  er  duldete  die  auch  bei  den  Slaven 
gebrauch licheo  in  der  Regel  unbewohnten  VV^alL  und  Mauerwerke,  die 
sogen«  Hinge,  nicht  mehr.  — >  Zu  weit  gehet  Hahn  Reichshist.  Bd.  2« 
S.  $7)  welcher  in  dem  erwähnten  Privilegium  der  Städte  schon  auch 
das  Privilegiuitiy  gewisse  Gewerb«!  iDsbesondere  den  ^Bierscbaok ,  allein 
ZVL  treiben,  erkennen  wothe. 

Coniin»  R^gin,  ad.  a  936«  —  Di t mar  AnnaU  L  L  /»•  328« 

S.  63. 

9)  Otto  L  genannt  der  Grosse.  g36  — 7.  Mai  gj4'^) 

Dem  Kon  ig  Heinrich  L  folgte  aeio  erstgeborner  Sohn 
Otto  I.,  gel),  der  Grosse,  fiir  welchen  erslercr  nicht  laage 
vor  seinem  Ende  die  Zusage  der  deutschen  Fürsten  in  Bezur»" 
auf  seine  Wahl  als  König  erlanget  liatle.  ^)  Bald  nach  seiner 
Tbronbesteigüng  trat  Otto  I.  mit  seinem  Plane  liervor,  die 
Monarchie  iii  Deutschlaad  durch  Bewirkuog  einer  grosseren 
Abhängigkeit  der  Herzoge  fesler  zu  begründeo,  indem  er 
möglichst  der  Erblichkeit  des  Herzogen-  und  Grafen- A;nt es 
entgegen  arbeitete,  und  bereits  anfing,  den  Her/.ogen  l ' [\\  1 7.- 
gralcü  an  die  Seile  /m  stellen  und  den  Grund  zur  Feudal— 
Verfassung  des  Reiches  zu  legen.  So  wurde  zuerst  ßayero  in 
engere  Abhängigkeit  gebracht, und  mit  Glück  verfolgte  er 
seine  Absichten  gegen  deoHerzog  Eberhard  vöD  Franken,  *) 
uiidG  Iselbert  von  LotbriDgcn,    and  behauptete  sich  gegen 
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seioen  eigenen  Bruder  Hei nr ich«  welcher  gleichialls  Ao«- 
sprüche  auf  die  deutsche  K5ni^skrone  machen  zn  IcBnneii 

glaubte. ®J  Zugleich;  benütz.te  er  jede  Gelegenheit,  grosse 
AeuUer  des  Reiches  an  Mir£r|ledcr  seiner  Famihe  zu  bringen,"^ 
und  setzte  mil  Erfolg  die  Kriege  gegea  die  Slaveu  fori.  ^)  Im 
Jahre  951  machte  Otto  I.  einen  Zug  nach  Oberitah'en,  in 
Folge  einer  Einladung  der  Adelheiti  der  Wittwe  König 
Lothars  (1*950)^),  des  Sohnes  von  K.  Hugo«  welche  von  . 
Berengar  IL  hart  bedrängt  wurde,  und  oöthigte  diesen  letz- 
teren (952)  von  ihm  Italien  zu  Augsburg  als  Leheu  anzmieh- 
mea  und  ihm  den  Lehens-Eid  zu  schwuren.  Glücklich 
wurden'auch  hierauf  Unruhen  im  Inneren  Deutschlands  un- 
terdrückt, an  welchen  seihst  Ludolph,  Otto^sl.  Sohn, 
Herzog  von  Schwaben,  Theil  genommen  hatte.  Von  gross* 
ter  Bedeutung  aber  war  die  ganzliche  Niederlage,  welche 
Otto  I.  den  Ungarn  am  10.  August  955  bei  Augsburg  bei- 
brachte, seit  welclier  Zeit  die  Ungarn  keinen  Zug  mehr 
gegen  Deutschland  unternahmen,^*)  Nach  Besiegung  eini- 
ger wendbchen  Stamme  unternahm  950  Otto  I.  einen 
Zug  nach  Italien  gegen  Berengar  IL,  welcher  sich  wie- 
der als  unbeschrankten  Herrn  Italiens  zu  betragen  anfing, 
und  wurde  9öl  zu  Mailand  als  Künig  der  Lombardei,  962 
als  Kal:»er  in  Rom  gekrönet,  ''^j  Allein  die  Treulosigkeit 
des  Papstes  Johannes  XU.  führte  noch  eine  Reihe  Ver- 
wicklungen herbei,  welche  erst  mit  der  Gefangenoehmong 
Berengars^*)  und  der  Wiedereinsetzung  des  dem  kaiser- 
lichen Interesse  ergebenen  Papstes  Leo  VIL  beendiget 
wurden,'^)  wuraiii  Ütto  1.  im  Jahr  905  nach  Deutschland 
zurückkehrte.  Neue  Unruhen,  welche  Ad  elbert,  Beren- 
gars U.  Sohn,  erregt  hatte,  riefen  Otto  5()Ö  zum  Drit- 
tenmale nach  Italien,  woselbst  er  auch  mit  dem  griechi- 
schen Kaiserhofe  in  Missheüigkeiteu  geriethi'*)  in  Folge 
deren  er  erst  572  wieder  Italien  verlassen  konnte.  Otto  1« 
st.irb  bald  hernach  im  Ül.  Jahr  sciues  Aileiö  am  7.  Mai 
974. 

*j  Hahn,  Rciclislust.  B(l>  IL  Cap.  3.  —  S  c  It  m  i  d  t ,  Gcsdi.  d. 
Dent.  Kil.  4«  Cap.  3.  —  Struv,  Corp,  histor.  Per,  ^,  jec,  9..  p.  974  ^. 
—  We  1 1  e  o  r  i  e  d e  r  ,  histur,  Cal.  1702  p«;*.  109  ff.  —  v.  L  i  n  il  e  1  o  f , 
deut.  K«"icl»5gcsch,  ^.  4  3.  —  Low,  GpscK.  der  dtui.  Uciclisvrrf, 
S.  »68  ff.  —  Luden,  Ge^ch.  d.  deut.  Volkrs,  VI.  S.  joi  ff.  VIL 
Btl.      3  ff.  —  J.  C.  Pli*tcr,  Gesch.  U.  Dcur.  Bd.  «.  S.  3i  ff.  — . 
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Ausser  den  bei  Püttpr  vollst.  Handb.  Rcichsliist.  §.60  U.Ciangef. 
Monogr-  —  Ch»  Er.  Hertel,  de  Oiton.  hl.  Ecctes»  prospiciendi  co^ 
natu.  AJni^deLurf;.  < -3Ü.  Jo»  Phil,  a  ^ orburg^  hist.  rer,  germ.  sab 
Jmp,  Oltonn  M.  If.  et  III»  Ftancof,  1709.  —  Gotti  Sturmius^ 
Oitonem  /.  iinpe'  iuin  Rom,  c,  regno  german»  non  ccnjunxisse.  f'^uemb* 
4jZ2,  —  Besonders  J.  St,  Pütt  er,  specim,  für,  pubU  medii  aevu 
Götting,  iy84.  —  Voigtei,  (jesch'  J.  clcuf.  R.  uiiier  Otto  d«  G. 
Halle,  l8o3.  —  V.  Gnoderode,  von  der  Staats  vrrf.  des  dcuU  K,  UO" 
tcr  der  Regirrung  Otto  f.  io  dessen  sammll.  Weik«  Bd.  I, 

*)  H^itichindus  annal*  L  a*  p»  643»  OmnU  populus  Franeo^ 
rum  atque  Saxonum  jam  oUm  deiignatum  regem*  o  paire  filium  ejus 
Oitonem  elegit  sibi  in  principem,  — .  Di  t  mar,  /,  %,      3a8.    Bei  sei- 

'  ner  ieiprliclicn  Krönung  srriticn  der  Erzbischof  von  Mainz  ,  Trier  und 
Cöln,  um  die  Flu  e,  die  Salbung  voriunehmen ;  wobei  Mainz  durcb- 
setilc.  PVitichiitd.  l.  7.  p'  C>f[7,  —  Auch  findet  sich  hierbei  eine 
Spur  der  spateren  Fr/.amler  des  Reiches,  ff^ifichind.  1.  2,  p,  6^3, 
Duces  minisfrabant,  Lothariorum  dttx^  Giselbert ns ,  ad  cujus  potestattm 
*locus  iUe  Q.\:ic\itu)  periificbat,  omnia  procurabal  {worzas  man  wohl  nicht 
ganz  richtig  gcs<  hlossen,  dass  Iii«  r  Loihringeo  das  ErAäromerer-Amt  ver- 
waltete.) Everhardds  (Kiaukt?r))  mensae  praeera*^  Herimannus  Franca 
(als  Her7,0j^  von  Schwaben)  pincernis ,  AriuäpUas  (Bayern)  cqnestri  or- 
dine  et  clif^endis  locun disque  castris.  — -  Der  Ilerioii  von  Hohmco,  Bo- 
leslaus^  war  /.war  attcli  gegenwärtig.  Ls  liudct  sich  aber  nichts  dasS 
er  liier  sciion  ein  Erzamt  verwaltet  hatte. 

*)  Arnulf,  Herzog  von  Bivern ,  war  937  gestorben.  Seine 
Sohne  behaupteten  die  Nachfolge  kraft  Erbrechtes,  ütlo  ?.  I^este^te 
sin  lind  schickte  sie  in  die  Verbannunp-,  tind  verlieh  Bayern  «lern  Ber- 
told, Arnulfs  Bruder.  Ntir  dem  einen  Sohne  Arnulfs  I,  Ar- 
nulf n.  bewilligte  Otto  I.  einen  Theil  der  wieder  als  Reichsgut 
erklärten  herxogiichen  Kammergiiter ,  womit  die  eigentliche  Pfalzgiafen- 
wurde  io  Barem  ihren  Ursprung  nahm.  tVitichind.  L  2.  /?.  644 
S  i  ge  b  €  r  t.  GembL  ad*  a  qZq  Contin,  Regin,  et  Annaliii» 
Saxo  ad.  n  938. 

*)  Mnnalista  Saxo,  ad*  a  937.  938.  —  Contin.  Rci;in.  ad,  a 
937.     PF'itichind,    l*  II.  ^^.644.    lieber  die  ^'erbindung  Kber- 
bards  mit  Thankmar,  dem  ültereo  tialbbrader  0 1 10&     uud  des^ 
-  sen  Fall  Witichind,  /.  //.  p.  645. 

*)  Auch  in  diese  Unruhen  war  Eberhardt  verwickelt,  so  wie 
auch  Olto's  I,  Bruder  Heinrich.  Ebrrl»ard  und  (liselbcrt 
kameo  aber  schon  im  «T.  939  um,    Dilmar.  L  II*  pg»  336« 

Heinrich,  Otlo*s  L  mutlerer  Bruder  §;rjiodcte  seine  An* 
tproclie,  wtlebe  aucb  ihre  Mutter  Mathilde  begünstigte,  darauf,  das* 
er  geboren  worden,  als  ibr  Vater  Heinrich  I.  bereits  König  war, 
Otto  I.  aber  schon  vorher«  Luitprand»  Übt  IV*  eap^  $•  Dit^ 
ma't,  /•  L  p.  338« 

^)  So  s.^K•  gab  er  nach  enisdieher  Unterwerfong  seinet  Bmders 
Heinrich  dieieoi  942   das  durch  Bertolde  Tod  (<•  sol»  3*) 
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•riedigte  Heriogtlium  Birern.  —  Stinen  eigenen  Sohn  Ludolpri  fti- 
mlblte  er  947         einer  Tüchirr  des  Herzog  Herrnanu  von  Schwa- 
ben ,  welchem  crtterer  aucli  im  Herzogthum  Schwaben  loigte.   fVi"  < 
iithind,  L  ///.  p.  65i  fT.  — 

')  Die  Kriege  fj^en  die  Rohmen  und  Slaven  begannen  schon  938. 
Xura  völligen  Frii?drn  jjui  B  o  1  c  s  1  a  v  kam  es  erst  95o.  —  Im  J.  <^4B 
machte  Otto  I.  auch  einen  gliicklichvo  idd^ug  gegen  König  Ua- 
.raid  io  Dänemark*  * 

*)  Otto  I«  vernählle  sich  mit  ihr,  wodurcli  vortüglicb  sein  ^oho 
•rattr  £lie,  Lndoll,  gegen  ihn  aufgebracht  worden,  sein  toll«  Dii* 

Annalufa  Saso  ad.  a.  959.  H^iiithimd*  L  Ilt.  659. 
—  Otio  Friiing,  VL  /9. 

Otto  versöhnte  sich  q5^  mh  seinem  Sohne  Ludoipb.  — 
ßf^itie  h  ind,  l.  III.  p»  655«    Dieser  starb  aber  bald  hernach  957, 

Co  min.  R€g.  ttd  €U  955«  —  Ditmarn  /.  k  p.  339  n.  A. 

Coniin»  B^gin.  ad^  ü  96a. ^ahaA  5<Mr«,  «4  ^*  *•  *~ 
Vor  dem  Zage  oacb  Italien  Jiess  Otto  I.  aetoen  Sobn  Otto  0*  auf 
einen  Knckstage  xu  Worow  all  aeioen  Ntebfolger  crkliren*  Co  Mi  in. 
Rigin,  ad»  a  9€i« 

Berengar  II.   wurde  mit  seiner  Familie  nach  Bamberg  ver- 
bannt,  wo  er   im   Aug.  966  starb.    Contin*  Ji€gin,  ad.  a  964*  , 
JLam  b  e r  t,  S eha fftia  hur  g»  ad,  h,  a,  — 

Bei  dieser  Gelegenheit  (964).  wurde  der  von  den  ülteren  deut* 
scben  Publicislen  viel  besproi-heue  Vertrag  zu  Stitude  gebracht,  in  Folge 
dessen  der  Uel*ergang  des  römischen  Reiches  von  dt  n  Franken  zu  den 
Deutschen,  und  der  eigentliche  Anlang  des  rnniiich  -  deutschen  Kaisi.r- 
tbumcs  hrlianpK  l  wutdr.  Kr  wurde  aiu  W  in  das  Decretuin  Gratiani 
■»ifgcnomujrt)  :  disf.  63,  can.  i'S  —  Sic  iniiiei:  y4d  exempluin  Ii.  //a- 
driani .  .  .  qui  D.  Carotü  ((Inn  Grossenj  patricintus  dignitatem,  ac  or^ 
dtnationem  apostolitae  sedis ,  ät  inveslituram  episcmporum 
concessit ,  ego  tjuoque  Leo  ...  cum  tuto  dcro  ac  Bomano  populo 
sonstiiuimujt  . . .   Ottoni  Teutonicorum ,   ejusque  succesAoribu.f 

hujus  regui  Ifaltae  in  perpetuum  facultatem  eti^endi  successorem^ 
atque  jununae  stdis  apostolicae  poniijwein  ordinundi  ele»  ...  et  nl 
ipse  Sit  patiicius  et  rex.  Qiiod  a  a  clrro  et  populo  quit  eli^nfur 
episcopus,  nisi  a  supradieto  ref^e  laudetnr,  et  in^<estiatur,  non  conse- 
cretur  ete»  —  Verj»l.  dir  not.  i.  cit-  i>c}jrtlt«n.  —  Die  Gründe  fiir  und 
wider  die  Aerhthcit  dieser  Utlunde  bei  J.  J.  Moser  deut«  Staats  ii. 
P,       e,  i6.  p.  33  i  ff» 

'*)  Der  Krieg  in  Apulien  wurde  durch  die  Vei  mrifiliiiig  Ottos  IT. 
mit  der  griechischen  Prinzessin  TbeopUauia  beendet*  Alb$'' 

rieuj  ad,  a,  97«. 

'0  iFiiitkind.  /•  3.  in  fin.  Dilmar  L  9,  p.  34o  u.  A. 
ZÖpfrs  Staats  •  u.  Rcchta^orh.  :itcAbtb.  JS34.  2 


Digitized  by  Google 


18 


S-  64. 

3)  Oito  IL  $74  —      ^^c.  g83. ') 

Otto  L  hatte  zwar  deo  Grund  zu  einer  inoDarchi- 
sehen  Verfassuflg  io  Deutschland  gelegt,  dieselbe  aber  nicht 
befestigen  k^aneo*  Dieses  empfand  sofort  sein  Sohn  Otto  iL, 
welcher  ihni|  erst,  18  Jahre  alt»  in  der  Regierung  Dentsch« 
lands  nachfolgte*  Vor  allem  war  es  Herzog  H  e  i  n  r  i  c  h  II. 
(der  Zanker)  von  Bayern,  welcher  sich  ^egen  den  neuea 
Konij^  nicht  ohne  Theiloahme  anderer  deutschen  und  mil 
Begünstigung  auswärtiger  Fürsten  auflehnte»  und  sich  selbst 
Elim  Könige  der  Dedtschen  zn  machen  yersnchte»^)  Kaum 
war  derselbe  (076)  Ton  Otto  IL  überwunden ,  als  dieser 
mit  dem  Könige  Lotbar  yon  Frankreich  wegen  des  Be- 
sitzes von  Lothringen  in  Krieg  verwickelt  wurde,')  wel- 
chem jedoch  schon  im  X  980  ein  Frieden  folgte,  durch 
welchen  Lothriogen  in  der  Verbindung  mit  Deutschland 
erhalten  wurde. ^}  In  demselbeii  Jahre  begab  sich  Otto  IL 
noch  nach  Rom»  woselbst  die  italienischen  Partbeiungen 
unterdessen  viele  Verwirrung  angerichtet  hatten,  und  ver* 
folgte,  nachdem  er  hier  die  Ordnung  hergestellt  halle,*) 
den  Plan ,  den  Griechen  Apnlien  und  Calabrien  zu  ent- 
reissen.  In  kurzer  Zeit  waren  Neapel,  Salerno,  Keggio  und 
Tarent  unterworfen.  Am  15.  Juli  982  erlitt  aber  das  deutsche 
Heer  in  Calabrien  durch  die  von  den  Griechen  aus  Afrika  und 
Sicilien  zu  Hölfe  gerufenen  Saracenen  eine  völlige  Nieder- 
lage/) Mit  Mühe  gelang  es  dem  Kaiser  Otto  H.,  seine 
Person  zu  retten.  Die  deutschen  Fürsten  beeilten  sich  zwar, 
dem  Kaiser  neue  Truppen  zuzusenden ,  und  versicherten 
ihn  auch  auf  dem  Reichstage  zu  Verona  983  der  Nachfolge 
seines  erst  dreijährigen  Sohnes  Otto  liL  als  König.  Otto  IL 
wurde  jedoch  schon  am  7.  Dec.  desselben  Jahres  za  Rom 
vom  Tode  hiüweggeraffl. ') 

Hahn,  Reichshist.  Bd.  IL  Cap*  4**~  Schmidt,  GescYi.  der 
Deal.  Band  IV.  Cap»  4*  7"  Struv,  Corp,  kistor,  pg,  3o/  ff.  — 
Wf stenrieder,  histor.  Galeodcr  1793  pg.  180  ff,  — •  Luden, 
Gesch«  des  deut.  Volkei.  Bd«  VlI.  S.  ff.  ~  Pfttler,  Getch.  de» 
Detttsctieo  Bd«  1t  S.  7$  ff.  —  P6tter,  Haadboch  §.  6«* 

')  Dieser  II  ci»  rieh,  in  Bavcrn  II.  war  ein  Solm  Heinrichs!, 
ton  Bayern,  des  Rriiders  von  Otto  dem  Grossen,  Unter  den  Fürsten^ 
welch«  Heinrich  den  Zanker  b«i  seiaem  Uoteroehmen  ermuuterleo,  wmr 


Digitized  by  Google 


19 


«iMrd«rTon0gUoUMttdBrBiieWAbrilb«m  t«  Frttshgf»  LamBtrL 
Schüffnahurg»  ad,  a  974«  Rerxog  vob  BdbmeDi  leslaat  qdiI 
der  Herzog  ton  Polen  Misteo  aoientSutea  tlm.  Er  wunle  yom 
Kaiser  eod|ic1i  «a  Pemn  gelangea,  tn  Migdebnrg  vor  t\n  PSrttenge« 
riclit  getielhf  md  im  Eleod  ftfwimoi  Lmm^,  SahrnffkaK  ad»  a  974» 
977.  97»- 

Dift  UerdieB  iä  Loibrmgtn  Wttea  sdioa  974  bcgoapen» 
i§ri€us^  jinnalitiaSaMoud^a,  974.  —  AmA gegeo den Dineokda% 
Harald t  nnd  g(*gea  «btge  nOrdliche  tlavitelit  Vdlktr  liatte  Ollo  II» 
9;  6  flieht  obne  GUick  Zogt  aDteroommeo» 

^)  Sigehwrt*  GemBfae,  ad,  a  980» 

*)  Godefridus  Vitcrbiens»  Chronm  par,  XF'II.  pg.  48o  * 
rrwäliut  Lei  dieser  Gelegenheit  ein  votx  Otto  veransttltptes  ici\\\c\\c% 
Mahl,  während  dessen  derselbe  die  eingeladenen  und  arglos  erschiene- 
nen Italienischen  Grotten,  welche  ihm  verdächtig  waren,  unTersehens 
habe  nledermetzelo  latseOf  wotoo  aber  andere  Schrifisteller  nichu  wii* 
scn«  —  Zum  Katior  war  «r  lebon  bei  den  Lebea  Otio*a  I.  zu  Ron 
967  geliröot  woril^o*  — * 

•)  Hepidanus  ad.  a  gSS.  —  Ditmar,  l»  HL  pg*  346« 

Dilmar»  U  ///•  annau  347» 

$.  65. 

"4)  Otto  III.  (g83  bis  st4.  Jan.  dooM^^ 

Herzog  Heinrich  H.  (der  Zänker)  welcher  sich  bisher 
im  Verhafte  aaf  dem  Schlosse  zu  Utrecht  befunden  hatte, 
nahm  oanaiehr  als  Grossoheini  des  jangen  Königs  Otto  HL 
die  Yormaodschaftliehe  Regierung  in  Anspruch»  Bewarb  sich 

aber  auch  gleichzeitig  selbst  mit  Zurücksetzung  desselben  um 
die  deutsche  Krone. ^)  Da  er  aber  hierzu  die  Zustimmung 
der  Fürsten  nicht  erhalten  konnte,  ^)  überHess  er  die  Erzie^ 
hung  des  jungen  Königs,  dessen  Mutter,  der  Kaiserin  Wittwe 
Theophaaia»  eioer griechischen  Priozessm  und  nach  deren 
Tode  (991)  desfen  Grossmatter  Adelheit,  und  begnügte 
sich  mit  der  Wiedereinsetzung  iu  sein  Herzoglhuni  Bayern.*) 
Im  Norden  Üevit Schlunds  wüthete,  während  sich  die  kaiser- 
lichen Vormünderinnen  bemühten,  dem  juugen  Könige  eine 
griechische  und  italienische  Bildung  bei^.ubringen,  der  Krieg 
gegen  dieSlaveni  (seit  082)  lireichen  erst  im  J.  996  ein  kurzer 
Frieden  ^)  unterbrach.  Der  sechzehnjährige  König  machte 
Dunmehr  einen  Römerzug,  und  Hess  sich  von  seincin  Veite 
Bruno,  (G  r  ep^  o  r  V.)  welchen  er  zum  Papste  ernannt  halte 
am  21«  Mai  996  zum  Kaiser  krönen.  ^)    Die  Vertreibung  dea^ 

2' 
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selben  durch  dfeCreseeDtiniache  PaHbei  riefdeo  Kaiser  sdum 
im  nächsten  Jahre  997  wieder  nachRonif  wo  er  die  Römer  wie-* 

der  mm  Gehorsame  zurück  brachte.^)  Von  dieser  Zeil  an  hielt 
er  sich  fortwahrend  mit  f^eringen  Untprbrerhun^eti  in  Rom 
aoff  für  welches  er  eine  so  entschiedene  Vorliebe  äusserte^ 
dass  er  diese  Stadt  zur  bleibenden  Residenz  der  Kaiser  tü 
erbeben  beabsichtigte,  und  aibh  mit  Planen  über  die  Wieder-» 
herslellung  des  Römerretcbes  in  seinem  fröheren  Glänze  und 
in  seiner  alten  Grösse  beschäftigte.  Er  trieb  den  äusseren 
Prunk  des  Hofes  auf  das  Höchste,  was  mit  seinem  Hange  zur 
*  Andacht  kaum  vereinbar  schien,  verhel  aber  bald  in  eine  tiefe 
Schwermuth,  und  endigte  schon  im  zwei  und  ziranzigsten 
Jabre  seines  Alters  sein  Leben.  (24.  Jan.  1002  )  *) 

*)  Halio,  Reieliitilsi.  Kd.  II.  Ci|i»  V.      Sehniat«  Gmth.  dtr 
Dm.  Ril.  4«  ^P»  V.  —  Struv.  €orp^  hutor*  pg,  309  ff.  —  We* 

tienricJer,  Ms(.  Caleoil.  «792.  pg*  cgS  C  —  Luden,  Gesch.  de« 
deut.  Volkes  Bd.  VII.  5.  235.  Pfisler,  Gesch.  d.  Dtot.  Bd.  lU 
S.  Si.  —  PälCtr  HaBdbvcb  f.  63. 

*)  \^hronögrapK  Sümq*  mtL  e  984*  H^nrUtu  (vor  Bsjern) 
...  iji  id  ümtipm»  usqM  ffrormpmi,  ut  «r  iUs  dki  —  —  appttvu 

—  Oit  durch  deoielben  bswbkt«  BDlAhrang  des  joAgen  KSdii^  Otto 
Hl.  «09  Cöltti  ■»bei  Ditmar.  annale  /*  //^.      347*  —  CAf««»- 

Chronograph»  5exo«  od^  a  984«  tt^nritus  rem  dUi  ^ 
poHcis  obiinuiu  —  Diimar,  L  p,  348«  Muiii  ,  *  ßd*m  moimro 
oh  iimorom  domini  (wrgea  d«r  dem  R.  Otto  IL  su  Veroo»  geaachiett 
eidlichto  ZuMg»  t.  a4  sot.  7 )  ff on  protsumomtosp  pomMum  otmsoM 
oi  od  omtmiom  ffostthorg»  fuo  tomsooii  gprom  mdiHirsui  dooom  (Htifi- 
rich  fon  B«yeni)  jam  palam  oomspironUs  convenUh'oHt,  f§$timomvo* 

—  Viele  raochteo  «t  mch  fortieken,  ein  Kind^  alt  siseo  heftigen  aed 
jeweiligen  Minn  tttm  Könige  zu  haben* 

^)  Bej'ern  war,  wie  et  icheinely  989  von  K,  Olle  !!•  an  Heie- 
r i c h  von  KSrnlhenf  Bertholde  Sohn  gej(eb«o  worden ;  welcher  jelsc 
aber  Kfirotlien  ele  Hereogthom  behielt,  doch  Cehll  et  eueh  nicht  en 
'  Verihi^digneD  der  Meinung,  iple  aei  der  Heinrich«  eoswelcbeB  Horm 
Co  mir,  ad'  o  98*  sagli  Jucatum  Baumrioo  reeepit.  Hei  11  rieh  der 
Zänker  selbst  gewetea«  Vergl.  Hahn,  a*  a.  O.  S*  tt4  sol.  o.  nnd 
Polier      6s.  llk  s.  und  die  daaelbal  ctt.  ScbriftsieUer. 

*)  Chr  OHOgrüph»  So  »  o  od,  a  9j^6.  Otto  ros  tompotto  inttr 
SoMOOOs,  oi  Solm¥os  pac;  UoUom  p§rrtMii,    Die  Slam  brachen  aber 
noch  in  deaMolben  Jahre  den  Frieden«   Vergl.  Diimmr^  omnoL  t-IK^ 
p.  $54.  — 

*)  Dilmar^  anaal»  L        p*  354«      Chronogroph,  Soxo, 
od,  o,  99/. 
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«  ♦ 

^  t4o  Oiiitnäis  L  ii,  ^  i8.  Dar  GegeopapH^  PMI^- 
gatus  XVIIL)  wurd«  voo  den  Rdnera  ergriffea,  geWeodtl 

und  an  Olto  II!«  autg«lieferl*  —  jiimal,  HUi^shtim*  ad.  a  998L  «• 
Deo  Cresetnttus  licss  er,  nacbdei^  er  ihn  «ngeblieh  durch  Vtrralh 
i«  seine  Gewalt  gebraeht,  «iiibring«ii.  Ditmar.  jfnnaL  L  IV.  354, 
t»WM  die  ••der«  Seripi,  r#p,  ^«rm.  trwlhflmi  aber  di«  V«rfith«rei  »iabl. 

^)  Ntcb  Ditmar  L  IF,  mnmmL  p,  35§  tttrb  Otto  UL  d«Q 
BliflerB.  —   Nacb  Mdcreo       Gift«   wdobtt  Ihm  StvpbaBia»  di« 

Witt  WC  det  Cresceotiui,  b«ibrtcht«|  wekbe  er  aich  all  •  G>ocubiiit 
beigelegt babeo  soll.  Rüper tus  Tu ii  i nsis  in  vita  S.  Heribert i  Ifl. 
§.  «o.  —  Während  der  Re{::ierung  K*  Otto*a  III,  in  Deuticbland  and 
Italieo  bestieg  in  Frankreich  im  J.  987  HttgO  Ca p elf  det  StaAiB- 
eaMr  aller  f«l§eMle»  Kteige  der  FranaoM%  dee  Tbtoii.       '     -  -  • 

$.  66. 

S)  Heinrieh  lt.  genanni  der  HeUfge  f /oai~/os^.^ ') 

Heinrich,  Herzog  von  Bayern,  der  Sobo  Hein^ 
richs  des  Zänkers  und  Urenkel  des  K..  U einrieb«  fand 
nach  Otto's  Iii.  Tode,  obwohl  er  (auaser  seipen  beiden 
jängereo,  zum  geiatlichon  SlaiKie  übergctfetisiiwi  BruderQ) 
der  latxte  mannlicbe  Sprosie  des  aScbaiieheQ  Katentam« 
mes  war,  doch  mehrfache  Schwierigkeiten  za  beeetcfgeo« 
bevor  es  ihm  gelang,  die  Anerkennung  der  säinmtliclien 
deutschen  Hauptnalioneu  als  König  zu  erhalten.  °)  lieber 
die  Verleihung  des  von  ihm  bisher  selbst  besesseneu  üer^ 
zogtharoes  Bayern,  welches  König  Heinrich  U»  zuerst 
dem  Markgrafen  Hein  rieb  too  Scbweinfurt  zugesagt  za 
babeo  scheinet,  dann  aber  auf  den  Bruder  seiner  Gemah^ 
lin,  Heinrich,  Grafen  von  Luxemburg,  übertrug,  kam  es 
alsbald  zwischen  ihm  und  dem  ersteren  zu  einer  ernst- 
haften Fehde,  woran  auch  andere  Fürsten  gegen  den  König 
Theil  nahmen.')  Unterdessen  hatten  die  Lombarden  sich 
eigenmachlig  in  dem  Markgrafen  Ardoin  von  Irren  einen 
König  gegeben,  (2S*  Febr.  1002.)  Heinrich  II.  maefate 
daher  einen  Zug  nach  Italien,  (1004)  kehrte  aber  bald, 
nachdem  er  sich  zu  Pavia  hatte  ki  önen  lassen  (12.  Mai  d.  J.) 
wieder  nach  Deutschland  zurück.^)  Ardoin  trat  hierauf 
abermab  hervor,  begab  aich  aber,  als  Hein  rieh  II.  einen 
sweilen  Zug  nach  Italien  antrat  (1013)  in  das  Kloster. 
Heinrich  IL  kam  daher  ohne  Widersland  naeh  Rom, 
woselbst  ihn  der  Papst  Benedikt  Vlll.  krönte  (Febr.  1014) 
zugleich  aber  ihm  einen  goldenen  Apfel,  auf  welchem  sieb 
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«ioKrait  befand,  «bergab,  welchen  if einrieb  II.  freudig 
anfliahm,  qicbt  aboend,  dass  er  mit  dem  Symbole  der  Well* 

berrschaft  zugleich  eia  Zeichea  der  vom  Papste  damit  an 
den  Kaiser  geschebeaen  Verleilmng  oder  Belehnung  er- 
bieU.^)  Die  Fortschritte  der  Griechen  in  Apulien  und  Cu- 
labrieo,  welche  dem  päpstlicbea  Stuhle  bedenkhch  schie- 
nen, riefeo  den  Kaiser  1022  zum  drittenmale  nach  Italien, 
woselbst  er  aiicb  einige  edle  iiormanniscbe  Gescbiecbter 
wegen  der  ihm  geleisteten  Unterstützung  mit  Landereian 
belieh,  was  bald  grössere  Einwanderungen  der  Isormaneu 
in  Italien  und  die  Stifiuug  eines  eigenen  (des  sicilianischeu) 
Königreiches  durch  dieselben  zur  Folge  hatte/)  Seine 
fiegierung  im  inneren  Deutschland  war  sehr  unkraftig«^) 
Die  weltlichen  Fflrsten  verfolgten  wieder  ihr  Streben,  ihr 
Verhaltniss  zum  Kaiser  selbst  durch  Verbindungen  mit 
auswärtigen  Fürsten  zu  grösserer  ünabhüuf'i'^la  it  zu  ge- 
stahen,  und  vorzüglich  sich  In  ihren  Reicbslchen  erblich 
zu  machen.  Dan  geistlichen  Grossen  karo  die  Schwäche 
und  Gutmüthigkeil  des  Kaisera  und  besonders  sein  Hang 
xnr  Frömmigkeit  aebr  zn  statten,- um  ihre  Territorien  zu 
erweitern,  und  von  dem  Gerichtsbanne  der  Grafen  zo  b^ 
freien,  wodurcli  das  Reicbsgut  bereits  vieUacli^geschmälert/) 
Kaiser  Heinrich  II.  aber  von  der  dankbaren  Geistlichkeit 
nach  seinem  am  13.  JuL  1024  erfolgten  iode^)  unter  die 
Zahl  der  Heiligen  aufgenommen  wurde« 

0  Haho,  neiclishiit.  Bd«  U.  Cap*  6.  — ■  Schmid,  Gesch.  der 
Deiif,  Bd.  IV,  Cap,  6^  —  Sirui^,  corp,  hist.  pgm^igff,''  Westen- 
rieder,  histor.  C«l«  ^y^^»  S.  aoo  C  —  Luden,  Gesch.  des  deut. 
Volks^  Kd.  VII.  S.  397  C  -r  P  filier,  Gescli.  d;  DeuUcbeo,  Bd.  U. 
94  if*  —  Päller,  voüstind.  Htodbavh,  64- 

^  Üie  deutsckea  Vfilker  schieneD  geaelgt«  jedes  teiaen  Piirsiea 
taai  K6inge  ZV  erheben,  wie  lur  Zeil  Conred's  h  Die  ttlcMigaleti 
lewerber  nm  die  deatoclie  Krone  wtmn  Markgraf  Beeard  vonMeiM 
$en,  Heracf  vnn  Tbiringen,  nndHertog  Henneon  Sn  $d»weben»  B»- 
tterer  fiel  mo  3o«  April  luoa,  leliterer  uoler warf  sieh  im  Oct«  deaselb, 
Dacbdcm  Hein  rieb  IL  beaonders  durch  die  Verwendung  der  GeiiU 
Jiebkeie  die  Anerkennung  in  den  Rheinländern  und  bierauf  auch  von 
den  ThSringmi,  Sachsen  und  Loihringem  erlangt  hatte*  Adel  hol« 
dna  (bitebof  /n  Utrecht,  und  Kanzler  Hein  r  ic  h 's  IL)  III  Ml« 

mi  Sorna.  S.  VL  bei  Leibniu  Tfem.  L  foL  4^6« 

Ueber  dicte  Febde  ?ergl.  ^dnlhüUus      44--3i.  -  Dif- 
M a  fmä  4mmmL  4  ^     37s  —  37$.   H  e i  n r  t  c  b  von  Seh weJnfart  wurde 


Digitized  by  Google 


23 


ioo4  zur  Unicrwerfang  ge&wmi^eii  ttod  cin^e  Zeil  «ttl  dem  GibldieQ^ 
•lein  ijcfaugeo  gehalleu,  — 

^)  Obgltid»  Heinrich  n.  luf  diesem  Zsge  wenig  WT^eniaBd 
gefunden  halle,  iArnulph,  MeJioiantMSÜf  4»  rtb»  g€St»  MeMölatu 
€,  i4.  ^ d b  oldus  S.  35.)  »o  kam  es  doch  am  Tags  der  KrdiraDg 
••UmI  ie  Paria  zu  einem  für  das  Leben  des  Kaisers  bedrohlieben  Auf- 
•ttodei  welchen  die  deutschen  Krieger  durch  die  V^rh renn uog  der  Stadl 
.  richten.  Adelbold us§.  36  ii*£ff  —  Dieser  Vorfall«  so  wie  be-^ 
drohliche  Nachricliten  euf  Bfibmea^  oiochteii  dee  Reiter  ear  ickleviB»» 
gea  Röckkebr  besunaieo« 

'}  Den  Sebtifuteileroi  wetebe  dieiet  Feotnni  erwibeesi  wie  da- 
hwf  BMtMpkui  /.  4*  €»  5.  und  Gadä/rüL  ytttrh.  Chron,  fmt$  XIJL 
ifl  eine  ealebe  Deetung  dee  Synbolee  niobt  Irend.  Die  eigene 
FerntlilSti  mti  wdcber  man  den  Keitef  den  BetekaUaagft..Bid  der  Kirche 
end  Unterwürfigkeit  gegen  den  päpstlichen  Stahl  (et  warde  hierbei 
das  vieldeutige  aber  im  Miitelaller  vielsagende  Wort  ,,ßdelis**  ge* 
hraueht)  geloben  liess,  sergt  iiberdiess  nicht  undeutlicli,  dass  der  Papst 
dicaeas  gutmuthigen  Fürsten  gegenüber  eine  andere  Stellung  einnekniett 
tn  kAnnen  glaubte  als  xur  Zeit  Otto*s  i*  Ditmar,  l,  f^II,  annaL 
pg,  4no.  Vergl.  oben  §•  63  not.  i5.  Auch  diessmal  veranlasst  ein 
bald  darauf  in  Aom  «aigebrochener  Tamull  der  Kaiser  ^  atoh  anruck- 
anaiehen« 

^)  ATermannn«  tentrmetus  ad,  a  lofts. 

')  Audi  mit  den  deutschen  Nachbarvölkern,  der  Siävert  und  Böh-  • 
men,  so  wie  aucli  mit  Polen  war  Heinrich  in  langwierige,  zum 
Theile  nicht  mit  Glück  geführte  Kriej^e  (1004— tot  S)  verwickelt'.  — 
ijc  ihsl  mit  deutschen  Fürsten  luitic  er  ausser  der  erwaimteii  (s.  not.  3) 
noch  mancherlei  l'ehdenj  Würia  einige  sich  gegen  ihn  2.u  behaupten 
wussUn  ,  so  z,  ß.  Balduin  in  Flandern  .1007 :  feruer  in  Lothringen 
too8,  sogar  mit  seinen  eigenen  Schwägern,  und  mit  Mühe  gelang  es 
einmal  dem'Kaiserf  den  einen  derselben,  Heinrich,  des  verliehenea 
Heraogthnines  Bajrern  fSr  verlustig  an  erklaren,  und  den  bajerischea 
Adel  X«  beruhigen,  .  Herrn.  Cpntrm  ad,  a  «oq8.  —  i>f  leinr.t  VI. 
IK  386.^  Selbst  diesen  setzte  er  aber  4ni7  wieder  in  den  Herzog- 
thnm  Be/srn  ein»  welches  er  seitdem  unbesetat  gelassen  battc>  Diimß 

JL  .viL  p.  ite.  L  m  p.  493. 

*)  Eine  der  bedeutendsten  Stiftungen  dieser  All  war  die  ehema* 
•lige  Hcichsdomane  und  späteres  bayerisches  Kamiuergat  Bamberg,  deren 
Erhebung  zum  Bisthume  aber  in  der  Eifersucht  der  beuachbc)r(ei) 
fchofe  anfänglich  grosses  Hinderniss  lanJ.  Tancmar,  in  vita  S.  B§r* 
Wardt  c.  3y.  —  Ver;;!.  mit  dem  Dipl.  Otton.  IL  bei  dem  Auet,  f^itae 
iftnnci  c.  f.  wo  Babenberg  bereits  cn^itai  genannt  wird. 

*)  Lambert*  SckaffntAburg^  Herrn*  Cmntr*  AanaL  HUäeshetm, 
ad,  a  soi4* 
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$.  67. 

DU  Könige  und  Kaiser  frärddseken  Siammes:  Con^ 
rad  IL  [Salicus)  {^ost4  —  4*^^»  ^^^9*)^) 

'  Nach  dem  Tode  Hetnrtcb^s  U.  trat  in  Deqlscbiand 
*^  da  über  die  ThrouPolge  nichts  gesetzticK  bestimibt  war^ 

eine  augenblickliche  Verwirrung  und  UnsiclierheildesRechts- 
lustaodes  ein^  und  jeder  suchte  durch  Gewalt  und  Fehden 
an  sich  xu  reisseii,  so  viel  er  vermochte.^)  Die  deutschen 
Biacböfe  bestrebten  sieb  daher,  die  Wabl  eines  gemdo*- 
aameo  Reichsoberhauptes  möglicbsl  za  bescbleaaigite,  and 
es  gelang  ihnen  schneller  als  man  erwarten  dnriFke,  die 
Optimalen  der  fünf  deutschen  Hauptnationen  über  die  Wahl 
zu  vereinigen.^)  Sie  wurde  auf  Conrad  den  älteren,  aus 
dem  alten  berzogiich-fräukischen  (Worms^schen)  Hause  ge- 
leitet, welcher  —  ohne  Herzogthum  und  Hausmacht,  onr 
im  Besitze  geringer  Aliodialgüter,  einerseits  den  grosseren 
vehhchen  Fürsten  weniger  gefahrlich  and  im  Stande  schei- 
nen mochte,  ihrer  unter  den  letzten  Regierungen  ausge- 
dehnten Regierungsgewalt  Schranken  zu  setzen,  anderer- 
seits aber  von  den  Bischöfen  als  ein  brauchbares  Werk- 
zeug zur  Erweiterung  ihrer  puliiischen  Gerechtsame  bc- 
tra>:htet  wurde,  da  er  nur  mit  ihrer  UnterstiitxaDg 
sich  ao  der  Spitze  des  Reiches  zu  erhalten  rermochte» 
Conrad  IL  entwickelte  eben  so  Ti'ele  Staatskhigheit  als 
Behutsamkeit«  Er  unternahm  sogleich  eine  Reise  durch 
Deutschland,  ')  theils  um  durch  seine  persötiliche  Erschei- 
nung sieb  die  Gemüther  dei^  Fürsten  zu  befreunden,  theils 
om  dem  Fanshwhte  entgegen  zu  wirken,  und  aach  für 
den  gemeinen  Mann  einen  besseren  Rechtaznstand  herzn-* 
stellen.  Im  J«  1026  fand  er  sich  veranlasst,  einen  Zog 
nach  Italien  zu  machen,  um  dasselbe  tn  Abhängigkeit  von 
Deutschland  zu  erhalten,')  und  wurde  noch  in  demselbetr 
Jahre  als  König  der  Lombardei  zu  Mailand  und  am  2^« 
März  1027  zu  Rom  als  Kaiser  gekrönet.  ^)  Er  Tcrlieb 
hierauf  seioem  eigenen  Sohne  Heinrich  (III.)  für  wel^ 
oben  ihm  schon  1026  die  Fürsten  die  Thronfolge  zugesagt 
hatten,  das  erledigte  Herzogthuni  Bayern')  unterwarf  sei* 
neu  Stiefsohn  Ernst,  Her^.og  von  Schwaben,  welclier  sich 
in  seiner  Abwesenheit  empört  hatte,  ^)  und  setzte  sieb  1033 
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in  den  Besiu  ton  Burgund  desseo  König  Rudolph  HL  tm 
Jahre  vorher  ohne  iegiltme  Descendenz  gestorben  war»^^^ 
Gegen  Polen »  dessen  Könige  seit  dem  Tode  des  K.  Hein- 
rich IL  sich  als  von  den  deutschen  Königen  röllig  nnab* 

bängige  Herrscher  betrugen  und  Feindseligkeiten  gegen  das 
deutsche  Reichsich  erlaubt  hatten,  niachte  Conrad  II.  zwei 
Feldzüge  (1029,  1031)  uud  dazwischen  einen  Zug  gegen  die 
Ungarn  (1030).'')  Auch  wurden  die  wendischen  Völker, 
welche  in  Nordsachseo  eingefallen  waren,  mit  deot  Beistände 
des  König  C  a  n  n  t  von  Dinemark  und  K«  0 1  a  u  s  von  Schwee 
den  besiegt , ")  die  Markgrafschaft  Schlesswig  a  her  schoo  (1 026) 
wieder  an  Dänemark  abgetreten,  so  dass  die  Eyder  wieder 
die  Gränze  des  deutschen  Reicbes  bildete«  Der  alige* 
meine  Aufstand  der  niederen  Vasallen  in  Italien  rief 
den  K.  Conrad  IL  1030  abermals  nach  Italien,  woselbst 
er  mehrfache  Anordnungen  «u  Gunsten  der  niederen  Lehens- 
leule  traf,  und  insbesondere  die  Erblichkeit  der  Lehen  ge- 
selzh'ch  bestätigte.  '*)  Verderbliche  Seuchen  nölhiglen  ihn 
aber  schon  1038  zur  Rückkehr  nach  Deutschland.  Nunmehr 
übertrug  er  seinem  Sohne  H  einrieb  (HL)  auch,  das  durch 
deo  Tod  seines  anderen  Stiefsohnes  Hermann  erledigte 
Herzogthom  Schwaben,  '^)  und  liess  ihn  auch  als  König  von 
Burgund  krönen. So  iiatie  Conrad  11.  das  Regicrungs— 
System  der  Kaiser  aus  dem  sächsischen  Hause  wieder  aufge- 
nommen ,  und  ebenso  wie  diese  die  königliche  Gewalt  durch 
die  Verbindung  der  Herzogthömer  mit  seiner  Famih'e  geho«' 
ben,  nur  dass  er  hierbei  nicht  so  gewaltsam  zu  Werke  giof(, 
sondern  mehr  die  steh  darbietende  Gelegenheit  ergriff,  an-*» 
statt  sie  herbeizuführen.  Um  aber  mit  rrrüssercr  Sicherheit 
die  iVIacht  der  aheu  Fürstengesciilechler  zu  brechen,  erhob  er 
die  iVIacht  der  Geisthchkeit  und  mittelbar  geschah  hierdnrch 
anter  ihm  auch  sehr  Vieles  für  die  Bmporhebung  des  dritten 
oder  Burgersrandes  und  der  Städte,  so  wie  er  auch  fort- 
während für  die  Erhaltung  des  allgemeinen  Landfriedens  mit 
rastloser  Thätigkeit  wirkte.  Er  starb  nx  üirecht  am 
4.  Juqi  1039. 

^)  $•  F.  Hahn,  KaiscrkStt.  t  Tbl.  Ctp.     —  ScIiikiM,  Getcb« 
d.  DeiiC.  Bit.  S  S.  t  ff>  —  Straw,  eorp,  hist,  Pttio^»  //•  ,tm 
W«si€nri*eder ,  trist.  Ca Isod.  1793  pK*  ■  ff.  —  L«i4«ii,  Ge^cH« 
de«  dane.  Viilkaa,  Bd.  VIIL  S.  3  ff.  —  Pfisier,  Gasch.  drr  Dem. 
B«l,  i  ff.  —  Mut€9¥.  Cümm/$mU  d!»  rtb*  imp^  Ü •  <•  •  «  Co^- 
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rmd  L  msffm  cliL  H^nt.  ///•  £i/r#«  iySy  pg.  96^  W,  ^  kmmt 
dM  Wi  Putur  Haadb.  der  Rhisi«  aogtföbma  Mooographieeo,  be» 
sondert  G»  A«  IL  Sieoxtl  Gesclu  DenuchUads  usur  Jen  iriok«£aU 
Mm«  Leipt*  «897  S.  I  ff.  ^ 

')  ITippo  (fe  i'ita  Chunradi  (bei  Pistor)  pg,  4^*.  Quilihtt 
potentitsimus  secidarittm  principum  vi  magis  quam  ingtnio  nitel/atur, 
aut  Jleri  pninus,  aul  (juaccnfjnc  pactione  a  prüttO  JMCUnäoti  §xguart 
dUcordta  ptne    tolutn  regnum  mvasU  ei€» 

•)  W  i  p  p  o  •.  ■.  O.  bezeugt  wie  «ebr  eogelegen  es  sich  di«  Bi- 
tchßfe  sein  liesseiif  sich  mit  den  einzelnen  herzoglichen  Höfen  über  die 
Kdnigswahl  zu  verMiadigen  pg,  463.  Prwata  consHia  et  nnimos  sin" 
gulorum,  cui  quii^uam  €^tentiret,  cm  diticnliret,  aut  quttii  jibi  do^ 
ininum  apToret,  tpiitolarum  et  Ugatorum  commoditas  conterchat,  — 
Die  Kaisunii  Witlwe,  Kunij^unde  mit  ihren  BrüJern ,  dem  Bischof 
Theodorich  von  Met*,  inni  H  e  i  n  r  1  c  h  Her/og  in  Bavern  ,  bildete 
<len  Mllielpunkt,  von  wcicliera  aus  die  Verliandiungen  geicilel  wurden, 
Ihid.  p»  4^^'  wobei  auci»  der  Bischof  Kberliard  von  Bamberg  und 
besonders  der  Kr£bischof  A  r  i  b o  von  Maii)/^  eine  Hauptrolle  spielten. 
Hierdurch  ejklari  sich  auch  die  vüu  einigen  script,  gegebene  Nach- 
riehl, als  liabe  K.  Heinrich  II,  den  Conrad  d.  Ackeren  cmpfolu 
Ich»  —  Die  Verbaiidlun^eu  und  Feierlichkeileu  bei  der  Wahl  beschreibt 
ausführlich  Wippo,  a.  a,  O. —  Da  seil  dem  Abgänge  der  Carolinger 
allgemeine  Keichslape  in  Deutschland  nicht  mehr  gehalten  worden  wa- 
ren, so  konnte  es  nitlit  fehlen,  dass  diese  erste  Versammlung  des  |©* 
aammten  deutsclicn  Adels  {If  ippo  /.  cuncti  primates  et  ut  itß 
dicam  vires  et  i'ucera  re^m)  aut  Franken  aui  beiden  Seiten  dei 
Abeioes ,  Lothringen,  Sacliseui  Bajern  und  Schwabeo  lan 
grossen  Gefolgen  einen  erhebenden  Eindruck  bei  der  BetrachtQOg  der 
Idar  «leb  aniaprecbeoden  aaiionalea  Einheit  maehea  mosste,  uad  ipl- 
te«e  ScbriftalaUer  dassbalb  aucb  diest  Kdaigswabl  als  die  leute  faai 
geMmnien  denttchen  Volke  geschobene  darsteSliea,  obgleich  dem  Tcr* 
•ammelien  Volke  nacb  ausdruckliebem  Zeugniste  Wippo*i  keia  wei- 
terer Antheil  daran  sukam,  als  die  acelamatio*  Der  Wablact  geschab 
2>ei  dem  (nntergegangenen)  Orte  Kamba,  awischea  Worms  nod  Maiai. 
Dio  anacheSaeode  Treobertigkeit«  mit  weleber  Conrad  IL  seiaeo  ihm 
00  ÜMbt  weit  aberlegeoea  Vetler  nod  Mitbewerber  Conrad  d.JlS»- 
.ftren  beredete,  sieh. ruhig  demAuasprueb  der  Fursle|i  iit  nnter werfen« 
war  wolil  niebu  als  eiae  wohlüberlegte  Litt,  und  die  Umarmung  bei*  . 
der  Conrade  ein  Judaskuss,  welcher  den  Freuden  des  alleren  Coa* 
Tod  Terrietbf  dau  der  Jflogere  in  die  Falle  gingen  war* 

Vergl.   über  die   Genealogie,  Stengel   a.  a.  O,   Beilage  ML 
— ^  Schmidt,  Gesell,  des  Grossh.  Hessen  Bd.  T.  S.  <)3 — loa. 

*)  Wippo  pg.  468.  469.  Ki"  bestätigte  bei  dieser  Gelegenheit 
den  Sachsen  auf  ihr  ausdriicküchei   Vcibrrgcn  ihre  Gesetze.  i  p  p  o 

l.  e,  gebraucht  dabei  den  Ausdruck  legem  crurie/usiinam.  Man  Streitet 
über  die  Erklärung  dieses  Ausdruckfs ,  vcigl.  ü tiiL§cciu4  hist»  J**^* 
il»  a.      ^5*  —  Vergl.  feioer  unten  ool*  i4* 
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*)  St  iMtl«  nXmlicb  eine  Parlbei  4ii  Krone  von  liatUo  äem  K. 
Bobert  Fittiilcr«ich  und  Wilh«laiv»  Ai|uit«iii«i  angelragco.  Mit 
dUn  Pisauero,  welche  Conrad  wegeo  EtareuMng  dct  kaiterliebai 
Palastes  nach  dem  Tod«  Heinrichs  U.  züchtigen  wolUt,  büle  er  cincii 
kariM  Kampf.  Die  tob  Htintich  II.  «ail^iiOMineMB  HoriMBmi 
(§•  66.  not.  6.)  b««ii4i|;t«  er  la  ibren  Reoktea. 

^}  Wippo  pg.  469— 47>«  letzterer  KrSnung  war  K.  Ca- 

■«I  ?.  England  und  DaiieiMtk ,  und  K.  Rudolpb  1(1«  Burgaad 
gigeBwfirtig  aed  befeatigtea  die  Bfindmisc  m«  Coarad, 

'>  Die  Emenottog  geschab  mit  Znsftdimuvg  der  bajerfschen  Stinde 
Ipnneipwn  ieUttu}  laf  einetu  Ijiodtage  sa  Regeosborg.  Chronograpkus 
Saxo  ad,  a.  «027.  —  Die  Zusage  der  Fürslea  filr  die  Thronfolge  diesea 
Heinrich  (III.)  bei  Wippo  S.  47f«  ConrUd  II;  b^Ue  überdiess 
die  Vorsicbii  ihn  1038  bereits  Krdaeo  laiiea*  Lambert*  Stkv//-* 
naburg*  ad  a»  toaS.. 

^  Erott  mocbte  sieb  dareb  Conrad  IL  in  Bezug  auf  die  Erbau- 
spruehe  gekrinit  gUubeu,  die  er  auf  Barguod  hebanptfte^  VerlaisM  7011 
den  Freunden ,  welche  Uin  voradglicb  aufgehetzt  hatten ,  musste  er  sicK 
aech  1027  unterwerfen,  und  wurde  io  Haft  auf  das  ScMoss  Gibichensteni 
gebracht.  Conrad  begnadigte  ihn  io3o  und  wollte  ihm  da«  Heraog« 
« thutn  Schwaben  zuruckgebeUf  erklärte  lim  aber  sofort  in  die  Reichsacht, 
weil  er  den  Eid  verweigerte,  seinen  einzigen  treugebtiebenen  Vasalleo 
Wcruber  als  Keichsfeind  auszuliefern.  Er  fiel  kurz  darauf  mit  diesem 
uod  seinem  k feinen  An!ian^e  im  Kampfe  gegen  die  kaiaerlicbco  Truppen 
ooter  Grai  Mangold«    Wippo  pg.  473'^476* 

Conrad  II.  stutzte  seine  Aniprü'ctie  auf  Burgund  darauf,  duM 
äer  ?on  K«  Rudolph  KI.  mit  K«  Ueinric  h  II«  geschlossene  Erbverlrag 
mit  diesem  nicht  für  seine  Person ,  sondern  aU  K  o  n  ig  der  Deutsobeo  ge- 
schlossen sej«  Den  Besitz  von  Burgund  suchte  Odo  IL  von  Champagne 
•Is^R«do>lpks  Sehi^stersohn  dem  Kaiser  streitig  zu  machen»  Odo 
fid  erst  im  Kampfe  ^r^en  Herzog  Gozelo  tou  Lothringen  io37* 
H^ippQ  pg*  477«  478-    Amulph»  Mtätolan,  l,  IL  «»9, 

*')  Uebeir  die  polnischen  Handel  Ollo  Frist  ng,  Chron»  L  IV« 
e>  48.  Chronograph,  Saso  ad^  a  1099«  i030*  iVippo,  i,  e, 
Po'  477«  —  Polen  wurde  in  Folge  innerer  Unruhen  getheilty  uod  eben 
hierdurch  au  schwach «  seine  rolle  Unabhängigkeit  zu,  behaupten.  —  Die 
Veranlassung  des  Krirges  mit  den  Ungarn,  welcher  sehr  bald  beigelegt 
worden  war,  scheint  unbedeutend  gewesen  tu  sein«  ff^ippo  pg*  47^ ^7^% 

YorzMglich  genannt  werden  bei  dieser  Gelegenheit  unter  den  Sla-^^ 
▼en  die  LuttUi  (Lansitzer)  Wippo  pg.  479*    Auch  Canut  v.  Däne-t 
aark^  welcher  sich  die  Ausbreitung  der  ehristltcbeo  Religion  sehr  angele^ 
gen  sein  liesSf  scheinet  häufig  gegen  die  Slavcu  gekriegt  «u  beben.  Vcrgl« ' 
Mascov  a.  a.  O.  L      §•  17.  18. 

Ch  r  0  no g,  Saxo  ad,  a,  «026.   Es  scheinet  dieset  in  Verbin- 
dung niii  der  Verabredung  der  später  wirklich  erfolgten  Ehe  Heinrichs 
(Ul.)  mit  Ca o Uta  Tochter  Cuud  ge&taodeo  itt  sein.    Maseov  n« 
O,  $.  8. 
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Wenn  man  nielil  annelincn  will «  wotu  kein  Grand  torliaadet 
ist,  dtsi  fytp  p  o  in  vita  Conr  a  d  i  ille  Zeiten  durch  einandfr  werfe,  so 
hat  C OD  rad  sogleich  bei  seiner Thronbesteigunp^  fnr  D  eutt  c  h  1  a  n  d  das 
Frbrechl  der  Dfscendentpn  in  die  allen  Lehen  anerkannt.     ff^iypo  pg* 
469*     Militum    i'ero    animoj    in    hoc    mal  I  um  attraxit,    quod  antiquA 
benttjicia    militum    nemini    posUram  aufferrc   .Uistinnit,     A«  M.  G.  M. 
Weber,  Handb.  des  in  Deutschland  iiblichrn  L<  linK.    Bd.  I,  S.  io4ff. 
—  So  viel  jedoch  kann  man  iuj;rben ,  dass  er    ilariiber  für  Deutschland 
keuie  eigeiiiliche  a\\'^p\ur\ne  ConstihiMon  hat  ergehen  lassen,  uod  dieses 
tagt  auch  Wippo  üiciit  :  auch  war  sie  für  Deutscliland  nicht  nothweo- 
dig,  da  die  faeusche  Ancrki-nnung  dieses  Herkommens  durch  den  Kaiser 
schon  geniif^end  scheiuen  mussle.  —  lieber  den  Ausbruch  der  Uoruhea 
in  Italien  Wippo  pg.  4^o«  D'^  ConsLiiuiion   t.  bei  äfitralori  antiq» 
Jtal,  medii  ae^'i  /.  pg  6lo.     Stnkefiüerg  coip.   Jur.  ftud.  gtrm, 
pg»  4^9,     Diese  Constitution  nimmt  llticksicht  auf  die  dreifache  Abstu. 
fung  der  italienischen  Yasalleo  tn  eapitanei  CMarehio ,  ComgSf  Abbas} 
vafvojores  majores  und  minores»  vergl.  /•  /•  Feud*  i«    Den  wcs«ol« 
Kdaan  InhaU  bilden  folgende  Punkia;  i)  Keinefli  Vaaalien  darf  sein  I>litn 
gtooaiaiaa  werden,  es  wäre  ihm  denn  dorcli  ein  jttdUium  pmrtum  nbce. 
aproehen.    a)  Von  diesem  Auasprnelie  darf  der  vaiimsor  ma.f0r  an  den 
Kaiser  aelbal  appelliren,  wenn  er  sich  TcrIeUt  glaubl«  Der  ifülpmsor  mimßr 
must  in  diesem  Falle  en  den  mittus  rggtus  sich  wenden*    3)  Die  Lehen 
vererben  sich  aof  die  Sdhne,  in  deren  Ermanglung  auf  die  Enkel  too  den 
Sdhnea  des  Vasallen  vnd  in  deren  Ermanglung  ^  wenn  das  ftnium  bereila 
aiHati€um  lat»  auf  dessen  Broder.  Vergl.  i^Ftud,       2.  4)  Der  Herr  darf 
das  Lehengut  weder  verSussern  noch  verpfilnden«    VergK  II*  fwd^  tii»g 
S.a  in  fine*  5)  Di«  Ltefernngen  för  denUntefhatt  dea  uiiserlieken  Hnm» 
i/ürdro')  sollen  nur  auf  herkömmliche  Weise  geleislel  wetdtib 
H e p  idannut  üd.  a  io44  (io38). 

'*)  ^^  i  p  p  o  p;?.  48a.  Aurli  hierbei  zeigte  sich  wieder  die  Vor- 
sicht Conrads  If-,  dass  rr  f.ri tjer)  Sohn  Heinrich  von  dem  Adel  xum 
Herzog  vv  ä  h  1  n  lirss.  buiiul  wai-  fur  die  f»  ai>kistlic  Herrscherfamitie 
eine  gewaltige  Hausmat  Iii  gej^riindet,  da  auch  Franken  keinen  Heriog  hatte, 
sondern  unmittelbar  tom  Könige  nur  durch  einen  PfaUgraffo  rcgierl 
wurde* 

")  So  finden  sich  unter  seiner  Regierunp;  viele  Verleihungen  oder 
doch  Besutigungcn  von  IMarktrechten  für  bischöfliche  Städte,  £•  B.  Mag- 
deburg, Würrburg,  Hamln-rg,  Arnberg,  Bremen,  Chur,  Quedlinburg  u.  s.  w, 
Pfejfin^erj  f^itr.  Hlustr,  T.  J.  Auch  die  allgemeine  .Stimme  de» 
niederen  deuuihcn  Adels  war  fiir  den  kAi:>rr  und  die  unmiiielLarr  Re- 
gttrung  dessrlben,  und  gcgr-n  die  Herzoge,  was  allerdings  als  eine  grosse 
Bestätigung  der  Angabe  VVippo*s  dient  (s.  not»  i4)  wonach  der  Kai» 
ser  gleich  am  Anfange  seiner  Regierung  den  niederen  Adel  gewann«  Man 
lese  a*  8.  nur  die  kriflige  uod  gediegene  Antwort ,  wekhe  die  ackwibt- 
sehen  Adeliehen  dem  Heraog  Ernst  gaben «  «la  er  sie  gegen  den  Kaiser 
fuhrati  wollte;  bei  Wippo  S.  474*  $tN^Umut  imJUimri,  ^uin  pmbis 
dnm  firmit€r  prtmiH€rmn9^$  cenM  ornngs,  prmtif  «n/n,  qui  «ei 
btf  Mit:  si  s$rn  €SMmui  Rtgis^  el  imptrMris  m^sirip  9i  m$  40 
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CUM  U^H  dmm»»  si  ii&^tmtis  not  trat  summ  um  Js/ttuot^m,  intmm 
JUgmm  $t  impermi^em  npHrum  hahtmmus^  mhi  Ulum  dusnmus,  tUtrm 
tatem  ammUtimus  ^  quam  mtma  icnus»  ut  ait  quidam,  mn  wm  9ita 
simul  amitiit.  Qttod  cum  tta  sit»  quidquid  konäiti  0t  Jmsti  «  nohis 
txqiMiUf  im  kos  ^«rir«  voiumut  i^siisi  si  autom  «onirc  ho&  mtMs^ 
iMm$  MfMrummr  UkttmUtsr,  mndt  md  pom  9§tumuj  99mditicnmlii9r. 

Httrait  bMikikigl«  er  »ick  bb  lo  mim«  IaU  aaeh  4m  Rflck- 
Mr  IlalwB.  9Vippo  pg.  4i«.  impsr^tot  —  ^  Frmneiium  oriwt^^ 
tmUm  «I  Saxoniem  mlque  Frisiam  pactm  firmando ,  Ugtm  fatUnd^ 
ttvisit»  —  lo  Bargnod  toll  auch  die  seit  to3^  in  Frankreich  vblic'ke 
Trtuga  Dei ,  oder  ä»%  Gcbol  des  Eimtellens  der  Feliden  Ctt  gtwiiteB 
befnedeteo  Tagen  und  Orten  (Goltesfrieden)  eingeffibri  worden  sein« 
Vergl.  Mas  eev  L  a,  $•  s4.  Päner  /.  c  66  moU  ep»  a«  K.  —  Aucb 
wird  ihm  die  togenanoie,  früher  ton  Manchem  sogar  Carl  d«  Dickeo  bei. 
gelegte  §Qti$titMtia  de  expediiione  Romana  CS enke nh  e r g  corp,  fur^ 
fmd»  pg,  5i5  ztig^schriebeo.  Vergl.  Püiter  L  e,  66.  Nr.  Vu,  not» 
7)  so  wie  auch  überhaupt  bei  seiner  grossen  Sorgfalt  für  die  Herstellaog 
eines  geordneten  R^chtszustaodes  nicht  nnwahrscheinlich  ist,  dass  ?oo 
ihmaaf^<*n  v«»r5(liif'<lenen  Plaeiiis,  welche  er  in  den  cin/elnen  Landern 
hielt,  mrlir lache  Geseue  &a  Stande  gekomoien  »ein  mögen,  welche  uns 
Bichl  erhalten  sind* 

Wippo  pg.4fti. 

« 

$.66. 

n)  Heinrich  III.  der  Schwarze  (4o3g  —  4.0ct.  40564).^) 

Heinrich  HL  war  erst  zwei  uad  twantig  Jahre  all,  ali 
Conrad  IL  tUrb.  Von  frühester  Jugend  auf  zur  Leitung 
der  Staatsgeschafte  nnd  des  Krieges  gebildet  ood  geübt, 
besass  er  auch  alle  persönlichen  Eigenschuften,  welche  noth- 
wendig  waren,  da»  System  des  Vaters  für  die  Dauer  zu  be- 
grönden,  und  i»  Deutscblaud  die  königliche  Gewalt  zur  ab- 
soluten Monarchie  zu  erliebcn.  Er  brauchte  den  Krieg,  um 
die  Optimalea  durch  den  blinden  Gehorsam  gegen  den  Feld- 
berrn  aor  Unterwürfigkeit  an  den  König  lu  gewohnen«  Der 
Sieg  schien  an  seine  Fahnen  gebunden,  und  so  wie  unter  ihm 
Deutschland  furchtbar  dastand  ge^en  düs  Ausland,  so  war 
der  Köuig  es  auch  den  deutschen  Opfininleii  geworden.  Die 
sechs  grossen  Uerzogthümer ,  (Franken,  Bayern,  Schwaben, 
I^otbriogen,  Karnthen  und  Sachsen)  das  grösste  Hinderniss 
Ibr  Dentsehlaads  politische  Einheit «  liess  er  fast  alle*)  unbe-- 
aetat  ond  doreh  Pfalzgrafen  als  königliche  Beamte  verwal- 
tet^*) oder  die  herzogliche  Gewalt  den  Bischöfea  überü  a^en.'j 
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Sdbst  wenn  er  mitunter  einen  Herzog  emsetet«,iobeinel«ler» 
selbe  nicbt  mehr  qIs  die  Stellung  eines  Feldberra  erhalten  tu 
haben*  Heinrich  IlL  war  während  seiner  siebenzehn  jShrigea 
Regierung,  was  seit  Carl  d.  &  kein  König  in  Deutschland 
gewesen  war,  noch  nach  ihm  gewesen  ist  —  Deutscblaads 
Autocrator  —  Glücklich  in  allen  sciiicu  Unternehmungen 
würde  er  auf  den  Beinamen  /e//  r  Anspruch  machen  dürfeD, 
wenn  ihn  nicht  der  Tod  viel  zu  frühzeitig  für  die  Befestignog 
der  Macht  seines  Hauses  und  für  Deutschlands  ganze  Zukunft 
in  dem  kräftigsten  Alter  hingerafft  hatte.  ®)  Kann  seiner  Re- 
gierung ein  Vorwurf  gemacht  werden,  so  ist  es  der,  dass  er 
es  unterliecs,  nacli  dorn  Voi  bilde  Carls  d.  G.  durch  kräftige 
allgemeine  und  volkslhümlichc,  besonders  die  Interessen  des 
niederen  Adels  und  des  Burgerstandes  sichernde  Gesetze  der 
TOO  d^  Opposition  einer  übermäch tigeu  weltlichen  Aristo- 
kratie befreitett  Monarchie  eine  Stütze  zu  geben ,  welche  ihr 
auch  über  seinen  Tod  hinaus  Bestand  zu  sichern  vermocht 
batte.  ^)  Die  ersten  Jahre  seiner  Rec^ierung  füllen  seine 
Kriege  gegeo  die  Böhmen  (bis  1042)  und  Ungarn  (1044)  und 
die  Beruhigung  Burgunds  (1045)»  In  Folge  der  Kämpfe  der 
italiscbeo  Factionen  waren  mittlerweile  drei  Päpste  zugleich 
aufgeworfen  worden.  Heinrich  HL  machte  daher  1046 
einen  Zug  nach  Italien,  bewirkte  die  Absetzung  zweier,  und 
den  freiwilligen  Riu  ktritt  des  einen  Papstes,  hef()rderle  seinen 
Capellan,  Suitger,  liischüi  von  Bamberg  (CJ em  ens  U)  zur 
papstlichen  Würde,  und  übte  das  Recht  der  Besetzung  des 
päpstlichen  Stuhles  tiach  dessen  Tode  noch  dreimal»  zu  Gun^ 
steo  deutscher  Bischöfe.*)  Von  den  deutschen  Optimaten 
war  es  vorzüglich  der  Herzog  Go  itfricd  von  Niederlothnü- 
gen,®)  welcher  die  freie  Verfügung  des  Kaisers  über  dieHer- 
zogthümer  mit  den  Wallen  zu  bestreiten  suchte,  und  in 
Deutschland  besiegt  Mittel  fand,  durch  seine  Verheiratbung 
mit  der  verwittweteo  Markgrafin  Mathilde  von  Tuscien  dem 
Kaiser  Unruhen  «n  erregen,  welche  diesen  1055  noch  einnal 
nach  Italien  riefen.  Heinrich  HL  starb  unvermulliet  1056 
TAI  Bothfeld. '°)  Im  Norden  Deutschlands  war  während  sei- 
ner Regierung  im  Ganzen  grössere  Ruhe,  da  die  slavischen 
Völker  sich  unter  einander  bekämpften,  oder  doch  das  Reich 
nicht  weiter  als  an  den  sachsischen  Gränzen  bennrubigteo. 
Auch  die  Einfalle  der  Normannen  horten  auf,  wodurch  der 
Handel  über  die  Ostsee  sehr  ru  steigen  begann,  * ') 
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*)  B.  V.  Utk«,  KMcrkktorit»  Tk.  3.  9  ff.  —  ScbmUt, 
GMck  d.  Deul.  Bd.  V,  p«  3o.  Struth  eorp.  htsi,  Gtirm.  Ptripd, 
yi,  $9€i*  t*  —  WtsttDried«r,  Klttt  Caknder  1793  ,  p.  33«  — 
LadtD«  GcmIh  des  dtut.  Volkei.  Bd.  VliL  &  «33.  —  Ffi»t«r« 
Gctcb*  der  Deut«  Bd.  IL  S.  169.  —  Putttr,  Haodb.  der  Rhbl. 
f.  67*  Mas 9 01/^  comment,  dt  r«K  /•  a  Conrads  A  €i€* 
p,  3b9.  Sleosel|  Geich.  DeaUchUodf  anter  den  friak.  Kait»  p.76« 
H^ifp9  p.  iytm  Chunradus  r€X,  hostihus  suis  insidtas 
per  ßtium  oppontns,  — •  ISid*  /»,  47 Caesar  p§r  sä^  B^s  suk 
tuton  €t  actore  Auguitemi  spiscopo^  ßrunone  runetas  rthtU^s  da» 
mabant,  et  foedera  pacls  uhiqus  felieiter  ßnnahant. 

Eine  Ausnahmr  maclite  nur  Sacl)s<*n,  in  welchffm  da«  Gesihlecbl 
der  Biilmige  ia  der  Weise  und  Kreit  der  alten  HersogsfiaiiKen  forl<- 
iMilaod. 

Destbatb  tagen  aneli  piniclizeihge  Scfirifisteller  x«  H.  Kkks'^ 
kurd,  ds  cas,  Monast,  S*  Gnlii,  ton  i»cbwaben  und  Franken;  fis€0 
rtgtc  peculiariter  parebat»  , 

•3  jidam,  Brem,  L  4»  «.5.  Solas  erat  PFarzeburgensit  eplj^ 
topos»  qui  in  episeppaiu  sno  nwminem  dieitur  habere  eonsoriem:  fpse 
mnim  quum  tsnsaf  omnes  comitatus  suae  pnrochiae ,  ducattun  etiam 
prtvitttimt  gubemat.  Nach  dieser  Stellung  strebte  aber  damals  sofort 
der  Ehrgeiz  aJIer  Bischöfe:  so  schenkte  aucli  z.  B.  Heinrich  III.  <le»ii 
Bischof  Adalbert  v.  Bremen  drei  Gralschafien  ia  l*>ieslaiid.  jidanu 
Brem*  L,  IV.  c. 

*)  Her  man.  C  o  n  f  r'  ad  a  io53  S^'-^l  zwar:  Quo  Ur/ipore  re^ni 
tarn  prunorcs  quam  in  /  rrtorej  contra  im  yrmtorem  magi%  niaguque 
mitsjitantcs t  jam  ditdum  eum  ab  inehoaiae  jusliliae ,  pacis,  pitlatit, 
iIiTini  timoris ,  nxuUi'noJnrque  virtntis  tenoi  e ,  ..  .  puullalini  in  que^ 
jfum  et  incuriam  quandam  deßcere ,  causabant  ur,  üass  Heinrich  III. 
bei  deai  hohen  Allel  verhassl  war,  heflarf  keiner  Iii !; I.t i nnj^  — «  dass 
auch  roilunler  die  niederen  ^itande  klagten,  m»<clilen  vieilciclit  die  Kriejjs^ 
lasten,  gewiss  auch  die  Einflii«iterunge«i  der  (jclstlichkeit  Levvirken,  in- 
dem bereits  unter  ihm  dei*  rümisclie  Stuld  auf  Ketrieb  des  Aichi- 
diacouus  llildrhrand  begann,  sich  dem  von  <Ieni  Kaiser  wie 
*  von  seinen  Vorgängern  häulij;  geübten  Verkaufe  der  Bischofsstiihle  (Si- 
monie) zu  widerietzer«  lo  diesem  Sinne  erklärt  sich  das  Wort  questus 
TollsUmdij^.  Die  incurui  möchte  aber  nicht  von  einer  Abnahme  seiner 
Krafir,  wie  s.B.  Loden  Bd.  TIIL  S.990  anindenten  tcbcihety  veriUinden 
werden  dlrfen,  sondern  mehr  aof  eine  stolze  Niehtbeaehiiteg  der  Stimmong 
«ad  Wfiöfcha  der  Oplimaten  deuten«  denn  titrm.  eontr,  gebrauebl 
diesen  Avsdrnek  gerade  in  Bezug  auf  eine  sehr  kräftige,  aber  freilich 
Tiele  Umofriedenheii  unter  dem  Adel  erregende  Handlung  II  ei n  r  te  Ks  III.y 
Dimlich  die  Absetzung  des  von  ihm  selbst  in  Barern  aufgestellten  Herzogf 
Conrad.  Ueberhanpt  regierte  Heinrich  HL  g4*rade  in  den  letzte« 
Jahren  weit  willknhrlicher  und  strenger  als  torher^  was  vielmehr  beweU 
sei,  dess  er  wirklieh  so  weit  gekommen  war,  keine  Ruaksicht  mehr  btoji»« 
achten  za  milsseo. 

^)  Man  muss  aber  billig  berneksicliiigrii ,  dsss  Heinrich  III.  ge* 
rede  in  dem  Alter  starb,  io  welchem  rr  erst  die  gereiften  Erfabrniigeii 
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erlangt  haben  konnte^  welcli«  soib  wendig  wam,  wm  •!•  Geiettgtber  euiei 
Volkea,  wie  damib  du  den Cf che  war,  eof treten  zu  kennen» 

^  Ungarn  wurde  «war  aebon  nach  den  Feidange  fon  io44  ein 
von  Deutadbiand  abbängigea  Leben  bebandelt ^  doch  erneuerten  aieb  die 
ReibungeD  wieder  fo5n«^to53,  Bemerkenawerth  tic  die  Nacbricbt  bei 
Sßrm^  Conir^  ad*  a  to44*    Ungarioi  ptt9nt9t  Bajoä* 

*)  Den  Clenena  II«  ernannte  er  io47  den'Biacbof  Popo  ran 
Brisen  CDamasiu  JJ*")  welcher  acbon  nach  s3  Tagen  atarb:  aodann  den 
Bbebof  Brnnp  von  Toll,  CLto  IX.}  einen  aeiner  Verwandten^  und  nach 
dcaaen  Tode  4o54  den  Biicbof  Gebhard  w»  EiehatSdt  som Nachfolger. 

Ver^U  über  die  Geacbiehte  diesea  Kämpfet  die  ooi.  i.  cit.  Schrif- 
ten, Andere  Aufatäade  kleinerer  Gräfe  o,  wiei»Bi  Balduin  von  Ftaa- 
dero  n.      waren  unbedentender. 

Nach  Lambert*  Schaff  nah,  ad.  a.  ioS6  erhielt  Hein- 
rich IIL  noch  kurz  vor  seinem  Ende  die  Nachricht  von  eiatr  Niederlage 
der  Sachsen  durch  die  Slaven  (Lief ff ci'O.  Schwerlich  mdcbte  iUoitber  diese 
Niederlage  jenes  Yolkaatamniea^  welcher  ihm,  als  erbticheo  H erzogt d  gehör* 
«band«  am  wenigsten  am  Herten  liegen  konnte«  ao  aehr  er|^iffen  haben,  daia 
dienet  aein  Ende  betchleanigte«  wie  hiufig  behaoptet  wtrd.  Auch  findet 
aich  weder  beim  Lamh.  Schaf»  noch  bei  den  übrigen 5er<)»r.  eineaolcba 
Andentung.  Im  Gegeatheite  konnte  et  dem  K,  Hein  rieh  IIL  nur  aegtb 
nehm  aein ,  den  Sachtenbertog  an  teinen  Grinsen  beachfiftiget  ao  wissen. 
~  Wie  kriflig  aich  Hei  n rieh  III.  noch  kura  vor  seinem  aebnellen Ende 
(er  .war  nar  7  Tage  krank)  fühlte,  beweist  die  Aufforderung  anm  Zwei» 
kämpfe,  welche  er  dam  KSnig  Heinrich  von  Frankreich  bei  der  Znasm- 
menkun/t  au  Ivois  macliie,  als  dieser  In  trotzigen  Worten  Ansprfiche  anf 
Lothringen  erhob*  Der  König  von  Irattkreicb  cntaog  sich  aber  dieser 
Einladung  dorch  nacbiliche  Flucht.    Lambert*  Sc k  äff  nab,  ibii» 

Vergl.  noch  Masco  v  a«  a.  O.  dt  Henr.  III.  5.  5i.  — 

3)    Heinrich  IF.  (4o56^  4  4o6j,^) 

Heinrich  UL  war  gerade  %u  der  Zeit  vom  Tode  über- 
rascht wordetit  als  er  die  Haod  ao  die  Voilendoog  seioes 
grossen  Werkes  zu  t^geit  rtn  Begriffe  stand,  und  auch  die  Ge* 

walt  der  Her/.oge  in  Sachsen  einzuschrüiiken  begann.^)  Sein 
Sohn,  Heinrich  dessen  Anerkennufi^  als  Thronfolger 
er  kurz  vorher  von  dcu  deutschen  Fürsten  erlaugl  halte,  suod 
noch  in  den  ersten  Jabreo  der  Kindheit«^)  Die  Kaiserin- 
WUtwe»  Agoes  Poitoui  ualernahm  es»  sich  auf  den  Raib 
des  Biscbofes  He inri ch  Ton  Angsburg  stützend ,  die  Regie- 
rung des  Reiches  zu  leiten.    Kaum  hätte  für  die  Erhahung 
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ftiinadriandi  io  pol|tiicber.j^b^t  ein  unglücklicheres  £r- 
eigDiss  «intreten  —  gewiss  a]>|sr  fiir  «ioe  Reaction  gegen 
dasRegieniDgssysiem  Heinriob'^s  IlL  von  Seite  der  gi^ts-* 
seren  Fürsten  keine  günstigere  Gelegeiilieit  sich  darbieten 
können,  als  die  MiuderjährigkeiL  des  Tlu oufülgers.  Alle 
altt^Q  —  begi  ündete  und  unbegründete  —  Ansprüche  wur- 
den hervorgesucht,  die  vormundschaftlicbe  Regierung  mit 
Forderungen    und   Drohungen    bestfinnet»    und  ohne 
Zuversicht  auf 'sieb  selbst,  ohne  Vertrauen  auf  die  Nation 
zu  besitzen  —  (deren  bei  weitem  grösster  Theil  den  gros- 
sen Plan  Heinrich^s  III.  nicht  bes^rifTen  sondern  in  der 
Absetzung   und   willkührlichen  liehandiun«^  der  Herzoge 
▼ielieicht  kaum  etwas  anderes,  als  Eingriffe  in  die  natio-* 
nale  Selbstständigkeit  der  Hanptstamme  des  deutscben 
Volkes  gesehen  haben  mochte,)  —  glaubte  diese  vormund- 
schaftliche Regierung  sehr  klug  und  im  Interesse  des  jun- 
gen Königes  zu  bandeln,  wenn  sie  durch  iSacligiebigkeit 
und  Concessiünen  jeder  Art  deu  ofienen  Kampf  mit  den 
Gegnern  des  von  üeiuricb  III*  befolgten  Systems  der 
Regierung  zu  beseitigen  suchte.     So  waren  in  Kurzem 
wieder  die  alten  Herzogthümer  hergestellt«    Der  Herzog 
Gottfried  wurde  in  Lothringen  bestätiget:  Schwaben  er- 
hielt (1Ö57)  Rudolph,  Graf  von  Rheinfelden:  Kärntheo 
kam  (lOöO)  an  Berthold  von  Zähringen:  Bayern  wurde 
(1061)  an  den  Grafen  Otto  von  Nordheim  gegeben.*)  Al- 
lein noch  immer  mochte  es  den  grossen  Fürsten  bedenklich 
scbeineOf  wenn  auch  nur  diese  vormundschaftliche  Aegie- 
rung  in  den  Händen  der  Kaisenn -Mutter  und  ihrer  Um- 
gebungen bliebe.    Der  Erzbischof  Hanno  von  Köln  ent- 
führte daher  1062  ipit  Unterstützung  des  Herzogs  Otto  in 
Bayern  und  imEinversfändnissemit  anderen  deriischea  Fürsten 
den  jungen  Köiiis:  aus  Kaiserswörth i  worauf  sich  erstere  an 
die  Spitze  der  Reichsregierung  stellten»^)  Allein  an  dem  Hofe 
zu  Cdln  wurde  bald  Hein  rieb  IV»  mit  dem  Bischöfe  Adal- 
bert von  Bremen  bekannt,  einem  herrschsüchtigen  aber  geist- 
vollen und  gewnlijoen  INI  inne,  dem  in  die  Regiernngsgeheim- 
'nisse  eiugewcilifen  Freunde  HeinrichVs  1\     ucU  heu  dieser 
zur  Ueobachtung  und  Untergrabung  der  Macht  der  säcbsi* 
sehen  Herzoge  nach  Bremen  gesetzt,  und  dessen  Bisthum  an- 
sehnlich erweiter  hatte. *^)    Adalbert  gewann  den  ent- 
Zopf r  t  Stda  tt  -  tt  acrhtsgesch  •  9te  Abtli.  3 
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tefaiedensteo  EinfluM  auf  den  jongeQ  K5oi^. Er  leitete  ikti 
auf  den  Weg  seines  Vaters,  und  erregte  bei  ibm  dai  gieiebe 
Streben  nach  aatocratiseber  Beherrscbuijg  Deutschläibds*  iär^ 

lein  der  ausschweifende  Kuabe  hatte  wohl  den  Stolz  und  did 
Hartnäckigkeit  des  Vaters,  nicht  aber  dessen  öbn'flfe  Re- 
geDtentugenden«    Auch  waren  die  Zeiten  verändert :  was 
Conrad  IL  mit  Klugheit  gebauet,  Heinrich  III,  mit  Fe- 
stigkeit erhalten  und  vermehret  battCi  war  bereits  schon 
jrieder  tusamroengesturzet:   gewaltsame  Unternehmungen 
gegen   die  Herzoge  waren  gefahrlich:  Willkübrberrschaß 
ge<:;'en  die   schwäcberen  Stande  geübt,   machte  verhasst 
•    bei  denjenigen,   welche   allein   7.um  Sturze   der  grossen  * 
roituirken   konnten.^)    Zwar   gelang   es  Heinrich  1V.| 
Welchen  Adalbert  schon  1055  für  volljährig  hatte  er- 
kÜreb  lassen*)»  Stimmen  unter  den  Fürsten  zu  Bttden» 
welchü  den   Herzog   Otto    in    Bayern    des  angeschul- 
digten   Majtstats  Verbrechens    ßchuldig    erkannieji,  wor- 
auf er  ihn  des  Flerzoi^thnmes   eniselzfe,  und  Bayern  an 
Weif,  den  Stammvater  der  spätcrco  Welien  in  Deulsch- 
'  ]and  gab«*^)  Aber  weniger  glücklich  war  Heinrich  IV«  sd* 
fangs  in  Sachsen,  welches  er  nach  dem  Tode  des  Hertogs 
Ordulf  unbesetzt  lassen,  und  fßr  sich  behalten  wolhe«*') 
Durch  die  grössten  politischen  Missgriffe,  durch  Bedriickiin-  ^ 
gen  jeder  Art  und  besonders  durch  die  Anlegung  von  Zwing- 
burgen empörte  er  diese  Nation  nicht  weniger,  als  ihre  her- 
zogliche Familie.    Bio  aligemeiner  Aufstand  brach  in  Sach- 
sen aus.*')   Die  heldenmüibigsten  Anstrengungen  schienen 
bereits  den  Siktehsen  ihre  'ahe  Freiheit  gesichert  zu  babeui 
(1074)  als  der  K.  Hei  n rieh  IV.  den  Kampf  erneuerte,  und  in 
dem  TrefTen  bei  Hohenburg      (\rv  Lusu  ui  {7»  .Itmi  1075)  das 
Feld  behauptete.*^)  Noch  waren  die  Sachsen  nicht  vernichtet. 
Ein  neues  Heer  stand  schlagfertig.  Die  Herzoge  von  Bayern, 
KSrothen  und  Schwaben  hatten  ihre  Truppen  vom  Heere  des 
Königes  zorOckgezo^en,  da  sie  im  eigenen  Interesse  nicht  die 
Vernichtung  der  Sachsen  wünschen  konnten.    Die  Grafen 
und  Bischöfe  im  Heere  Heinrichs  IV.  suchten  daher  eine 
Ausgleichung  zu  Stande  zu  bringen.  Der  sächsische  Adel,  des 
ßlutvergiessens  müde,  erschien  durch  ihre  Vermittlung  vor 
H  ei  o  r  i  c  h  IV.  um  neu  zu  huldigen»  Gegen  das  gegebene  Wort 
liesa  aber  dieser  dieErschieneDen  ergreifen  und  gefangen  setzen. 
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Das  Laod  wurde  sodann  mit  barbarischer  Grausamkeit  ver- 
heeret.**) In  dieser Noth  wandten  sich  die  Sachsen  um 
an  dea papstlichen Stuhl.'^)  Diesen  hatte  soeben  H  il deiiraod 
(Grtfgor  Vil.)  b«8tiegea.'*)  Das  Streben  dieses  Mannes  waf 
aehon  langst  mit  eisernei*  Bebarrtkbkelt  darauf  gericblet  ge-»* 
irtseo,  oicht  nur  das  Ansehen  der  Kirche  zn  erheben,  und 
ihr  eii»e  vüih  5l.uac  unabhängige  Stelhinf-  gclnn,  sondern 
dieselbe  auch  über  das  weltliche  rvCi;irnent  zu  erlieben  und 
dieses  ihr  untcrz.uordaen.  Schon  hatte  er  die  Papslwahl  aus 
den  Händen  des  rdniiscben  Volkes  an  die  Cardjoäle  gebracht» 
das  Rechti  dieselbe  zu  bestätigen  ^  als  ein  perslkilicfaes  Recbt 
eittcelner  Kaiser  erkläret,  * ' )  und  durch  das  Verbot  der  Priester-* 

ehe  eine  Scheidewand  /.wisebcn  dem  (dcrus  und  dem  Volke 
gezo«3fen.**)  Ufii  den  Einfluss  der  Kaiser  auf  die  Ucsclzung 
geistiicher  Steiieu  zubrechen,  verbot  er  1075 den  GeisthcheO| 
eine  Investitur  von  einem  Layen  anzunebmeni  urozu  die$i«* 
nonie^  welche  sieb  die  Kaiser  bei  Besetzung  der  Bistbiimer 
hau6g  hatten  2u  Schulden  kommen  lassen,  einen  gerechten 
Beweg^^rurid  au  geben  scliieu.*^)  Er  suspendirle  aus  diesem 
Grunde  mehrere  deutsche  Uiscliofe,^")  und  hid  Heinrich  IV., 
weicher  sich  dieseti  Anordnungen  widersetzte ,  sowohl  desis-* 
halb,  als  wegen  der  von  den  Sachsen  erhobenen  Beschwerden 
nach  Rom  vor,  um  sieb  zu  verantworten«^ ')  Dieses  konnte  der  - 
Stolz Heinrich^s  IV.,  welcher  durch  seinen  Steg  iibef  dio 
Sachsen  verblendet,  seine  KiäAc  überscbül/.te,  uiehl  ciUagcn« 
Er  erklärte G re p;^ <» r  VJb  für  abgesetxt,^^)  welcher  seiner  Seits 
denKaiaer  nebst  den  ilitn  ergebeneu  deutschen  Bischöfen  mit 
dem  Kirchenhanne  belegte,  und  die  Unterthanen  des  Eides 
der  Treue  gegen  ersteren  entband*^^)  Die  macbtigsteo  dent-« 
sehen  weltlichen  Fürsten,  geleitet  von  dem  Bestreben,  dio 
Macht  des  ühennüthigen  Kaisers  beschränkt  zu  sehen,  so  wie 
einige,  den  Inieressen  des  päpstlichen  $tuhles  ergebene 
deutsche  Bischöfe*  traten  aut  die  Seite  des  Papstes.  Diese  Für- 
sten erklärten  auf  dem  Reichstage  zu  Oppenheim  (1075),  dass 
sich  der  Kaiser  dem  Urtbeile  des  Papstes  iiber  die  gegen  ihn 
erhobenen  Beschwerden  zu  unterwerfen  habe,  und  Heiu'« 
rieh  IW  sah  sich  hierdurch  genöthi^ct,  zu  versprechen,  dass 
er  sich  in  Jahresfrist  mit  dem  Papste  verständi/^'en ,  und  die 
Aulhebung  des  Kirchenbannes  erwirken,  sodann  aber  auf 
einem  Aeicbsiage  zu  Augsburg  ihren  Beschwerden  abhelfen 
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wolle.^^)  Er  begab  sich  hierauf  nach  Italien,  und  unterwarf 
sich  zu  Canossa  den  tiefesten  Erniedrigungen,  um  die  Aussöh- 
nuagmitdem  Papste  zu  erlangeo«^^)  Gregor  VII.  hob  zwar 
hierauf  dea  KirchenbaUD  wieder  auf  ~  allein  Heinrich  1V«| 
im  Inneren  ergrimmt,  und  wenig  geQeigt,^^)  die  ihm  gestdlten 
harten  Bedingungen  zu  erfüllen ^  wnsste  sich  noch  in  Italien 
einen  Anlian«  zu  versc^iaften,  und  unternahm  Feindseligkeiten, 
^velclic  die  l  oltie  Iiatten ,  dass  ihn  Gresfor  V  IL  a])crnials  ex- 
commuuicirte  und  die  deutschen  Fiiistcu  als  Gegeoköuig  ilu- 
dolpb  von  Schwaben  wählten,  (1077)  welcher  versprechen 
musste,  dass  er  das  Reich  nicht  erblich  machen  wolle*^0 
dolph  fiel,  nachdem  steh  das  Kriegsglück  bald  auf  die  eine,  ' 
bald  auf  die  andereSeile  geneigt  haiu  ,  in  einem  Trcllcn  an  der 
Elster,  (15.0ct.l 080.)-«)  HeinrichlV.  untenjahm  sofort(lOÖ2 
— 84) einen  Zug  nach  ItalieUi  liessGr  eg  o  r  VU.  zuDrixen  aber- 
mals als  abgesetzt  erklären,  und  den  £rzbischof  G  u  i  ber  t  zu 
Bavenna  (C 1  e m  e  n  s  III.)  zum  Papst  erwählen,  nahm  Rom  mit 
Sturm  und  vertrieb  Gregor  Vll.^^)  Unierdesseo  hatten  X» 
missvergnügten  deutschen  Fürsten  ihm  in  Ilerrmanuvon 
Salm,  Graf  von  Luxemburg  (1081)  einen  neuen  Gegenkönig 
c^otgcgengeslcUt,  welcher  (1087)  aber  nach  mehrfachen  Kämp- 
fen auf  seine  Ansprüche  auf  die  deutsche  Krone  verzichtete.^^ 
Die  kaiseriiche  Gegenparthet  war  unterdessen  in  Italien  uidit 
tinlhatig  geblieben.  Nach  Gregors  VIL  Töde  (1085)  wurden 
auch  dem  l\'i[).ste  Clemens  III.  mehrere  Gegenpäpslc  nach 
eiuautier  tutgegengeslellt.  HeinrichlV.  machte  daheraber- 
mals  einen  Zug  nach  Italien  (1090)  während  dessen  sieb  aber 
gegen  ihn  sein  eigener  Sohn  Conrad  und  nach  dessen  Tode 
(1102)sein  anderer  Sohn  Heinrich  (V*)  empörte.  Wahrend 
der  hierdurch  allenthalben  im  Reiche  entstandenen  Verwirrung 
starb  der  Kaiser  (17.  Aug.  llüö.)^*) 

')  S.  F.  Hahn  Kaiscrhisloric ,  Tli.  III,  pg»  Zy.  ff.  —  Schmidtf 
Gesch.  der  Deul.  Bd.  V.  pjr.  ^55.  fi.  —  Siru^'^,  cor  [f.  htst,  Germ* 
Period.  VL  Sect»  J.  —  Wesicnr  icder,  Kist.  Cal,  ij^iJ  pg.  5B,  ff. 
—  Liiffen,  Gcfch.  des  deul.  Volks,  Bd.  VIII,  S.  pg.  297  ff.  —  Pfi- 
•  ter  Grsch.  der  Deut.  Bd.  II.  S.  196  (F.  —  Steazci,  Ge»cli.  Dtuiscli- 
lands  unter  den  Iriink.  Kaisern,  pp.  187  ff.  —  Acitero  Monographien 
bei  Pütteis  Haudliucli  der  dcul.  Ucichsliist.  §.  öG, 

^>  S«  $.  86.  not,  tt«  Lttdeoi  Gesch«  des  deui.  Volkes  Bd.  VUI« 
3«  a59» 
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Heioricli  IV.  wir  aoBo»  geboreu.  Auf  der  |UichsversaiQiiu 
lung  zu  Tribur  io53  btUe  stui  Vitcr  Heia  rieh  III.  von  den  Furücii 
das  VersprcdifB  ilui  seinmi  Natlifolgor  in  Reicke  awuiefkfaiMny  ei^ 
Mteii»  Herrn,  coniro^i,  ad  a.  io53. 

^  Lade«,  a*  a.  O.  Bd.  m  S.  305—3*3. 

*)  Lambert.  Schaffnah*  ai*  «.  fo6a.  io63«  Dcnelba  bemerkt 
taarbei  noch  («uf.  m  io6t.}:  E^ucopusg  ut  imfitUam  miiigartt^  na 
mUiic*i  pn¥atM9  giaria§  poiiius,  quam  commmms  ^ommodi  raiion^ 
koM  afyuiiMß  vidveiur,  simiuitf  ut  episcopuM  quUikßt^  in  cujus 
jiio€€gM  rgm  tum  iemporis  mowetur»  aa  quü  detrimcmti  rupukliea 
pateretut*,  pr^pidgrei,  0t  €muii$  f«Mia  ad  r0g€m  dcloM  /uiuM, 
potiuiauum  rtspondmt^ 

^  &  f  •  63.  aol.  5.  - 

^  Tergl.  Luden,  a.  a.  O.  BJ.  YIIL  S.  365.  365.  — *  Stantei 
GeMb.  Daniscliiinds  «nlar  den  frSnk.  Kaisera  Bd.  f.  $.  aig.  333.  AT« 

Diese  MissgrilTe  m  der  Regierung,  weiclie  Tortiiglich  dem 
Adalbert  und  dctü  Jugnn Jgeiiosscu  Heiuriclis  IV.,  dein  Giafcu 
Wem  her  beigemessen  worden,  characlerisirt  sehr  treflend  Lambert» 
Sehaffl  ad,  a.  40 63,  „Hi  duo  pro  rege  imperitabant.  Ab  bis  epis^ 
eopatus  0t  abhaiiaes  ah  bis  quidquid  eceUsiasiiearum ,  quidquid 
40CiUarium  digniiatum  0st,  ameaalar  •  -  a^  episcopu  qmdem  0t 
dutibus  m0tu  magis,  quam  religione  temparabdnt»  in  abbaies  vero, 
qumd  Ai  injati90  obviam  irc  non  poierant,  tota  liBcriaia  grassaban-- 
tur,  üiud  prm0  S0  ftrentss^  nihil  nunus  regem  in  kos  juris  ac  po^ 
tesiatis  kabercy  quam  in  vHfieos  suos  -  «  •  al  primo  qmdem  praedia 
monasteriarum  fautoribus  suis,  proui  libitum  erat^  disiributrant, 
at  fuod  r0liquam  erat,  erebm  rtgalium  senfitiorum  esaetiane,  usqua 
4id  /ec0s  Ultimos  enbauriebanL  Deindo  eanvaUseenSe  audaeia,  in 
ipsa  monasteritt  impetum  faeiebant,  atqae  aa  tnter  se ,  tamquam 
fßropiueias  pariiebantur,  rege  ad  omnia  -  •  •  pueriii /aeiUtate  annu-^ 
ante.  Vgl  jidam.  Brem,  III*  r*  38« 

^  Lambert  Schaßnah.  ad  a.  iof^5.  Seliou  im  nächsten  Jahre 
ndth igten  aber  die  Fürsten  auf  dem  von  ihnen  lelbal  veiansialleteo 
llelcbstage  an  Tribor  den  Ad.albert,  den  Hof-sa  verlassen»  Hain* 
rieh  IV.  rief  ihn  1069  wieder  suruck :  er  starb  aber  schon  1073. 

f^'f^'^fto  {^B^inno)  ein  Mino  von  adelichem  (ichint,  aber  8onsT 
übel  l>ri  11 1  hl  grt  ,  hallo  gt'i^ciF  Ollo  aiis,gt'saj;l ,  ilass  vt  ihn  grdun^rn 
li.tln;  ,  den  l\()ni^  i.w  trniordin ,  und  Otto  verweigerte  p3,  sicli  ;;<^cii 
die  Ansihuldigtinj»  iliirrh  einen  als  Strasscuraubcr  hczücliligicu  Mann, 
Jurcli  den  Zvvcikampi  /u  reinigen.  Lambert.  Stiialjnab,  ad,  a. 
4v]o,  Ddss  tibrigens  Otto  ein  all^'^meines  und  so  grosses  Anseli*»« 
in  Deiilscldäii J  gcnoss,  da^s  ll&iiiiich  IV.  Ursuclic  l\x  itabeu  glauben 
mochte,  darüber  Bcsorgniase  fühlen  lu  müssen,  ergicbt  sich  deuttirK 
aus  Chroii,  Ursp.  ad.  a.  1071.  —  Desto  auffalleuder  ist  die  Gleich. 
i;ültigkeit  and  Unihätigkeit ,  welche  die  bajrer*scha  Nation  bei  dieser 
Absetzung  ihreS  Herzogs  zeigte,  und  kaam  anders  aii  erklären,  als 
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didiir^ ,  6ß%$  er  selbst  Sachte  too  Gebort  ^  nur  t\s  ein  vom 
Kaiser  •afgcilriyiigeiitr  Betoile  von  dem  bayer*sebea  Adel  betrarhtet 
WM-cIen  sein  moelile.  Lamleri,  Schaff ad.  a,  1070.  «071.  Otto 
Wurde  als  gebornf-r  Sncl)^e  aucli  nnr  W»o  Säcbsiaeboo  Adetreben  gerMktet« 

"j  Ordulf's  Sohn,  Magnus,  welcher  die  Parlhei  Otto*s 
▼oll  Nordbeim  ergriffen,  büie  sich  mit  Otto  dem  Könige  gefangen  geben 
inutfcn.  —  Bis  daher  hatte  das  Biilunp'sche  Haus  dai  Uerz^gibiiM 
Sachsen  fast  i5q  Jabiacrbjich  faeses<eQ.  (§.  68.  not, 

Die  Beschreihnnfi^  det  Aufsieiidei»  bei  welchem  60,000  Mtn 
Sachsen  unter  die  Waffen  getreten  aein  sollen«  9,  bei  La  mk^rh 
S^kmffnt^.  ud  o.  1073-  Die  Sachten  forderten :  ,,ut  euutlia,  quoß 
t¥€rshMm  S€UBonia$  •  •  -  ixstruxerai,  dirui  jub§rfiX  ut  prtn€ipU 
hus  StUKpmae,  quibus  un€  legitima  diicussionc  bona,  saut  mJ§nierae^ 
49cundum  printipum  suarum  ptrisäteihngm.,  Sßtisfaeeret :  ut  relictm 
initrdum  Saxonia»  in  qua  j am  m  pu^ro  rtsidm»  (er  hjflt  ti^h  bet^derf 
baufig  in  Goslar  auf)  0/10  atque  ignavia  ptne  emarcuisset,  etiam  aUa$ 
regni  siti  partes  invisercil  ut  vtHssimos  homines,  quorum  eonsilio 
jsfue  remque  puhlicam  praectpitem  dedisset ,  de  pnlatio  ejiceret,  et 
regni  nc^ofia  regni  principibus ,  quibus  ea  competcrent,  curanda  at- 
que inuiisiranda  pcrmitfcrefl  ut  abdicato  grege  concubinaruin ,  qui- 
bus contra  scita  canonum  atirito  Jrontis  rubere  irtcmnbcbat ,  regi" 
nam  -  -  -  conjugali  loco  hahrmt  et  diii^iTct  :  ut  cetera  fhtgit ioruni 
prchra  f  quibus  dignilatem  rcgiam  adotcscens  injamaverat»  nunc 
4aitcin  maturato  sensu  et  aetate  abdicarei etc» 

Luden  a.  a«  O.  Bd.  VIIF.  S.  583.  —  Sien^el  a.  a,O.S.3a8. 

Lambert,  Schaf f nab,  ad,  a.  4oy5»  Auetor  vitae  äen^ 
r&i  IK  bei  Urstisime  P. L     J8a.  heim oltU  Chrotu  Siap.  «7« 

S«  unten  not  ai*  —  In  Folge  dayon  kam  das  berfihiate  distp* 
diwn  inter  sacerdotium  ei  imperium  solort  zum  Ansbruehe.  — -  Dio 
hierauf  beiugliche  Literatar  bei  Pff  tter  folltt.  Handb.  d«  deut.  Reichte 
4iitl«  S*  68.  VI«  not*  n« 

Vergl.  oben  6q,  ooU  6«  Üeber  die  V«!rhältnisse  di*s  rdm* 
Stnbict  an.  dieser  Zeit  vgl.  Lambert,  Sthaff  näb,  ad,  4oj3*  — 
P/e/fiitger  ad  F'itriar,  L  pg,  4 08,  r-  Loden,  a.  a.  O.  Ud.  VllL 
pg.463«C  fgl.  mit  pg.  3i4«  u*  ff.  ibid» 

Deeretum  Gratiani»  dist»ü3*  e*  i  •  * 

Marianus  Scotus  L,  III,  Chron,  aei,  VL  ad  a.  1074* 
Bertkoldiit  Con%/antiensis  ad,  a,  toyS»  ^  Ueber  den  Widcntandy  weU. 
cbnn  diese  Massregel  bei  dem  dentaches  Clerut  fsod.  Lambert,  Si  h  a 
adm «.  1074* 

Afnulf*  Mcdiolan,  L.  III,  gest*  Mcdiolan,  c,  29.  Papa 
hühita  Rotnae  jynodo  palam  interdtcit  rtgi^  jus  detnde  habere  altquod 
|4»  dandis  episeopatibus ,  omnesque  Inieo.*  #6  invettitibus  ßccUsiarum 
4ummoi'et  personas,  —  Das  D^cret  Gregor 's  t.  bei  Hugo  Fiai^inia^ 
tenf»  Chron*  yindun^ns»  P»  //.  pg.^(\Q- 

•^J  Vgl.  Maacnv.  Reiclmhi&i.  IM.  III.  cap,  2,  J'.  5, 
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Vom  Inhalte  der  Ladung  bericbcel  Lamb,  Schaffnab»  ad.  «. 
«076.  -  -  ad  sjrnodum  Bomae  occurreret ,  de  criminibus ,  quaä  ob- 
fecercnfur^  cau.tam  (Jicfnnij  affnfjm'ft  sc^ret,  te ,  nhsijua  omni  proer 
jfCinaiio/te  todan  die  de  cor>}orc  s.  ticcitsiac  o postoUco  anaihtmat 
abjcindendum  jort,  - —  Dass  sich  der  Fapsl  so  ernstlich  der  SacUseu  an- 
oahra,  erklärt  sich  daraus.,  düss  Heinrich  IV,  auch  die  ^achsiscbeu  Üi- 
scböfe  gefangen  hielt.  Bruno  Just.  belL  Saxon,  bei     reher  pg. 

*')  Diese  Eikliinuij;  pabcn  zurrst  die  deutschen  fiischote  zu  Worms, 
mit  Aufnahme  dpr  SIk  lisischcn,  Conrad.  Vrsperg.  ad»  a»  4oy6,  welcher 
sodanu  die  Lom bardischen  Bischöfe  zu  Pavia  beitraten,  ßerthold, 
Const'  ad.  a.  4o']6»  *  '  ' 

**3  ^i*^  angebliche  Baiiufurnjcl  &«  bei  Bruno  huL»  lelL  Sax.,  p.  ts4« 
—  Bemerkens wcrlh  i:»l  dai  Unheil  des  Otto  Frisiog;  über  diete 
Handlung  des  Pabstes  in  Chron,  L.  f^Lc*35, 

Ueber  die  deshalb  mit  den  deulscbeii  Fürsten  gepftdg^neo  T«r- 
fttodlaogen  Lamkßri  Sthaf fnab»  ^  jiMnuL  Sam^,  «4  so^f^« 
Mrunp  U  c,  pg»%44.  Bttrtholdu*^  ad^ü^  4oy6» 

Jrnulf.  M$diol.  L.  IF.getU  MaioUuißM*  e^ri/L  Stha//^ 
adnO,  /o77*       Petrus  Diaeo».  thron^  Casjin.      i/A  «•  49« 

**)  Wabrscbeiobeb  «ueh  ausser  Stande  —  da  er  sieb  om  dtt 
IP^ederaoerkeooQOg  als  |l6nig  tob  Seile  des  Papstes  au  ertaVigcii',  welebe 
«eilt  ■«  der  erlheihen  Absolution  lag  t  von  de»  an|€f»elnildigiea  Ver- 
^ecbeu  reiaigeu  aollieS  Die  übrigen  aebmcbvollen  »fiesolirtialkuognn^ 
vrclcbtii  Heinrieb  IV»  Ibis  au  seiner  Wlederanerkeno^Hllf  aU  KMg 
nnterworfcs  icin  soUte  s*  bei  LamhtrU  ad»,  u,  407 ^Ib^rt. 
Stadien  s,  ud»  a.  40^6, 

Brunp  de  beii.  Sas,  p,  t34*  etiam  ibi  (Foreb heim)  con* 
seniu  tomnuuii  tomprobmam »  Remani  pontifieU  mittorUaie  €st  iärP9* 
S^^aium»  ut  rtgia  pottsioM  nuUi  pw  hßredUüf^^^f  siwi  imt0* /kü^^om^ 
^(udo,  eederef  etr.  •  • 

Si  eg  eb  er /,  GembL,  ß  trihold,  Consta  md*a,,to3p. 

Beriholdus,  Stgebcrfuj  ud.  a.  4Q8i  —  io84*  ^"  diesem 
letztem  Jahre  wurde  Heinrich  IV.  «'ua  Clemens  Iii»,  nebSt  seiner  Gtf- 
ttahlin  Bertha  gekrönt.  j4lberit  ns  md*  a*  4oS4» 

beriholdus  ad,  a,  foS^  a.  ff.  Albert.  Slad.  ai^  d,  ioSj. 

V'crpl,  !i!>pr  diese  lft/t«ion  Vorfalle  unter  i\t  r  Krgi«rung  Hein- 
rieb i  IV.  6ten/:eK  G<-sch,  Üe-utschlands  uoier  den  fräQ||L,  Kpis,  B*  t. 
S.6io  ff  Luden,  «,  a.  i).  Bd.  IX.  S«2t5«  u,  ff.  '« 


S.  70. 

•  4)''  M<tinrick  f^.  {i4o6 — 

So  ergeht  u  sich  Heinrich  V.  gegen  den  pabstlickeo 
Stubl  bezeigt  hatte,  solange  er  desseo  Uoterstützuog  gegen 
jein<»Q  Vater  zu  b«dur/en  glaubte,:  so  nahm- doch  auch  er 
abb^ld  das  Regterungssy slem  seiner  Ahnen  wiedür     »  tiod 


Digitized  by  Google 


40 


widersetzte  sieb  hartnackig  der  Anforderaog«  der  Papste, 
ihneo  die  Inrestitur  der  Bischöfe  ui  übcrlasseo.  Es  scliicu 
zwar  anfaaglich,  als  würde  üivsvr  Streit  durch  eine  persön- 
liche Besprechung  des  Königes  mit  dem  Papste  (Pascal  11.) 
ausgeghcheu  werden  können.  Heinrich  V.  begab sjch  mit 
einem  grossen  Heere  (Aug»  lUO)  nach  Italien,')  und  ver- 
breitete bierdureb  dortselbst  eine  allgeiQeiue  Besturzong. 
Denooeik  beharrte  der  Papst  auf  seiner  Behauptung,  dass 
die  Investitur  der  Bischöfe  und  Aebte  nur  ihm  allein  zustehe, 
machte  aber  endlich  dem  Kaiser  den  Vorschlag,  dass  er  da- 
gegen den  Crlstiichen  die  vom  Reich  ausgehenden  Regalien, 
weltlichen! Würden  und Aemter,  üerzogthümer  und.Gra^haf- 
ten  u.a.w.  eouiehen  möge.^}  Hein  rieh  V.  trug  kein  Beden-- 
keO)  hierauf  einzogeheti,  und  unter  dieser  Voraussetzuug 
dem'P^bsledieÜeberlassnngdf'sstreirigm  Invesiitnn  echtes  zu- 
zusagen. Allein  die  deutschen  geistiiclieii  u[icl  wolllichen 
rürsteii  j)rofestirteii  eiulidiig  gegen  den  Abschluss  diesem  Ver- 
trages, dujch  dessen  Erfüllung  die  kaiscriicbeiklacbt  auf  eine 
ungemeine  Höhe  gebrecht  worden  sein  würde.  Bei  der  Ge- 
genwarf des  deotscbeij  Heeres  und  herier  ErbHterung,  \relche 

heil  gegen  de  n  Vorschlag  des  Papstci 
aussprach ,  ^ah  sich  (k rsclhe  gcnölhiget ,  Hei  n  rieh  V.  die 
Invesiitui  der  Bischöfe  mit  Ring  und  Stab  zu  ül)crhissen,  und 
denselben  als  Kaiser  zu  krönen.  (13.  April  1  III.)*)  Die  Car^ 
dinäle  erklarten  jedoch  nach  der  Rückkehr  Heinrieb's  V. 
nach  Deutschland  auf  einem  zu  Rom  1112.  veranstalteten 
Concinum  den  Vertrag  für  uugulug^),  und  der  Eiibi^chüf 
Guido  von  Vimne,  sprach  auf  einem  anderen  noch  in 
demselhen  Jalne  in  i  rankreich  gehaltenen  Concilium  den 
Kirchenbann  über  den  Kaiser  aus.*)  Auch  die  deutschen 
Bischöfe  traten  auf  die  Seite  des  Papstes.  Der  Kaiser  aber 
arbeitete  kräftig  an  der  Wiederberstellung  der  imperatort^ 
^hen  Gewalt.  Er  setzte  die  Bischöfe  ab,  welche  sich  gegea 
ihn  erklarten/)  suchte  die  Reichsguter  wieder  ein/Ai/ichen, 
wodurch  er  mit  den  weltlichen,  insbesondors  den  sachsischen 
Fürstenhäusern,  welche  Erbrechte  an  deren  Besitze  behaup- 
teten, in  'I^itegenscbe  Verwickelungen  kam.  Auf  Betneb  der 
Sachseii  excom'munieirte'dasLaferanische  Coiicilium  1116^ 
den  Kaiser!  Dieser  aber  Hess  sich  dadurch  in  srineui  Streben, 
die  iiciclisgülcr  an  seine  raiuilic  zu  briugäv  nicht  aufhallen. 
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Er  errichtete  zu  diesem  Ende  ein  neues  Herzogtfaam  Franken,®) 
welches  er  seinem  Schwestersoli iie  Conrad,  zweiten  Sohne 
des  Herzogs  von  Schwaben  Friedrich  L  von  Hohenstaufen» 
fibergab.  Darch  die  treae  Uoterstützuog  dieaes  Conrad» 
uod  dessen  Brader  Friedrich  IL  Herzoges  von  Schwaben 
und  des  Herzogs  Weif  II.  von  Bayern  war  es  ihm  möglich, 
einen  Zog  nach  Italien  zu  machen,  und  sich  gegen  die  auf 
ein  Testament  gestützten  Einsprüche  des  pähstlicheu  Stuhles 
iD  den  Besitz  nicht  nur  der  Reichsiehen,  sondern  auch  der 
AUodiai-  nnd  Erbgüter  der  am  4t  Juli  1115.  verstorbenen 
Markgrafin  Mathilde  von  Tusqien,  zu  setzen.  Wahrend 
der  Anwesenheit  des  Kaisers  in  Italien  starb  Papst  Pascal  IL 
(12.  Jan.  1 1 18.)  ohne  dass  eine  Verständigung  zwischen  beiden 
Statt  »gefunden  hntte.  Heinrich  V.  suchte  zwar  bei  dieser 
Gelegenheit  das  alte  Hecht  der  Kaiser ,  den  Papst  zu  erneo- 
nen,  oder  doch  zn  bestätigen^  geltend  zu  machen ,  jedoch 
«rfolgloa.  Um  dk  missvergnügten  Fürsten  in  Dentschlandf 
iosliesoiidere  die  Sachsen  zo  beruhigen ,  wurden  denselbeo 
einige  Reichsguter  zurückgegeben,  und  (Febr.  1021.)  zu 
Würzburg  ein  Landfrieden  errichtet,  ")  auch  endlich  zu 
Worms  33*  Qct.  1122.  eine  Uebereinkunft  zwischen  dem 
Kaiser  und  dem  Papste  Calixtua  H.  getroffen,  {concordaUm 
4kiUiaiinum)  in  Folge  deren  dem  Pabsto  die  Belehnong  der 
RisebOfe  rntt  Biab  und  Ring  Gberlassen,  nnd  diese  aomtt  ab 
Symbole  gcisLÜcber  Würden  und  Aemter  erklärt  wurden. 
Dagegen  aber  wurde  das  Recht  des  Kaisers  anerkannt,  den 
'  Bischöfen  und  Achten  die  Belehnung  mit  den  Reichslehen  durcb 
den  Scepter  zu  verleihe». So  hatte  also  der  Investitur-* 
ntreiti  welcher  io.keioer  anderen  Absicht  von  dem  päpstlichen 
■Stuhle  erregt  worden  war,  als  um  die  BischlSfe  ans  der  Le- 
bensahhängigkeit  gegen  den  Kaiser  /.ureissen,  und  die  Kirche 
von  der  weUlicheu  Gewalt  völlig  zu  emancipiren,  sich  in 
einen  Streit  über  leere  Symbole  aufgelösst,  und  der  Sache 
nach  war  der  Kaiser  Sieger  in  diesem  Knmpfe  gehlieben,  da 
•r  die  deutschen  Bischöfe  in  Leliensabhangigkeiti  in  der  Ei- 
genschaft als  Reicbsfursten  behielt*  Heinrich  V.  halte 
mehr  wie  einer  seiner  Vorgänger  die  Bedeutung  des  Burger- 
standes aufge^asst,  und  suchte  allenthalben  die  Vorzuge  des 
eigentlichen  Bürgerrechtes  auf  alle  Klassen  der  städtiscbea 
Einwohner  auszudehnen,*'^)  und  starb i  zu  Utrechtt  am  25. 
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Mai  1125,  iin  44  Jahre  aeloes  Alfers ,  als  er  ebeo  mit  dei^ 
Plane  umging,  eiae  allgemeine S|e|ierver£usuog  (üif  (d^^iHiM 
falsche  Reioh  d^rfd^fuifuhreiu 

0  S«  F.  Ilaho,  KaiMrliUtorte«  Thl.  3*  pg«l3f.  «—  8climiai» 

Ocscli.  der  Qeiii.  ßd*V.  pg.*2o3.  —  Str  w»*»  torf^  hhu  Cerm^  Periode 
Fh  S$€*  4'  pg»  4^^'  ff"  —  Wctien/ieder,  hitu  Caleoil.  1793..  p« 
198.  —  Luden,  Geadi.  d«a  drut.  Aotkct,  Bd.  IX.  pg«  343-  ff.' — 
S  t  est.el,  Geacli«  OaottdilaBdt  u•ter^•  frank«  Kauara.  pg,  61  «»C  Vgt 

PüM ^  r ,  TolUtänd  Haodb.  der  dem.  Reichtbitt*  69. 

Sclion  in  den  ersten  Jahren  hatte  Heinrich  V*  einige  andere  aber 
minder  bedeutende  Kriepszttge  gemacht;  «to8  nach  Dogarn,  isOQ  nacli 
Polen«  weichet  er  zur  Portaabi ung  des  Tributs  nöihigte. 

•)  Petrus  Diaeon,  Chrom.  Cassin.  IV.  c.  3A»  Bpitiola 
M^nr,  V,  apui  Dode€hin,ad,  a,  11  to.  Zweifelhaft  ist  es  hIerM«  ob 
fa  wohl  wirklich  in  der  Absicht  des  Papstes  P a s  c a  1  Ib  gelegen,  dais 
die  deutsche  Geistlichktii  ihre  SteUiing  aU  >vcliliche  Fürsten  aufgeben, 
lind  sich  allein  auf  ihre  geislliehen  Aemter  beschränken  sollte,  oder  ob 
er  diesen  VoricMa^  luir  »naclite,  weil  er  der  Verwerfung  durch  die 
deutsclien  pcislliclien  und  wcltÜclirn  Fürsten  gewiss  wtir ,  und  rs  daher 
in  seinem  Plane  bg,  den  Kaiser  bei  denselben  völlig;  vei  liasst  /.u  maclietj, 
und  ihn  hierdurcli  in  Verlegenheit  lu  Li  inj^cn  und  zu  zwingen,  weu'j  er 
gekrütit  sein  wollte^  die  Fordrrung'*n  de»  Pnpslcs  olinc  weiteres  uud 
ohne  Bedingung  zm  Lc\villigi:n?  LctAt«res  srlicluf  t  sehr  wahrscheinlich, 
wenn  man  bedenkt,  dass  die  Protestation  der  deutschen  Fürsten  gerade 
erst  iit  dem  Moment  erhoben  wurde,  in  welchem  die  Krönung  selbst 
geschrhrn  sollte«  Doch  hatte  sich  der  röi«.  Siuhi  hierbei  getäuscht,  in- 
dem er  die  Anhängliclileii  des  üceres  ao  die  Persoo  des  Katters  ausser 
Aoscidag  gelassen  hatte, 

^)  Heinrich  Y.  hatte  den  Papst  nebst  dcu  Cardinälen  gefangen 
nehmen,  und  ihn  zwei  Monate  in  dem  Schlosse Tribucco  bewahren  lassen* 
P  <  /  r, ,  DiVic.  /.  c,  c,  38.  seq*  ' 

^  A^tü  €on€iL  Laittanwst  bei  BatM»  71  JULamioLiuLm,  tttk 

^)  Jdm  oo«^.  yienntms.  {bid. 

Z.B.denErzbiscliofv«Main£,  dieBitebafo  v^Sala  bug,  Woraborg  ii»a. 
Conr*  tJnperg.  ad,  44i6, 

^  Bisber  war  die  Funciion  eines  Hersogs  von  Pranken  bei  den  BU 
ac^ofe  toD  WOrsborg  gewesen*  Vgl.      68«  not«  5.  — «  Ckr4m,  Ür^ 
sp9rg,  ad.a,  44i6,       Pfßffing^tf^d.  Fitriar»  i*  p*  4  4^$^ff% 
Vergl.  $.  68«  not,  to« 
Conrad  Urjperg,  ad-  A«  d« 
SehmaufS.  eorp»  für»  publ,  pg*  $» 

")  To  ein  er  Cod»  diptom,  pahi*  »•  6a.  63«  pg, 55»  ff, 

Otto  Fr i fing.  Chron,   L»  FIL  e*  folttm  rtgnum 

t'fcti^ale  far.ere  dolens ^  multum  in  je  optimalum  odiam  eoniraxit  — 
Von  aeioeoi  Xodoi  app^nd*  4td  Chrpm»  Si^g^k^n,  G tmblüc,  o«C au 
« I  a6. 
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f.  71. 

Lothar  von  $upplinburgf  ii»5  —  iiSj).^) 

■ 

Das  kraft  volle,  wean  gleich  initunler  gewaltthatig^ 
■od  eigeomacbüge  Beaehmeu  Ueinricb^s  hatte  allere 
diQgn  dem  Verfalle  der  imperatorischen  Gewalt,  an  der^a 
Omergnsibiiiigdie  deotaeben  geistlichen  Fürsten  mc\kt  minder 
irie*die  webUehen,  nnd  wie  der  papstlicbe  StnU,  wtevrohl 
jeder  Theil  aus  einem  anderen  Interesse  arbeiteten ,  momen- 
tanen Einhalt  gethan.  Dennoch  war  der  Kampf  uutei  diesen 
verscluedenen  Pariheien  nichts  weniger  als  beeiidet,  im  Ce- 
geetbeilo  mochte  das  durch  die  Anstrengungen  üeiorich^^ 
V»  für  die  lutMerhcba  Gewalt  neu  gelegte  Fundament  ibref 
Aeabildung  nur  wenigen  VortbeU  .gewähren,  da  ik^vk  daa 
Sebicksal  einen  Sohn  versagt  hatte ,  nnd  hiermit  die  wesent-* 
liebste  i3e(lirifrun(r  J,e  feste  ßcgründuiig  eines  wahret^ 
monarchischen  Regieru rigssystefnes  mangelte. 

fiei  der  neuen  Kaiservrabl  weiche  sofort  nothwendig 
wurde«  trafen  die  Fürsten  unter  Leitung  des  EriJbischofe« 
Albert  von  Maina  und  eines  pabattichen  Legaten  die  Ver^ 
aasialtuDg,  dass  das  deutsche  Volk  nicht  unmittelbar  wählte^ 
sondern  zebuFürsten  eine\'orvvabl  ilbei  tragen  wurde,  welche 
sodann  vom  \  olke  bestätiget  werden  sollte.  Die  Wahl 
schwankte  anfänglich  swischen  dem  Herzoge  Friedriab 
Yon  Schwaben»  j»chwesteraobne  des  verstorbenen  Kaisera 
($•  70L)y  dorn  Markgrafen  Leopold  von  Oesterreich  und  dem 
HsrzogeLothar  von  Sachsen«  Endlich  wurde  aberLot  bar, 

welcher  als  kühner  Vertbeidiger  der  Freiheit  der  ReicbsfurstcMi 
uater  der  vorigen  Regierung  die  Stiiuiue  der  Sachsen,  und 
wegen  seiner  stets  der  Geistlichkeit  bewiesenen  Achtung  die 
Verwendung  derselben  für  sich  hatte,  zum  Kaiser  ausgerufen»^) 
Nidii  uowsl^racheinlich  ist,  dass  sich  Lot  bar  den  Fürsten 
dorcb  aein  reiferes  Aller  (er  war  bereits  50  Jahre  alt)  und  da^ 
durch  empfahl,  dass  er  keinen  Sohn  hatte,  hierdurch  also 
die  Wahlfreiheit  der  Fürsten  eine  besundere  ßürgscbafr  zu 
erhalten  schien.  Auch  musste  er  dem  päpstlichen  Stuhle 
noch  einige  weitere  Concessionen  hinsichtlich  der  Wahl  und 
Consecration  der  Bischöfe  machen ,  als  in  dem  Concordaium 
Cub'jßiinum  bereits  festgesetzt  worden  waren,  ^)  und  überdiess 
wurde  bei  dieser  Gelegenheit  zum  erstcumule  von  dem  Papste 
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die  BesljtigODg  der  deutschen  i^doigswahl  etogehohit.  ^)  So 
«ehr  hatten  sich  <Ue  Verhahnisse  seil  dfsr  RegieruDg  Hein- 
ri  ch^s  III*  verändert!  Lothar  vermählte  seine  einzige  Tochter 
mit  dem  Weifen,  Herzoge  Heinrich  X.  dem  Stolzen  von 
Bayern  (tI27),  welchem  er  auch  das  HciÄOgihuiii  Sachsen 
verlieh,  und  suchte  zugleich  die  Macht ,(ier  Hohenstaufischea 
Brüder»  Herzog  Friedrich  IL  Herzog  too  Schwaben»  nod 
.  Conrad  Herzog  von  Franken  zu  brechen»  indem  ersiezar 
Henios^be  der  unter  den  fränkischen  Katsera  längst  mit  ih- 
ren Aliotlicn  versclinioUenen  llrichsgüter  zwingen  wollte.*) 
Hiermit  begann  der  grosse  Kampf  der  Weifen  und  der  Gibel- 
hnen ,  welcher  zum  Unglücke  Deutschlands  last  zwei  iabr*f 
hnnderte  dauerte,  allmäbh'g  die  innere  Kraft  dessdhea  yar- 
tehrte»  und  ihm  das  entscheidende  Uebcrgewicht  in  der  ai^ 
wirtigen  P9litik  entzog,  welches  es  bis  hieber  bebaopten 
konnte.  Herzog  (Conrad  machte,  als  anfänglich  der  Kaiser 
und  Heinrich  der  Stolze  in  Deutschland  ohne  Erfolg  die 
fränkischen  Städte  beli^ertenv  den  Versuch,  Erbansprüche 
niif  Italien  geltend  zo  machen,  und  liess  sich  auch  1126 xn 
Mailand  als  KOnig  ron  Itah'en  krönen»  sah  sich  aber  schon 
1134  genothiget,  sich  nebst  seinem  Bruder  dem  Kaisern 
unterwcilcn.  Die  Streitigkeiten,  welche  iibcr  die  Paj)st— 
wähl  nach  dem  Tode  des  Papstes  lio  n o  r in  s  iL  1130  ausge- 
brochen waren,  nöthigten  zwar  den  eiueiv  der  gewählten 
Päpste»  Innocenz  II.  die  Uaterstützung  des  deatschen 
Kaisers  nachzuiacheo;  doch  konnte  Lothar  selbst  von  di^ 
sl^m  nicht  die  Zurückgabe  des  luvestiturrechles  Ober  die  Bi- 
schöfe erwirken.  ^)  Nur  hinsichtlich  der  Malhildisclica  Güter 
vereinigte  er  sich  mit  dem  Papste  dahin,  dass  ihm  und  dem 
Herzoge  Heinrich  dein  Stnl/.en  dieselben  als  päpstliche' 
Lehen,  gegen  Uebernahme  der  Lehenpflichten  und  Bezah-» 
lung  eines  jährlichen  Zinses  von  hundert  Pfund  eiageriumC 
wurden.*)  Er  wurde  4.  Juni  1133* in  der  Laleranischab 
Kirche  als  römischer  Kaiser  gekrönt.  Die  Unterstützung, 
welche  d(T  Normanenfiirst  Roger  dein  Gegenpapste  A na— 
clct  11«  leistete,  veranlasste  den  Kaiser  nocli  einen  anderen 
Zug  nach  Italien  zu  machen,  in  welchem  zwar  das  deutsche 
UefT  sehr  gliicklich  gegen  Roger  focht,  der  i^aiser  aber 
auf  der  Rückkehr  erkrankte  und  alsbald  starb  (3.  Dec  1 137.)^) 
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■>  Hnlni,  Rpiclisliist.  Bd.  III,  Uf.  4*  pg;  «66»  ff.  —  Sclimvdi^ 
IScfl^.;  Dfivi*.  Bd.  Vi,  Cup»  «.  —  Struv,  Corp*  histor»  Per,  Vi. 
ste,  5*  4*7«  We  s  t  e  II  rieder ,  hitt«  Cal.  4793«  p«  34o  ff.  — 
Schlosser,  nll^em*  G«schichicli(e  der  Zeilen  clor  Kreutztiige.  Francf« 
182«.  Bd.  3.  Till.  «,  S.  25t  ff.  Pftster,  Gescb.  der  0Mt,  Bd*U« 
S»9ir>-^r.    Putler,  vollst  Ilandbuch  d.  ReiclithisU  §, 7i. 

^>  Ueber  die  Vorginge  bei  dieser  Kaiserwabi  {^AnmJKfwi^  Nwüti^ 
dm  mU^ione  Lotheuii ,  Ducis  Samom»  in  E9card,  monum,  vet.  CUpf* 
fy^o*  auch  bei  Oleosck Jager  u,  A.  —  Otto  Frising,  de  gest, 
frid*  /•  €*  1 6  f  erklär!  den  persdal.  Ilass ,  welchen  der  Erzbiscbol 
Albert  v.  Mainz  gegen  den  Herzog  Friedrich  von  Schwaben  trogf 
ab  den  Hauptgrund ,  aus  welchem  dieser  Försl  sorndtgeteCil  wnroeb 
—  Auch  ein  Graf  Carl  von  Flandern  wird  riM  einigtn  ilft  mk  in 
des  Wahlvorschlag  gebracht,  erwähnt. 

^)  Dem  Kaiser  sollte  es  fenicrhrn  nicht  mehr  gestattet  sein,  bei 
den  Biscliofswalilen  gegeownrtt^  zu  sein;  die  Belehnun^  mit  dem  Scep- 
ter,  sollle  nicht  mehr  vor,  sondern  nncli  der  Consecraiion  slattfiaden, 
auch  iollfen  die  Rtschöfe  bei  der  Bei*  linmig^  nur  ctneii  Lchcnseld 
schwuren ,  ohne  einen  Handschlap;-  /.u  leisten.  Vergl.  die  n.  a.  angeL 
Narratio,  Auch  unterliegt  es  kciaeni  Zweifel,  dass  auch  die  welt- 
iicheu  Fiirsteu  sich  maucbes  versprecbeu  iiei^^a.  AlberU  Stadien^ 
ad»  a,  4426, 

^)  D  odechiu.  ad,  a.  ita5, 

V  Dodechin,  4uL  iia5.  jinnaliitu  Saxo  ad*  a*  iiM^p 
*)  AnnaL  Saro  ad.  a»  ii34*4t35, 

^>  Otto  Frising»  Ckron*  FIL  e*  4$.  —  Chr^tn,  üriptrg* 
pg,  23;. 

^  Ann*  Saxo,  ennal.  Baron,  ad*  a*  Ii 33«  —  Diese  Beleb* 
aung  mit  den  Maikildischen  Gutem  gab  Veranlassoog'  zu  der  von  ctnigett 
eicereo  SchrtCislellern  x«  B«  Siff'onius,  de  regn*  luL  aurgestellleD 
irrigen  Bebauplnog,  als  habe  Lot  bar  die  Kats«*rwiirde  selbst  von 
Papsie  ab  Lehen  genommen*  —  Von  dem  angeblich  bei  dieser  Ge- 
legeobeil  verfertigten  Gemälilde,  welches  spater  Friedrich  I,  habe 
wegnehmen  lassen  s,  noch  Badtvieus  L*  t«  c«  /o*  Chron,  Panta-» 
taon,  ad,  a.  1 «  5/*  * 

*>  Otto  Frising,  thron*  FH,  c.  ao,  ^  Chrom»  Magdo" 
bürg,  —  Annal.  Saj  o  ad.  a*  ii?7.  Ueber  die  Unternehmungen 
Lqihars  gegen  die  Slavischen  Völker  vergl.  Uelmold^  thron. 
Siar*  49 

S.  72. 

Hohenstaufen:  /)  Conrad  III*  {443';^445V),^) 

Nach  dem  Tode  Lothar^s  mochte  sich  dessen  Schwie- 
geraoboy  Herzog  Heinrich  der  Slolze,  die  Dächste  Hofi^ 
Dung  machen  I  dasS'  die  Walil  der  Fürsten  bei  Desetznog 
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Ah  kaiseriicheii  Thrones  auf  ihn  falleo  würde«  Er  war^ 
unstreitig  der  micbtigste  und  reidiste  deutsche  Fürst,  s^- 
«er  Zeit-    Im  besitze  der  heideo  grössteo  deotsehen  Her» 

zogthümer  (Sachsen  und  Ba]rern)  der  Mathildischen  Län- 
der in  Italien  und  anderer  höchst  beträchth'cher  Allodial-^ 
güter,  vereinigte  er  unter  seiner  Bothmässigkeit  fast  die 
Hälfte  des  gesummten  Deulscldandsi  und  herrschte  über 
ein  beinahe  völlig  zusammenhängendes  Land  von  den 
Ufern  der  Nordsee  bis  zu  den  Küsten  des  adriatischen 
Meeres.  Aber  eben  die  Rücksicht  auf  diese  ungemeine 
Hausmacht,  und  zugleich  die  Rücksicht  auf  den  herrischen 
Cbaracter  dieses  Herzogs  waren  der  Grund,  aus  welchem 
die  übrigen,  besonders  die  geistlichen  Fürsten,  eine  ent- 
schiedene Abneigung  gegen  die  Kaiserwahl 'dieses  Mannes 
haben  roussten,  gegen  welchen  die  sogenannte  Freiheit 
der  Reichsstäode  keinen  Schulz  mehr  zu  haben  schien, 
wenn  er  einuial  mit  der  Kaiserlichen  Gewalt  hekleidet 
wordcu  wäre.  Die  deutschen  Fürsten  wählten  daher  auf 
Betrieb  des  Erzbischofes  von  Trier  ^)  den  fränkischeti  Her- 
zog Conrad  (IU.)f  aus  dem  Geschlecbte  der  Staufen, 
Schwestersohn  Heinrich^s  V«,  denselben,  welcher  schon 
als  Mitbewerber  um  die  deutsche  Krone  gegen  Lothar 
aufgetreten  war.  Die  kluge  Vermittlung  der  geistlichen 
Fürsten  wusste  auch  bald  die  Sachsen  für  die  Anerken- 
nung Conrads  zu  gewinnen.  ^)  Doch  war  hierdurch  der 
Krieg  zwischen  dem  neuen  Kaiser  und  Heinrich  dem 
Stolzen  nur  auf  kurze  Zeit  hinausgeschoben.  Convad  III* 
suchte,  um  die  Macht  dieses  Herzogs  zu  brechen,  den  al- 
ten Grundsatz  wieder  geltend  zu  machen,  dass  kein  Fürst 
zwei  Herzogthümer  besit/.eu  dürfe,  und  liess  überdiess 
auf  einem  blos  von  Heinrich's  Gegnern  besuchteo 
Fürsteotage  zu  Würzburg  ans  wenig  genügenden  Gründen 
demselben  seine  sämmtlichen  Reichslehen  absprechen.^) 
In  dem  hierauf  aasgebrochenen  Kriege  behauptete  sich 
Heinrich  mit  Glück  iu  Sachsen,  währeiul  der  Layerische 
Adel  ihn  treulos  verhess,^)  starb  aber  plutziich  1139  m 
Quedlinburg.  Dennoch  konnte  Conrad  III.  es  nicht 
durchsetzen,  dass  die  Sachsen  den  Markgrafen  Albrecht 
den  Baren  als  Herzog  anerkannten,  und  sab  sich  daher 
genothiget,  (1142.)  dem  minderjährigen  Sohne  Ueinrich^s 
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As  Stdtoetft,  Htffinrfeh  dem  LSwüi;  dik >  Bdrl^iftiMI 
Snichsen  in  yberlasseiu  Das  flerzogthnm  Bayero  wurdo 
dem  Markgrafeo  Heinrich  von  Oesterreich  gegebeOi 
welcher  sich  mit  derWiitwe  Ilcinrich's  des  Stolxcn  ver- 
mählte.^) Conrad  III.  erhielt  iiin  diese  Zeit  wiederholt« 
Aut^brderuogea  von  den  Rümero  uod  den  Lombardiscbi^tl 
Staadeoi  ron  welcheo  die  enteren  eine  Repoblik  äuf  Be- 
trieb Arnold's  von  Brescia  jßiroelamirt  batlen,  und  die 
Anerkennung  der  weitliehen  Herrschaft  des  Papstes  verwei- 
gerten, die  anderen  Schuti  ge^i^en  die  üebennacht  Mailands 
hegehrten/)  Conrad  III.,  wahrscheinlich  durch  das  frühere 
Benehmen  der  Italiener  gegen  ihn  gewittiget)  blieb  aber  kl 
Deutschiandy  wo  er  durch  häufige  Reisen  und  Gerichtstage 
das  kaiserliobe  Anseben  z«  befMigen  suchte;  Ifess  sich  aber  ' 
doch  endhch  durch  den  H.  Bernhard,  den  gcwaiKltea  Ver- 
trcit^r  des  l'apstes  Eugen  III.  bewegen,  sich  zu  einem  Krenz- 
zuge  zu  verpflichten,  welchen  er  1148  unternahm.  Er  kehrte 
aber  von  diesem  uugiückliqhen  Zuge ''^)  schon  1149  wieder 
nach  Deutschland  zurück,  wo  die  Weifisebe  Partbei  unter* 
dessen  gegen  Heinrich,  Conrad^sHi,  surdckgelasseaen, 
und  schon  zvl  seinem  Nachfolger  gewabheo  Sohn ,  feindlich 
anfg'etreten  war.  ^)  Conrad  starb,  olme  den  crnrulcn  An- 
tragen der  iiLT  Gehör gegf  brn  zu  haben,  ohne  dass  er 
einen  liömn/zug  geinaciit  halte  (^Febr.  1152.)  nachdem  er 
noch  mit  üebergehung  seines  noch  übrigen,  erst  aiebeurjibri- 
gen  Sohnes,  Friedriebt  (von  Rotenburg)  seinen  Neffvn 
Friedrich  von  Schwaben  zum  Nachfolger  empfehlen  haite.'^) 

')  Halm,  RfirlisliiM.  T.  III.  r.  5.  pnr.  2o5.  ff.  S  f  r  n  r.  ,  cor^,, 
hist»  gcrm.  I'cnod.  fll.  nc.  i.  pg,  43 1.  ff.  —  W  e  s  l  e  ii  r  i  e  d  e  r 
hislor.  Cal.  i;94'  27.  ff.  —  Plisler  (,t$rh.    der  Detit.  Band  II. 

pg.  335.  (f.  —  F.  V.  Rauini-r«   Grscli.   der  Hohenstaufen  und  ihrer 
Zeil,  Lrip/Jff  i8a3.  ff.  Bd.  I.  S.  3.S9.  ff.  —  Vor/.iiglich  F.  Ch  Schlos- 
ser, GeiiHtiehfe  der  KreuxKoge  II  F.  Bd.  I.Thl,  pg.  269. —  Vgl.  Piiiicr 
volbl*  Htndb.  d«*r  Reiclisliist.  ^.  7  s.  — 

•)  Die  Kaisei  wähl  vi  ar  ersl  auf  Pllnpsten  7.u  Main/.  br-^Mmmt.  die 
Gegner   Ii  ei  ni  ich 's   tlcs   Stolzen  traten   alur  schon  in  der  l'asicn  /.u 
Cobleoz  zusammen,   um  die  süchsisclien   vml  bayerischen  Herren 
zoschliesjcD.   Chronograph,  Saxo  ad  a.  4         —   Otto  rrum  ncruts 
CHalbbruder  Conrad^s  III.)  Chron.  /..  f^J/.  c.  22.  — .   G  o  I4 eher  i 
g€»t*  artkitp,  Trev.  ap,  Eceard  Tom  l.  p,  21 99. 

■)    O^io   Frising.  h  VII.  Cliron.  t.  97.  93-  —  Dodechtn, 
«.  ^4J8»   Qolsther  U  c.   A'^chiepiscopus  Adelher o,  -  -  sm^uUs 


Uigiiized  by  Google 


frineipihus  singulas  mhit  uni  eamitas ,  maxime  Saxonibm ,  ei 
noianda  ui   hac  rc  mbtiliias   ingenit   in  Adelbcronc ,  perpendit 

knim,  plus  conj'crrc  ad  ^icioriaui  a!quc  ad  animos  acccndcndos  vir^ 
orum  vini  copiam,  quam  inidta  millia  f amelicorum* 

**)  Selbst  Olto  Fri&ing  1,  c,  sagt  lici  Erwähnung  dieses  ud- 
gerecfclcQ  Verfahrens :  iÜeurieuj}  {andern  judicio  quorundam  prm^ 
^i^iun  -  -  proscrihitur, 

*)  Otto  FrisLfig.  Chron»  L.  VIL  r.,  a3.  Et  miruni  dictü, 
princeps  ante  potcnlissimus  —  in  tantain  in  brevi  hunulitateni  vcnit^ 
Iii  pacnc  omnibus  Jideiibus  et  amicii  suis  in  Bojarm  a  se  (It/icicnu^ 
tus,  dam  inde  egresstu,  in  Saxoniam  ^enit ,  quatuor  lanium  comi" 
mitatus  sociii, 

^)  Lüneburg,  Chr9nik  (bis  12 34.)  bei  Eecard,  eorp,  htst^ 
med*  ßtpi  7". /• l377t  t378.    Otto  Frisimg»  L  c  Dodßekim» 

^)  Otto  Frising,  Je  gest»  Fnod^h  Uh»  L  c»  So.  97.  aS.  und 
ChroTi'  Lih^^^n  a7.  a8.  —  Unicr  Conrad  ÜL  wurde  nach  der 
gem.  IVIeioung  dem  kais.  Landgericht  io  Schwaben  cm  bletbtnder  SiU 
in  Rottv^eil  a ff (T'* wiesen.  S*  Struv.  eorp.  kist,  /•      $.  ta« 

')  Otto  Friiing.  dß'  gest^  Frid.  L  Hb.  1.  c.  45«  6o«  Zu 
gleicher  Zeit  machten  £«  aorddeutscheo  Völker  ein«  nicht  weniger 
'  «nglSckiiche  £zpedition  gegen   die  heidnischen  Slaven«    H elm^ld 
Ckton.  Slavor.  e.  69.  (60),  6a«  (63),  65.(66)»    Otto  Fritimg, 
th  g^iU  Fr  id.  1.  L,  4.  c.  4^. 

An  der  Spitze  der  Bewegttogen  der  Weifischen  Parthei,  attad 
damals  Weii|  der  Bruder  Heinrich*a  dek  Stolzen,  welcher  Torw 
xügUch  Bajero,  ala  worauf  er  Erbanspruehe  zu  haben  glaubcei  wieder 
XU  erlangen  eocbte»   Seine  UntcrnchmuDg  mbslang  jedoch. 

^ein  iiterer  Sohn  Heinrich   war  üSo  gestorben«  Ueber 
~die  Verordnung  Conrad' s  III.,  die  Thronfolge  aeioea  Neffen  betrefFend«« 
Otto  frisitig.  de  gest,  Frid^  /,  e,  63*   Ungenau  und  uncicktig  iü 
bier  Alboricus  ad  a*  «iSa.  — 

4)  Friedrich  J.  (der  JRoihbart)  44S»^44go.^) 

Friedrich  L  wurde  ohne  Schwierigkeiten  noch  im 
-März  1152.  von  den  Fürsten  zu  Frnnkfurl  als  Kaiser  erwählt, 
wobei  sich  abermals  findet,  dass  die  grösseren  Reichsfurslea 
in  eine  besondere  Beralhung  getreten  waren,  und  das  Recht 
der  Vorwahl  son^it  wiederholt ,  und  von  nun  an  bleibend  in 
Anspruch  nahmen.^)  So  weit  war  bereits  die  Macht  der 
Hohenstauren  unter  Conrad  III.  wieder  gestiegen*)  dass 
Friedrich  den  grossen  Man  fassen  durlle,  ^xe  kaiserliche 
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Maekt  wMer  %vt  joM  Sloi«  eiliaiMo»  welche  «ie  oorer 
Carl  lind,  Hein  rieb  III«  emgeoammeo  hatte*  Vielet  eebiea 

das  Gelingen  eines  solchen  Untei  nebineos  e.u  begünstigen« 
In  Deutschland  hatte  bereits  der  Bürgerstand,  durch  den  Auf- 
achvung»  welchen  der  Handel,  und  durch  dieseo  die  Gewerbe 
genomineo  hatten»  eine  Stellung  angenommen ,  welche  dem 
grandbeettsenden»  seine  Mache  auf  die  Hörigkeit  seiner  Hin- 
lersaasen stfitaenden  Adel,  den  Landherm  nnd  wenigstens 
den  kleineren,  von  diesen  wenig  verschiedenen  Fürsten  ge- 
fährlich zu  werden  drohte.  Städte  und  Adel  lagen  im  fort- 
währenden Kampfe*  Die  allgemeine  Unsicherheit ,  welche 
das  Faustrecht  erzeugtei  mussie  ein  Einsehreiten  der  kaiser- 
lieben  Gewalt -—ihre  Herrschaft  über  beide  sich  bekämpfende 
Theile—der  Mehraahl  der  Nation  wtesehenswenhoHM^hen*  In 
allmabligenEmancipation  der  mächtigeren  Städte  von  der 
Gewalt  und  dem  Gerichtsbanne  der  Fürsten  —  in  ihrer  £rhe-* 
bung  zu  unmittelbaren  Städten  des  Reiches,  lag  das  Mittel, 
die  Macht  selbst  der  grösseren  Laodesherrn  zu  untergrabenf 
dagegen  die  Macht  des  Kaisers  mehr  nnd  mehr  sn  erheben. 
Italien  war  In  mehrfache  Faetionen  zerrissen,  weldie  theib 
die  Eifersndit  der  grösseren  Städte,  wie  Mailand  nnd  Pisa, 
gegen  einander  —  ibeils  eine  mit  dem  Flor  der  Städte  zugleich 
hoch  gestiegene  Abneigung  gegen  die  Herrschaft  des  Adels," 
und  die  Herrschaft  des  Papstes  berv&ügerufen  hatte»  AUenl- 
halben  Hessen  sich  die  gewaltigen  Regungen  eines  nenen 
fireianBIhgerthnmes  versjäreni  wdehesnaeh  einam  gasiahar» 
len  Besteben  nnter  deos  Schntse  der  Gesette  strebte.  Diese 
Zeichen  der  Zeit  konnten  dem  klaren  Geiste  Friedrich ^sL 
nicht  entgehen.  Aber  eben  so  wenig  mochte  er  verkennen, 
dass  zur  Zeit  seiner  Wahl  als  Kaiser  weder  Gelegenheit,  noch 
nnmiltelbare  Veranlassung,  noch  die  Möglichkeit  vorhaiiden 
war,  das  dnrdi  Jahrhunderte  hindnrcb  geübte  Usnrpationeii 
bereite  ausgebildete  System  der  Erblichkeit  derReiehsf&fsten* 
Würden  anzugreifen  und  zu  stürzen.  Auf  diese  Art  konnte 
Friedrich  I.  nach  seiner  Königswahl  in  DeutscAilaud  nicht 
mehr  thun,  als  dass  er  so  viel  wie  möglich  die  Bissthumer 
mit  ihm  c^ebenen  Männern  besetzte  und  sich  mit  den 
WelfeDi  den  Feinden  seines  Hauses,  vorerst  zu  versöhnen 
suchte,  um  ditsGelegenheit,  welche  sich  zur  Erhebung  nnd  Be- 
festigung der  kaiserlichen  Macht  tti  Italieu  zu  zeigen  schieui 
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lM*Mlt6ii  f  und  ilfi  Kriifr  Md«r  bisbfrigeii  GegMf  «bto 
iHe  4te  ties  übHg^  fDiMlsekUiiidS)  %ttr  V«nn«hraiig  itr  Maeht 

seines  Hauses  Vcrwendeo  z.u  können.    Sollte  die  Vc^rsohnun^ 
mit  H ein'rich  dem  Löwen  stattfinderr,  und  wollte  Fried- 
rich auch  der  Mitwirkung  der  sächsischen  Nation  bei  seiner 
UnrernehmttDg  gegen  ItaÜen  versichert  sein,  so  musstp  er 
sieh  etil«ebbeteel»)'8ie  mh  dem' Opfer  von  Bajern  zu  erkiitifeii» 
Durch  d^e'Vemtttlung  des- Katars  Hess  efcb  nach  vierjähri- 
gen Unterhandlungen  Heinrich  von  Oesterreich  beweg'en, 
Hei  «rieh  dem  Löwen  das  ficrzoglhum Bayern iurückziigebcfi, 
wogegen  die  frühere  Markgrafschafi  Oesterreich  von  ßayero 
abgerissen,  ond  mit  besonderen  VOrrecbteü  ^iif  dem  Reiche- 
fege     R^ge^^btirg  ii6üz»  einem  tigeaen  (firt-^}  Herzog*- 
tbuineimtfebeto  wurde.  *)  -  Diese  lemOhungen  des  Kaisers 
hatten  filr  ihn  den  gü'Qsttg«it  Erfbig,  dass  ihn  He  in  rieb  der 
Löwe  sofort  auf  das  Kräftigste  mit  dem  sachsischen  und 
bayerischen  Heere  in  den  ersten  Zügen  uni erstutzte,  wel- 
che er  nach  Italien  unternahm.    Im  October  il54  brach 
FHe<(rfcb  !«  zum- ersrenmale  nach  Italien  anf|  bMieine 
grosse  Versetmnlung  aii^  den  RondalisehHi  Feldern  In  dem 
Oftbiete  ton  Pfiaeen»as'  forderte  die  MaüSftder  tc»^,  nm^hsli 
wegen  der  vonLodi,  Pavls  und  anderen  5uichen  ge^en  sie  er- 
Irobeneü  Klagen  zu  verant%\*ortPn,   und  obgleicli  diesell>en 
erschienea  und  sich  einer  Geld busse  von  tausend  Mark  Silber 
uti«erwai4itttii'  sd  konnten  sie  doch  nicht  die  'Zik^httgungf  lifid 
Kersiofiing  einiger  kleineren  StUdte  verbaten,  #elche*ibl^iA 
Bunde  nieht  entsagen  w'öllteüi.        Friedrich  Ueh(  sieh 
zu  Pavia  als  König  der  Lombardei  krönen,  und  traf  bald 
darauf  (1155)  in  dem  Lager  bei  Viterbo  mit  deut  Papste 
Hadriau  IV«  zusammen,  gegen  welchen  ^r  sich  zur  Ehi^- 
Imeugung  des  Steigbüge] haitens  verslieben  mUsiite,  worauf 
er  von  «dfimsrfben  die  Krönung  als  rölliiseher  Kaiser  ^rhilrtt^ 
zngleieh'  aber  a«e<>  mit  bewtfffiaefdr  Hand^  detf  WideräMHidy 

weichen  die  republicanisch  gesinnten  Rörher  seiner  Anerken- 
nung als  Kaiser  enfi^pgensetzen  wollten,  iH)i'iwnnd,  und 
Arnold  von  ßrescia  (§.  72)  ergreifen  und  verbr(  nneo  liess/) 
Die  schädlichen  Einflüsse  der  heissen  Jabrcsseil^)  ftuf  die 
'  Gesundheit  des  ohnebin  kleinen  kaiserUehen  Heeree,  nftlhig- 
ten  jedoch  Friedrich  l,  alsbald  zum  RQckzuge  nach 
Deutschland.  ^)  Dnrcli  strenge  und  kräftige  Maassregeln 
suchte  er  hier  das  Faustrecht  zu  untcrdru^kep,  und  die  £r- 
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bahang  eines  allgemeinen  Landfriedens  zu  bowirken.  Ein 
kurzer  Feld^ug  nach  Polen  1157  erhielt  dasselbe  in  derTreu-  ^ 
Verbindung  gegen  das  Keich|  und  ßölimen  wurde  1158  auf 
dem  Rfiiohstage*  zu  Regeosburg  als  Könfgreich  erklärt* 
Die  Aomassang,  weiche  der  papsdicho  Stuhl  miltlenreiie,  tiim 
gl*068eil  Verdrösse  des  Kaisers  aod  der  deutsehen  Fürsten, 
bei  verschiedenen  Gelegenheiten  gezeigt ,  und  die  feindliche 
Stellung,  welche  Mailand  neuerdings  gegen  die  kaiserliche 
Herrschaft  angenommen  hatte,  indem  es  fortfuhr,  die  Nach- 
iwrstädte  sieh  za  uoterwerfeo,  uod  das  von  Friedrich  L 
Bn(  seinem  ersten  Zuge  verbrsnote  Tortone  wieder  anfza- 
baneo,  halten  die  Folge,  dass  der  Kaiser  im  J.  1 1 S8  mit  der 
ganzen  Reichsmacht:  nach  Italien  aufbrach*  Er  zerstOrte 
Crema,  belagerte  MaHand,  und  zwang  diese  stolze  Stadt  sich 
unter  demiithigenden  Bedingungen  zu  untcr>yerfen«  Sofort 
wurde  nach  Berathong  mit  den  ausgezeichoetesten  Rechts«* 
lehrern  von  Bologna  eine  grosse  Reichsversammlabg  auf  den 
tlott^Hsehen  Feldern  veranstaltet»  (Nov.  1158)  nod  die  Rechte 
festgesetzt,  weiche  der  Kaiser  als  Regalien  in  Anspmeh 
nahm)  *^  und  zugleich  der  für  die  Rechtabildung  in  der  Folge 
besonders  wichtige  Grundsalz  hervorgehoben,  dass  dem  Kai- 
ser, als  Nachfolger  der  römischen  Kaiser,  ein  dominium 
mundi  z;ukommey  nnd  sein  Wille  für  die  Nation  Gesefz  sei. 
FriedricliU  despotisches  Verfahren  gegen  die  ItalKner 
belehrte  diese  alslMiM,  dass  es  ihm  Emst  sey/  diesen  Gmnd« 
«atz  in  das  Leben  einzuführen.  Er  muntert  dorch  Verspre- 
chungen des  griechischen  [lofes,  erbittert  diircli  die  Harte, 
mit  welcher  die  von  dem  Kaiser  als  Regalien  angesprochen 
nen  Abgaben  beigetrieben  wurdeut  griffen  die  Mailänder 
abermals  (lt59)  za  den  Waffen.  Der  Kampf  zog  sich  be* 
reits  in  das  dritte  Jahr,  weflder  deutsche  Heerbann  schon  «räch 
dem  ersten  Frieden  mit  Mailand  wieder  zurückgegangen  war* 
Als  aber  wieder  neue  Heere  aus  Deutschland  angelangt  wa- 
ren, musste  sich  Mailand  unbedingt  ergeben,  und  die  Zer- 
itöruDg  seiner  BefestigitagSwerke  erduldeo,  welches  Schick« 
eal  gleichfalls  mehrere  mit  demselben  verbündete  Städte  be- 
frag Doch  war  hiermit  die  Unterwerfung  Italiens  so  we- 
nig beendiget,  und  durch'  dre  streitige  Papstwahl  seit  dem 
Tode  Hadrian's  IV.  eine  solche  Verwirrung  unterhallen, 
dass  Friedrich  schon  im  Oct.  1163  sich  zu  dem  dritten 
Zuge  nach  Italien  gendthiget  sah.    Die  Harte,  mit  welcher 
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die  kaiserlichen  V5gte  verfobreo,  daiu  der  Druek  des  Adek 

auf  die  Städte,  welchen  der  Kaiser  selbtC  ooklufrer  Weise  be- 
günstigte, und  die  fürtwähi-onde  Aufreilzuii^  durcli  die  grie- 
chischen GesandUMi  und  den  Künig  WiHielin  von  Neapel 
und  SicilieOf  bewirkten  nicht  nur  eiue  zögere  V^erbtoduug 
der  bisher  der  deutschen  Herrsehaft  abgeoeigten  Städte,  aM- 
dera  auch  den  Abfall  mehrerer  andereri  welche  bisher  auf 
der  Seile  des  Kaisers  gestaDdeo  hatten»  Dieser  Verbiiidoog 
der  lonibardischen  Stüdte  trat  aucli  Papst  Alexander  III, 
bei.  Nach  dem  Kück/iige  des  Kaisers  (11Ö5)  begannen 
die  Verbundcicii  Maihuid  wieder  neu  aufzubauen.  Fried- 
rich 1.  unternabm  daher  (11ü7)  einen,  vierten  Zug  nach 
Italien,  und  ifar  ao glücklicbi  Alexander  lU»  %a  vertreiben 
nnd  den  vod  ihm  begünstigten  Gegeupapst  Pascal  ilL  in 
Rom  einzuführen.  Die  ungemeine  Sterblichkeit,  welche 
aber  die  Sunipnicber  in  dem  Hochsouiiuer  11(37  unter  sei- 
nem Heere  er/.cugten,  nöthigle  ihn  jedoch  auch  diesesuiai  wie* 
der  nach  Deutschland  aurückzugeheo.  Da  der  Kaiser  bei 
dem  grossen  Verluste,  an  Mannschaft,  welcbiHi  das  deutsche 
Heer  eben  erlitten  hatte,  ni)ßbt  hoffen  konnte,  die  Fürstea 
unmittelbar  zu  einer* neuen  Heerfarth  nach  Italien  bestimmen 
zu  können^  so  nahm  er  ouumebr  den  Plan  zur  möglichstea 
Erhebung  der  Macht  seines  Hauses  in  Deutschiand  vor,  und 
wnsste  mit  demaelbeu  üurgund,  so  wie  auch  .durch  Kauf  voi| 
Weif  in  Bayern  dessen  Allodien  in  DeOlsohUnd  nkid  Aechto 
nn  den  Maihildiseben  Gütern  in  Italien  in  erwerben«  Dieser 
Erwerb,  weicher  die  firbboflbung  täuschte»  mit  w^loher  aidi 
bisher  UciDrich  der  Löwe  als  nächster  Verwandter 
\Velf*s  geschmeichelt  hatte ,  mochte  der  erste  (^riind  der 
bald  bieraui' hervorgetretenen  Abneigung  Heinrich 's  des 
Löwen  gegen  den  Kaiser  gewesen^ sein«  Nach  sieben 
Jahren  (1171)  unternabm  Friedrieb  l»  dan  fnnAen  Zug 
nach  Italien*  Am  Anfenge  war 'das  kaiserlich«^  Heer  sehr 
glückiicii.  Der  llass  nber,  wclchca  der  Kaiser  gegen  ein- 
zelne Siädte  heg!e,  und  welchen  er  denselben  i?n  vollsten 
Maasse  fühlen  lassen  wölke,  verleilele  ihn  zu  strategischen 
Missgriffen«  Auch  trafen  die  Truppen  aus  Norddeutschland 
erst  sehr  apet  (1174)  ein,  welche  ihm  der  BraUachof  tob 
C5ln  und  der  Bischof  von  Magdeburg  zuführten,  nnd  Hein-» 

rieh  der  Löwe  verweigerte  S0|^ar  dem  Kaiser  bei  der  per- 
sönlichen Zusammenkunft  zu  Cbiavcoua  seine  Mitwirkung«  '^) 
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Friedrieb  I,  wagte  bei  ligoanQ  und  Gomo  (1176)  eine 

Hauplseblachi,  welche  für  ihn  uoglücklich  ausfiel,  und  iha 
nötbigte,  deu  Papst  Alexander  III.  aazuerkenuen,  und  un- 
ter dessen  Vermittlung  mit  den  noch  verbündeten  25  iom- 
bardiscben  Städleo,  welcbeo  sieb  auch  das  in  diesem  Kampfe 
oeotral  gebliebene  Venedig  aoscbloasi  einen  Waffeostiilstaod 
•mF  aecbs  Jahre  xu  achliesseoi  und  zugl'eieb  aueh  m  verapre^ 
*  eben,  in  den  nicbsiea  lehn  Jahre«  keinen  Krieg  mit' dem 
Könige  Wilhelm  vonSicilien  /.u  be^nnnen.  FriedricbL 
kehrte  hierauf  nach  Deutschlaud  zurück ,  aufcebracht  über 
Ueinricb  den  iidweoi  deaseu  Weigerung,  an  diesem  Z«uge 
nach  Italien  Ani heil  zu  oebmen,  er  den  ungliiddieheo  Erfolg 
desselben  vomehonlieh  toachrieb.   Die  denlacben  FiirateD| 
insl>efondere  die  Btsobofef  deren  Gebiete  an  die  Lander 
Ueiü  rieh's  des  Lei  wen  griinzten,  benutzten  diese  Stiaimuug 
des  Kaisers,  ihren  Klagen  über  die  Willkühr  und  Gewaltlhä- 
tigkeit  Gehör  zu  verscbafieOi  mit  welcher  derselbe  auf  ihre  ' 
fijostendie  Vergrössernng  aeiner  Lander  betrieben  hatte  i  in 
welehen  er  gleich  einem  aottveriiiien  Fürsten  herrsehle« 
Heinrich  der  Lowe  wurde  auf  die  Fursteotage  (1170^  nach 
Worms,  Magdeburg  und  Goslar  vorgeladen«     Er  erscbieu 
nicht,  und  war  auch  nicht  zu  bewegen,  die  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Würzburg  (iiöO)  gegeja  ihn  erkannte  Strafe  von  fünf 
lausend  Mark  Silber  zu  erlegen«    Friedrich  L  erklärte  ihn 
s«  Goslar  in  die  Acht,  und  entsetzte  ihn  setner  Reichaleben«^') 
Die  Heraogtb^mer Bayern  und  Sachsen  wurden  vorerst  durch 
Zuweisungen  an  die  Bischöfe  und  einzelne  Grafen  bedeutend 
verkleinert:  ersteres  sodann  dem  um  den  Kaiser  sehr  ver» 
dienten  Pfalzgrafen  Otto  von  Wittelsbach  gegeben:  die 
Reste  des  üerzogthumes  Sachsen  erhielt  Graf  Bernhard 
von  Anhalt«       Heinrich  hatte  zwar  in  Sachsen  versacht^ 
eich  zur  Gegenwehre  zu  setzen*    Da  aber  die  Hülfe  ans^ 
wirtiger  Fürsten,  auf  welche  er  gerechnet  hatte,  ausgehlie-» 
ben  war,  so  vüi  iniuderte  sich  die  Zahl  seiner  Anhänger  der- 
gestalt, dass  ersieh  genothiget  sah,  (^Nov.  1181)  sich  zu  Er- 
fiiit  dem  Kaiser  zu  Füssen  zu  werfen,  um  die  firhaltuog  sei- 
aer  AUodien»  Braunschweig  nnd  Lüneburg  zu  erlangen« 
Der  Kaiser  nahm  ihn  mit  grosser  Rührung  auf,  fand  sich 
aber  durch  die  Pörsten  und  seine  eigenen  früheren  Schritte 
verhindert,  mehr  (lir  Heinrich  /.u  ihun,  als  ihm  den  Be— 
aitz.der  gedachten  Allodien  zu  sicbcru«    Auch  i^usste  Ii  ein«- 
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rieh  4er  Löwe,  auf  Andriogeo  der  Ftlrit«!!,  sieb  verpfliehteOf 
Deatsohla6d  auf  drcii  Jahre  %vl  Verlaiaen;  So  war  das 
f?»Sohtig8te  FQrslenhaus  Deotachlagds,  durch  die  Etfereiicht 

der  übrigen  Füllten  und  aoteiligeu  Trotz.,  geialleu,  uad  hier- 
durch fand  sich  der  Kaiser,  fast  unerwartet,  auf  einer  sol- 
chen ütute  4er  Macht  io  Üeutschlaod,  wie  er  sie  vergebÜch 
mil  deq  grössten  AnstreogODgeD  lo  Italiea  a«  erkämpfea  gc^ 
alrAt  hatte*  Ualerdesaeo  war  das  Ende  des  mit  den  itaiie-  ' 
afscheo  Städten  gesehlotsenen  WaffenstiHaCaQdea  herhe^«« 

koaiaicü.  Die  Erhahuog  des  Friedens  lag  im  Interesse  die-» 
ier  Städte  nicht  weniger,  als  in  dem  des  Kaisers.  Ein  ileichs-r 
tag  wurde*  daher  nach  Kostnitz:  ausgeschriebea  (1183)»  uod 
ouamehr  ein  definitiver  Friedeo  (pax  ConMantißc)  zwboben 
deoselben  abgeschlossen »  io  welchen  zwar  der  Kaisar  anf 
die  behaapteten  nutsbringeiiden  Regalien  in  den  Gebieten 
der  Lombardisciien  Städte  verzichten  rousstc,  diese  dagegen 
die  Oberhoheit  des  Kaisers  aru  rkannieti.  1184  machto 
der  Kaiser  seinen  sechsten  Z*ng  nach  Italien,  jedoch  dieses* 
mal  ohne  kriegerische  Absichten.  Jßr  vertrag  sich  insbe-f 
sondere  mit  Maiiand|  und  bewirkte»  ungeacuM  der  lotri^ 
goen  des  päpstlichen  Stuhles,  die  Vermahlung  seines  fliesten 
Sohnes,  und  bereits  erwählten  Nachfolgers  Heinrich  VI», 
mit  der  Erbprinzessin  Constanze  von  Sicilien.  Die  Nach- 
richt von  der  Eroberung  Jerusalems  durch  Saladio  fll87) 
bestimmte  Friedrich  obwohl  in  einem  Alter  von  * 
sieben  uad  secbsig  Jahren«  sieb  an  die  Spitia  eines  aenen 
Kreotisuges  zu  stellen»  Heinrich  der  Üwe  nivebte  sieb 
verbindlieh,  (1188)  zur  Erhaltung  der  Ruhe  des  Reiches  uoch 
drei  Jahre  ausser  Deutschland  zu  verweilen.  Nach  Ostern 
1189  brach  Friedrich  I.  mit  meinem  Heere  von  Regens- 
burg auf.  Mit  bewunderungswürdiger  Ausdauer  ertrug  der 
Mte  Kaiser  die  ungemeinen  Bescbweideo  dieses  KreutzzugeSi 
Zwei  grosse,  f&r  das  efaristliehe  Heer  glOckbohe  Schlachten 
sohteoen  diesem  Zuge  einen  günstigeren  Erfolg,  als  den 
früheren  zu  versprechen,  als  der  Kaiser,  bei  dein  LJeber- 
gange  über  den  Fluss  Salepli  bei  Seleuci%  piüUUcb  (1190^ 
sein  thatenreicbes  Leben  bescblosSt^O 

*)  Hahn,  Reichshist.  T*.  ///.  c.  6.  pg»  aSj)  ff.  —  Struv,  eorp» 
Ais/,  germ.  PerioJ.  yiF.  sec,  S.  —  t'f^ c  s  l  e nr  i e  der  ,  hist.  CaU-nd* 
•7^4-  pS.  T^.  #  —  Pfistcr,  Gesell  d.  Deut.  Btl.  IT.  pg.  35ti  ff. — 
V»  Kaunier,  Ueschiditt  der  IlahfMUQf.    Ed.  \l,  pg.  i  ff»  —  F.  Qi. 
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^okiotser,  Gevdw  der  KreuUzüge ,  der  Wellg<esch.  3.  HtL  t.  Tlieil 
2^2  ff.  ' —  Vf»«^l.  aucli  Piitlep,   vüIlslJ    flamlbuch  der  Keichshist, 

f.  73,  —  Kichlioroy  deuL  «iuats  ^  aod  Üecbu- Gesch.  (4«  AuÜage) 
•  838  u.  ff. 

^)  Otto  Frising»  Je  gest»  Frid,  L,  JI4  t  $  WOfM»  fidi  «t 
glebt,  dat«  auch  Ualieois ehe  Fürsten  an  dieser  Wahlhaodlnog  An* 
theil  genommen  haben,  —  Vergl,  Am  and:  de  prim»  act.  a  Frid.  /• 
in  imp.  pitracf.  bei  Gowoldl    de  Scj>tcnn>iratu»  o.  6.  pg.  j8  t^-  79» 

tßln  urbe  FrnncoJ'urfi  plurimo  nunicro  principe!  corn'enienfcJ ,  dixe^ 
rant  per  suot  intcrnundos  ad  sex^  aut  oeto  principes  o/Ji^ 
etat  OS  r  e  g  fi  l  ^  rejuhntes  in  arcana  loca  curiae  renalis  etc.  -  - 
Quam  ex  secreto  conclai'i  prodirent  ojJicLati,  indicantes  ipsos 
unanimiier  Fridericum  -  -  -  elc^i.^so  etc,  —  Veigl,  das  Priviieg.  f. 
das  Enliaus  Oesterreich  von  Fried.  !•  a  bei  Senketiherg ,  Ge- 

d;iiiken  v.  Gebraucii  des  uraUco  Teutsciien  biirgerl.  u.  SlaaliR.  FikIt, 
1759.  p.  Ii3  ff.  Si  qittbusvis  curiis  publicts  imperii  dux  j^ustriae 
praesens  fuerit,  unus  de  palatinis  archulueibus  est  censcndus^  et  ni/ii- 
lointnus  tu  concflssu  et  inccssu,  ad  latus  dcxtruin  iuipt/ii^  post  elcc» 
tores  pnuapes  oi/iineat  prinium  locum.  Vieles  niocIilc  auch  zu  der 
Hinstioiinigkell  der  Fürsten  die  iiücksicbt  beigetragen  haben,  dass  Fried- 
rich ein  Sohn  der  Judith,  einer  Schwester  Heinrich  des  StoUeo^ 
wer,  also  voa  thm  eioe  Versöhnung  de»  WeKfiache«  und  HohensUofi* 
fdieai  >Hatttef  am  wahrsdieinlieliateii  erwartet  werden  4arfte« 

*)  Auch  diircli  Fr ivailc!id*«n  halten  die  Hoheiislaafen  ihr  Hcrzog- 
thuxii  5cJ)\\;ibeii  uqIct  der  vDrigen  Ilegieruüg  sehr  vcrmolirl,  i.  B.  ge- 
gen die  i\i:ti.K)'^^  von  Zühringeo,  O'tto  Frij,  de  gcst,  Frid,  L  Lih, 
J,  #J.  %6,  ,      f  • 

f)  Otto  Frist  mg.  De  gest,  Frid,  lib.  IL  C.  ii.  €,  Ja. — 
Bia  Abilritck  dea  Priviltgiuma  für  Oesterreich,  nach  ^eolteoberg 
fiodei  aicb  ««cli  im  Eioblian»  %     R^Qesch.  4.  A41&  Bd.  IL  $•  1^33 

Üiü  Gründe I  welche  dem  Kaiser  zum  Vorwandc  bei  diesem 
Vci'fahreo  dienen  raussteni  s.  h.  Günther  ia  Liguriaa:  ßd.  2«  v.  a6o. 
Otto  Fr  i  sing.  Lii,  1  /.  c  XI  IL 

®)  Otto  Frisin^.  IL  c*  Äi.  —  üeimold^  ChroJU  L  c«  80. 
Ii  a  um  er  /.  c.  ßd,  iL  pg.  ^o,  — 

7)  Otto  Friiing,  IL  e.  aa,  —  Heimo  lä,  Chron,  c.Bi. 

.        Otto  Fr  Isings  iL  c,  st3. 

Auf  diesem  Rficksuge  voUbracbte  Otto  Wuielaliech  4ie 
beruhmie  Waffeotfaat ,  . -welche  den  Kaiser  und  daa  Heer  aus  dem  von 
deD  Ve^onesern  gelegten  Hialerhahe  befreite*  Jforena  in  hisi,  fr, 
Lwikm^y,  8i3  /.  Otto  de  S.  BUteio.  0.  7.  Otio  ßrising. 
Im,  IL  e«  ^«   Ü^infid*      U     8u  ^     •  *  • 

•  VefgL  Sakios^^r       pg.  3e5. 

Vergl.  Vi  Ranmer«  Geteh«  4L  Holieotta«f.  IM*  IL  f§. 

**>  Radevieut  L  c.  4».  ^  I^»»  Geset*  s.  in  II*  Peud.ftl» 
—  Vergl.  Göuiofr  Jiistor.  Magazin,  Bd.  1.  T  4-  \>)^  »4;.    Man  •«bSme 
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dio  dem  Kaiser  iii«rdiif<Ji  ii^fetf  rodteop  jäIvHcbe  Eionaboif  a»l  tO|(K>9 
Pfund  Silber. 

Ueber  den  Aotbeil  der  Glossatoreq  to  deo  YerbreUung  dieier 
Grundsätze  t.  Radkvieus  L.  II.  e.  4*  y^fg^  £icllK<»ia» 

(4«  AuA.)  $.  ftÖg«    Scblosscr»  /.  c.  pg,  3i3« 

Banai«r,  H     Bd.  IL  S«  »4— 14«. 

UfipU  mr,    UmU  XI  /7»  1189. 

V«  Raiiai«rf  t  c  BdL  11^  S«  aS9«  ao4»  M«« 

Scblosseri  iL  c.  pg.  3t8^ 
*•)  ScHlüSJer,  t,  43.  S.  3to. 

Utber  difsc  Unlcrrcdun;:;  s.  jirnoiJuM  Lab  $  c.  Chron»  ^lat^o/U 
«•  45#  vergU  mit  AlberU  Siadient,  Chron»  ad,  a,  «<75« 

Die  Verbandluogeo  wurdeo  su  Veoedig  unter  der  Leitung  des 
^rzbischofes  Christian  too  Mainz,  eines  als  Staalsroaon  und  Krieger 
gleicli  ausgezeichneten  Mannes  geführt«  Die  AcUa  telbsi  a»  in  Mura* 
torif  antiq,  med,  aevi,  düsert-  4^« 

VergT,  Ami)  Id.  Lmb^t.  «•  Aaatqtt  ^  1  ««  &  C 
ßeblosser,     c.  pg.  3a6.  « 

**)  Bet  Gelegmlifil  dieser  Vcrthetkag  Besltzoogen  Heio* 
flcb't  des  Ldwen  wuide  Lübeck,  welches  er  mit  besonderer  Vor- 
ImIm  gf^pflcgt,  und  den  Grund  au  seioar  apliaraa  Grösse  gfAtp,  halta^ 
W  fraiaa  ^dl  das  Aeicha»  arbobeo*   Arm^idu^  Lmhmt^  35* 

*^  V.  Raum  er,  L  €•  fg*  278  IF.  ~  Abgedradil  fiadet  sieb  dar 
Koalaicaar  Frtedaa  m  da»  natate«  Aaipbaa  dai  Corp»  Jur^  aiV.  Jufim  — 

Sehtoseari  iL  €•  -S.  4/9  ff*  Friedrich  von  Schwaben» 
M10  Fricdrtch*a  I.,  Sbrraahai  awar  den  Oberbefehl  des  Rrenlabee.- 
ff«f  nacb  aaioai  Vaiara  Todei  nod  fahrte  as  aoeh  vor  Akkpo;  ittrb  je- 
^bch  aalbat  aehoa  lü  Jan«  itgi,  oacbdaiB  er  varbar  nacb  den  Orde» 
4to  da«ltab«9  Riltar  fauilial  haitt«    f  Rtaiaiaf  «.  a,  (X  S.  43/» 

*  5)  Heinrich      (4  430^44^7). 

^Friedrich%  I.  ältester  Sohti  und  Nachfolger  fleio-  ' 
ylcb  Viy  machte  schon  1190  einen  Zug  nach  Italien,  nm 
die  Erbrechte  seiner  Gemahlin  auf  Stcihen  geltend  zu  ma- 
chen, woselbst  ein  ausserehehcher  Sohn  des  Herzogs  Roger 
von  Apulien,  Ta  ncrcd,  einigen  Anhang  gefunden  hatte.  Die 
gewöhnlichen  Uu(alle,  welche  die  deutschen  Heere  in  Italien 
helrafen,  nölhigten  auch  diesesmal  den  Kaiser  zurückzukeh- 
ren^  ohne  seinen  Zweck  erreicht  xu  haben«  ^)  In  Deutsch-* 
land  waren  dnrtb  Ueinrieh  den  Löwen  «bemale  Unm^ 
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hita  fmgC  l^OTdio»  weUke  «ber  endifeh  darah  eine  IMrafth 
des  Sohnes  desselben ,  Heinrjeht  mit  der  Toehter  des 

Pfalzgrafen  Conrad,  Friedrich'g  L  Halbbruder,  beige-« 
legt  wurden.^)  In  Bezug  auf  die  Bischofswahlcii  erlaubte  sicli 
Beinrieb  VL  viele  Willkübrlichkeit,  und  trug  keine  Öcbeu, 
Sieh  für  die  Beforderang  sof  eioe  solche  Stelle  vou  den  fir* 
nsQDteQ  eine  Besablaog  susBahediogeOi  so  wie  er  uberbaapi 
]>ei  jeder  Gelegenheit  eineschmatzigeHabsaehtbUckeo  Hess.  *) 
Auf  seinem  zweiten  Zuge  nach  Italien  gelang  es  ihm,  sich 
zum  Herrn  ron  Siciliea  zu  machen.  Er  behaudehe  dieses 
Land  mit  grosser  Härte  und  Grausamkeit,  ^)  und  zeigte  sich 
«ach  wortbrüchig  gegen  die^Genuesert  welche  durch  ihre 
Seemacht  vorzügb'ch  zu  dem  Gelingen  seines  Unternehmens 
beigetragen  hatten.  ^  Die  Lombardei  suchte  er  vorzüglich 
dadurcb  im  Gehorsame  su  erhalten,  dass  er  dieGrafsehaften 
durch  Deutsche  besetzte,  welche  Maassregel  gleichfalls  nicht 
weui^r  beitrug,  seine  Herrschaft  den  Italienern  verhasst  zu 
machen.  Nach  seiner  Rückkehr  nach  Deutschland  suchte 
er  die  Fürsten  für  seinen  Plan  zu  gewimten,  die  deutsche 
Krone  in  seinem  Hanse  erblich  zu  machen«  Den  weiflichen 
Reichsförsten  versprach  er  dagegen  die  Erblichkeit  ihrer 
Reichslehen,  den  geistlichen  Fürsten  bot  er  den  Verzicht  auf 
das  Spolienrecht,  d.  b.  auf  das  Recht  des  Kaisers,  sich  in 
fiesitz  des  beweglichen  Nachlasses  der  Bischöfe  und  Aebte 
zu  setzen«  ~  Schon  hatte  eine  grose  Anzahl  Fürsten  ihre  * 
Eiowilligong  gegeben^.  DieErzbiscböfe  von  MaiozandCJölndai« 
gegen  widerselaten  sich  diesem  Plane,  indem  sie  (und  nicht 
mit  Unrecht)  in  der  licrstelluog  einer  erblichen  Monarchie 
den  Grund  einer  künftigen,  wenn  gleich  nur  allmohlig  ein- 
tretenden Schwächung  der  Macht  der  Keichsstände  erkann— 
iea*^  Auf  ihren  Betrieb  widersetzten  sich  auch  die  s3chsi<* 
ecbeo  Grossen  dem  kaiserlichen  Vorschlage,  worauf  Hein- 
rich VL  denselben  zurficknabm,  und  sich  begnügte «  die 
Königswahl  seines  dreijährigen  Soboes  Friedrich  (iL)  zu 
bewirken.  Im  J.  1 196  begab  sich  Hein  rieh  VI.  wieder  nach 
Italien  und  sandte  ein  Heer  Kreutzfahrer  nach  Paiästina* 
Aoch  soll  er  seine  Absichten  auf  den  Erwerb  einiger  Theile 
des  griechischen  Reiches  gerichlei  haben.  In  Sicilien  gab 
er  erneoeie'  Beweise  seiner  Harle  und  Grausamkeit;  starb 
aber,  in  Folge  einer  durch  Unvorsichtigkeit  zugezogenen  Er« 
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I)  Halm,  ReichsliKt.  To*m  4*  ^*  p.g*  X  —  Struw,  M^f» 
Ahlor,  Geroh  PerioJ,  VII.  #«(.J.  ff^tsi^nr  i  c  <!  er  ^  histor.  OiL 
«79  f.  top  — »  Pfistor,  Gesch.  Oeitc.  ßil.  II.  pg.  448«  ff« 
V.  Räumer,  Gesell»  d  Hohenstauf.  Bd.  3.  y>»,  3  ff*  Sclilutser, 
WfsUgesdi.  3.  bd.  I.  TU.  6*4  1^  V«igl«  Pailer.  f#UiA.  Uaaük 
d»  ßcichsbisl,       j4*  **** 

*)  Dagegen  uA\m  Heinrich  V(.  bei  seiner  Htickkclir  aus  Italieii, 
djic  foii  seinem  Vater  erkauften,  oiid  nun  JurcK  WeU*s  Tod  «rledi^ 
lau  Guler.  io  Besitz»       Ranmac  I«     Bd.  3.  pg*  ^y* 

'I  Sclilo$aar|  ä«  a.  O.  $•  $i8«       Räumer  L  o,  35. 

Alhertcus^  Chton*  ad.  1191*    Diese  Habtuehc  leigte  er  gans 
bcioodars  bei  Gelegaobell  der  GafaDgennetunn ng  dei  K.  Richard  voa 
England  durch  Harzog  Leopold  v.  OeHarräch«   j^ahleatar»  I. 
pg»  519«  V»  Ra«iBtr«  !•  «.  pg.  39. 

U  a  b  u  ,  1.  c.  §.  t. 
•)  Sohl  ossär,  I.  c  pg.  5a6.  • 

^}  Audi  mochten  fUc  Aficrbieninpjcn  fleiiirfch's  \\.  «Ion  Jrn- 
(keiiilen  Fürsten,  viel  z.u  unbe Jrnff fid  vchcinpn,  well  sie  uifliu»  ctiiliu:!- 
leOf  als  die  kaiseriirlio  Ant* rkeunung  tlri  lin  lilsfnä«i$ij»keil  «  iiics  '/.usian- 
UeS|  welcher  facttsch  bureils  iüugü  bc^i-iud.    Vergl,  v.  Kaum  er  1*  c»  p.  03. 

■)  r«  Hau  mar,  I.  e,  pg.  70—73, 

•  ►  • 

Ii  .  r  I 

i  76. 

4)  Philipp  von  Sehwaben  mH  dem  GegerASnig  Otiä 
von  Braiinsehweig  44^7 '^  4^08;    Oii'o  altdn  ^  49 i^, 

'  seitdem  rnit  dem  Gegcfi/iönige  Friedr ich  II,  bis  4^j8.  ') 

Nach  dem  TocLb  Heinrich^s  VL  überoaUin,  we^eii 
der  UomÜDdigkeit  seines  bereits  zum  Throufaiger  erklär- 
tea  Soboes  Friedrich  (II  )t  der  Bruder  des  erstereii, 
Philipp,  die  ReichsverwesuDg,  glaubio  aber  .ka  Kurzem 
dii  Kroa«  für  iioh  aelbtt  begehren  w  nOBeeo»  weil  durch 
die  l^iDwirkuDg  des  Papstes  Ion oceoz  IIL^  einige  Sliade 
Otto  (IV*),  dea  Sohn  Heinrich^s  des  Löwen,  als  König 
erkiärien*  In  dem  hierauf  ausgebrochenem  fast  zehnjäh- 
rigen Kain|)(c  der  Weiiischen  und  HobenstauUäclien  Par— 
ihei  io  Deutschland  sehaeo  sieh  bereits  der  Vortheil  auf 
die  Seile  Philip pU  eu  oeigent  welcher  dnreb  Verkihoor- 
gen  Hohenstanfiseber  Göter  |in  die  Fürsten  diese  allmab- 
]tg  tu  gewiooeu  wusste,  uod  auch  gcgea  den  Papst  sich 
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Unklugbe^t  aber,  welche  Philipp  gegen  den  ihm  bisher 
höchst  ergebeuen  Otto  VHI.  von  Wirtelsbach,  Pfal/^rafeii 

in  Bayern,  beging,  kostete  ibu  das  Leben,  indem  ihn  der 
Pfal/^^raf,  ein  Mann  von  grosser  Herif«^kelt,  von  «^ekiiink- 
tein  Ebrgefuhle  und  Rachbegierde  getrieben,  iti  der  Burg 
zu  Bamberg  überfiel  und  mit  eigener  üand  erstaoh.  *) 
Oito  IV.  von  Braunaebireig  fand  weiter  keine  Schwierig«' 
kett  mehr,  die  Anerkennaag  als  Koutg  von  den.  übrigen 
deutschen  Fürsten  zu  erlangen,  besonders,  da  er  sich  so- 
fort mit  Beatrix,  des  getnordeten  Philipps  Tochter 
vermähUe,  und  den  Tod  des  Kaisers  strenge  bestrafte,  so 
dass  abennala  eine  wirkliche  Anasdbni^ig  i^wischen  dem 
Welfiacben  und  tiobenstaufiachen  Hause  bewirkt  za  tseiti 
acbieo.  Otto  IV*  unternahm  sehon  im  oichsten  Jahre 
eioeo  Zug  nach  Italien  (1209),  wo  ihn  Innoccn£  III. 
ohne  Schwierigkeiten  als  röinisclieo  Kaiser  Li  oute,  weil  t*r 
in  einer  eigeneü  Capitulatiou  dei/i  päpstlichen  Stuhle  alle 
Forderuogeni  welche  freilich,  eben  ad  wie  die  im  kaiserli« 
dien  Interesie  beigefügten  Clausein,  mögHchst  unbestimmt 
auagedrfiökt  war^n,  mit  Miller  Bereitwilh'gkeit  uiiieraieichnet 
haue.*}  Ais  aber  Otto  sofort  die  vom  Papste  in  Besitz, 
genommenen  Mathildisclien  Güter  und  Apuiieo  in  Ausprucli 
nahm,  belegte  ihn  Injoocenz  ill.  (1210)  mit  dem  Kirr 
chenbaonei  und  bewbeiiale  (1^11)  die  deutaebei»  .retdbKr 
atindiiGbaD  Pritatea  uad  Fursle«  tat  die  Anwki^Qiiulng  äe$- 
jungen  Königs  ¥MSi^ieo,  Friedrich  IL,  Heioriob-a  VL 
Sohn,  welciier  schon  1212  nach  Deutschland  kam,  und 
durch  die  päpstliche  Unterstützung  und  Verleihungen  aus 
seinen  Erblauden  schnell  gtossen  Anhang  fand«^)  OliO  iV» 
§Qohle  durch  auswärtige  Bündnisse  sich  zu  veral(8riwilf  wurde 
aber  hierdiiroh  in  den  Krieg  ewiaehen  K*  Johann  von  Bng* 
laad,  und  Kv  Philipp  August  von  Frankreiob. verwinkelt, 
und  erlitt  in  dtr  bchlaclu  bei  Bovines  in  l  laoderu  (27.  JuL 
i2t4)  eine  solche  Niederlage  dtirch  die  Franzosen,  dass  er 
steh  geoölhigt  sab,  den  Rest  seines  Lebens,  weldiiea  er  iH 
tiefem  Gram  uiid  Trübsinn  (]i&«Mai  12id}  bfichlaas^  unlbi^ 
auf  aninen  fiebaehlaasern  ausubringen« 

*)  Hahn,  Reiclishist.  HJ.  ^.  c-  a.  3.  p;'.  4^  fT.  Sfruv,  Corp. 
AiV/.  germ.  Periöff.  f^ll.  e.l\*5.  —  W  c  s  l  e  n  r  i  e  d  e  r  ,  Mst.  Cal.  17<>  I. 
pg*        ÜF«  ~  Pfistcr,  GescHtcUte  der  bd.  II.  \^  3;6  IT.  — 
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V.  Hiumer,  GeccU«  JL  lloheutu«^  Pf;>  «o«  (C  ScUlostor,  alL 
^eiii.  Welfgcscli.  B<1.  UI.  Ablh.  i.  p-.  533  ff.  — •  Vif^gl,  PäU«rfolU 
»läncl,  Ilanil.  der  dem.  Reioli&liisU  §.  76.  77,  73«  *^ 

Ueber  dia  Gcsch«*  diestr  Zeit  ist  bcsoinleri  zu  vt'rgt. :  Hur- 
ler, Gescl»,  des  fapst  iomocciift  IlL  uo J  $<iu«r  Zeil*  Hamburg  «834* 
bd.  I.  pg.  16t.  C 

Schlosser,  II  ««.S*  558«  — 
^  Die  iiaKereo  UastSode  der  CnaordiiaK  R*  Phflipps  und  .das. 
Sclitcksal  des  Pfalagrafefi  nod  seiner  GeoosseB  s.  hm  Arnold*  Lu^£€* 
f7/.  .  /4—  #6.   Vei|;L  Hehn«  L  «•  Tmi.  4.         S  7*  ^«  *^ 
Harter  a#  ft.      Bd«  IL  pg*  93* 

V*  Eaamer,  L  e*  pg»*5B»^  Httruri  L  c«  Bd*ft-  $*i6ifl^ 

•)  Hurcer^  L  c.  / 3C5  AT.  4i5  ff.  ' 

')  Ildlin,  /.  c.  ^  5.  6.  —  ¥.  Baumer»  ^  c       töi  tf^  Hi&r- 

$.78, 

5)  Friedrich  II,  aÜeini  45k48 — /?^^«    MU  den  Gegtn-^ 
honigen  Heinrich  Raspe  van  Thüringen  4 %46  ~  ^^4?^ 
Wilhelm  von  Holland  494? — ^^So/) 

« 

FrUdrtcli  IL  bitte  die  Uoterstat&uiig  des  papstlidiett 

Stuhles  vorzüglich  der  Bereitwilligkeit  zu  danken  gehabt« 
mit  welcher  er  dem  Verlangen  des  Papstes  entgegciiküin- 
mend ,  das  Vorsprechen  aussteiile,  Sicilieti  nicht  mit  der 
deutscbeo  Kroue  zu  verbiodeiii  und  dem  Pabste  die-  Ober-« 
leheosberrlichkeit  über  jeaee  Land  ao  wie  den  nihigeit  Be* 
eilz  der  MalbikUaebeo  Galer  zugestehen,  ond  eine»  ttreut^ 
mg  zu  betreibe«.  Dieses  letetere  Doternebmen  niutste  auch 
zum  Vorvvaude  dienen,  die  W  ahl  seines  siebun  jjilirigen  Soh- 
nes Heinrich  zund  Nachfolger,  diesstuat  z,uerst  mit  dem 
Titel  als  rdmischor  üönig  zu  betreiben')  (1220).  Friedr 
rieb  II.  n^uisle  dagegen  den  deutseben  Bischöfen  in  einer 
eigenen  GooatilutioQ  eine  Versieberang  ftber  die  Rechte  ge« 
fceu(1220),  wdebe  sie  aowobl  als  Pralafeo  als  aocb  in  ihrer 
Eigenschaft  als  Reichsfürsten  jet^t  schun  als  Iiergcbracht 
behaiiplcieii.  ^)  Deiiilich  gienc^  daraus  hervor,  wie  weit  be- 
reits die  Üegieruogsgewait  der  Fürsten  im  Gegensatze  der 
des  Kaisers  ausgebildet  war«  INe  Trennung  der  Reichs« 
ataatagewall  ~  das  Vnrbandensein  einer  Landeshoheit  im 
Gegensatze  der  Reiehsstaatsgewak,  konnte  um  ao  weniger 
langer  zweifelhaft  bleibeii ,  aU  auch  die  weltlichen  Fürsieo 


Digitized  by  Google 


'  k« mohhef  eine  ihoKohe  ürkndtwie  die  «istltfliMii  Qftif 

die  Anerkeotinog  der  von  Ihneo  in  Anfprnim  geoommeoefi 

Rechte  vom  Kaiser  (1233)  erlangt  halten.*)  Noch  vor  Aus^ 
steliung  dieser  zweiten  Urkunde,  welche  vollends  die  Lan- 
desbotieu  der  deiitscheo  FürMca  gruodgesetziicb  swcliooirc«^ 
nniMt«  es  eioeiii  Maone  voo  so  ausgeMchoeiMii  und  de^ 
male  sclteaem  fioliiiaGlien  &^erfi»iicke»  wie  Friedriah  IL^ 
)der  sein ,  diiM^  ia  Dentfebliod  die  Zeit  fiir  die  Herslelliiiig 
einer  monarchischen  Einheit  und  einer  au clocra tischen  Re- 
gierung durch  den  Kaiser  vorüber  war.  Und  doch  war  die 
absolute  ilerrscbergewajil  das  einzige  Z^ii^  welche«  F  r  i  e  d 
rieh  II.  seiner  ;Aostrengungeii.  würdig  zu  fiadea  glaubte, 
wie  er  selbst  vor  aejoeii  jieitgeoosaen  ooTerholeQ  Hoa^raeb.') 
Detttsohlaad  Iconale  daher  für  ibo  nur  eine  untergeordnete 
Bedeutung  Laben,  Es  konnle  ihm  nur  MiUcl  sein  für  den 
Plan,  welchen  schon  sein  Grossvater  Friedrich  1.  zu  ver- 
folgen begonoeu»  den  er  aber  nunmehr  oeu  aufzimebmea 
und  grossarliger  dtprchzufuhren  beschlossen  l^le  in  lUkr 
lien  seinem  Hanse  eine  absolute  Erb^Monarcbje  ta  grftndeo« 
Wohl  robchte  der  Naohfolger  Inaocenz  des  III.,  Hono« 
r  i  u  s  III.,  Misstrauen'  schöpfen*  Aber  i  r  i  e  d  r  i  c  h  —  Mei- 
ster in  jeder  poh'tischcn  Kunst —  eilte  nach  Italien  (1220) 
versprach  was  man  wünschte,  lie^s  '$lch  die  Kaiserkrone  voa 
dem  berobigten  Papste  aufsetzen ,  suchte  dem.  ReehtSEiir 
Stande  yooltalieo  duircb  einige  :allgei|ieioeVerprdnaiigeo  aiift 
mbelfeoy  and  ging  each  Sicilien »  um  dort  [ostituiionen  m 
treffen,  welche  die  Barone  lehren  sollten,  sich  der  königli- 
chen (iowalt  zu  beulen.  Aen|^sflrch  mochte  der  Piipst  auf 
4i^sasUüternchmeü  blickeo:  er  trieb  unaufhörlich  an  Fried- 
rich Ii.,  den  vcrsprocbenen  Kreutzzug  zn  unternehmen« 
ykber  so  eifrig  der  Papst,  .so  erfioderiscb  war  Fried  rieb  1L| 
der  fortwäbrend.rSalele,  in  Griinden,  die  Eri&tluog  seines  ^ 
Versprechens  zu  verscbieben«^  Alles  was  Honorius  III* 
vermochte,  war,  einen  allgemeinen  Reich^ta^  in  der  Lombar- 
dei zu  hintertreiben,  welchen  Friedrich  H.,  der  sich  jetzt 
IQ  Sicilien  hinlänglich  befestiget  glauben  mochte,  nach 
Cremona  ausgeschrieben  und  aoeh  die  deutschen  FQrsten 
dazu  berufen  hatte,  um  aach  dort  auf  dieselbe  Weise  wie  in 
Sicilien  seinen  monarchischen  Einriehtnegen  Eingang  zuyer- 
scbalien.  Unterdessen  bestieg  der  bisherige  Caidmal  Hu- 
golinuS)  Graf  von  Segui^  (Gregor  IX.)  in  einem  Alter  von 
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BO  iAumt  Am  iiIpiflMM«  SiahL  4mAI^      iefli  VM» 

ganger,  langst  öW  das  Zög<ero  dei  Kabets,  Moslehdiol»  der 

Kreuzfahrt,  entrüstet,  brach  er  sogleich  gegen  diesen  mit 
dem  Bannstrahle  los,  indem  erdessen  vorgeschüixter Krank- 
heil  keinen  Glauben  beimessen  wollte  (11»  Nov.  1227).  Ein 
Auflauf^  welcbM  des  Kaisers  Aohäager  in  Rom  erregten,  no^ 
ihigledeii  Papst  nach  Perugia  za  üiehen  {i22S)*  -  Zum  Bi^ 
üMineii  dtes  Papites^  welcher  fdcbts  weniger  enrarlet^, '  iM 
dass  Friedrich  II.  foil  selbst  oaternehmeo  würde,  was  er 
bisher  von  ihm  nicht  hUfCe  ertrotzen  können,  brach  aber  der 
Kaiser  noch  io  demdelben  Jahre  mit  wenigen  Scbiffeo  ru 
einem  Kreutzzuge  auf,  zu  welchem  er  längst  insgeheim  durch 
äme  üoterhiodier  die  icfaiekUche  Gdegenheit  hatte  erfor^ 
aebeo  lasaea.  Mit  grosaer  Seblaohail  beflilfet^  Fr  led  rieh  ITv 
die  damalige  Uneinigkeit  der  Sarazenischen  Fürsten,  und 
brachte  durch  seine  Unterhandlungen  einen  Waffenstillstand 
zuwegen,  welcher  dem  Christlichen  Heere  den  Besitz  Jeru- 
aalems  and  der  übn>ea  heiÜgeii  Orte  ia  Paläatioa  gegeo  diia 
Zurüdcgabe  äniger  Festangen  gewahrte»'  Der  Papst,  wel«^ 
dier  {o  diesem  Zöge  eitae  Vertiöhaoog  seines  Ansehens  fänd; 
hatte  sich  nicht  nur  auf  jede  mögliche  Art  bemüht,  eine 
glückliche  Beendi*^ung  dieses  Zuges  zu  hintertreiben,  son- 
dern hatte  überdies  Apuiien  mit  kriegerischer  Feindseligkeit 
nn^ep^riffen.  ®)  Friedrich  IL  hatte  aber  kaum  (17.  Man 
i£29)  seinen  Eintng  in  Jerusalem  gehalten' und  sich  dieKö^ 
t)igskr6ne  anfgeMtt,  als  er  schleunigst  wieder  üaeh  lialleH 
eilte  und  den  Papst  zum  Frieden  uöthigte.  Er  widmete  so-^ 
fort  die  grösste  Thätigkeit  der  inneren  Organisation  seiner 
südlichen  italienischen  Laader,  in  welchen  er  sein  System 
der  absoluten  Monarchie  zur  Vollendung  durchßihrte.  Er 
pnblicirte  einen  GesetzcodeZ| in  weichem  er  gemeines^ 
.  lotigofaanlisches  nnd  franicisches  Recht  mit  eigenen  Constita^ 
tionen  verschmolz,  um  die  Anwendung  des  papstKcfaen 
Rechtes  ans  seinen  sicilischen  Staaten  zu  verbannen,  und 
nahm  seinen  früheren  Plan  wieder  vor,  die  Selbstständigkeit 
der  lombnrdiscben  Städte  zii  brechon,  und  Oberitalien  nach 
deinsellien  Systeme,  wie  beide  Sicilien,  zu  regieren.  Hier 
liber  fand  der'  Kaiser  grössere  Schwierigkeiten.  Mtl'^BRIhö 
gejang  es  ihm  (1231,  32)  in  Ravenna  einen  Reichstag  zte 
veranstahen,  nuf  welchem  er  durch  die  erschienenen  Fürsten, 
welche  zürn  Theile  sogar  der  deutschen  Nation  aogehörten« 
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keode  Coosütution  beschlicsseu  lit  ss.  ^)  Die  oberitalicnir- 
«chen  Stadfc  beeilten  sfcli  aber  nunmehr  mit  de»  Kaisers 
Sobne,  dem  rödi«  König  Heiorich  (VIL),  welobem  Friejl««« 
rtob  IL  seit  atiom*  EattenöQg  Ml  PetttMbbiiid  dortselbst 
dhi B  ii^htrggter>Mig  übrtrtigrti  km»^  in  dm  engere  Vel*Mii^ 
iang  gegen  «isiiim  •  Viier  .m  /  tfeMfiv>  ki  rBentrcblavdi  iM 
wahrend  der  Abwesenheit  Fried r i c h^s  H.  eine  iilli^eineine 
Unsicherheit  durch  das  üuneseti  deS  Faustrechtes  und  die 
Fehden  der  Forsten  uiiteretoander  eingetreten.  Heio*^ 
ti^h  (VIL)  oavcriDlSgeadi  der  ktaiglicben  Gewalt  did  «öi* 
MfjtiAm^eanatkg  m  yaiaahrfeti»  i^rar  dueh  aoUraab  geMffj 
dfamh'  obH»  Ratbgeber'  äieh  ▼arl^ifen  za  hiieo  f  aiiieh  Ad« 

stand  gegen  seinen  Vater  zu  unternehmen.  Friedricli  11« 
kam  aber  (1235)  nnvermuihet  nach  Deutschhind.  Hein  — 
ric-b  sah  sieb  alsbald  voo  aiieo  denjenigen  verlassep» 
deren  HüUe  crrscbiiaitaui  köailan  geglaobt  hatte*  Er  motsld 
aieb  aemam  Vaier  anterwiilrlaii^  micher  ihi  ^uf  den  Aaicib»«i 
tagen  %n  Worma  und  Maine  ßSm  abgesetitunft'dtfTbronfolge 
verlustig  erklaren,  und  kurz  nachlier  verhaften  und  bis  /u 
seinem  Tode  (1 242)  gefan^jen  hallen  liess.  Ein  neues  Land- 
friedensgesetz auf  dem  Reichstage  zu  Worms '  (Jnl.  1235)  mit 
den  Ftolao  er richtet»^ ^)  tvar  baattount,  dem  titff^eTTutcaten' 
Reehtszuslande  wieder  aufzuhelfen,  und  denselben  afiiefa  AMiia 
aehon  wieder  beabslehtigte  längere  Abwesenheit  des  Kaisers  ans 
Deutschland  zu  sicberu. ''^).  Dfe  endliche  Beilegung  des  al- 
ten Zwistes  mit  dem  welflschen  fhnise  suchte  Friedrich  II. 
darch  die  Erhebung  der  Braunschweigischen  AHodiaigüter 


iL*. 

in  demsetben  Jahre  wieder  beraos^  mm  gegen  denÜereog  V  r  t  ed<^ 

rieb  von  Oesterreich ,  als  Theilnehmer  an  H  e  i  n  r  i  c  b  's 
Aufsland,  die  Reichs *-Aeht  zu  vollsti  eeken.  Der  ller/.og 
wurde  verlriehen,  Oeslerreich  alsReicbsgut  erklärt.''*)  Fried- 
rich TL  bewirkte  nun  die  Wahl  seines  anderen  Sohnes,  Con- 
rad. (iV.)  zum  .  römischen  Könige,  nnd  überliess  demsel- 
bltk^'tim^lUiUand  des  Erzbischofea  Siegfried  von  Mäioiif 
die  Regierung  Deutschlands.  In  Italien  begann  nun uj ehr 
ein  dreizehnjähriger  Kampf  des  Kaisers  mit  dem  Jombardi- 
schen  Städtebundo,  welciier  mit  solcher  Heftigkeit  betrieben 
wurde,  daas  sogar  die  Annäherung  der  Mongolen  den  Kaiser 
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nidit  bestimaMd  konnte^  aus  baBen  curücktukehren.*  Sdbtt 
der  1241  dogetreieae  Tod  Gregorys  IX,  konst»  diesmi 

iLanipfe  kdo  Zitl  setzen*  Inooeenz  IV«  aetsce  den  Widei^ 
stand  gegen  den  Kaiser  fort,  uod  befahl  den  Fürsten,  deu 
Landgrafen  Heinrich  von  Thüringen,  zum  Könige  zu  wäh- 
len (1246)*  Dieser  £aud  zwar  bei  den  geistlich cn,  wiiU  aber^ 
bei  den  grösseren  weltliohen  Fürsten  Unterstützimgy  stark 
aber  bald  oacb  der  ihm  Töm  K.  Conrad  gelieferten  ScUadii 
bei  Ulm  (1 7«  Ftbr.  i 247).  PttpBt  fiess  hieranF  dnreh  die» 
drei  geistlichen  VVahlfürsten  eioeii  neuen  Gegenköuig,  in 
dem  Grafen  Wilhelm  von  Holland  aufstellen«  Diese  Wahl 
halte  neue  kriegerische  Verwirrungen  zur  Folg«  Auch  iin— 
gen  zu'gleicher  Zeit  die  deataohen  Städte  an,  getrieben  dui«h' 
das  Bed&rfDisSi  bei  Entbehrang  des  kaiserlichen 'SebnlseSi.' 
ihre  Rechte  nnd  FreibeiteD  gegen  die  Aomassungen  der  gros^ 
sereo  Fürsten  selbst  zu  schützen,  und  nach  dem  Muster  der 
lombardischen  Städte  in  Bündnisse  zu  treten,  welchen  sichi 
auch  viele  von  Adel  aus  gleichen  ßeweggrüaden  anscblos-' 
sen«  F  r  i  e  d  r  i  eh  11«  kämpfte  nnterdesaen  mit  wechselndem , 
Glucke  in  OberitaUent  und  stand  im  BegrÜTe^  sieh  gegen  Lioo, 
de«  Sitz  des  Papstes  liinoeenz  IV«  selbst  ua  wenden,  als 
er  in  der  Niihe  von  Luceria  au  der  Ruhr  erkrankte  und  nach 
kaum  erreichtem  Jahre  seines  Alters  starb.  {Id«  December 
I2fia)  — 

H«Kn,  AntbtKistor.  T,  IT",  cap^  4^  pa^,  tny.  ß  ^  SirUf, 
Corp*  hist,  German.  Period.  VII.  «$#6.  6-  pg,  ff,  —  Wesleo- 
rieder,  hist.  Ca),  f7g5.  iabrg«  6«  pg*  3  ff.  —  Pfister,  Gesch*  d. 
Deul.  Bd. IL  pg.  5oa  ff.  ^  v.  Räumer^  Getch»  d.  Hohenstauf.  Bd.  3. 
|>g.  3it  ff.  u.  Bd.  4*  S.  3  ffl  —  Schloiseff  tll^ein«  WeUgesch.  3. Bd. 
a.  Tbl.  1.  Abth.  pg.  37a  ffl  a.  Abtb.  pg.  1  ff*  TsrgL  PfitUr, 
lUlUst.  Hdb.  d.  Rei€bshi«L  §.  79— ftt« 

^  AnmaL  C o  Imt^ri e n  utL  m, ,tt^^  Hmuimi  fäUu  Fti' 
dtrUi  imperaioris  in  r9gmn  Jtomanarum  de€daratur^, 

')  Abgedmckc  u,  A.  ia  Stkmaujßi  €wp,  /.  pt^L  Ar«  lU. 

Schmaus i ,  L  e.  nr,  IV« 

5.  die  merkwürdigea  Acusscrungea  F  r  ic  dr  ic  h's  II.  in  dem 
an  s.  Scbwtegersobn  Vatatxes  gerichteleo  Briefe  beiv.Raumery  Tbl. 
IV.  pg.  197,  nieb  dem  Wiener  Codex  phiL  Nr*  3o5* 

•)  Wie  sehr  diese  Handlungsweise  des  Papsus  von  dem  deulscbcn 
Clerus  übel  genüiniiicn  wurde,  tci^t  die  Aeusserung  des  Abtes  C  o  n - 
r  a  d  V.  1' i  c  Ii  i   u  ä  u  hü   Qiron,  ürjpcrß^  ad,  o.   laaS  el  491  edii. 
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'l  Ein  Ah^lruck  %.  Conslttutioneii  finde!  licli  bei  Lind  €  nbrog» 
cod,  leg'  anttq.  und  nach  dieacm  bei  Canciani  T»  I.  Ver^l.  aber 
die  sehr  abweichende  und  vorzüglrcKpre  Ausgabe :  Constttutioncs  regum 
regni  Siciliae  utriusqut,  mandantc  Friderieo  II,  imperatore  per  jP#- 
trum  de  f^inea  (des  Kaisert  Kanzler)  e/c«,  concinnatae,  Jieapoli  tySb  JoU 

*3  gleicher  Zeit  liesf  auch  Friedrieb  II»  in  D<>Qlschland  durch 
•einen  Sohn  Htinriel»  sti  Woran  eine  fast  ganz  gleichleolende  Con- 
stitution pablieiren,  in  welcher  er  die  Rechte  der  Fürsten  über  die 
Städte,  besonders  binsichtlich  der  Besetzung  der  städtascben  Megisiratn- 

reo  nicht  nur  im  weitesten  Sinne  anerkannte  (latisjtma  int0rprciüiion9 
gaudeant')^  sondern  auch  den  Städten  auf  das  Strengste  untersagt  wurde, 

ohne  Bewilligung"  der  Fürsten  und  des  Kaisers,  Verbindungen  unter 
sich  einiugehen.  Vgl.  die  Abdrücke  beider  Urkunden  bei  Sc  hannai 
eod,  prob,  hüt,  fVormat.  Nr.  CX!X,  CXX.  p^.  inq  —  iio.  — 
VergU  auch  König  licinrieb's,  ett»  Constittttio  von  den  Zwengoril 
und  Pfolburgern;  bei  Goldast  Reichsatxungeo  ThL  2.  S.  i6» 

'}  Nach  Godefr,  Colon»  ad,  a»  « 2 J5  war  dieses  Landfriedens* 
GeieU  in  deutscher  Sprache  (also  in  dieser  das  erste  Reichsgesels)  ab* 
(^efasst.  Doch  wird  gestritten)  ob  der  bei  Goldast,  Reichssatzungea 
Thl.  s,  S.  17  C  in  96  Capitcln  eothalteoe  Text  der  achte  deutsche 
Originaltext  sei.  Ver^l.  Schlor,  ser,  a.  a>  O.  Bd.  3,  Ablb,  l,  p.4o4 
not.  u.  ▼.Räumer  1.  c.  pg.  748,  not.  1.  —  Pfister  I,  c,  pg,  549f 
Bot»  1.  —  S.  auch  Eichborn,  RG.  Bd.  II.  §•  aOSi  iioi.  e. 

**)  Darauf  bezogen  sich  die  besondere  omfaisenden  Anordnungen 
Gber  die  Aufstellung  einet  Hofricbteri  und  dessen  GerichtsbarketC^ 
in  dem  gedaebteo  Getette  eop«  i3^i6. 

Alhtri.  Siad,  ad.  a.  ie35« 

Code/.  Colon,  tt.  A.  ad.  a.  n36.  Der  TTcr/.og  von  Oe<5ter- 
reich  wurJe  abtr  von  Friedrich  II,  schon  ii3q  uieder  in  sein  Hcr- 
zogtliuni  eingesetzt,  als  nämlich  der  erstere  bei  Gel^-^eulieit  des  tom 
Papste  über  ihn  verhängten  Kirchenbannes  darauf  bedacht  sein  musslei 
die  Zahl  treuergebener  Anhänger  in  Deutschland  zu  vermehren. 

Die  Urkunde  bei  Leibnitz,  prodrom,  Cod»  für,  gent,  diplom, 
Ar«  XJU:  auch  bei  Olenschlager  Urkundcnbuch  z.  gold.  BulleNr»t5. 
S»  43*  —  VergU  Frag,  hist.  bei  U rstisiui  Bd.  2,  pg.  91. 

Im  Jahr  it^i  gründeten  Hamburg  und  Bremen  das  berühmte 
und  eioflussreicbe,  allmählig  bis  auf  80  Städte  erweiterte,  Städte-Bünd« 
üisa«  die  sog»  norddeutsche  Hanse  (Schutz-  und  TrutzbCndniss  r.  Han- 
sen, verfesten).  Seit  dem  J.  1246  bildete  sich  auch  ein  ähnlicher  Bond 
der  süddeutschen  Städte.  Chron,  AugusU  ad,  n.  i^47*  Albert, 
St  ad,  ad,  a,  i255*  Vergl.  Sartorius  Geaefa«  des  Uaoseat,-Bnodes. 
iknburg  4  83o.    Bd.  [.  pg.  72  flf. 

Auch  bei  dem  Tode  dieses  Kaisers  tprecben  einige  Chronisten 
TOn  Vergiftung,  andere  von  noch  weniger   wahrscheinlichen  Todesur- 
sachen. Vergl.  die  Stellen  bei  Hahn  a.  a.  O.  §,  i3y  not«  U 
Zöpfrs  Staats-  u.  fiecbugesch.  SteAbth*  1834.  5 
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S-  77. 

6)  Conrad  ir.  mit  dem  Gegenkönig  TVilhelm  v.  Uolland 
{i^So — 54)i  sodann  JVilhelm  aUein  (j^54'^^^S6y  — 
Sogenanntes  grosses  Interregnum,  oder  'Regierung  Ri^ 
chard^s  von  Corn-WaUls^  mit  dem  Gegenkönige  jilphons 

von  Caslilien  (/aJÖ  —  4Sj5t)^  — *) 

Nach  Friedrich'slLTode  setzte  Wilhelm  Hol- 
land, mit  ünterstülzung  des  Papstes  den  Kampf  gegen  den 
römischen  Könij^^  C^oiiradiV.  ioil,  und  war  so  glücklich, 
demselben  eine iSiedcrlagc  hei  Oppenheim  beizubriugeQ  (1251) 
Conrad  IV.y  wcleln  r  in  Deutschiand  ohnehin  kaum  mehr 
über  eine  andere  Macht,  als  über  jene  verfugen  konnte |  mit 
welcher  ihn  sein  Schwiegervater,  der  Herzog  Otto  voa 
Bayern  zu  nnterstötzen  vermochte,  fibertrug  hierauf  die- 
sem die  V  ertheidigung  seiner  Rechte  und  die  Ileichsver- 
wesnnfT  in  Deutschlnnd,  und  bei:;^ab  sich,  den  dringenden 
Auilorderungen  seines  Halbbruders  Manired  entsprechend, 
welchen  Friedrich  IL  in  seinem  Testamente  zum  Statt- 
halter von  Sicilien  ernannt  hatte,  nach  ApuUen,  um  deo 
Anmassungen  des  Papstes,  hinsichtlich  der  Regierung  die- 
ser Lander,  entp;egeo  zu  wirken«    In  Italien  schien  das 
Glück  sich  so  ebci)  mehr  auf  die  Seite  Conrad's  \\\  zu 
neigen,  als  er  im  Lnger  von  Levalhi  im  Herbste  des  J* 
li253  von  eiuem  Fieber  befallen  wurde,  an  welchem  er 
am  2U  Mai  1254  verschied.    K.  Wilhelm  war  nunmehr 
zwar  der  einzige  Furst^  welcher  von  einigen  deutschen 
Reichständen  als  K&nig  anerkannt  wurde«     Jedoch  ver- 
mochte er  uiciu  nur  nicht,  seine  Anerkennung  in  Süd— 
deutschland  durchzusetzen,  sondern  sogar  die  geistlichen 
Fürsleo,  weiche  ihn  gewählt  hatten,  entzogen  ihm  ihre  üu— 
t erStützung.     Ueberdies  verwickelte  er  sich  in  mehrere 
Privatfebden,  und  wurde  in  einer  derselben,  welche  er  ge- 
gen die  Westfriesen  unternommen  hatte,  schon  (am  28. 
Jan.)  12ÖÖ  erschlnnfcn.    So  tief  war  das  Ansehen  der  deut- 
schen Konigswiiriln  in  den  wenrp;'en  Jahren  gesunken,  welche 
&eit  Fried  rieh 's  11«  Tode  vartiossea  waren,  und  so  le— 
Jiendig  wurzelte  die  Ueberzeugung  unter  den  deutschen 
Fürsten,  dass  kein  Einzelner  von  ihnen  sich  schmeicheln 
dürfe,  bei  der  Leitung  der  Staatsregieruag  auf  willigen 
Uchor^am  und  Luterstüizung  der  Uebrigen  rechnen  zu 
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können,  dass  srch  keiner  bereit  Huden  liess,  die  erledigte 
Krone  Deuischlauds  an^uiieiiinea.  Der  Enbiscliof  Conrad 
von  Main£  nalim  daher  Veranlassung,  aus  der  ßeseUuog  des 
dtutschen  Thrones  eine  Geldspeculatioo  zu  macheo,  uod 
verkaufte  seioe,  uad  der  übrigen  Wahlffitrsten  Sciinmeot  dem 
Frioxen  Richard  ?on  GorowdiHis,  Broder  des  K«  Hein» 
rieh  III.  von  £ngland.  Der  Erzbischof  Ar ii o id  von  Irior 
dagegen,  welcher  l>ei  diesem  Handel  sein  Interesse  zurück- 
gesetzt iiadeo  mocbtei  verband  sich  mit  den  sachsiscbe.a 
Forsten,  und  rief  am  1.  April  1257  deo  iidoig  Alphons 
von  Gasttlteo  zum  dentscben  Könige  aus,  fiir  weldiea  seiae 
Ver wandtscbaft  mit  dem  Hohenstaufiscbea  Hause  zu  sprecheii 
schieil.  Couradin,  Conrad  siV.  hinterlassener,  kaum 
vierjähriger  Sohn,  koniue  bei  den  Fürsten  keine  ßerück- 
aicbiigung  finden,  da  der  römische  Stuhi  alle  Schritte  zu  sei- 
neo  Gtmateo  mit  dem  Kirchenbanne  bedrohte.  Alphoos 
kam  nie  nach  Deotsehlaod.  Riebard  beschrttokte  sich  dar« 
aofv  von  Zeil  tu  Zeit  oacb  DeutscBlaod  herSberzukommen, 
und  auf  einigen  Reichstagen  den  Landfrieden  zu  erneuern. 
Der  römische  Stuhl  hatte  sich  vorbehalten,  die  Ansprüche 
der  beiden  Könige  Richard  und  Alphons  zu  untersu* 
eben«  Die  Entscbeidung  erfolgte  aber  nicht,  da  Riohard 
«m  2.  April  1272  starb,  worauf  von  Alp  ho o 
laod  weiter  keine  Erwahaoog  geschab.  Unterdessea  war  der 
romische  Stuhl  mit  Manfred  zerfallen,  und  Carl  von 
Anjou ,  Bruder  des  Königs  Ludwig  des  Heiligen  von 
Frankreich,  hatte  sich  auf  Aufforderung  des  Papstes  Cle  — 
mens  IV«  des  Sicilischen  Reiches  bemächtiget  (12öö),  und 
bereits  auch  im  oberen  Italien  sich  Einfluss  zn  yerscbaffen 
gesttcbt«  Dessbalb  wandten  sich  die  gibellinischen  Städte 
in  der  Lombardei  an  Conrad  in,  und  versprachen,  ihn  bei 
der  Erkämpfung  seines  Erbreiches  Sicilien  zu  unterstutzen. 
Die  Herzoge  von  Bayern  rüstcieu  für  ihn  ein  Heer,  woge- 
gen sie  sieb  die  Resto  der  bobeostaufisclien  Besitzungen  in 
Deotscbland  verpfänden  liessen*  Die  für  Conradin  an- 
glacklicbe  Scblacbt  am  Bartbolomanstage  (23.  Aug.)  1268  - 
yemichtete  aber  alle  seine  HofToongen.  Kurz  hierauf  fiel  er 
in  die  Gefangenschaft  Carlas  von  Anjou,  welcher  ihn  arn 
23.  Oct.  12Ö8,  nebst  seinem  Freunde  Friederich  von 
Oesterreich,  und  einigen  anderen  seiner  Anhänger  auf  dein 
Markte  zu  Neapel  enthaupten  liess« 
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Auf  (liese  Art  tnir  ntit  dem  BrlSseben  vmi  Falte  des 

T loh cnsiaufischeo  Hauses  die  wehliche  Mncht  tles  Kaisers  in 
ilein  Kampfe  mit  der  Mncht  des  Papstes  <Tle<;en ,  und  zu- 
gleich erstere  iu  Deutschland  selbst  in  ehen  dem  Maase  ge«« 
sunken ,  fo  welchem  sich  die  Gewalt  der  Fürsten  in  ihren 
Territorien  gehoben  hatte.  Wie  glänzend  auch  diese  Periode 
durch  die  milatifer  grossartl^n  Gharactere  der  haodelnden 
Persotien,  durch  die  iinf»'emeine,  in  den  ilalienischcii  kiim- 
[ii^cD  eiüwifkfUe  Kraft  sich  darstellen  mns»-,  so  war  doch  der 
kämpf,  weicher  diesen  /.eitraum  ausiüllet,  wenigstens  seil 
dem  Auftreten  der  Hohenstaufen,  nur  ein  Kampf  des  Inter« 
esse  einer  einzelnen  Herrscherfaroilie,  und  die  Erfolglosig- 
keit ihres  gewahsameo  Ringens  und  die  Vergeudung  ihrer 
Kraft  in  Italien,  ein  Unglück,  dessen  schwere  l  olgen  Deutsch- 
land die  ganze  Folr^^ezeit  hindurch  empfinden  musste,  indem 
mit  den  Anstrengungen  der  kaiserlichen  Gewalt  nach  Aussen, 
ihre  Kraft  im  Innern  sich  verzehrte,  und  von  dieser  Periode 
an  die  staatliche  Einheil  Deutschlands  mehr  und  mehr  ver* 
loren  giog« 

')  Ha  Tin;  Keichsliist,  B3.  IV.  cap,  5.  6.  pg.  aa3  IT.  — '  Struv, 
Corp*  hist.  Germ-  Perid.  f^II»  sect.  7.  8  und  Period.  FI  iL  pg.  56 1  ff, 

—  Seil  mi  dt,  Gesch.  ticr  Dctit.   Rd.  VI.  pp.  SiS  ff    —  Westeo- 
r^cdür,   Mstor.  CiL  »7961         f)4  fT.  —  Pfisicr,   GcscIi.  der  Deut« 
Bd.  II.  pj».  360  (f.   —    V.  Kauuier,  Gesch.  der  Hohensiauf.,  Bd.  IV5  ' 
pg,  32ü  AT.  —  Schlosser,  VVeltf;esch.  3.  üd.  a.TM.  2.  Abth.  p.  4  4  1  AT* 
~  Vergl.  noch  Püttcri  volUu  Haodb.  d*  <leut.  Ucichshist  ^»82 — 85« 


II.    Ut'betblick  der  Bechtsverrassung» 
t 

(^ueUm  und  Sanunltmgen  des  deuischm  Redues. 

Die  Capitularien  der  frankischen  Küni«;e,  so  %vie  auch 
die  unter  Autorität  derselben  veriisssteu  schriftlichen  Auf«- 
Zeichnungen  der  Volksrechte ,  waren  seit  dem  X.  Jahrhun- 
derte allmahlig  ausser  Gebrauch  gekommen»  obgleich  sehr 
Tiele  in  denselben  aufbehaltene  Rechtss^tze  fortwahrende 
Gültigkeit  behielten. Dagegen  bildete  sich  da^»  iiccht 


Digitized  by  Google 


69 


L  ohne  Einwirkung  einer  positiven  Legislation  piac- 
tisch  fort,  durch  eine  Autooomie,  welche  theils  iu  der 
Form  des  Gerichtsgebrauches^)  4 hei Is  des  Herkoin-» 
inens^)  der  vcrschiedeQeB  Stande  und  Genostenschafteo, 
dieils  in  der  Gestalt  einar  vaHragsmi-asigen  üeber- 
ainknbft  uoter  den  Mitgliedaro  ' denelbeo  hanrortrat. 
Der  Richter  und  seine  SchöfFeo  crschdoen  daher  weniger  in 
der  Function  Gesetze  aul  einzelne  Fälle  anwendender  Beam- 
teily  als  vielmehr  ais  Repräsentanten  der  Rechtsansichteu, 
wie  sie  in  daa  Gericbtsgeoossen  selbst  wirklii^h  lebten*  ^) 
Mit  dieser  Gniodansiekt  Terbaad  sich  jedoch  schon  frühzei- 
tig die  ROcksicht  auf  bereits  gesprochene  Urtheilef  so  wie 
auch  auf  die  von  deb  Oberhofen,  wo  solche  vorkamen,  aus- 
gegangenen  Erkenntnisse,  wesshalb' nicht  nur  die  einzelnen 
Urtheiie  der  Gerichte  in  den  schwebenden  streitigen  Rechts- 
Sachen  (Ordale,  §  ^  ^  not*  23),  ^sondern  aoeb  vdie  mit  Huck* 
sieht  aof  eioe  tukünftige  Anwecdimg  gasehehenen  Aussprü- 
che und  Recbfsbelehruogen  der  Geric|ite  oiidt  Oberhöfe,  uud 
deren  sobriftliche'  Aafzeiehnungen  (WeistUoimer)  eine  der 
wichtigsten  RechtsqueUen  dieser  Periode  bilden. 

iL  Als  allgemeine  Rechtsquelle  erscheinen  die  R  e  i  chs- 
gesetzCy  weiche  wie  früher  dici  allgemeinen  Gapitularien» 
von  dem  Kaiser  mit  Zuziehung  der  Reichsstande  errichtel; 
und  verkihidet  wurdeui^  deren  Inhalt  «sich«  Jedoch  in  dieser 
Pertode  fast  ausschlieasiieh  auf  die  Anordnung  und  Handha- 
buiig  des  Landfriedens  oder  die  Ertheihing  von  I'rivili  orien 
für  die  -au  ihrer  Abfassung  ^Tb^  .ndimoodea  Staude  be- 
schränlf|.  ^)  i.  i 

IIL  Als  allgemein  in  Ermanglung  fiarficnlarrecbtliober 
Bestimmnng^U'aiD-wendlNires  Recht  (^cci^nnm^  Kaiser-^ 
recht,  im  8ione  des'Mittelaltera)  ffatte» sieb  nicht  nur  in 
Italien  fortfahrend  dsls  römische  Recht  «rhalten,^)  son- 
dern dasselbe  begann  eine  weit  grössere  praotischc,  ja  eine 
europäische  Bedeutung  zu  erhalten,  seitdttn  eines  Theiies  djc 
Rechtssebnie  Töd  Bologna  sich  gebildet^  und»  in  kurzer  Zek 
4tiQ  ausgei^eichnetea  Ansehen  gewonnen  liattie^'^) '»-^  anderer 
SMts'Hberll^riedrich  L  mit-dent  liehrerb'^dieser  Schalcia 
engere  Verbindung  getreten  war,  und  diei  Auwendung  der 
Justinianeischen  Gesetzbücher,  in  Berücksichtignn^  des  ab- 
solut-monarchischen  Principes^  welcbbm  jdksclbeu  buldi- 
geui  inögliclisrfceg&natigteb^^)  :        i:  if:!f  • . 
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iV«  Nadi  der  duuligeB  Ansklii  der  Gewdt  d^ 
Papstes  konnte  es  oicbt  awdfellieft  icheioen;  dess  Hiebt  die 

vüu  demselben  ausgebenden  Verordnuugea  eine  allgemein 
verbindliche  Kraft  in  Deutschland  geniessen  sollten,  soweit 
sie  nicht  unmittelbar  in  die Kechle  clesÜaisers  und  derKeicbs«^ 
stände  bezüglich  der  Reichsrerlisaany  Und  in  des  iUtkhes 
Fundameotalberkommen  eingriffen. ' Somit  moebten  die 
um  diese  Zeil  unter  papstlieber  AutoriiSt  verfassteo  oder 
verbreiiclcn  canon.  Ree  h  tsb  üc  h  e  r  weit  weniger  als 
eine  neue  Quelle  des  in  Deutsebland  anwendbaren  Hech- 
tes, als  nur  vielmebr  als  eine  erwünschte  Zusainmensiellung 
grösstentheiles  schon  Ifingst  bekannter  und  in  DeutsobbiiMi 
befolgter  Recbtssatze  ersdieinen,  und  btnsiobiliob  ihrer  An-r 
wendbarkeit  ancb  in  den  weltliehen  Geriebten  weit  «reuiger 
ßcdenklichkeilen  uutcrliegcn,  als  mitunler  der  Gebrauch 
der  Justiiiiauiscbeu  Gesetzbüclier,  indem  sehr  liäuilg  acht 
germanische  Kechtsansichten,  im  Geiste  der  damabgen  Zeit, 
und  ihren  Anfordernngen  entspreebend|.  in  den  pSpstlicheu 
Deeretalen  Aufnahme  und  Billigung  gefunden  batten«  • 

V.  Die  Raekstehl  auf  die  Sicberbeit^  Velcbe  ein  ge- 
schriebenes Recht  der  Rechtspflege  —  die  Gnrantie,  welche 
dasselbe  gegen  die  VVillkühr  der  ilichlcr  zu  gehen  schien,  ^ 
auch  wohl  die  Besorgniss,  dass  das  hergebrachte  germani^ 
sehe  Recht  durch  den  Einäuss  des  römischen  oder  canoni- 
sehen  Rechtes  wdniuget,  oder  corrumpirt-irerden  möcble/^) 
hatte  das  Bestreben  zur  Fkilge,  auch  das  ans  den  lebenden 
Nationen  selbst  hervor'gegangene,  bisher  in  den  Volks-  und 
SciiöfFeogerichten  geübte  und  fortgehildcte  durch 
schnftlicbe  Aufzeichnung  gegen  willkührlicbe  und  absicht- 
liche Verdrehungen  zu  sichern.  Die  ältesten  bekannten 
Aufzeichnungen,  ' einel  seineili  Ursprünge  nach  deutschen 
Reobtesy  sind  die  in  Italien  seit  dem  Anfange  des  XU.  Jabrb 
von  Privatpersonen  gefertigten  kleinen  Sammlongen  longo- 
bardischer  L  e  U  e  n  r  e  c  h  l  s  g  e  w  o  h  n  h  e  i  t  e  n  ,  Schöflen- 
urlheile,  und  Gonslilulionen  deutscher  Kaiser,  weiche  all- 
mählig  unter  sich  in  Verbindung  gebracht»  und  mit  späteren 
Zusätzen  verschiedener  Verfasser  vermehret  wurden,  woraiis 
naeb  mehrfachen  Ueberarbeitungen  die  Ledia  wdgam  der 
noch  jetzt  practischen  Libri  feudortm  hervorging. 

VI.  Um  dieselbe  Zeit,  in  welcher  die  lougobardische 
hehenrechtssammlung  iu  ihre  jeti^ige  l;orm  gebdtacht  wurden 
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.(f£oded»XII^AQCaiigd*XlU#  Jahr^  wurdeauch  mDeatsehlaod 
eioe  aelbststaudige  Sammluog  des  gemeiugültigea,  aaf  deut- 
schen Geuüiiuheilea  bc:  uheudcu  und  iu  den  kaiserUchen 
Lacdgei  jchten  gebräuchlichen  Rechtes,  und  /war,  nach  der 
jetzt  herrschende ü  Ausichtt»  zuerst  mit  Rücksicht  auf 
Saph^o,  uod  die  mi^iioter^^^eigeqtbüiuiieheii  Rechtsinstitute 
dsfsea4euti;€l^ei|  HauptaUmn^^  vc^i(iE|s$r.  Dieses  Aechtsbucb, 
gleicfafalk  nar  die  Arbeit  eincA  Privatmannes »  wurde  sehr 
Lald,  viellciclil  uoch  von  seinem  eigeucu  Vei  la^ybcr,  mit  einer 
Saoiniluog  deutscher  Lehen rechtsgewohnheileo  vcifiiehrt, 
und  w^ea  der  beoierkbarea  Rücksicht  auf  Sachsen  unter 
dem  Nameo Illachs iscb es  Land- und  Lcheo recht,  — 
SachseuspiegeV^  verbreitet..  V )  Passelbe  erlitt  oicht 
nur  mit  BeibehalluDg  der  Riicksieht'*aof  ^die  saehsiscben  Ge- 
richte alsbald  mehrere  Üebe»rarb<*ituirgen,  sondern  es  eHiielt 
auch,  .noch  im  Laufe  des  XIII.  Jahrhunderls  eine  neue  Um- 
arbeitung, bei  welcher  die  Rücksicht  auf  Sachsen  bei  Seite 
gesetzli  und  dagegen  mehr  das  im  iibrigeu  Deutschland  (icn 
Gegensätze  voo  SacbseÄ  terra  juris  R'anconici)  gebrauch- 
.liehe  Gevohubeitsrechf  eingeschaltel^  tbeils  auch  neuere  kai- 
'Berhche  Conslitutioneu,  theilsaus  dem  römischeo  oder  cauo- 
nischen  Rechte  entlehnte,  von  der  damah'gen  Praxis  als  das 
ursprünglich  deutsche  Gewohnheitsrecht  modihcirend  aner- 
kannte Rechtssätze  aufgenomaien  wurden*  Diese  Umarbei- 
tung ijes  ersier.ei^  Rephtsbuch^s  wurde  wegen  der  angegebe- 
«leo'ahfieieheiideo  Aichiuog  t>sildals.^in  selbsjtstandigesW'erk 
betraobfetv  uad' ^geness  »ünlep-dem-  Namen  ,^aiMrreeht^^ 
"Welclieni  allrnüfiliii  der  eines  Sch  w  itbisch en  Land-*  und Lc- 
henrechtes  substiiuirt  Wurde,  Iange*Zeit  das  grÖsstc,  dem  ei- 
nes Gesetzbuches  ähuliclie  Ansehen ,  besoud^ers  iu  den  süd— 
deutsobea  käiseriiciieQ  Gerichten»  Beide  sogenanpte.Spie- 
gd  dieiiiteo  den  Reehtsbfickern,  welche  in  der  nächsten  jPe- 
riode  efätstandeo,  ^Ur'Öruudtage,  und  erseheioeo  in  densel- 
Leu  bald  in  abgeküriter,  bald  in  vielfach  vermehrter  Gestalt, 
sehr  häufif]^  in  einer  eigentliünilichen  Verbindung  mit  Stadt- 
rechlcn,  oder  particuiäreu  Laudesgew ohnheiteu. 

VIL  Seit  desi'Xli.  Jahrhundert  erscheinen  aocb  als 
Reehtsquelie  häufiger  eigemliche  8tad»**  Reebte-,  d«  h« 
RecBtssammlutigen ,  'welche  das  tbeits  aus  den  Privilegien 
der  Städte*,  tbcils  aui»  Vci  uü^eti  der  Bürger  jnil  dem  Landes— 
becro»  adcr  a»il.  ihi;;/ßm  cigcucu  siii4ti;^cUcu  4^iihc.|.  (hüls  das.^ 
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sdit  Acn  ScliOffisiisprttcliMi  und  WrfiltittaMni  hctwüfgcgn^ 

gene,  häu6g  das  gemeine  Lnndes-Recht  eigeothümlich  mo** 
dificirende  Recht  darstellen.^®) 

VIIL  £iue  selteoe  Erscbeinaug  io  dieser  Periode  ist 
du  Voikomnica  eines,  unter  landesherrKAlier  Autorität  go- 
saimDeheOi  LaDdreohtes.*')  Ein tod  der  geseikg^^ndai 
Gewalt  des  Landesherra  selbst  aosgegangcfoes  X^ädidi^ehl 
möchte  sich  schweriicb  schon  in  dieser  Periode  nachweisen 
lasseo,  \venü  man  nicht  dahin  die  mitunter  ganzen  Gegenden 
ertheilt^o  landesberrlidieo  Privilegien  rechnen  will. 

<)  So  z.  B.  das  STSlem  cl«r  Biism  uod  des  Webrgeldes,  die  EU 
MOlKuaiUelikeil  des  Verfahrens  bei  der  Verfolgung  ton  Mobilien.  Vgl* 
§•  55.  n.  t3.  —  Ueber  de«  foftwihi  enden  Gebrauch  der  Les  SaUta, 
wovon  sich  die  meisleo  Spuren  OBr  io  Galtien.  nod  Italien  finden/  1* 
^Oito  Fr  i sing ^  Chr»  IF.  3a,  ConitiU  r^g;^  SieuU»  iFr^äw^ 
riet  IL')  //,  iii.  Sa,  a5«  Hcinect^  kistor^  jur.^  Jrg^tntor^ 
€y65,  pg,  690.  77a.  8oi«  Vergl.  übrlgcnj  Mitterroaler  Priv,-R^ 
4te  Aoatge^  S*  ^»  ?^  ~  Eichh.  K.G/4te  Anfi.  Bd.  U.  aSj. 
V«  der  Lombards  a^  abeii    36»     3»  '  -  /- 

S.  not.  5.  ' 

^  Rai€9t€m$  ie  $MtU  Friür*  /«  Lt  •#  e«         Duo  nmi, 

UBUi  honus  pnud§c€i9orum  et  patnam  M^fr^mptf  ,  >  . 

^  Voravglicb  aoa  HerkoraaMa  aod  Uel>er<ii}k<Miit,  bifdeCefi  pdi  die 
Dieoeireohie,  d«  h*  Sanmluoifeii  der  ReeMsgroods^tze  über  die  ge- 
geneeitigeii  Reehte  der  Lebens*  uod  Diei^t^Hefra  g^een  tlire  Väsalleo, 
ttod  MiDiileriateD ,  welche  den  e^sleren  gegenfiber  die  Stella Ar^  -einer 
Corporaiiflifei  eiosanekmeo  begtnseo*  Vergl.  Bi^Hb'Of  s  R.  Gea^b«^  4te 
AniL  f>  Siae  Uebersiebt  der  m  DrMk.  M^KieoaBeii  DUneimobl« 

•»bei  MUcermaier^  deui.  PriY.-R«  f..,S,  1191*.  Das  Oieost- 

recht  der  ReicbaaBioisierii^Ien  findet  sieb,  j(n,  ^,  Buche  des  tonuglieh 
•ogenaDDlen  Kaiserrecbtea.  * '  Vergl.  VT  e  1  sl  e  | .  uBcr  die  ReichsdieosU 
lente  ia  dea  Abhaodig.  aus  dem  Gebiete  ms  deot.  Re^bteSt  bt*.  IV.» 
Pg«  ^9  C  Auch  da«  (Hofrechi,  jas  etirtag')  im  weilet*« 0  Staue 
swar  das  Lebeorecbt  der  VasaUen  aad  daS-'JWeBstrechi  der  Mioisteria-» 
lea  nit  umlassend,  im  aag^|i  Sinne  aber.  da%, durch  VarsalM;ifi<^n  eiafS 
Berrn  seinen  Hörigen  gegebene,  oder  darek^.  Herkommen  in  dien  ge* 
genseiti^en  RcchttverliaUnissen  derselben  iot  deo^^Gcriclitcn  des  Herrn 
ausgebildete  Rechte  gehört  wenigstens  in  gewissen  Beziehungen  hierher. 

—  Phillips  Grunds,  des  gem.  deut.Prif^R.  Berlin  rS^a'^*  Bd.  Lp.  38  iT. 

—  Uebcrhaijpt  tragen  oiebi  uuf  die  von  dem  Kaiser  mit  Zuziehung 
der  Kcich&süude  errichteten,  sond<^ro  auch  dje  zwischen  demseliien  und 
der  römisch cn  Kirche  verpinbHrten  Cesrtzp  durchgängig  einen  solcbea 
Charactcr  der  VprlrarT^niKssi^-ki  it.  Eichhorn  1.  c,  C.  2fio,  26t.  —» 
Des|:^leichcn  auch  die  dur(li    freie  Willkür    der    I\l it^l icücr   der  Sia'dti- 

ichao  und  aoderer  Getaeiudeu  constiiuirtea  Rcciite«  reip«'  Gemeindest a» 
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tfCMi  YPekU  «fea  daher  dt»  Nmmb  WIlUfiliftai  gdkfo«)  t&k* 
MW  Das  Recht,  tolcke  Kdhrco  to  «rrlehten,  erscheiot  liäufig  alt  Au«- 
flvit  ausdrücklicher  landeshorflioKer  oder  kaiserlicber  PmUcKMn:  vgU 
B*  das  der  Stadt  Hamburg  «on  dem  Grafen  too  UoUirin  «rikeiUe 
IVivilagiM  in  Lambwtii,  rer.  Hamburg,  L,  a.  p.  Co«c«<li- 
mus  —  JUS  tah  qmod  vulgo  Koehrm  dieiifWf  Stmtuta  m^mdm^ 
€dietm  promuigar^  SMtmJum  placitum  eorum,  pt0  »iitilate  et  neeessU 
täte  civitatis  u.  s.  w.  — .  Die  älteste  bekannte  geschriebeoe  WiU- 
kukre sind  die  Soester  Slatulen  bei  Bas^trÜH,  mnuUeia  m^dii 
ma»L   Mämb«  i764i  T.  I.  pgi  S07  £ 

^  Dies  bangt  ttnoBfiCelbai'  mit  der  damaitgea  "G^icKiivcrfiisaiiog 
aQiainmeD.  urooacb  die  SebAffen  'n  «weifelbafceto  Fillen  sich  bei  dea 
Volke  selbst  Räiki  erholen  '(^isth  Uittstaii.d  bbei>  bef raffen)  koan* 
teo«  Matttar^  G^sck«  des  alt^erm»  tfftntK  mSAdU  GericbisTerlibfeiis 
S,  io3|  ifti,'  ^79»  —  Grtiaasy''A.-Altenb60ier  &  769* 

In  dieser  Rücksicht  ist  ditse  Quelle  eine  gemeine:  obgleich  ihr 
lahak  sehr  particuiarrechtlich  sein  kann.    Das  vorzuglichste  über  Weis- 
tbuitter  ist:  ^J*  ^  Hof  mann,  ß.e  tcahinorum  dtmonstraiionihus^ 
4$ihrt$mqu£  platitis,    Marburg,  1793.    Ein  reicbhaltiges  Verscichoiss 
i  von  Weistkümera  i»bei  Grinm ,  4efl/R.»AlUrtk.  pg.  957.  Yergl* 
.Jtittarnaitf  PrifR.  $.5,  o.if»  — ^  Eickhof  n  l.  ^  {.aS^I;  s.  aacK 
^Gaupp,  4as  all«  Magdeburg,  o«  EiUjscb«,R«9hl.   Ikcslaiii  iSiaC,  pg. 
93,  166  ff,.— :  ." 

Dia  Abfassang  der  Reichsgesetie  gcschib  rq(t.tiBSssig  ia,Iatei- 
maaba»  Spmdie.  (Yergl.  §.  ;6,  not«  9).  Aus.  diascai  Zeiirawmo  amil 
MT  ■ackalabaadey  1^  D^titscblaisi  v«rbind(ieka  Reiebsginetse  erhallea: 
f  } C omrmdi  il.  ^^msiitmiioJf  sxpgdiiipn^RomanHf  (Sjf^n  k^t^k *rg  eor^, 
/imd^GenmptMi^l  frfikar  irrig  Carl  d»Diekeo  su^ieliriebea :  fgl^Eifth- 
born  i.  c  S«ftl3^  not,  t.  §.  a6^,  not.  a.)  a6a«  Aüfnark.  pg.at4-'-^ 
s)  ConstiuUi^.MäarimJ  Ji^  «.  «oil4«  bat  Cfa^\ii4ier  AiJi  etclu* 
miL  Simubmstg  «787.  FoL  M.  BaiU  p.  «'94«.  Mh'^^  ^  ^t* 
mrgistk^  pg.  1^73,  .aook  htk  C^^m^istni  i*i|^,a34f  wel«^!^ 
fi«iBriok.a]s.L,  «ftoiL  iaT  luiitAtJbataiohiifi.,-^  Mttt«fai..PmR*S*i^i, 
ii*3.  SjOoneori/arttm  Ca/i>#ijviim.«i«  «^IS»  S4oktfp{t70i|  n^ta^^ 
4)  Die  dfalLamUnedenFrladrtisb'aL  ^  5) Fr|edrieb*a U., 
rsa  bklla  dB-likiriaU  .0e4l§siMicm  r.  .i«.i3«  ^  6)  Die  Consiitutipm^s  r 
regU  Ü^asrici  ViL  ubtr  dtti  Stiidttbuodniss«  uad  Pfal^lbürger  a.  «a3it 
s«3a.  Vergl.  76,  uot.  8.  Eicbh«^  aA/.  7)  Die  .ConsliluMonen 
Fr  tedriak's  Ui :  übet  .die  Privilegien  der  geistlichen  und  weltlfchea 
Irrsten  a.  iiao  u.  123a.  ^V|*l*  §  76,  n.  3,  4.  ^  4)  Dar  Keichsal^ 
«ckied  Friedrich's  II.  a.  1335.  V'ergl.  $.,76«  ifot«  .9...  Ab4rücko 
dieser  Reicksgeseue  finden  sich  bei  Qoidast^  CoiUetiQ^  Constitu-- 
Honum  imptriak  Frumemf.  \(&iZ*  .»tedit,  «71 3.  —  Auch  xura  Thcilc 
•0  (Seokenberg)'  neue  Saiaibing  d«  Reichsabschiede.  Frankf.  «747* 
—  S,  auch  Eniminghans  cnrp,  jur^  germ,  tarn  pull,  quam  privativ 
Jena,  1824*  —  Doch  haben  selbst  manche  dieser  Stüde  noch  Zweifel 
-iiircr  A^chthcit,  wenigstens  in  fie^ug  auf  die  Form,  in,  welcher  sie  uos 
€1  halten  sind»  gegen  sich«   Yaigl«  u  B.  §•  761  o.  9. 
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*>  So  B.  heifsi  es  io  dea  ConsiiU  r§gni  SitiL  IW*  35.  (Vgl 
S*  7^1  7}:  yioUntiat  tuk/^eiotum  nostrorttm^  •  quao  turkatigHM 
äesideratme  paeU  indu€uni^  inter  tUrumqit^  jtUf  Longohardonm  miUm 

eet  et  commune,  fiam  mediam  eligentet,  volumus  coerter^^  €te» 
'  Auch  iu  deo  gleichzeitigen  Likns  ftud,  ist  dieser  Gegensatz  des  }Ui 
commune  gegen  die  Pürticularrechte  scKoa  dvrcbgiogig  bemerkbar,  z.  B* 
A  Fend.  tit,  i,  §.  a.  if.  Fcud.  tii,  37,  pr,  —  Für  Italien  konnte  es 
nach  dem  Reichstage  Friedrichl.  a.  n5b  (vgl.  §.  73,  n.  12)  nicbl 
im  Gerinp:s(en  iweUcLU^h  bleiben,  dass  das  dort  gemein  gebräucltliche, 
ji'Sf).  römisclie  Kccfit,  cjaj  kai»eriiche  Recht  sei,  —  Uebcr  die  ähulidie 
Eulstcliuiig  des  Begnlics  K^Iscnecht  in  Deutschland  s.  JÜiCkkorii  L  c 

277,  a83.  —  Rl  i  1 1  e  j  uja  i  e  r  ,  Priv.-R.  §.  la. 

')  Die  Gründung  ilcr  Rechtsschule  iu  Bologna  wird  seit  dem  Auf- 
treten des  Ii  nerius,  (VVeraer^  t  t*»5,  an  gerechuel.    Vergl.  Cftron. 
U r sper g.  edit,  BasiL,  iSÖQ,      2178.    Ueber  die  Geschichic  der  Auf- 
'-      linrlung  der  ciuitcinen  Theiic  des  corp.  jur.  ch.  Justin,  sowie  über  Jle 
Behandlung  des  Reciti^siudiutus  auf  der  Jjchule        Ikilo^n.:,  so  wie  über 
«      die  Entstehung  der  Universitäten  als  Corporationen  überiiaujU,  v^l.  he- 
suaders  v.  Savignv,  Gesch.  des  rora.  R,  im  Mittelaller,   Bd.  3  u.  4. 

Vgl.  Eichhoru  1.  c.  §.  aütj.  Eine  unmittelbare  Anwendung 
des  roraisclicn  Rechtes,  als  solchen,  las^t  sich  in  dieser  Periode  noch  ' 
nicht  nachweisen,  sondern  die  Grundsatze  desselben  konnteu  in  deo 
deutschen  Gerichleo  nur  in  soweit  zur  Anwendung  kommen  ^  tlf  die 
in  Italien  zu  Jaristen  gebildeten  Dentschcn  das  rdm.  Recht  -alt  ffl/jHA 
ccnV«  ihren  Enttctieidüogen  alt  Rlditer  tn  Grunde  legteu,  oder  —  uro» 
^arcb  bmile  tcfcoa  Üngü  ein  sirbr  wiebtiger  Sd^ritl  wu»  twmiMi- 
Baren  Reception  des  riNnieeben  Recbiei  geecboben  var«  Reabttgraad- 
aittb  desidtben  in  den  päpstlichen  Daerttalea  anlgenoannlea  worden  tfi- 
m,  und  in  dieser  Form  in  den  deniscben  Getiebleo  Eto||a«g'gcfluidea 
batien«  S.  oben  S*  'So,  $.  68«  n«  a9»      Vgl«  aMt  den- folg,  not. 

'1^)  Denn  solebe  päpsiUeha '  Bullen  arbaonten  die  deiitsrbc«  SiSnde 
^oar  dann  Itir  verbindlteh|  wenn  abr  eigenes  iMerassa  lÜnaes  anMratben 
aebiao.   In  'anderati  FiUen  wiesen  aSa  Dacremlan  diaaar  Art  in  krafttgen 
Antdrficben  tnrdcK.'  Vgl.  Alht^ius  Stadi9nsi^  ai*      §94^*  ^0^*  i 
ScbwibischeaLaiidR.  c.  39.  I 

'  Uebar  die  Geschichte  der  Quallea  des  canoatsohen  Rechtes 
▼  gl.  V.  Savignj,  1.  c.  Bd.  2,  S,  §74  ff.  —  A.  L.  Richter,  Beitrage 
zur  Kenntabs  der  Quellen  des  canon.  R.     Leipzig,   i834  (t  Beitr.) 

Theiner,  über  Ivos  Termeintliches  Dekret.  Mainz,  i83n.  Eich* 
Ikorn  a.  a.  O.  |*  970  —  276.  —  Da  die  Geschichte  der  OualleB  des 
€anon.  R.  ebenso,  wie  die  Geschichte  des  rdm.  R.  im  Mittelalter,  uod 
^e  Geschichte  der  loi^obardtseheii  Lehenrechtsbucher  naoh  der  Ein- 
,  richtung  des  Stadiums  auf  unseren  Universitäten  tbeils  Gegenstand  be- 
sonderer Vorlesungen  sind «  theils  in  Verbindung  mit  der  Theorie  der 
JjetrefTenden  Rechtstheile  vorgctragp\i  werden,  so  kann  sich  diese  Dar- 
stellung fuglich  auf  chronolügisehe  Angabe  der  in  dieser  Periode  vor 
4em  Decretum  Gratiani  nnd  den  Decretalcn  Gregorys  IX.  eril- 
Jlanrlcnen  systematischen  ,  gedruckten  Samnitungcn  besclirjnken  :  Ilier- 
Ikt  gehören    4')  Rtginvnis^  Cttf^^)  dUatu  i^rwatctuU  äc  eccU- 
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smukii  ÜmpMnis  ä^.  1671.  —  Brnt^gardi,  (t  iot6) 

§499)  uod  Deeretum  live  esctptioncs  ecüUsiü  ttiearum  nlgutanm, 
Lmimm,  t56««  liciile  Worke  dem  Biicbof  It^  0  von  Chartru  xiigcMlirio* 
beo»  Das  Decretmn  oder  Comcürdü^ia  dUtordoBiium  eauonum  4et 
CniAiile0ferjML«D«bes  Grat  tan  ^  circa  <t4o~^i<5t  verfasst  iiimI  n«cli 
MBoier  der  ante  flaaptbeslandiheil  der  prsctisck  gcbliebeoeu  caoon« 
Recbubucbcr,  war  ursprunglicli  glcvehl^iU  nur  Privatarbeit welche  io 
Folge  ihrer  für  die  damalige  Zeit  groftteo  Zweckmassigketl  uud  Brauch- 
barkeit, und  als  sofortiger  Gegeaslaod  juristischer  Voilesungeo  auf  der 
Universtiüt  Bolog^na,  sich  nicht  nur  der  (jlossiruo<(  eben  so,  wie  die  Ju- 
siinianlsclif  u  1"^ ecii tsbücher ,  sondern  eben  desshalb  bald  eines  ^cscti- 
liciicn  Ansehens  zu  erfreuen  haue,  wenu  auch  die  ausdrückliche  Con^ 
^irtnation  durch  Papst  Eup^euius  nicht  erwiesca  werden  kanu« 
Vergl.  Eichhorn  I.e.  ^*  23a,  not.  b*  Au  dieses  W<eik  reiheten  sich 
mehrere  Sammlungen  päpstlicher  Decretalen,  theiis  reine  Piivatarbeiteo, 
unter  wciclien  die  Sammiuiigen  von  Dernhardus  Papiensis  (unter  C  ö- 
leati  Q  III.)  u.  Jaiianu  de  f^a  IIa  (unter  in  nocen  z  III.)  das  giiisste  An- 
sehen erlangten  —  thcils  schon  auf  päpstlichen  Befehl  unter  i  ii  n  o  cen  z  III. 
und  H  o  n  o  r  i  US  I  II.  (-;- i  a  .^  7)  angelegt  wurden.  Endlich  erthtiUe  G  r  c - 
gurIX.  dt/n  Uoiumicaiicr  H  a  \  III  \i  I)  d  de  Pennajorlc  den  Auttraf^, 
die  seil  der  Abfassung  \  on  Granaus  Dckielc  bekannt  gcwordeucu  De- 
cretalen in  ihrem  wesentlichen  Inhalte  nach  der  Art,  jedoch  uicht  nach  der 
Oidnuag  des  Justinianischen  Constitutionen « Codex  systematisch  zusam- 
■MMiiiMtellen«  Diese  autlientische  Sammln ti|^  —  der  iweite  Hauptbestan^ 
«Ml  doi  oodi  jalai  practUchto  caaoo,  Keclitsbacbci  wurde  1834 

So  X»  Ii.  in  der  Lehre  vom  Spolium,  vom  Beweise,  den  Eides- 
helfern  u.  s.  w*  Vergl.  Mitlermaier  Priv.vii.  2.  i5|  u.  ti,  9  uod  die 
deselbst  aogef.  Schriften« 

Besonders  dem  V^er^asser  der  unter  dem  Namen  Sachsenspiegel 
bekannten  deutschen  Rechlsaufzeichnung  scheint  diese  Rücksicht  vorgc- 
schwebet  zu  haben:  man  vergl.  die  wenn  auch  nicht  von  demselben  her- 
rührende, doch  für  die  Characteristik  des  Planes  stiuer  Arbeit  nicht  un- 
bedeutende gereimte  Vorrede  i.  Sachsenspiegel. 

**)  G,  L.  Boehmer  de  aetaie  clc,  iibr.  fead*  in  Ob/cn'.  juris» 
fcud.  Götting.  ij64i  *•  —  ßiener  prirn.  lin»  herineneultces  Jtir» 
J'eud.  Lips,  l^3o.  Paeiz,  de  vera  Ubrorum  Jur*  feiid.  Longobard, 
0rig»  Goeiling,  igoS.  —  Weil  übcrtroffcn  sind  die  vorstehenden  ün-^jf 
tersuchungeu  durch  C.  F*  Dieck  Lilcrärgesch.  d,  longobard.  Lehn-R..'! 
bis  i4>  «I^brh.  Halte  i8aB,  und  b^tsonders  E,  A*  Laspeyres,  über 
die  Kntstehung  uud  älteste  hearbeiiung  der  libri  Feudorum»  ßcritn  i83o«  • 

'^)  Es  scbeinet  eb^n  so  anriebüg,  w«oa  nui  behaupten  wnUUf  dass 
der  Verfasser  des  sogea^  Sachsaotpiegels  im  Sinne  gehabt  habe,  ein  für 
gaoi.  Deutschland  anwendbares  gemeines  Hecht  und  nicht  das  in  Sach- 
sen gemein  anwendbare  aufzuzeichnen,  als  es  auf  dei'  anderen  Seite  nn- 
richtig  sein  wurde,  wenn  man  in  Betreif  des  Pi  i  va  tr  e  cli  i  s  einen  ^jn?. 
D«tfUchlaad  -amfasaeadeo»  üuitgscfaied  dar  Länder  des  frauiuscbeu  und 
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sIcKsitcfaen  Rechlef  aoiMihnen  wollte,  wie  u  B,  Mtnrtnkrecher, 
Ldiri»,  dei  lieot«  4cal;  gtm«  R*  §.  37  geiban  hat.  Das»  ab«r  eine  ÜImi^ 
einsiironuDg^  aller  Gcraiaoisehda  Volksrathl«  in  fielen  der  wickügMM 
Lehren  gefunden  wird,  «rjklirei  sich  auj  der  urtprungi Sehen  ^tMMM»* 
rerwandtschafi,  welche  iwisobM  alleo  deaUcheo^  Haupuiämmen  00-* 
geachtet  der  politischen  Trennung,  in  welcher  si«  aeii  der  Zeil  der 
Gründung  der  fräiiktschcn  Monarchie  gefunden  werden,  dennoch  nicht 
in  Abrede  gestellt  werden  kann.  Vergl.  E.  Th.  Gaupp,  das  alle  Ge- 
iet£  der  Thüringer,  in  seiner  Verwandtschaft  mil  der  i»^  SaU 
ÜMTgesteUt.    Bre^iaa,  i834,  pg.  aSg  IT. 

Ich  bin  in  der  Darstellung  der  Geichichto  des  Sachsen  -  nndl 
Sc'hwabenspiegels  im  Texte  der  von  Eichhorn,  Kechts*Geschichte 
979  u.  f.  entwickelten  Ausicht  geiolgt|  glaube  aber  doch  us  \vagen  zu 
dürfen,  einige  noch  niclu  gani  gelöste  Bedenken  in  dieser  >i<jte  uieder- 
xnlegeu.    —    I.  Eichboru  selbst  gicLt  die  Andeutung,  dass  die  htv- 
doa  Jlecliisbiiclier ,  der  Sachsen  -  und  Scliwabeu&piegcl,   so  ual»e  ver- 
wandt sind,   dast  entweder   beide  auf  einer  gemeinschaftlichen  altereu 
Grundlage  ruheu,  oder  das  eine,  eine  fie.n  Leituni;  des  andeicu  sein  nius&« 
£ichh.       279,  pg.  284.     Derselbe  omsclieidct  sich  hierauf  für  die 
zweite  Hjrpolhese,   wonach  der  Sch wabcnspie^el  als  ein«»  Bearbeitung 
-  d«s  SflckMDipiegels  sich  darstellt,  well  sich  vou  einer  gemeinsdiaftJioliM 
Gfiittditge  biilitt  Iltia«  Spur  gefunden.    Will  maa  diei^  Maiagel  4m 
Spma  VOD  «iMa  aoch  nicht  aufgefundeneo  Mtmiteripl»  verai«lMit  s» 
lat  frtilttii  hiergegen  aichlt^eiexiiweadea.    lü  et  aber  erUsbi;  ent  diMr 
Form  der  AnerdDaugi  dem  lehalie  dar  beide«  erbalieaee  Spiegel  «id 
Mi  laueren  Gtinden  rfiekwitis  sa  schUetteo  ,  ao  mdeliten  vielteidit 
docb  eioige  Vermatbungsgriiade  liir  die  Eiisieni  einer  illeren  gnmatnr 
aebaftlidun  Gruadlage  deraelhen  gemnoea  werden  dSrfen«.  leb 
1^retl•  ta  diaser  Beaiebung  auf  die  awar  ^  kleine  aber  sehr  Unareacanl« 
Abhandlung  von  J.  Weiike»  in  s.  Abbandlang0n:.'aas  dem  GqWal» 
des  deab  R.    Leipzig  tB3o,  Mr.        welche  wader  von  Eicbborn» 
noch  ?Qn  Anderen  bisher  gehörig  gewurdigei  worden      sein  ichetnei. 
Die  Prüfung  scheinet  sich  vorzüglich  nm  die  Frifgan  »u  btwegen :  in 
welche  Zeit  ist  die  erste  Aufzeichnung  eines  deutschen  Gewoliotciis- 
rechtes  zu  setzen?    Welchen  An theil  hat  Eicke  von  Repgow  ander 
Revision  des  Rechtsboches,  und  welchea  Recht  enthielt  dasselbe  ur- 
aprüoglich?     2.  Was  die  Zeit  der  ersten  Aufzeichnung  des  Rechts« 
bachea  aubelaugf«  so  stellt  Ei cb  bor  n  dieselbe  zwischen  das  Jahr  i9i5, 
weil  Beb.  I,  Art.  3|  sieb  auf  einen.  Beschluss  des  4*  Laleranens.  Con« 
ciliudiS  unter  lunocenz  III.  {cap,  8«  X>  de  consanquinilatc  beziehet, 
und  V.  Repgow,  so  wie  Graf  H'oyer  von  Falkenstein,  welcher 
crsiercn  zur  Aufzeichnung  reranlassl  haben  soll,  noch  in  Urktindcn  von 
1  233 — 1234  vorkomujen.     Allein  die  erstgcdac^tc  Stelle  fehlt   in  der 
Qucdlinburgcr  Handschrift,  und  kann   daher   docli  wohl  nicht  anders, 
eis  ein  späterer  Zu^ati  belraihicl  werden.  Die  zweite  Bemerkung  würde 
■ober  nur  unter  der  \  01  ausset/.ung  entscheiden,  dass  wirklich  erwie- 
sen wäre,   dass  die  erste   Aufzeichnung  ?oa  Eicke  van  iiepgow 
geschehen    sei,     Rs  gewinnen  daher  die  von   WelsJte  1,  c«  iwige- 
brachten  Gruude,  aus  welchen  die  craie  beiden  Spiegeln  aa  Grunde 
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Verende  RactitMiMtliftUlg  schon  M  dat  Jahr  f  tgo,  also  noch  untar 
Friedrich  I.  xu  setzen  sei^  allerdin^  grosse  Wabrteheiniichkeit.  Der- 
•tUb«  berufet  sicU  nämiich  theils  aa(  die  Graodsätzef  welche  der  Seoh* 
•eospicjgel  ober  die  Wahl  und  Belehouog  der  Bischdfe  aufstellet,  und 
w«l«be  nicht  wohl  mehr  den  Zeiten  Friedrich'«  II«  aogahöreo  Ldn- 
neu*    ($•  Weiske  U  c.  pg.  Sg,  not  i,  9;  to  wie  er  auch  hervorhebt^ 
dMa  in  der  Quedlinburger  Handschrift  fehlt,  was  Bch.  3,  Art.  Zy  von  dem 
unter  Bischof  Wichmann  v«  Magdeburg  C*)*  1 193)  entstandenem  Rechte 
gesagt  wird,  und  hieran  die  Nach  weis  ringen  der  aufjjenoramenen  unter 
Fri  e  d  r  i  ch  L,  theils  aus  seinen  eigenen  Landfrieden,  entstandenen  Recliis- 
grandsatxe  reihet,  wonach  er  die  erste  Aufzeichnung  des  Rechisbuches 
iwisehen  a  üSo  u.  «187  setzen  zu  dürfen  glaubt.     i  einer  scheint  es 
mir  nicht  genügend,  wenn  Eichhorn  1.  c,  H«,   pg.  aäB,  not.  i   a.  £• 
auf  die  Autorität  der  Glosse  zum  Sachsenspiegel  Bch.  3,   Art.  62  hin, 
das  Jahr  i2tS  oder  die  Zeit  der  Regierung  Otto*s  IV.  ais   die  Zeit 
der  Abfassung  des  Sachsenspiegels  erkläret!  weil  nämlich  nach  dieser 
Stelle  das  Ficriogthum  Braunschweig  und  Lüneburg   darum   nicht  als 
Faholehcn  Im  Lande  Sachsen  genannt  werde,  weil,  als  dieses  Recht  ge- 
geben Würden,  die  von  Dran nschweig  das  Kaiserreich  gehabt,  und 
ihre  Herrschait  für  eigen  gehalten  hätten.     Denn  die^c  Erklärung«  weL 
che  die  Glosse  „nach  einiger  Meinung^*  gi^U  i't  nicht  nothwendig,  um 
das  Stillschweigen  des  Art.  über  das  Braunschweigische  Herzogthuni  zu 
•rkläfeoy  de  di«  Weifen  bekaunllieh  Iliigst  vorher  und  «ach  unter 
Friedricb  I*  Bfiimtehweig  uod  liflueburg  tU  Alloditlbemcbaft  be- 
aaasan,  welche  erst  Friedrich  II,  «i35  mm  Herrogthuma  erhob*  (vgl, 
«Wo  §.  76,  n*  it.)  — •  3.0arl  nan  aber  biaraaeh  aaaehmeo«  dasi  die 
«raia  AttfaciehnaB|f  dai  Rctihflibacbet  Mhan  swiiahen  dte  Jahre  t « 80-^ 
at^o  lalllf  so  ift  aiaht  wahpicfaemlteb«  das»  Eieke  voo  Repgow  der 
Vamasar  dersalbao  lain  kaaa^  da  daiaalba  an  jener  Zeit  kaum  ein  swan- 
ai^brigar  Mann  aain  mochte,  walcham  lur  die  damalige  Zeil  in  einem 
ao  jngaadliehen  Altar  atoa  aolahai  groata  practtscha  Kenniniss  in  Rechtt- 
aachen  voraussetzende ,  acbrifutallariacha  Thitigkeit  wohl  nicht  baiga- 
messen  werden  darf«    Weiake,  1.  c.  pg.  43«    Dagegen  soll  nicht  in 
Abrede  gaalallat  werden,  dais  nicht  Eicke  von  Repgow  das  Ver- 
diaost  der  ersten  Raarbaitnng  oder  Umarbeitung  für  den  Gebrauch  von 
Sacbaen  ankommt.    Es  wir«  anab  überdies  durch  die  rjth mische  Yof^ 
lada'aehr  wahrscheinlich  genacbt«  dass  Eicha  aus  verschiedenen,  z« 
aasoer  Zeil  cursirenden  kleineren  f  vielleicht  zum  Theile  in  lateinischer 
Sprache  feacbriebeaan  Rechlstammlungen  1  *^  ein  Ganzes  gemacht ^  und 
daaaelba  nicht  nur  mit  einzelnen  Zuaätzcn  Vermekrt,  aoadern  wahrscheio* 
lieb  grSiaera  Masaao  aainer  aSgaaen  Rachtaerfahmogen  beigefugt  habe^ 


*3  S»  z.  B.  fcheinct  im  Bch.  3.  mit  Art-  52  ein  gan?,  selijslstandiger 
AuUuu  zu  Leginncu,  Mit  dem  Art.  5i  des-  3  Buch,  scheinet  ein 
anderer  Aufsatz  pjtnz  in  der  Forna  der  älteslcri  Hechlsauf'eichuun- 
L'eri  der  \nriL:en  lodc  mit  der  Daniel  In  ii  der  Gruudsiiliie  vom 
Wehri;eld  /u  schliessen;  welche  in  der  Kegel  die  Iclile  Rubrik  iu  • 
den  cotubintrtercn  LL,  ISarb^  büdeo.    VcrgU  oben  z*  B*  3o. 

■ 
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NacYi  dieser  Erlvfaning  mucbt«  die  Entstehung  detSacbienspteyeliiiielil  nur  di« 
grdsste  Aehnlichkeit  mit  jener  der  Libri  feudorum  haben,  soodcm  euch  d«t 
Verdienst  Kicket  —  das  erste  TolIstSndigcre  Kechisbuch  verfasst  tm 
haben,  ungeschmälert  bleiben,  so  wie  auch  sodann  noch  immer  xiige- 
ge1>en  wcrtlpn  dürflc^  dass  der  Sachsen sptpgel  in  der  durch  Kicke 
erhaltenen  Voli^tnntligkrtf,  das  rrül^tr  veiT;issic,  und  flrr  l^carbeilUTi^  des 
Schwabcnjpiecfels,  so  wie  er  jet/.t  vor  iiiis  !icf:;t,  al"^  iliol weises  Muslei'  vor- 
sch weljfndes  Rfchtshnclt  Iicirachiet  wciclcii  könne.  Hiermit  lässt  sich 
ancli  recht  gut  vereinigen,  was  das  Chron,  Ur.fperg.  ad,  a»  ttöy  in 
Bezug  auf  den  3.  Laniifrieden  Fri  ed  r  ich  *s  T.  sagt:  quas  Hieras  Ala^ 
manni  usque  in  praesens,  Friedebrief,  i.  e.  litteras  paas  vocanly  nee 
aliis  legibus  utuntur,  tamquam  gens  agrestis  indomita.  Diese  Steüe 
negieret  nicht  nur  nicht  das  anfängliche  Kntstehen  kleiner,  nur  in  klei-- 
neo  Kreisen  zuerst  bckainiter  G  e  vv  o  Ii  n  ii  e  i  t  s  rrchtssaramlungen  ,  sondern 
da  das  bis  i2Qu  fortgeführte  Chronicon  Ursper^.  der  gewiss  wegen 
ihrer  für  die  <!amab*gc  Zeit  grossen  Vollslaindipkeit  Aufsehen  erregenden  ' 
Coiiipilallon  Eick  es  nicht  erwähnet,  während  doch  der  Verfasser  des 
Chronicon  einen  besonderen  Sinn  für  die  Rechtsbilduog  in  Deutsch- 
lind ¥errä*th,  so  mdcbte  angeaommen  werden  dürfen,  dass  Kicke  selbst 
Vicht  vor  laao  seine  Compilalioo  foUeodeCliat.  —  4«  Lfiattiicb  hiernach 
Siek  e ,  wenigstens  ibtilwetic,  nur  tk  Conpilator  fruhcnr  Samoilttagenf 
mit  der  Aliiickt  eeiiie  Cooipilttion  i  %n  einem  fSr  Sacluea  breitdibtna 
Oaittefi  mnxiieflieiten,  betraiektenf  so  Ist  xogleiek  Miekst  weknckctBÜcki 
diis  die  TOn  ihm  beofitzlca  and  beerbeitelen  CompilatioaeDy  wo  niebt 
tfonitlick,  dock  t»m  Tbeitei  sebwibisckes  RediC  eoibelien  babeo«  Dost 
nlmlicb  eine  iltere  CoiiipilatioB  existiret  kebe^  weicke  tin  l6r  gans 
Dentsckland  gemeines  Reckt,  okoe  eine  spezielle  nationale -Rickiung,  ru 
geben  bcabstcktiget  fcabe»  liest  siek  ntekt  wokl  anoekaien*  (vgl*  die  vorbei^ 

SBkende  Note«)  Dagegen  aockle  bei  den  kaiserlieken  Gerickten  In 
ekwaben  nnter  den  Hokenttanfiscken  Kaisern  zuerst  das  BedSrlaisi 
einer  Reektsaufzeichnung^  besonders  ktestchtlich  der  Lekenreckts* 
Oratidsätze  gefühlt,  leicht  auch  anter  den  dem  Kaiser  anf  seinen  hinfi* 
gen  italienischen  Zügen  folgenden  deotscken  Juristen  der  Gedanke  an 
eine  solche  Aufzeichnung  suerst  geweckel  werden.  Dafür  sckeinet  vor** 
mfiglich  die  Genauigkeit  zu  sprechen,  mit  welcher  in  dem  sog,  Sacksen« 
Spiegel  fast  jedesmal  als  sicksisches  Recht  bezeichnet  wird,  was  irgend 
einen  nationalen  Character  dieser  ArtlsSgt.  Es  erkläret  sich  auch  über« 
dies,  dass  wenn  eine  Aufzeichnung  des  Schwäbischen  Rechtes  einmal 
vorhanden  war,  nach  dem  Sturze  Heinrich  des  Löwen  (ii8o)  für 
Sachsen  das  Redärfniis  einer  Aufseichnnng  seiner  nationalen  Recktsei* 
^cnthiimlichkeiten  ein  doppelt  dringendes  Bediirfniss  sein  musste,  um 
much  das  Eindringen  des  fränkischen  Rechtes  7.u  verhindern  ,  und  dass 
daher  di<?  Reppowlsche  Compllatlon  mit  ihrpii  Sac!i?enrecl»ll?clren  Zu- 
r'it7rn  jnit  Knthtisi.isiniis  aufgenommen  werden  mussfo.  iMinnert  man 
sich  dal)(-i,  (Jn«.s  das  Lehenwcsen  überhaupt  wenigstens  ursprüngiicli  iiän* 
kischcs  Institut  war,  auch  gerade  sowohl  in  dem  soL;rfinnnfen  schwö- 
.bischen  als  sächsischen  Lehenrecfite  «iie  meiste  Uebereiiisiinimnng  j^c- 
i^undeo  wird,  so  möchte  auch  hierin  ein  innerer  Grund  für  die  Un- 
teisiüuuog  der  aufgestellten  Ansicht  gewouoeu  werden  diirfcu«  Da 
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Mannscrtpte  d^r  von  E icke  t.  Uepgow  beniluten  Compi Nationen  wolil 
nicltt  mehr  anf/urmr^en  sein  mögen,  iotiem  dieselbe  seit  der  Abfassung 
seiner  voHitandigeicn  Arbeit  durch  ditse  natürlich  verdrlinf^t  wurden,  so 
ist  man  freilich  bei  der  Ausführung  dieser  ADsicKt  vorläiiiig  auf  Conjtrc-» 
toralcrttik  und  innere  Gründe  beschränkt,  welche  jedoch  TielleicVii  sehr 
Tcrstarkt  weitlen  können,  wcnn  einmal  für  die  Kritik  des  SchsvübtMiS()(e- 
gels  so  Tiel  gcthan  sein  wird,  als  in  oeaerer  Zeit  durch  Eichhorn,  llo-~ 
mevcr  und  Nietzsche  fiir |dcn  Sachsenspiegel  geschehen  ist. —  Dass 
Eicke  von  Repgow  das  von  ihm  zusaromenpcsf tz(e  LandrrcliL  nicht 
selbst  in  drei  Bücher  getlicilt  halle,  In  welcher  Eiaihcilung  es  häufig  in 
den  Msc.  gefunden  wird,  darf  als  gewiss  angeuommcu  werden,  so  wie 
auch  dass  dieses  Landrecht  desselben  nur  mit  vielen ,  bis  in  das  i4*  Jahr- 
hundert  zum  Theile  hinreichenden  ZusätrM  toi  not  gekomnen  ist.  Ueber 
die  Vorreden  des  Sacbftenspiegels  s*  Eicli hör  j^lL  Bd*  pg.  agi  (nach 
Homejer't  bb  jeta  iiiigt^uäl«ä  <^  walirseheralieli  mit  der  deoioiclist 
beTorstehenden     Ao6age  seitttr  Ausgebe  dct  Seebteoepiegeli  zu  crwer^ 
teedeii  Beeierkangeo,      Das  Lehenreeht»  «releket  all  xweiter  Tbeil 
iOwoM  den  SecKtevaU  den  ScKwabenspiegel,  wehrscheinUch  tcbott  teil 
dem  t3«  Jefarhimdeit,  beigeffigt  ist 9  wird  von  EiehhoM  auek  seiner 
EntstebQOg  nach  niebl  6ber  das  t3»  Jabrb.  biaausgesetat    Zwar  mitst 
man  gewiss  lugebeo,  dast  der  geretnite  lateioischf  Text«  welcher  tiDter 
deas  NaaMn  veita  mi€tor  de  beneßeiis  bdtaoDt  ist«  (vgl.  Stnk^nher g  t 
eorp.  jur.feud.  pg.  1 59)  nicht  älter  ist^  als  der  reimlose  Laceiaisehe»  oder 
aacb  vielleicht  der  Deutsche.    Der  vielbesprochene  §•  19  des  9§tus  auctor^ 
aus  welchem  man  vorzuglich  Schlüsse  auf  sein  Alter  gründen  will,  findet 
sich  sowohl  wörtlich  im  Sachs,  deutschen  Lehen  R.  5*  ^>       '"^  Sachs» 
lateio*  reimlosen  Lehen  R.      VL*)    Aach  das  sehwab.  Lehen  H.  Tit.  7^ 
1.  hat  dieselbe  Stelle,  jedoch  oennei  es  alle  sieben  Cbarlursten,  wäh- 
rend alle  vorgenaeolCD  Recensionen,  nur  sechs  Churfürsten  (mit  Ueber« 
gehang  des  Königs  von  Böhmen)  oamha&  raachen*  —  Dagegen  wird  im 
Schwab«  Lehen  R.  die  Rücksicht  auf  den  vor  dem  Papste  zu  fuhrendea 
Reweis  der  richtig  geschehenen  Kunigswahl  gar  nicht  erwähnet,  welcher 
Zusatz  wahrscheinlich  nichts  als  eine  spätere  Intf rpolaf ion  ist,     da  die 
Stelle  im  Zusammcnltan g  nur   vom  Heichsdienst  redet,     Dn^jcnen  kann  ich 
in  das  Argument  K  i  c  h  h  o  r  n  '  s  nicht  ganz  einsiimrocn,  wenn  er  /nr  llcchl- 
fertiqting,  dass  iler  Pttus  auC/O'' nicht  älter  st^in  könne,  alsEickes  Kcchls- 
buch,  pg.  3o6,   not.  sagt;  bekanntlicfi  erst  unter  Friedrich  I. 

das  Herkommen  sieb  zu  iixirea  aoüogi  nach  welchem  einige  Fürsten  alieia 


*)  yet,  auct,  §.  13.  —  Rex  quam  eligunt  TeutonUi,  cum  Ilomam  vadit 
ordiuari  y  jecmn  ihunt  de  jure  sex  pr  incipes,  qui  jjntnt  sunt  in 
ejus  electione,  ul  pateat  apostolico  ,  justa  regis  elecuo.  Sachs. 
LehnR.  §.  IV.  ,,Wenn  aber  die  Dutschen  einen  Kun^  kusen,  und 
Her  zu  Rome  vert  zu  der  Wtunge,  so  siod  phlichtic  sehs  vursten  mit 
ihme  zu  vareoe  die  die  ersten  in  des  reiches  Rure  sie.  Der  Bischof 
von  Megenxe  Triere  und  von  Keine,  und  der  Pfalnagrafe  vomne 
Rtoe,  der  Herzöge  von  Sachsen  und  der  Harkgreve  von  Branden- 
burg, durch  dass  dem  Papste  wialic  aie  des  Kvnges  redeliche  Rare. 
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als  prificipei  clo<:torejh^rBehM  worden,  indrm  dieser  Auidruck  tuerst 
in  der  Urkuii Je  für  Oesterreich  (s.  oben  y3,  not,  a.)  v.  i  i5G  voikotninl^ 
8o  kann  der  vrfus  nucfor  nicht  vor  dem  Auigaug-c  des  XII.  oder  Anfange 
des  XIIl.  Jalirli.  gescfiriebeo  haben.*'  Denn  wctj«  nacli  der  obigen  Aus* 
fuhrung  Eicke's  Arbeit  erst  in  die  ersten  drei  Deccnnien  dc&  XI U.  Jahrb* 
fallt,  so  Hegt,  sowoM  in  der  besprocheoeo  Stelle  des  vetui  aueior,  als 
der  übrigeo  L^hentcxte  keia  geriogtr  Griiad  lar  Vertnatliuag,  dass  das 
Buch  vom  LehcfioRschte  iisKoo  toi  Blok«  gfschritb«n  uod  nur  später 
TOP  ihm  ubertrbtit«!  wardei  uod  «ben  eia«  tob  feiien  Giapilatioaeo  ist, 
welche mMh  oMer  die Regieraog  Friedrich*!  sUo  vor  1190  gesetu 
werden  nfiif eo»  Nicht  iiar  verdioBt  hier  besondcf«  Erwigung,  wu  schoft 
oben  iihcr  die  groiteUebereiofllHiniwig  derLchenreebitiexte  and  den  frfio» 
kitchen*)  Ursprung  des  Lehenrcohtet  (iberhanpt  bemerkl  worden  ist,  io»* 
dern  gerade  nnmitielhar^m  die  Zelt  der  Wehl  R»  Friedrich'«  L  und 
vor  der  AnsfiertigQng  des  Privilegioms  ffir  Oeiwrei^  findet  man  hei  den 
Zeilgenoaien  antcatt  des  Ausdruckes  prineipes  eUdWM  meist  anr  die  Be- 
«eichauagea  von  6  Furstea  als  der  besonders  bei  d^r  Wahl  bevoringieot  5^ 
oben  §«73«  00t.  3.  Vgl.  noeh  G.  M*  Weberi  Coisment.  z.  Böhmer 
prine,  jur.  feud»  StL  L  §•  16.  Ueber  das  unter  dem  Nsoen  Gdrlitaor 
Lehnrecbt  bekannte  Lehenrechlabiich  uud  sein  Verhältniss  zu  den  andcrea  ' 
Lehenrecliten,  Ebendas.  u.  Zeperaik  Miscellen  :  3«  LeboR«' Bd.  1. — 
5«  Der  Name Sachaea Spiegel  findet  sich  schon  im  Codex  jirpianus,  geschr. 
1396.  Drejer,  Beitrag  z.  Litt*  u«  Gesch.  des  dcut.  R.  S.  i/iS.  Die 
Entstehung  der  Glosse  des  Sachsenspiegels  yfird  in  den  Anfang  da  i4* 
Jabrh,  (um  4  33o)  gesetzt,  und  dem  markischea  Edelmannc  Johann  von 
Buch,  oder  scmera  Vater  N  i  c  o  1  a  US  von  B  u  c  Ii  zugeschrieben.  K  Leh- 
horn l*  c.  Bd.  II.  a8i  uod  die  not.  3.  dortselbst  aogeffihrt.  Sclirirt&tt^llcr ; 
über  die  Gesch.  d-  Glosse,  ebenilas.  pg.  3t i,  Anmerkg  3.  —  Ueber  die 
Handschriften^  Mundart  und  den  Gebrauch  dieses  Rechtsbuches  Eich- 
Uorn  l  c.  Bd.  II,  pg.  3o3ff.  und  pg.  3o9  Anmerk.  1.  —  Die  Zeichnun- 
gen des  Heidelberger  Bildercodex  mit  kurzen  Erlauterungen  s.  in:  Teut- 
sche  Denkmäler,  herausg*  Ton  B  a  1 1 ,  von  ßabo,  Eiterbcoz,  Mono 
und  Weber,  llciiielb.  1820.  Ausgaben  des  Sachsenspiegels :  Basel 
•474»  Augsburg  t48i,  Slctidal  i488.  Sodjnn  die  Zobel'scben  Aus- 
gaben tcit  i535.  Von  Ludofici,  Halle  1720,  Gärtner,  Leipzig 
S732,  Homej  er,  Berlin  1887.  —  Die  Bulle,  durcii  welche  G  r  ego  r  XI. 
§3^4  dl«  ihm  anstdtsigen  Stellen  des  Sachsenspiegels  vci dämmte ,  s«  bei 

Unmittelbar  am  dem  frinkiichen  Rechte  scheioM  sich  mir  aneh  wa  er^ 
läotei«  der  Mu*  auct*  lo,  Sachs.  LehnR.  §.  4.  princ*  Jus»  smaet^ 
tau  §.  5.  VergU  mit  Cap.  CaroL  M*  od*.  «•  705,  c.  5m  •*  oben 
5.  4i»  not,  6.  Schwab.  LehaB«  tit.  7,  $•  ^*  —  MSchte  non  nicht 
mit  Grnnd  bezweifelt  werden  kdooen^  dast,  dem  tweiten  Theile  dot 
Sachicospiegeit  (dem  Lehenrecht)  eine  fraakiscbe  oder  schwibische 
Reektssimmlong  von  Eieke  zu  Grunde  gelegt  wurde,  (st  Eich- 
horn selbst  Bd  IL  ^«397)  so  mSchte  hierin  ein  neuer  Vermuthnngt* 
grnnd  für  ein  ähnliches  Verhältniss  bei  dem  ersten Theilci  demLand- 
rechte  gefunden  werden  dürfen* 


* 
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Scheidt,  bibl,  kisi*  Goettingens»  pg*  lOS:  aoeb  io  deo  meisM  Zo- 
bel'schen  Au8oal>eti.  —  Des  ZusaniHieolMiogas  uod  seiner  ßesiebung  miB 
Sachseospiegel  wegen  lit  auch  hier  schon  der  von  dem  obengedaohten 
Verfasser,  der  Glosse  zum  Sachsenspiegel,  (v.  Buch)  verfasste  Richte 
steig  ( Laod rechts) ,  oder  Schevcncloet,  (^/o.fifi  Scfihinorum')  (s.  Seu" 
k^nberg  torp,  für,  gern,  T-  /.  T  f.  p-r.  i  ao)  iu  erwähnen,  weicher 
eine  Art  svsteniatisnhon  l'nterr  icht  libcr  das  gerichtliche  Vrrführcn  und  die 
Anwendung  des  Sachsenspiegels  enthält.  Auch  libcr  dieses  Hechtsbuch 
stehen  not!»  nälieie  Aufschi  isse  durch  die  Ton  Hoinejer  hereiti  ver- 
aostaitelen  Forschungen  zu  erwarten.  Vgl.  Eiclihorn,  L  c.  Bd.  5^  pg^ 
3l3.  —  Die  ältesten  Ausgaben:  Basel  i4;4.  i^Bo.    Augsb.  i5i6. 

Leipzig  i5a8,  —  Noch  spätor  ent^t  iuj  durch  einen  nnbekanpten  Ver- 
fasser ein  ähnliches  Werk  uni^r  dem  Titel,  Kichtsteig  des  Lehenrccbts 
(Seekenberg,  eorp.jur,  feud.  nr.  f^Ill.') 

**)  Wenn  mau  auch  anniinrnt,  d;»s$  der  sop.  Schwabenspiegel  in  der 
Form,  in  welcher  wir  ihn  besitzen,  eine  Nachbildung  des  sog.  Sachsen. 
Spiegels  sei,  so  ergibt  sich  doch  aber  aus  der  Form,  in  welcher  er  auf 
uns  kommen  ist,  das8  er  wenigstens  schon  eine  Nachbildung  der  alte* 
&iea  Recension  des  Sachsenspiegels  seio  muss,  welche  gleichfalls  noch 
keine  Eiotheilung  in  BAcber  .keooet*  Auch  beweisen  die  erbelieoen  Me* 
nuseripie  volUtäodig  de»  Vorhandensein  dieses  Recbubuebes  in  der  »wei- 
len Hälfte  des  XIII.  Jahrh.  laSi,  i  sds«  laS;.  &  Bich  Ii.  Bd.  II.  §. 
nSnO  Wenn  nun  übrigens  erwägt,  dass  Becbussmnilungen  sebon  vor 
Eickes  Aibeit  wabrscbeiolich  esislirt  bsben^  C*® wie  selbst  die  Glossn 
ui^L^h  arU  XiX*  susdriicklicb  Eicke  nnr  als  einen  Bearbeiter  etoev 
alleren  Reebissanunlung  bezeichnet,  und  ibm  nur  deren  Uebersctznng  aus 
dem  Lateinischen  Privilegio  und  Vennehrung  mit  Zusätien  beilegt^)  Isgw 
ner#  dass  diese  frühereu  Rechtssammlungen  nicht  wohl  ein  anderes  alsfraiw 
kiscbes  oder  schwäbisches  Recht  enthalten  konnten  (vgl,  die  n.i^}  indem 
die  erste  Bearbeitung  des  s  ä ch  s  i  s  ch  e  n  Rechtes  d.  h»  nach  der  Aoiieht 
der  Verfasser  der  Vorreden  und  der  Glosse  dieUebersetinng  und  Vermeb« 
rnng  des  sog.  sächsischen  Privilcgü  Carcli  ü/.  —  [worunter  swar  aller«, 
diogs  nicht  die  alt^  Saxonum,  sondern  vielmehr,  wie  mit  grösserer 
Wabrsekeiolichkeic  auszuführen  sein  mochte,  einet  der  Caroltogitckea 
Capttularien ,  (s«  oben  §  32.)  zu  verstehen  wäre^  deren  spedelle  Be- 
stätigung für  Sachsen  durch  Conrad  II.,  wenigstens  historisch  xu  recht* 
fertigen  sein  durfte  —  vcrgl,  ^.  67,  not.  5  ]  —  tu  bestimmt  d^m  Eicka 
in  allen  Zenj^nlssen  beigelegt  %vird,  als  dass  man  liier  an  sollte  zweifeln 
dürfen  ;  tibei  diess  eine  solche  frühere  schwäbische  Keclits jufz,eichnung  um 
so  leichter  von  Eicke  mit  seiner  Bearl>eitung  des  Sachsenrechtes  ver- 
schmolzen werden  mochte,  als  schon  der  Sachseosp.  Quedlinburg.  Cod» 
art.  X.  C^uigata  u.  Humeyer  ort.  19)  sagt:  „Seh wäbischei  Recht  wei- 
chet vom  Sächsischen  Rechte  nicht  ab,  ausser  im  Erbe  nehmen  nad  Ur- 
ihfcil  zu  schelten,"  welche  Stelle,  wenn  nun  sich  nur  die  geringe  Muha 
geben  will,  die  unmittelbar  forhergeheodf u  ^Vn^le  des  Textes  zu  iescn^ 
durchaus  nicht  von  einer  in  Sachsen  befiniiliclien  Schwäbischen  Colonie 
vcrstaudeu  werden  können,  wit  uijü  häufig  aul  die  Autorität  %o»  O  r  u " 
p  e  n  Orig.  f;erm.  1 1.  i  ^s.  5  angenoiinucn  hat,  vor  welcheiu  Irrihurac  schoa 
die  Glosse  ad.  H.  1,  ^rt-  17.  i«)  <«usdi ücklich  WüCUt  —  so  muss  die  Nach- 
Zöpfl's  Staau  -  u.  iu  ciits'csch.  '^tcAbth.     -   ^  0 
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Bildung  des  Schtrabenspiegels  naeh  dem  Sachsenspiegel  tn  der  Eigenselitlt 
einer  Um arbeitu  n  g  desselben  wenigstens  eben  so  problematisch  bleu 
hcn,  als  die  so  häufig  aufgestcllto«  mit  Recht  jon  E  ich  Horn  verworlene 
.   Behanptang»  dass  wegen  der  im  Scbwabenspieg^  I  Ii.iufiger  hervörtreteo* 
den  Kenntniss  und  Berücksichtigung  des  canon.  Hechts  detseo  Verfasse 
ein  Geistlicher  sein  müsse«    Nur  so  viel  lässt  sich  mit  Bestimmtheit  sagen, 
dass«  während  der  Sachsenspiegel  allroähligi  besonders  seit  der  Bntsie* 
bong  der  Glosse,  sie!)  /u  einem  geschlossenen  Ganzen  ausbildetei  der 
Sc^wabenspiegcl  durchgehends  als  ein  noch  nicht  gcschjossenes  allen  neoe- 
ren  Nachträgen  und  ModiHcationen  im  Texte  zugnngli9h  gebliebenes,  einer 
festen  Form  ermangelndes  Kechlsbuch  erscheinet ,  was  nicht  so  leicht  der 
Fall  sein  mochte,  wenn  er  einem  anderen  bereits  vorhandenen  Rechts- 
buche nachgebildet  worden  wäre,    Ver^l.  J.  G.  Fioslcr  in  Falk  Era* 
nien   z.  deut.  R.  2.  Lief,  Heidelberg,  1826  nr.  V.  —  Uebor  die  Tland- 
scliriften  und  die  hierauf  beziiq;lic]ie  Lit.  Eichh.  ^.  282,  p.  Srt-.  iMit- 
ternj.  PrlvaiR.  §.7.  n,         Ausgaben.     Augsburg  bei  Sorg,  t/jf^o. 
V.  Meich  s  n  e  r  i560,  i        bei  Goldast  HcichssiiUuiigcn  T.  I.  'V.  S  c  Ii  e  r 
in  Schiller  Thesaur,  antiq.  tcut,  T,  II,  Ulm  1727*  /o/.  —  v,  Rcrger, 
Leipzig  1726.  Tn  Senkcnhergy  corp,  jur,  germ,  ed.  Kocnic:  ««,  Ä^or- 
nigsthal  T,  2,  i^€)6.   —  Das  Scliwäbische  La  ndrecht,    n.i  Ii  einem 
bigolslädt.  Codex,  (mit  eigcnthiimllcher  Ordnung)  bei  Schaunai,  Snnnnl» 
aller  bislor.  Scliriftcn  ijSS,  Thl,  L  pg.  i63  ß,  —  Das  Schwäbische 
Lebnrecht,  mit  Commcntar  von  Schilter,  welcher  iBr  dieses  eine 
Publication  auf  dem  Reie'hsiage  von  tao8  behauptet^  nebst  Comoientar, 
edl  jirgenior,  lyaS«  /ol*  —  ' 

Die  Bearbeitungen  des  Sachsen  -  nnd  Sebwabenspiegels  gehSreo 
«war  sSnmtlich  erst  der  folgenden  Periode  an;  jedoch  mag  hier  schon 
wegen  ihrer  unmittelbaren  Beziehung  za  den  beiden  Spiegeln  ,  die  An- 
gabe der-  wichtigeren  Plaiz  finden,    1)  Das  ronügsweise  (seit  Sen- 
ken bergs  Ausgabe  des  Corp.  J.  germ*      /•)  sogenannte  (kleinci  lulelie) 
Kaiserrecht I  eihe  dem  XIV«  Jahrh.  angehSrende  Bearbeitug  des  Schwa- 
benspiegels« in  4  Buchern,  welche* ▼orzüglich  in  jenen  Lindem ,  in  wel- 
chen früher  die  Leges  Frnncornm  galten^  gebraucht  worden  tn  aetn 
scheinet.    Als  beste  Ansgahe  erwähnet  Mitter  maie  r  PrivR.     7.  not.a^ 
(He  nicht  in  den  Rnclil>:iii"]cl  «^ekoioiticnc  i*.  B  ondam^  Utrecht  1777. 
S.  Fbendas.  die  aut  dieses  RRiich  beaiigliche  Literat.  —  Ver«;!.  aucli 
Weiskc  Abhandb    LeipaTig  i83o,  nr.  IV.»  worin  drrsrlbe  den  Inhalt 
des  3.  Buches  auf  die  Darstellung  des  Rechtes  der  Reichsministerialen  be» 
schränket.     2)   Das  Richisbuch  Rupprcchts  von   Fretsingen^  eines 
bnTcrischcn  Fürsprechers;   bearbeitet  1296  oder  i332:    abgedruckt  in 
Wesienrieder,  Rcitr.  t.  vaterb  Histor.  etc.  Rd  VII,  —  Vgl.  Derselbe; 
über  das  Ilechtsbuch   Rnpprechts.     München,   i8o?.    —    3)  Der 
sogenannte  vermehrte  Sachsensprcgel,  ein  angeblich  aus  Auftrag  des  Jo- 
'iann  V,  Luxemburg  als  König  v.  Rohmen  i346  ausgearbeitetes  Rechls- 
buch,  sonst  auch  wiewohl  irrig,  .schlesischcs  Landrecht  genannt.  Abgedr. 
»o  (Rühme)  Diplomatische  Ikilragc  zur  Untersuchung  der  Schlesischen 
Re.  u.  Gesch.         I.   11)1.  4.  S.  i  ff.  Bd.  5,   Thl-  1,  S.  <  fl'.   —  Literatur 
bei  M  i  t  l  e  r  m.  Pi  i\ H.  ^.  5>  n»  If.  —  S.  besiinders  G  a  u  p  !>/  das  cr'ili^. 
Landrecbt.     Leipzig  —  4)  ^'^^^  Vcriuischung  des  Spicj^eU  lait 
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Sudtreclit,  ist  das  sogen«  Sicht,  oder  Magdeburg.  Weichbild,  aus  dtm 
i4,  Jahrh.  —  Ueber  die  Geschichte  desselben  vergl.  Eich  h,  §«  284» 
Besonders  Gauppi  d«f  «U«  Magdeburg,  nnd  Halliach«  Rcchu  Brealaot 
«826. 

Die  erste  Grnnc^ljge  der  Stadtrechtc  bilJrten  gewohiiUch  die 
landesherrlichen,  (meist  bischöniclien)  Privilegita:  so  z,  ö,  das  Privileg 
des  Eiibiscli*  VA'^ichmann,  iür  Magdeburg,  v.  iiSS.  —  Die  eij:<»nl-* 
bellen  Stadtroclitt'  —  als  Iiijjegriflf  der  aus  dem  siiidtisclicn  I,ebet),  \  er- 
kehr  und  \  cit.issung  sclb^l  hervorgegangenen,  alifDüMi;;  in  sthrifii ichc 
AulzcichuungCR  gebrjclitf  n  Hccblsnormen  ^ — entstanden  sehr  hauh;:^  nur  ge- 
legenheillich  der  von  anderen  C^merta)  Städten  vürlangteo  Rechtsbeleh* 
rungcn  und  Kechtsertheilungen ^  wie  2,  B.  das  schon  erwähnte  Magde- 
burgische Rtfcht.  Als  Mutterrechlc  fiir  andere  Städte  werden  betrachtet^ 
die  Rechte  von  Fieiburg,  Slrassburg,  Ma^Mlcburg,  Soest,  Cöln,  Lübeck, 
IlaiiJ  barg  ,  Ruthen,  Zulphen,  Schweriu,  1  rankfurt.  —  Die  voUstäudigsic 
Uebei  sieht  der  Jcut.  Stadtrechte  und  ihrer  successircn  Aufxeichnungenj 
utbit  Literatur,  s.  bei  Mitterm«,  PrivR.  g,  in  der  Anmcrkg.  —  Die 
verschiedenen  BeaeichnuDgen  der  Sudtreehte,  alt  Justitia,  Willkuhre, 
Kichtebrif,  Ördelbok»  Freilieit«  Becblbucb«  Sudtbocb,  Burgsprake,  (Rur- 
gersprache)  Schraa^  u.  t.  w«,  wcitto  niiaoltr  «af  die  BeiebaiealMit  der 
QrtprSogiicheD  AnfieicbnoDg  einet  Stadtrechtet  hia,  an  wolcbe  tpiler  die 
ent  deo  übrigen  Quellen  der  ttadtitcben  Recbltbildong  geflesieiiea  ICor* 
oMtt  engeretbet  wurden* 

Alt  einet  der  wicbttgtteo  Landreebie  itt  das  Oetlerrelebi« 
.  aebe  tn  belrachten,  welebet  tcbon  imXII«  Jabrbandett  getammelt  war 
nnd  ron  Friedrich  II,  bei  der  Beteiinng  Oetterreicbt  iiSG  (t*  oben' 
§■  7^)  einige  den  Standen  günstige  Hodificationen  erfubr,  und  ticb  be* 
tondert  durch  die  darin  bervortretende  Rücksicht  auf  die  Verballniafi  der 
'  Laadttinde  aatteicbnet.  S.  L  u  d  e  w  i  g  ßel.  Mse,  2*.  IF*  Alt  einet 
der  ertten  von  der  gesetzgebenden  Gewalt  des  Regenten  ausgegangenen 
Landrechte  mochte  das  Bayerische  unter  Kaiser  Ludwig  aus  der 
ersten  Hülfte  des  XiV.  Jahrb.  betrachtet  werden  dürfen.  —  (Gedr.Augtb« 
i484  und  in  Henmann  n^ii#c.  Norimb,  «7^7.)  Vgl.  Mittermaier  . 
PrivR.  $*I0*  —  Beiaerlcentwerth  ist  noch  für  die  deutsche  Rechtsbildung 
die  Fortdauer  und  mitunter  eigenthumliche  Entwickelung  der  Volksfcr^ 
fastung  Frie&sl  and;  vergU  Kicbh.,  Bd.ll.  §.  285  b.  —  Über  die  friett* 
Gesetze  dieser  Zeit,  Ebendas.  §.  a85.  c.  —  Mitterm.  PrivR.  §.  17, 
DOt.  H.  —  Insbesondere  über  die  Landrech tssammlung  der  Rustringtr, 
das  Asegabtich  (Asega,  Richter,)  herausgegeben  mit  Anraerkg.  von 
Wiarda,  Bcibii,  iSo5.  —  \}m  da?  XIIT.  Jahrh.  entstaodca  auch  im 
höheren  Norden,  io  den  Skandina vische-n  K€l;:!ien,  Rechtsbücher^  rvelctie 
in  ihrer  Anläge  und  Inhalt  den  LL.  Barbar,  höchst  ähnlich  ^  uns  das 
Fortbestehen  der  allgennaiiischen  Rechtsverfjssung  m  jenen  der  bürger<- 
liehen  und  städtischen  Cuüur  noch  mehr  ircmd  gebliebfnen,  und  ron  den 
Einflössen  des  Veikehres  mit  Italien,  und  dem  Oriente  nicht  berührten 
Gegenden  fast  mit  grösserer  ^'oiistäiidigkcit ,  als  die  LL»  Barbarorum 
selbst  erkennen  lassen.  Vergl.  Guta  Lagh^  d.  i.  der  Insel  Goüdaiid 
altes  Rechtsbuch:  Herausgegeben  von  Ed,  k.  bchildener,  Greilswaide 
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Reichsstaatsrecht,    Der  König,  dessen  Wald  und  ^ersön-^ 
'  liehe  Rechiss^erlialtnisse.  * 

Die  alte  Ansicht  von  der  Erblichkeit  dor  (Icutscben 
Königswürde  (S*  40.)  war  in  dieser  Periode  alitnäliiig  uo- 
tergegu Ilgen,  wozu  das  schnelle  Erlöschen  des  unächten 
karoIi(iQ:ischen ,  des  sächsischen  nnd  fränkischen  Hauses 
nicht  uemV  heifrug,  indem  hierdurch  die  Nation  sich  gleich- 
sam in  die  Nolhwcndigkeit  versetzt  fand,  zu  neuen  Ko- 
nigswahleu  zu  schreiten«  Zwar  finden  wir  bis  im  dem 
Erlöschen  des  Hobenstaufiscben  üanseSt  dass  die  £<fation 
und  seit  Conrad  ü.  dem  Salier,  die  Fürsten  im  Allgemei- 
nen die  Könige  aus  jener  Familie  wählten,  welche  einmal 
auf  den  Thron  gelangt  war.  Allein  diese  Observanz  be- 
ruhte nicht  mehr  auf  einer  im  Volke  otler  den  Fürslcii 
lebeudcn  Ansicht  einer  rechthchen  Verbindlichkeit.  Viel- 
mehr war  die  neuere  Rechtsansicht,  dass  das  Reich  ein 
reines  Wahlreich  sei,  offen  von  den  deutschen  Fönten 
bei  der  Wahl  des  Herzogs  Rudolph  von  Schwaben,  als 
Gcgenk(uiit;  II  e i  n r i c hs  IV.,  (a.  1077)  ausgesprochen,  (§. 
69,  not.  27)  und  mit  Erfolg  gegen  Heinrich  V  I.  behaup- 
tet worden,  dis  derselbe  die  Fürsten  zur  Anerkennung  der 
FrlMnonarchie  auf  vertrugsmässigem  Wege  veranlassen  wollte« 
(S*  74.)  Bei  der  Wahl  Conrads  IL,  des  Saliers,  nach  dem 
Aussterben  des  Sächsischen  Regentenhauses,  waren  zum 
letzlenmale  die  deutschen  Hauptnationeu  zu  einer  Natio— 
nalversaiiiinlung  zusamniengeU eten,  um  durch  ihre  Fürsten 
eine  Königswalil  vollziehen  zu  lassen  und  dieselbe  durch 
ihren  Zuruf  nach  alter  Sitte  zu  billigen  und  anzuerkennen« 
($.  Ö7)  Erst  nach  dem  Aussterben  des  fränktscben  Königs* 
hauses  war  wieder  von  einer  nothwendigen  Wahl  die  Rede^ 
bei  welcher  man  bereits  deutlicher  die  mächtigeren  Für- 
sten zu  einer  \or\vahl  7us;ininientretend  findet;  jedoch 
sowohl  diese  Wahl  — 'die  kaiserwahl  Lothars  (§.  71)  ' 
?\s  auch  bei  der  nach  seinem  kinderlosen  Tode  erfolgten 
Wahl  des  Hohenstaufen  Conrad  UL^  war  das  Verfahren 
mehr  tumultuariscb,  (§.  72,  not.  2)  als  in  der  Art  geord- 
net, dass  man  in  demselben  bereits  staatsrechtliche  Grund«- 
sätzc  erkennen  konnte.  *)  Zuerst  hei  der  Wahl  Fried- 
richs L  erscheinen  die  ersten  Ministerialen  des  Reiches, 
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{principes  officiaä  regni  die  Inhaber  der  spater  cogen« 
£  rza  m  t  er  des  Reiches,)  als  der  engere  Aussehuss,  welchem 

von  de»  übrigen  Fürslen  das  Recht  der  Leilun«;  des  Wahl- 
geschäftes  und  der  Vorwahl  /usff^standen  wiru,  wesshaib  ^ 
auch  nur  vou  dieser  Zeit  au  die  Entstehung  der  Cb ur für- 
st en  gerechoet  wird.  TS- 73,  not.  2,  vccgi.  §.  77,  n.  1.)  Die 
^Zahi  der  Churfursten  ist  entweder  sechs,  oder  sieben,  weil 
der  König  von  Böhmen ,  wenn  er  nicht  deutscher  Geburt 
ist,  keine  Churstimme  bat.  ^)  Nach  dem  Schwabenspiegel 
Landr.  cap.  31.  miisste  bei  Ungleichheit  der  Siimiucn  un- 
ter den  Cliurfiirsten  die  Stininicnraehrheit  entscheiden. ') 
Allcsn  die  Geschichte  der  Kunigswahlen  in  dieser  Periode 
beweisst,  dass  dieser  Grundsatz  bis  zum  Schlüsse  dersel- 
ben noch  keinesweges  practiscb  anerkannt  worden  war« 
Als  Krönungsort  tiennt  der  Schwabenspiegel  art.  30.  Frank- 
furt, obgleich  in  dieser  Periode  vielmehr  Aachen  die  WaW- 
iind  KnHUHjgssiadt  war.  (Schwabsp.  cap.  22,  §,  4.)  Wähl- 
bar zum  König  ist  jeder  deutsche  Mann  vom  Stande  der 
freien  Herrn  (Dynasten).^)  Mit  der  Wahl,  und  der  durch 
einen  der  drei  geistlichen  Churfnrsten  vorzunehmenden 
Krönung  erlabgi  der  Gewählte  zwar  nut"  die  deutsche  Kft- 
m'gswürde,  aber  zugleich  unmillelbar  das  Ilerrscherrecht 
iiher  das  nach  damaliger  Ausicht  mit  der  deutschen  KÖ- 
iitl^ikrone  untrennbar  verbuudeue  römische  Rcich^  obgleich 
der  König  den  Kaisertitel  in  4er  Regel  erst  nach  erhal- 
tener Krönung  durch  den  Papst  zu  führen  pflegte*^)  Die 
Churfursten,  so  wie  alle  übrigen  Reichs vasallen  sind  schul- 
dig den  Köiiiij  auf  dem  IlömcrAuge  zu  Lci^!eitoii.  Der 
Kaiser  als  solcher  war  nie  Vasall  des  Papstes,  und  eine 
Leheuherrhcbkeii  desselben  über, das  Reich  wurde  seihst 
da  nicht  von  den  Fürsten  anerkannt |  wenn  sie  auf  den 
Ausspruch  des  Papstes  wegen  behaupteten  Missbrauches 
'der  kaiserlichen  Gewalt  provocirten.  ^)  Der  König  erwirbt 
durch  die  Wahl  fränkisches  Recht,  wenn  er  nicht  gehor- 
ner  Franke  ist.®)  Er  muss  dem  Eide  einen  Eid  der  1 1  eue 
{Homagium)  schwören,  ^)  auf  welchcu  er  sich  in  der  Folge, 
wenn  er  ein  Zeugniss  geben  soll,  stets  beziehen  kann« 
Der  absolutistische  Grundsatz  des  römischen  Rechtes,  wo«- 
nach  der  Kaiser  über  dem  Gesetze  stehet,  ist  den  . 
deutschen   Recbtsquellen  fremd«     Der  Kaiser  moss  (als 

I  ranke)  Recht  neUmcQ  vor  dem  IMalzgrufcu  bei  Rhein,  '*) 

t  * 
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und  das  ürtbeil  kaoo  an  yetneii  Leib  und  seine  Efare  ge- 
hen, jedoch  nmss  ew  ia  diesem  Falle  zuvor  des  iieichcs  ent- 
setzt werdeo« 

D«si  die  ? od  der  Opposition  mIioii  frSher  vorgtBoomciie  Wahl 
Radolpli*$     Schwabeo^  io  Bezug  aof  die  Forn  und  des  Theil« 
.nalimsrecbt  ae  dereclb^n  keine  Rechligruqdsitie  enliiilteo  konntei  er* 
gibt  sieb  von  selbst* 

*>  Scbwfib.  LandR«  (Seokenb.)  e.  3i*  „Den  RQa%  sollen  er- 
weblen  3  pnesterllrsten,  und  4  Lajenfursten*  Der  Bisehoi  von  Meoe« 
ist  C«oilor  in  deutschen  Lenden,  der  bat  die  ersten  Stymm  an  der 
Wahl*  Der  Biscbol  vod  Trier  die  andere.  Der  Bischof  von  Kölen  die 
dritten.  —  —  —  Der  PlaUgraf  von  dem  rein  des  reiches  Trucksäss, 
der  soll  dem  Kn'aig  die  ersten  sehnssel  fär  tragen.  Der  ander  afi  der 
2it^rom-ist  der  Herczog  von  Sachsen,  des  reichs  marschalck,  der 
sei  dem  Kdnig  sein  Schwert  tragen*  ^  Der  dritt  ist  der  Matggraf 
von  Branden bnrgf  des  reiclics  kamerer,  'der  soll  dem  kunig  Was- 
ser geben.  Der  vie rat  ist  der  kOnig  von  Re Kern,  des  Reiches  Sehen  k, 
und  soll  dem  ktinig  den  ersten  Becher  bieten«  Doch  ist  zu  wissen,  dass 
der  kiinig  von  Behem  kein  Chur  hat,  wenn  er  nit  ein  lutschcr  Mann 
ist."  Conf.  Sachs.  LandR»  L.  3 ,  Art.  Sj.  Weichbild,  Art.  «3. 
Schwab.  Lclinr.  lil.  7,  !•  —  Dass  das  sog.  Sachs.  LehuR,  4- und 
vetus  auct.  dt  btntj,  %.  13  (s.  oben  §.  79,  nol.  17)  dejure  nur 
sech^  Cliurfiirslcn  kennen,  iiutl  vom  König  von  Bölimcn  gani  $ch\><-if;cn, 
beweiset,  rlnss  der  FiplTeiilext  in  ditscr  Korm  schon  <\istirte,  alsiiascro 
und  Snchsen  noch  unter  einem  Herzoge  vereinigt  und  ehe  noch  das  Eri- 
schcnkcn-Amt  von  Fr  iedrtch  ?.  von  Bayern  auf  Büiimcu  übertragen  war* 
Die  ersten  Spnren  der  Ausübung  der  Erzärater  S.      63,    n»  2* 

•)  Schwab.  LdR.  c.  3i,  §.  Ii  (Senk.)  „Darurob  ist  der  Für- 
sten uDgcrad  geseti4«  ob  drei  an  ein  vallunt,  und  vier  an  den  andern, 
dass  drei  den  vieren  lollcnt  vollst;»,"  —  Diese  Ansicht  sprocli  auch  Io- 
ijocenx  III.  aus  als  Grund,  aus  welchem  er  si<  Ii  für  ü  i  t  o  IV.  ent- 
schied.    Vgl.  die  Samroluni;  scimr  Biiefe.  v»  BrAm.  2\  1.  p^.  607. 

*}  Schwab.  LandK.  c.  34.  „Die  Fürsten  sollen  crwelen  einen 
ktinig  der  tio  freier  Herr  sei,  und  also  frcl|  dass  sein  Vater  und  sein 
Mutler  frei  seien  gewesen,  und  nicht  solleot  mittelfrey  sein*'*  Aueb 
darf  der  König  niebt  lahm,  aussalzig,  oder  Ketier«  oder  in  Ktiehenbaoo 
aus  richtiger  Drsacb  sein.  Ygl,^ Schwab,  LandA»  e.  is«  ^  Siebs. 
LasdR«  B*  3,  srt.  54*  —  Noch  die  nämliche  Forderung,  wio  sie  die 
X.  Bajw»  iiL  IL  e*  iO.  an  den  Herzog  macht.   &  oben  §.  44i  n.  7» 

*)  Daher  die  spätere  Beieichueng:  bl.  rdmisches  Reieb  deutscher 
Natiaii.  —  Auch  deo  Titel  r8mi«cber  Rdoig  töbri  mitunter  der  deut- 
sche Kdnig  for  seiner  Krdnung  in  Rom.  Doch  fuhrt  den  rSmiscbep 
KSoigstitel  seit  Fried ricli  II.  der  bei  des  Kaisers  Leben  erwihlte 
Nachfolger,  $.  76,  11.  a.  —  tFtiske,  de  scpU  tfyp*  niilii.  Lipi^ 
't83o.  pg.  33,  n«  3. 

S*  die  bereits  erwähnten  Stellen  des  «el*  ««ef«  dt  hänt/,  §.  is. 
Sachs.  LehnR.  §.  4.  'Schwib.  Lebor«  tit.  >S*  n.  17)«  Vergl. 

Sachs  Lsodr,  Beb*  3*  K*  5««  ^ 
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J.  IP^eiike  ih  yfl.  cfjp.  tntfit.  pg,  34-  uot,  5.  Von  den 
HeclilsbüciRTti  bcwaliri  ilcr  S  n  c  !i  s  c  u  s  p  i  e  g c  1  die  Ursprung liclu.'  und 
richtige  Ansiclit  des  Ncbciiciriaiitlcrbestehens  der  weltiicliea  und  geist- 
lichen Gewalt.  S,  Voirt-de;  „Zwei  Swert  liel  Gut  in  crtric!>e,  rn 
beschirniendo  d  e  kiisleuheil.  Deine  Pavesc  ist  gesaUl  das  geislUclic.  Derne 
keiscrc  dai  wrr  In  —    Der   S  c  ii  w  a  b  e ii  s  p.    hat   diese  Stelle  im 

päpstlichen  lulcrcs^e  intnpulirt:  ii.<cb  iJuu  befahl  Gott  beide  Schwerd- 
'ter  Sl,  Peter:    aber  „das  wcliiich  Schwert  des  gorichtS|  das  lejhel 
der  bapsl  dem  kavser."  — 

*)  Schwab.  LandR.  cap.  a4>  S*  ^*  ~  Säcbs*  LaudH.  Beb»  III« 
art.  54» 

V  *)  Schwab.  Ldll.  c  22.    „M*  «üan  den  ivüni^'  erwell,  so  soll  er 

dem  Reich  huld  schwereu,  und  soll  man  in  den  eyd  vier  Ding  nennen. 
Das  erst  ist,  das  er  das  recht  sterke  und  unrecht  kreoke,  und  das  er 
das  Retch  verstand  ao  semeo  Rechten,  und  das  Reich  albaeii  ntrea 
soll  und  niobl  araMT  machan«**  (Eine  eigeaibfinlielbe  Stklimag  des 
.Stmpwr  Augusins!)       Sachs.  LdR.  Beh,  3,  a.  64. 

***)  Sclivvalj.  LauJR.  c«  22.  ge/,cug  §ol  iciu  aa  ein 

andei  sacli,  dt^s  :>ul  er  hclÜci  seiu^  und  suil  sagen  bei  des  reicUs  Lui- 
den, das  soll  mau  glauben,*'  ^ 

L,  3i.  Dig*  de  Leg,  »»Prineeps  legibus  solutus  est»'' 
' Schwab*  LandR.  e,  ai.  i.  f.  „Thai  er  (der  Kdoig)  das  oicht, 
das  Itligen  die  ftlrsien  —  —  denn  Pfalagralen  von  dem  rai««  der  ist 
«tt  recht  riehter  Ober  den  kunig."  ^  Sieht«  LdR«  B.  3»  t.  5s*  Aach 
gebühret  den  PlaUgrafen  am  Rheio  und  dem  Heriog  von  Sachsen  als 
Pfalzgrafen  in  Sachsen  die  ReichsTcrwesanig  bei  Abwesenheit  des  Kaisers 
(Reichsvicariat),  dem  erstem  in  den  RheinlSndern ,  dem  anderen  in 
Sachsen  und  Thfiringen«  Schwab*  LebnR*  (Senk,)  cap.  17«  —  S« 
Unieo  S.  83,  n.  8,  t4« 

.üicha.  LandR.  B*  3,  art,  54*  wGUichwSe  ein  Franke  seinen 
Leib  nicht  verwirken  kann,  werde  denn  in  der  bandbaften  That  ge- 
fangen, oder  dass  ihm  sein  frank ischei.  Recht  verlheilet  sei,  so  mag  auch 
dem  König  niemand  an  seinen  Leib  sprechen,  ihm  sei  denn  das  Reich 
vorhero  mit  Uriheilen  abgesprochen  worden,*' «m' Seh  wfi b.  LdR«  c«  9& 
iiUeber  des  kunigs  leib  und  über  sein  ere  mag  oiemant  iirtheil- gespr*> 
chen,  wann  die  Fürsten*  tJnd  kriegt  er  mit  jemant  umb  got,  oder 
omb  ander  ding,  das  des  reichs  ist,  do  soUeai  über  sprecben  die  für» 
sten  und  Grafen,  dyc  ficicn  und  des  Reicliü  dienstmann.  —  (Diese  also 
bilden  in  diesem  Falle  die  SchüfFeu  in  dem  Gerichte  des  Ffalzgrafen.) 
lieber  die  Ausübung  dieses  Rechtes  durch  die  Fürsten,  vergU  Meine 
Schrift:  die  Eröffnung  der  legitim,  Thronfolge  als  recbtlicbe  Folge  de* 
Missbranches  der  Staaugewalt*   Heidelbeig  |Q33  pg«  ^i* 

$.  80. 

Reckte  des  Kaisers.    Srstenl  der  Reichsregierung, 

» 

So  wie  schou  in  der  früheren  Periode  die  von  den  frän- 
kiscüca  iköuigea  geübten  Rechte  sieb  uicht  alle  al;^  Ausilusse 
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einer  und  derselben  imperatorischen  Gewnit  betrachten  Iss- 
seUi  sondern  ihren  ISrund  in  den  mehrfachen  Beziehungea 
hatten,  in  welchen  dieselben  zu  den  ▼erschiedenen  Stauden 

der  Nation  standen  (§.  27.),  so  können  auch  in  dieser  Periode, 
so  wenig  wie  in  einer  der  foli^efHlen,  die  dein  deutschen  Kö- 
nige zustehenden  tlechte  aus  eiaeni  und  deiuseiben  Principe 
erkläret  werden*  Dem  Kaiser  körntet  nach  den  Ansichten 
dieserZeitLdie  Schirm  vogtet  über  die  römische, und  mit- 
bin überhaupt  die  ehristlicbe  Kirche  (advocatia  major,)  zu 
ein  Verliähniss  —  welches  freihch  wegen  der  damit  verbunde- 
nen Pflicht,  dem  Nachfolorer  Pelri  den  kaiserlichen  Schutz 
und  die  Auerkeonung  als  Oberhaupt  iu  geistlicbeo  Sachen 
(obsequium^  zu  gewahren,  manche  Missdeutung  zur  Folge 
hatte,  und  voraüglich  unter  Innocenz  IlL  (unter  welchem 
die  Anspräche  des  TÖmischen  Stuhles  auf  das  höchste  getrie- 
ben Würden  waren)  und  seitdem  eiiiz-elne  Kaiser,  th ei Is  we- 
gen der  Mathildischen  Güfer,  theils  wegen  Sicih'en,  zugleich 
sich  als  V^isallen  des  Papstes  bekennen  mussten,  demselbeo 
Veranlassung  gab|  eine  Lehensherrlichkeit  über  den  Kaiser 
ftherhaupt  in  Anspruch  zu  nehmen^  ({•  79,  not  7)*  Obgleich 
die  Bezeichuog  mundkburdium  {§.46)  verschwindet,  SQ  dauert 
doch  das  uumittelbare  Schutzrecht  des  Königs  über  schutt- 
lose Personen  gan^  in  der  alten  Ausdehnung  fort.  ^)  II« 
seit  Friedrich's  L  aufgekommene  Ansicht  von  einem  dem 
Kaiserzustehenden  Dominium  mu/z^i  äusserte  vorzüglich 
in  pollfisoher  Hinsicht  ihren  Einfluss,  indem  die  deutschen  Kai' 
aer  daraus  eine  eben  solche  UuiversalitSt  ihres  wehlicbeo  Re- 
gierungsrechies  über  die  Chrisieuheit  ableiteten,  als  der 
Papst  in  kirchh'cher  Rücksicht  behau jitet.  ^)  Iii.  Eine  dienst- 
berrliche  Gewalt  kömmt  dem  Kaiser  nicht  nur  über  seine 
Oieostleute  zu,  welche  ihm  als  ihrem  Fürsten  angehören/) 
eondern auch  über  alleadelichen  Dieustmannen  des  Reiches, 
d«  h*  solche,  welche  Bui  dem  eigentlichen  Reichsgute  bege- 
hen sind,  ohne  zum  Fürstensiande  zu  gehören«*)  CJcber* 
dies  hatte  sich  aber  IV.  die  L  e  h  c  s  h  er rlich  Ic ei  t  des  Kai- 
sers in  dieser  Periode  fornieil  ungemein  erweitert,  indem 
seit  0 1 1  o  I.  die  ganze  Staatsverfassung  allmählig  in  die  Form 
des  Feudabysteinea  übergegangen  war,  eine  Regierunfsforot» 
welche  besonders  dem  hoben  weltlichen  Adel  höchst  wiU*^ 
kommen  sein  ui uäste,  indem  derselbe  unter  dem  Scheine 
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ner  besoncleren  nnä  eageren  TreQverpRto&tudg 

Kaiser  die  iu  Form  des  Lehen  Vertrages  überlrageocn  Uegie-- 
rtin^^i^sreclite  gleichsam  aus  einer  Art  Privalrechts-  und  Ei- 
geuihu ms- Titel  crhalteo  zu  haben  schien,  und  somit  nach 
der  Rechtsansicht  dieser  Zrit  sich  hoch  über  deo  eiufiichen 
kaiserh'cheo  Beamten  erheben  niusstei  besonders  da  die 
Verleibong  der  Regiernogsrecbte  als  Leheo  zugleich  die  Erb- 
liclikeit  in  deren  Besitze  vorbereitete,  wenn  auch  noch 
nicht  unmittelbar  erthoiltc  Ks  erklaret  sich  aber  aucli  hier- 
aus, dass  wahrend  scheinbar  der  Glanz  der  Kroue  durch  die 
Tasaliitiscbe  Unterwürfigkeit  der  Fürsten  sich  vermehrte, 
materiell  die  imperatoriscbe  Gewalt  zerfiel,  und  gerade  die 
leheo  weise  Verleihaog  der  Reglern  ngsrecbte^)  dem  Kaiser 
die  Macht  entwand,  die  Fürsten  als  des  Reiches  Beamte  zu 
behandeh).  Viehiichr  musste  sich  dnrch  das  Feudalsystem 
eine  Curie  der  grossen  Vasallen  um  den  König  bilden,  wel- 
che bald,  wie  schon  die  nächste  Periode  zeiget,  begannen, 
in  demselben  nur  noch  das  Organ  für  die  VerküoduDg  ihrer 
Beschlüsse  anznerkennen«  Eine  gesetzgebende  Gewalt 
konnte  daher  auch  schon  in  dieser  Periode  nicht  dem  Kaiser 
allein  beigelegt  werden,  sondern  wurde  von  ihm  nur  auf  den 
Reichstagen,  unter  Mitwirkung  der  Reichsstäude,  geübt.  ^) 
V.  Die  richterliche  Gewalt*,  besonders  io  Bezug  auf 
das  Strafrecht,  (Bann)  w/irde  zvirar  m  dieser  Periode durch- 
gehends  als  das  erste  Recht  des  Kaisers  betrachtet  Alle 
Gerichtsbarkeit  gehet  von  ihm  aus.  ^)  Er  übet  dieselbe  ent- 
weder uomiltelbar,  jedoch  in  der  Regel  nur  in  Sachen  der 
Fürsten,  oder  durch  Pfalzgrafen  ")  und  Hofrichter  ") 
seinen  (kaiserlichen)  Hof-  und  Landgerichten,  oder  durch 
Reichsvogte.  Regelmässig  übet  er  aber  die  Gerichtabar^ 
keit  durch  die  Fürsten,  welche  Fahnlehen  haben«  VI.  Die 
vollziehende  Gewalt  war  allerdings,  der  Theorie  nach, 
gleichfaiis  bei  dem  Kaiser;  obi;lcich  deren  wirkliche  Hand- 
habung, tbeils  von  der  vvdiigen  Unterstützung  der  Fürsten, 
tbeils  von  der  Hausmacht  des  Kaisers,  abbing^  Pie  Be*- 
ceichnung  Regalia  wurde  bereits  sowohl  von  den  dem  KÖ^ 
nige  zustehenden,  als  auch  hinsichtlich  der  von  ihm  den 
Fürsten  zu  Leben  gegebenen  Hoheilsrechte  allgemein  ge- 
braucht. 

1)  S.  §1  46,  n.  5.  ^*      Si,  Putt^r,  Spttiou,  Jur.  puh.  mtd^ 
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')  Vcr[^I.  z..  Ü.  IVippo^  in  vita  Ckunrad»  SoA.  bei  Ptjtor^  p» 
466,  —  Hieraus  bildete  »ich  auch  scildcni  das  nucli  praclischc  Instilul 
der  Obcrvuimunüscliafl,  welch«  dmch  die  Laude»gericlac  geübt  >viri]. 

^)  Man  (pitcte  daraus  ab,  dass  der  deutsclie  Kooig  als  lömischer 
Kaiser,  der  Ilerrsclicr  ul)er  alle  christliche  Konij;«  sei:  doch  blieb  es 
in  der  Praxis  bei  der  Keliaupluog  eines  Vorranges  vor  cirnselbco,  iiod 
der  Vrrleüunig  des  Künigstitels,  an  einzelne  Fürsten,  z.  H  die  Kdnii|e 
von  I^fifitiirti  und  l'ulen:  auch  Oesterreich  wurcie  zu  Gunsten  des  llri- 
2ogs  Friedrich  (vgl.  ^.  ;?6,  n.  12)  von  KriedricU  Ii*  124^  zum 
Kunigreich  eihoLun.  Pfcjjingcr^  Vitr.  Lllustr,  T.  I.  pg*  4a4i  425. 
■ —  Es  war  iiatüilich,  dass  tnati  diesctii  doniiniuin  mundi  auch  prival- 
ifchthihe  Wiikiin_^cn  bei/.uicgen  stieblo  und  mitunter  ein  allgetnciriüS 
Obereigcnthuiu  des  Kaisers  an  Grund  und  Bode«,  lierj^  w  ti  ken  u,  s. 
daraus  •bieileo  wölke.  Vergl.  auch  Pütt  er  spec»  jur»  puöi,  metlU 
aev.  e.  XI.  pg,  180  ff. 

^)  Schwab.  La  n  d  r.  cnji.  24,  §.  3«  erkläret  es  sogar  als  cioc 
uoihweodige  Ba^fttitch^ii  dea  KüoigSf  t|dass  er  Miiielfrcie  zu  Maooea 
habe.»* 

^)  Die  Reichsdieostleute  müssen  jederzeit  dem  Aufgebote  des  Königs 
unbedingt  folgen.  KaiserR«  III.  a«  8.  „Ein  iclich  man  sal  wissin,  der 
cvn  ritter  i<;t  titul  ein  diehnstmann  delz  richf"?,  —  —  da/  se  sii>  gebun- 
den czu  allerczit,  dass  richc  czii  bevvarde  vor  acbadm  mct  gaotsai  Iroa- 
wen,"    Vgl.  Weiske  Abhaudl.  i83o,  nr.  V. 

«}  Eichhorn»  RG.  Bd.  II.  §.  286.  Dk  Korm  der  Verleihung 
dej  liegieniagireclit«  geicbiebl  diircli  das  aogeo«  FabaJebeo  ($•  ilg« 

oot  9.) 

Vgl.  f.  «7.  III.     a.  folg.  §.  81«  — 

Schwab«  LandR«  «•  sa,  (•«  S*799  n.  9)*  Dessgleicheo  ist 
die  Gcricbtsbarkeil  auch  wciler  das  Kecbl«  welches  vom  Kaiser  nnmit« 
telbar  (y7r//)  Tcr1iebeD|  die  Farstea  Bigeo^chafl  ertbeilei- und  bedingt* 
Sicht.  LdH.  III.  56.  —  Seh  wib.  LdK.  c  33.   Vergl.  $. 8i»  o-  4- 

*)  SS  «ha.  lidlL  B.  St  ^o»  —  ,,Dcr  Kaiser  leibet  alle  geiaiJiclie 
»^firtMoIebott  mit  dem  Zepter,  und  «Ue  welüielie  Fabnlehen  mit  dt^ 
Fabneo«  ^  An  welcben  Ort  des  Retehea  der  König  fcomoli  — *  — 
4n  ist  ihm  das  Gen^bt  ledigi  ao  data  er  alle  Klagen«  die  vor  Gericht  nicht 
begonnen  oder  geendet  sind»  richten  mag«  Sobald  auch  der  König  In 
ein  Land  kommt,  so  sollen  ihm  alle  Gefangene  aaf  Recht  loa  sein,  nnd 
man  soll  sie,  so  bald  mtii  nnr  nach  ihnen  achickeo  kann,  vor  ihn  Bringen, 
und  mit  Recht  öbcrlSbrcn,  od«r  mit  Recia  loclaascpi«*^  VgL  Sicha.  JLand- 
tccbt.  I.  58»' 

SSeba.  LdR.  ÜL  55«.^  Scb  wib.  LdR.  c»  s«.  MUebcr  der 
Fiiralcn  leib  und  gesund,  aoll  niemand  richier  aein,  wann  der  kunig/'  — 

Schwab.  LdR.  c,  a6,  §.  a  „Und  fert  der  künig  von  tcutscheu 
laijJ,  so  Süll  er  einen  Hof  gebieten  — -  «—  da  soll  er  dem  pfalzgrireti  vou 
dem  rein  den  Gewalt  geben,  dass  er  ricliler  sei  an  des  künigs  stat,  über 
der  Fürsten  leib.'*  —  Vgl.  ^,  44»       4«  Pfalzgrafen  aber  im 

Laufe  dieser  Zeit  ihre  erste  Stellung  als  kaiaetbcbe  lictimtc  auf  dem  Keichs* 
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gute  (s.  5.  G3,  n.  3)  bald  eben  iO,  wie  die  Herioge  die  ihrige,  in  die  erb- 
licher Lande^hcrrn  umzuwandeln  begonnen  hatten,  oder  mitunter  sogar  aui 
sie  die  Herzogthümer  (wie  von  Fr  jed  rieb  I.  auf  Otto  von  WitteUbach) 
übertragen  worden  wireo«  mnsste  freilich  bSu6g  du  Geriebt  des  Pfalr-* 
grafeoi  insofeni  er  Richter  tnf  ehemaligeai  Reicbsgut  war,  auch  den  Cha- 
racter  eines  Undesherrbcheo  Gerichtes  innebmeo.  S«  fiber  die  Pfalzgrafge- 
richte, Eichhoro  Bd«  IL  $•  29t,  Anaerkg«  S«  3$9. 

Die AoordnaDg des  Hofrichters  durch  Friedrich  II.  ts35f« 
f.  76,  n.  flo.  Sie  war  nothwendig,  de  die  P£ilagrafschaft  bereits  mehr 
eioe  Reichs^ Wfirde,  als  ein  einfaches  Amt  war»  Die  Competens  des  Hof- 
richters gibt  der  Landlricde  ¥«1935,  33.  ^iWir  setzen  auch,  dass  de« 
Bichs  Hoff  habe  einen  Hoffriehter,  der  ein  Prjhermana  sejr,  der  auch  an 
dem  Ampt  znm  wjnsten  ein  Jahre  blieben,  —  —  Der  soll  alle  Tag  su 
Gericht  sitsen,  00  der  Sonntag  und  die  heiligen  Tag,  «nd  die  LSte  richteni 
die  ibme  clagent  — ooe  Fürsten  und  ander  Hochlüie^  wo  es  geet  an 
tbr  Ljbe^  oder  an  Ihr  Recht«  oder  an  ihr  Erbe  oder  an  ihr  Ehre,  das 
wollen  wir  selber  richten/*  —  Da  hier  die  Bestimmung  des  Ortes  fiebUf 
wo  der  Hof  des  Reiches  seinen  Sitz  bat,  so  nimmt  man  gewSholioh  an, 
d^ss.  der  Hofricbter  mit  dem  Hofe  des  Kaisers  herumgezogen  sei«  S* 
Eichborn  §.  aga.  —  Allein  diese  Annahme  widerspricht  geradezu  dem 
Inhalte  des  Landfriedens;  indem  einmal  dem  Hofricbter  etwas  bei  einem 
wandeladen  Hofe 9  wie  damals  der  kaiserliche  war,  unmögliches  zur 
Pflicht  gemacht  wire»  wenn  er  demungeachtet  täglich  zu  Gericht  sitzen 
sollte,  was  sich  nur  ?on  einem  an  einen  bestimmten  Oft  gewiesenen  Ge- 
richte verstehen  lässt:  ferner  wäre  in  Folge  der  obgedachtcn  Ansicht  die 
Anordnunj^  eines  nofrichters  für  Deutschland  etwas  ganz,  illusorisches  ge- 
wesen, da  der  Kaiser  lickanntlich  1  235  nur  auf  kurie  Zeil  nach  Deutsch- 
land knm,  und  sogleich  wieder  mit  seinem  Hoff  nach  Italien  eilte  (§.  76^, 
Lei  wcIclicT  Eiufernun^  den  deutschen  l^ulheien  wenig  mit  der  Ernen- 
nung des  Hofrichlcrs  gedient  gewesen  würc.  Erwägt  man,  dass  Fried- 
rich II.  und  die  Fürsten  aber  gerade  durch  die  Anordnung  des  Hofge- 
richtes dtm  Rechtszustande  Deutschlands  aafhelfcn  wollten,  so  muss 
man  eniwcder  annehmeOj  dass  die  Anordmuig  des  lioCgerichtes  fürDeulscli- 
lands  an  eine 01  bestimmten  Orte  getroflen,  oder  gar  nicht  zum  Voll- 
zuge gekommen  sei*  Für  das  erste  haben  wir  keine  Beweise,  das  zweite 
ist  bei  der  Ausführlichkeit  der  folgenden  Bestiiuuinnp^en,  welche  zei-* 
gen,  welches  grosse  Gewicht  auf  die  Einrichtung  des  liofgerichtes  gelegt 
wurde,  nicht  wahrscheinlich.  Es  bleibet  dnher  nichts  anderes  übrig,  als 
auzunehmeo,  dass  sich  die  Verordnung  auf  die  mehreren^  damals  in  Deutsch- 
land bestehenden  königlichen  Pfalzen  (des  Uiobes  Hoff  im  plural)  bezo- 
gen, und  für  jede  die  Bestellung  eines  Hofrichters,  da  der  Pfalzgraf  nicht 
mehr  selbst  sass,  angeordnet  habe.  Diese  Annahme  entspricht  nicht 
nur  gant  dem  Character  dieser  Periode,  und  insbesondere  dem  Zwecke 
des  Artikel  s3  des  Landfriedens,  indem  durch  die  Wiederbelebang  < 
solcher  Hofgeriehte  «ttf  den  Rcichsgaiem »  .tfaelli^  die  Dienatminmi 
des  Reieheei  wclohe  Futatreoht  so  g^t  wie  der  nndece  Adel  itbien,  im 
Zmtme  gebalteu  wordeoi  tb«i]s  sich  die  Klager  ^us  den  landesberrlichmi 
Territorien  dahin  wenden  konnten,  wenn  ihnen  die  Landeigerichte  Reeht 
versagten,  (s.  die  Urkd«  Ruprechts  a,i4o3  filr  Preiburg,  die  diess  ns- 
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mcntlich  sagt,  hei  Schiller  inst,  jur,  publ»  7^,  tit.  .),  '  §.  3^9)  son- 
dern überdies  be»f äli^^i't  sich  diese  Ansieht  durch  die  (i '^"icliiclil«'  self>5l, 
indem  wirklich  um  dies«-  Zeit  die  k.  [loff^erirhlc  zu  Niinibeig,  Wiir/hur^, 
llolh weil  u.  $.  w.  bestanden,  ja  so»:ir  srlionbald  hifi  auf  l  in/elne  d«'i  selLieii, 
(*vir  /..  I).  d;is  Nnndierger  iQjS  an  den  Hnrf^giii len  von  Niirnherj^,)  vom 
Kaiser  an  die  Liin.le.sherru  in  Lehen  gegeben  wurden.  —  So  halle  D. 
der  Hisfliof  vun  VV'iirzLiurg  noch  bis  £ur  Aullosunf^;  des  f!<Mit.  Keicl)?  s  d.»s 
kiilserliche  I^andgerichl  itine.  Niehl  nur  der  Hof-  (Land-)  ixichler,  soniierii 
auci)  die  HeisitAer  wurden  Li^  iti  Jis  17.  Jaitrhundert  nur  aus  dem  Adel 
genuiniiieii,  z.u  welcher  Zell  cudlici»  die  Ausbreitung  des  romisclien  Rech- 
tes aucii  7.ur  Aufnahoie  gelehrter  Richl«r  uölhigte*  Vcrgl»  die  Würzb« 
l.audg.  C)rdg.  ThI.  «.til.  3,  §.  t,  5. 

Nämlich  duroii  Ueiclisvögie  {ad^^oeati  imperii")  in  solchen  Orlen 
oder  (i«>meinheiten,  in  welchen  die  (irafschaft  niemanden  veriichcn  ist;  da- 
her aucii  -  urspi  ünglich  in  allca  Üi  tcn  mit  W  c  i  c  h  b  i  l  d  r  e  c  h  t.  Der 
Ileichsvügi  halte  nur  den  Chararter  eine*  kaiserlichen  Heamtcn.  —  obon 
5.  ^G,  u.  7.  —  Eich  horu ,  KG.  II"  ^»  a34  b,  ^.  290,  pg.  383.  — 

S*  oben  0*  9*  ^  Sch  wib«  LR*  e*  19,  §•  9>  i,D«r  Kaiser  mag 
nit  in  allen  Landen  geseio,  und  mag  alles  ungericht  nit  verrichten*  Davon 
]eihet  er  d^r)  Filrsten,  den  Grafen  ondaQdefo  Herrn  weUli«be  Gcricbi»^  — > 
Sachs«  L«  11.  5a52. 

1*)  Vergh  Jim /tud,  56.  Dodeehin  ad»  a«  iiio»  Regatw,  i.e. 
civitaies,  dueaiuj,  marchias  eomitatus^  moncius,  tehnpum  ete*  Conf, 
Coneordatt   Calistin»  $•  i-r- 

$.  81« 

Die  Rddistage^  Reichsstandsdiqfl, 

Schon  unter  den  letzten  Carolingern  waren  die  alige- 
meiaeo  Reichstage  nicht  mehr  jährUcb  gehalteo  worden,  und 
die  für  die  Staatsregierung  einflossreicheo  jährlicheD  vorbe«* 
reitenden  Versammlungen  der  ausgezeicbnelereo  Grossen 
(46)  scheinen  den  Gründer  dieser  Einrichtuni^,  Karl  d.  G. 
nicht  überlebt  zu  haben«  Jb^iu  Zusammentreten  der  Nation 
selbst»  wenn  auch  nur  zu  dem  Zwecke,  die  von  den  Fürsten 
gefassten  Beschlüsse  durch  Zuruf  £u  billigen«  findet  sicli 
hocfaitens  nur  noch  bei  dem  Geschäfte  der  Königswahl»  und 
auch  hier  nur  noch  bis  zur  Thronbesteigung  Conrads  IL 
(79).  Im  Üebrigen  wurden  Reiche vei Sammlungen  als 
Versammlungen  der  Fürsten  nur  bei  dringciiden  Veranlas- 
sungen veranstaltet,  wenn  es  entweder  die  Wahl  ei- 
nes Königes»  oder  Bestimmaug  eines  Thronfolgers  bei  dem 
Leben  desselben ,  oder  die  Onternehmung  eines  allgemeinen 
Krieges»  oder  die  Erhallung  des  Laodfriedes  nothwendig 
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■  k 

machte.    Uaterscbtedeii  von  deo  eigeolIidieD  deatschen, 

siiid  tlie  von  tlciitschen  Kaisern  in  Italien  vcrauslaliclcii 
Reichsta^^e,   welche  mehr  die  Form  und  den  Zweck  von 
Kcchtstagen  hatten,')  ao  welchen  jedoch  die  den  König 
auf  der  Heerfarth  begleiteadeo  deutschen  Fürsten,  wie  es* 
scbeioety  mit  demselbeD  StimmeDrecbley  wie  die  iialieDlschen 
Fürsten,  Tbeil  nahmen.       Der  deutsche  Reichstag  selbst 
halte  in  Folge  des  die  Stelle  der  Staatsverfassung  vertrctea- 
den  Feudalsjsteiues  (§.  80. IV.J  die  Gestalt  einei  Lehenscurie  an- 
genommen, und  die  auf  demselben  gefassten  Beschlüsse  tra-* 
gen  insgcsammt  den  Character  eines  von  dem  Kaiser  mit  deu 
Reichsständen  vertragsmässig  errichteten  Rechtes  ($,  78f  n* 
4.)    Reichsstande  konnten  daher  nur  jene  weltlichen  und 
geistlichen  Grossen  sein,  welche  entweder  von  dem  Könige 
unmittelbar  ein  Falmlchen  über  einen  Amtssprengel  erhalten 
hatten,  und  eben  desshalb  Fürsten  genannt  wurden,^)  oder 
welche  s^war  eine  Grafschaft  (Gericht)  entweder  von  einem 
Fürsten  zu  Lehen  oder  auch  als  Allod  (Immunität)  hatten, 
jedoch  nbit  dem  Banne  unmittelbar  vom  Könige  beliehen 
waren*) Gräfe n  und  Herren im  engeren  Sinne.  Die 
Bischöfe  als  sniche  waren  daher  nicht  mehr  Rcichssiände, 
sondern  nur  dann,  wenn  sie  vom  Köfn>e  als  Fürj»ten  unmit- 
telbar Regalieu  IM  Lehen  trugen*^)    Jeder  lleichsstand  liatte 
nur  für  seine  Person  eine  Stimme,  obgleich  der  Besitz  ei<» 
nes  Reichslandes  die  Bedingung  der  Reicbsstandschaft  Qber« 
haupt  enthielt.^)    Unter  den  Reichsstanden  genossen  zwar 
bereits  die  drei  rheimachcu  Eiv.biächüfe  und  die  Inhaber  der 
Ileichserzäinter,  als  Churfürslf  n,  das  grosste  ÄnseherK  Je- 
doch findet  sieb  nicht,  Jass  sie  schon  in  diesem  Zeiträume, 
ausser  bei  der  Wahl  des  Königes  als  ein  von  den  anderen  Für^ 
sten  getrenntes  Coilegtum  gehandelt  hätten.  ^    Die  Beden« 
tung,  welche  die  Reichsstädte  erlangt  hatten,  und  die  Ver- 
bindung, in  welche  nnl  denselben  mehrere  der  grösser«  rj  i  ür- 
slen,  wahrend  des  Interregnums,  zur  Erhaltung  des  Land- 
friedens getreten  waren ,  hatte  die  Folge,  dass  denselben 
seit  dem  £nde  des  XllL  Jahrhunderts  eine  Theilnahnie  au 
den  Reichsversammlungen  verstattet  wurde,  welche  dieaelben 
sodann  seil  der  Regierung  Rudolphs  Ton  Habsburg  unbe- 
stritten ausübten,  obgleich  ein  Reicbsgesett  darüber  nicht 
vorbanden  ist.  ^) 
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*)  Vcrgl.  §•  73|  n,  5,  n.  la.  —  Auch  in  Dcatschland  waren  die 
IToftage,  welche  Ileclilstage  waren,  von  den  Rciclisia-^en  hotersciiieden. 
Der  «usbleibendc  Vorgeladene  raasste.eioe  Busse  zahlen,  und  verfiel 
nach  dreimaliger  vergeblicher  Vorladudg  in  die  Acht.  Schwab.  LdH» 
c»  ^i*    Sachs.  LdU.  13.  III.  a.  64. 

*)  8ebw5k  LdR.  c,33/  {.  9*  «  |,Bs  ist  keio  Tabolelien«  daroii 
mn  maoa  lüift  müg  geieio,  er  enpfthe  et  dann  ait  fein  einet  btnd  voo 
den  kaotg»  f.  4*  oo  mmn  tprielit  prineeps,  dat  tpncht  in  tenltdif  der 
Torderat  Empfiiher.^  VfU  y  8o ,  not.  9*  Ein  Fabnleken  darf 
der  Konig  nicbl  Aber  Jabr  nad  Tag  erled^  kttea*  Siebt.  Land- 
recbc  IlL  6o* 

Sachs.  LdR.  III.  arU  64*  —  ,tScchzig  Schillinge  (vergl.  oben 
§.  4if  "ot.  4)  Weddel  mco  deme  greven,  unde  ^ucb  deme  vogeie,  der 
linder  kooioget  banne  dinget  Rnninget  ban  mnt  aeman  Ijen  wen 
der  bnning  telben*  Der  knning  mag  mit  recbte  nicbt  weigern  den  bau 
«a  liene,  deme  dats  geriebte  geligcn  (geliehen)  ts**. 

*)  Die  frejen  herrn,  rrien  hcrren  ,  die  in  den  Rechlsbiichern  im 
vierdten  Heerschilde  stehen.  Schw.  LR.  c.  8.  Sachs.  LR.  I.  3.  — 
Weiler  als  an  diese  Grafen  oder  freien  Herren,  welche  die  Grafschaft 
in  dritter  Hand  haben  (insoferne  die  des  Königs  als  die  erste,  die  des 
mit  dem  Fahnlehcn  bcliehcnen  Fürsten  die  zweite  ist,  darf  der  König 
den  Bann  nicht  verleihen.  Sächs.  LdR.  IIL  5a.  „An  die  vierdea 
hant  ne  sol  nichen  len  comen,  daz  gerichte  si  über  hals  unde  über  hanl, 
(Schw.  Ld.  c.  ir).  das  um  blutrünst  oder  um  lodschlag  ricliret,  oder 
um  aller  ander  fräflen}  wen  ichuhichdum  (Schultheiseolhua))  aliejoe^ 
iu  der  graveschaph.'* 

Obgleich  die  deutschen  Bischöfe  wohl  ursprünglich  mcistent 
Regalien  vom  Könige  tu  Lehen  hatten,  so  finden  ^icb  doch  auch  Bei- 
spiele^ dass  einige  nor  von  den  Fürsten  Lehen  trngen»  wie  z.  B.  Hein- 
rich der  Löwe  in  seinen  Ländern  BUchoie  einsetzte  und  intestirte« 
Melmoid*  Chron,  Slw»      L  c.  87« 

Auf  den  Quellen  ergibt  ticb  nicht,  dast  die  Stimmen  bereila 
to  anf  den  Landern  gehaftet  hatten,  dast  wegen  deren  Besitzet  ein  Fürst 
mebrere  Stimmen  geführt  bitte. 

*)  Vgl,  §.  73,  not.  2,  79,  n.  2.  Auch  sollen  sogar  bei  dieser 
Kndigsvvnhl  die  Churfürsteo  auf  den  Willen  der  andern  Fürsten  sehen- 
Sach  s.  LdU.  III.  5;. 

*)  1255  erschien  K«  Wilhelm  in  Oppenheim  zum  erstcnmalc  bei 
der  Versammlang  der  vereinigten  Städte  und  Fürsten,  und  bestätigte 
den  von  ihnen  geschloatenen  Bund  (sog*  rhein.  Städtebund).  S<  Dati» 
ds  pOM  puiU  /«  e«  4*  Kiobhortti  &G«  Bd*  HL  $«  4^5« 
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jiaflö^ung  der  alten  Gamerfassung  und  der  grossen  Her" 
zogthümer.  Immunität.  Reictuvogteu  Bedeutung  und  Erb^ 
lickkeit  der  Grcfsc/u^M  des  Herzogtkumes  und  der  Pfab^ 

grafschaß. 

Unter  der  eerolingi<eheo  Verfassung  war  die  Gaaver^ 
fassang,  md  die  Regierong  der  einzelnen  Gaue  durch  Gra-> 
fen  als  königliche  Beamte  die  Grandlage  der  Staafsyerwaltung 

gewesen  (§.  44).  Diese  Gauel luheilung  uar  als  politisches 
Institut  im  Laufe  djeses  Zeitraumes  allmäh I ig  LHUer<>egangea. 
Der  nächste  Grund  des  Verfalles  dieser  für  die  monarchische 
Einheit  Deutschlands  böehstwicbtigeth  Einrichtung,  lag  in  der 
Immunität  oder  Exemtion  von  der  Jurisdiction  des  Gaugra- 
fen,  welche  die  Bischöfe  (und  bald  auch  nach  deren  Beispiele, 
andere  Prälaten)  für  ihre  biscliöflichen  Sitze,  und  andere,  ih- 
rer Kirche  gehörige,  meist  durch  fromme  Scherikungen  er- 

,  wrorheue  Güter,  immer  häußger  von  den  Königen  zu  erlan- 
gen gewusst  hatten.  ^)  Bei  einigen  der  deutschen  Könige, 
irie  Heinrich  IL,  mag  allerdings  ein  religiöser  Sinn  ctea 
grossten  Antheil  an  derErtheilung  solcher  Privilegien  för  die 
Kirchen  und  an  der  Uehertragung  des  GraicuLaniies  au  diclii- 
schöfe  geliabt  haben.  ^)  Andere  Könige  dagegen,  welche 
mit  den  welthchen  Fürsten  den  Kampf  um  die  Herrschaft  des 
rein  monarchischen  Principes  aufgenommen  hatten ,  wie  die 
Kaiser  aus  dem  fränkischen  Hause,  mussten  zu  dieser  Ver- 

'  mehrung  der  GcTralt  der  Bischöfe  schreiten,  um  die  Macht 
der  Fürsten  zu  untergraben,  ^)  Aus  gleicher  Rücksicht  exi— 
mirleri  die  Könige  häufig  die  Guter,  welche  sie  zum  Reiche 
zogen,  ihre  eigenen  Herrschaften  und  andere  Gemeinden» 
vorzüglich  Städte,  von  der  Amtsgewalt  des  Grafen,  und  he- 
stellten  zur  Ausübung  derselben  einen  eigenen  ReichsTOgt^ 
(ad^ocatus  imperii)  welcher  nur  die  Eigenschaft  eines  kö- 
niglichen, wenn  gleich  unmittelbaren,  Beamten,  nicht 
aber  die  eines  erbÜilien  Fürsten  oder  Grafen  hatte.*)  Nicht 
minder  trug  zur  AuÜusung  der  Gau  Verfassung  bei,  dass  die  welt- 
lichen Fürsten  und  Grafen,  theils  mehrere  Grafschaften  zusam- 
menzq  erwerben  gewusst,  theils  sich  gewöhnt  hatten,  ihre  Gewalt 
nicht  nur  als  erblich,  sondern  eben  desshalbdie  Grafschaft  als 
eiu  ihnen  zustehendes  Ichubares  oder  allodiales  Eigeothum, 
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nicht  mehr  aber  als  ein  Amt  zu  betrachten.  Der  Ausdruck : 
Grafschaft,  bezeiclioete  daher  auch  nicht  mehr  das  Amt^  ^ 
sonderoi  die  Besitzungen ,  {ierrüorium)  auf  welchen  dem 
Eigenthumer  die  Grafeagewalt  (jedoch  ohne  Heerbann)  ^)  als 
ein  erbliches  und  gleichsam  auf  den  Bcsitzun;;en  selbst  haf- 
tendes Realrecht  zustand.^)  Behielt  eine  wirkliche  Gauaraf- 
Schaft  (ausnahmsweise)  den  Character  eines  Kcichsamtes,  so 
führt  seit  dem  XII.  Jahrhunderte  der  Graf  den  Namen  Land- 
graf, und  gehöret  wenigstens  da,  wo  er  keinem  Herzoge 
unterworfen  iaHf  zu  dem  Reichsftirstenstande. ')  —  Mit  gros- 
ser Vorsicht  und  nach  einem  wohl  überdachten  Plane  liatle 
Carl  d.  G.  die  allen  nationalen  Ilerzogthümer  in  Öeutsch- 
land  aulgelüst  (§.  44,  n.  8).  Allein  nicht  nur  entstanden  bald 
wieder  neue  Herzogtbümer  durch  die  Erweiterung  der  Macht, 
welche  die  Inhaber  der  von  Carl  d.  G«  errichteten  Mark— 
Grafschaften  gegen  den  Wunsch  der  Könige  zu  erlangen 
wussten/)  theils  gab  die  nationale  Selbstständigkeit,  welche 
die  deutschen  Ilauplvölker  nach  dau  J^^rlösclien  der  caro— 
linnischen  Dynastie  wieder  behaupteten,^)  die  Veranlassung 
zur  Wiederherstellung  von  Herzogthümero  mit  einer  der  kö- 
niglichen ähnlichen  Gewalt.  Das  unterscheidende  Merkmal 
des  Herzogthunftes  von  der  Grafschaft  in  dem  neuen  Sinne, 
lag  in  dem  Heerbanne,  welcher  dem  Herzoge  verh'ehen  war/®) 
wovon  die  Handhabung  des  Landfriedens,  und  das  Recht, 
Landta^^e  zu  halten,  als  Ausflüsse  betrachtet  werden  moch- 
ten, und  womit  bei  einigen  Herzogen  eine  der  des  Kaisers 
ähnliche  Schirmvogtei  über  die  (nicht  reichsunmitlelbaren ) 
Bischöfe  und  Kirchen  seines  Amtssprengels  verbunden  war. 
Diese  RGeksicbl  auf  die  Ausübung  des  Herbannes  erklaret  es, 
wie  das  Herzogthum,  auch  nachdem  die  Erblichkeit  desselbea 
eben  so  wie  die  der  Graftschaft,  allgemeine  Rechtsansicht 
geworden  war  (im  XIII.  Jahrb.),  doch  fortwährend  als  Amt  be- 
trachtet wurde.  Sehr  richtig  hatten  die  deutschen  Könige  in  dem 
Besteben  der  grossen  Herzogtbümer  das  wichtigste  Rinder-* 
oiss  einerrein  monarchischenRegierunginOeutscbland  erkannt» 
Mehrmals  war  es  ihnen,  durch  Mitwirkung  der  Geistlicbkett 
und  des  Adels,  welche  bei  dem  Sturze  der  Herzoge  zu  ge- 
winnen hofften,  gelungen,  die  grossen  Herzogtbümer  ganz; 
oder  doch  theilweise  aufzulösen.  Wenn  dessen  ungeach- 
tet auf  den  Trümmern  der  frühereUi  mit  Beibehaltung  der 
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alteo  I^aineQy  steU  wieder  t/eue  Herzogthömer  i^ntstandeu, 
weoD  selbst  Friedrich  L  nach  dem  Sturze  Heiniich^s 
d«  LSnreo  dessen  Herzogthumer  nicht  erlediget  lassen  konnte» 
sondern  sich  darauf  beschränken  musstCt  dieselben  durch 

Losreissuog  einzelner  Gebielslheile  zu  verkleinern  (§.  73,  not. 
22),  so  darf  der  Grund  dieser  aullallendeti  Erschcinun«^  docli 
wobl  nicht  allein  dem  zwar  allerdings»  richtigen  Umstände 
beigemessen  werden,  dass  durch  ein  eigeuihümlicbes  Schick«« 
sal  nach  jedert  auf  die  Durctiführuug  des  monsrchischen 
Principes  mit  Kraft  hinarbeitenden  Kaiserre^ierung,  eine  Art 
Interregnum,  oder  eine  wegen  Minderjährigkeit  oder  gerin- 
gerer geistiger  Fjlhigkeit  des  Nachfoli^ers  scliwaclierc  Kegie- 
rungsperiode  eintrat,  welclie  von  den  vertriebenen  Familien 
zur  Wiedererlangung  der  iierzoglhümer  benützt  wurde,  son* 
dem  es  scheinen  dieser  Ersoheinnng  ausserdem  noch  innere 
Grunde  unterzuHegen,  numlicb.  einerseits  ein  bei  jeder  Ge- 
legenheit hervortretendes  Streben  der  deutsche  Hauptnatio- 
nen selbst  nach  der  Bewahrung  ihrer  nationalen  Selbststän- 
digkeit und  Geschiedenheit,  andererseits  eine  überwiegende 
"  politisch -militärische  lliicksicht,  indem  seit  der  wohl 
schon  im  XL  Jahrhunderte  voHeudeteu  Auflösung  der  Gau- 
verfassung ohne  die  Vermittlung  des  Üen&ogthumes  eine  kriif- 
tige  Handhabung  des  Uerbannes  kaum  ausfuhrbar  gewesen 
sein  möchte.  Als  eine  eigen tliumliche  Art  der  hohen  Beam- 
ten crsclieincn  anch  in  dieser  l'eriüde  die  Pfalxgrafen,  theils 
als  Stellvertreter  des  Kaisers ,  **)  theils  als  mit  Grafen- 
rechten  ausgestattete  Beamte  auf  den  ursprünglichen  B.eichs— 
giiterni  in  Bezug  auf  welche  denselben  nicht  nur  die  Aus- 
übung der  Gerichtsbarkeit  und  des  Bannes,  sondern  auch  die 
Verwaltung  der  Einkünfte  derselben  übertragen  war,  so  dass 
ihnen  ein  dem  des  ehemaligen  Major  aomus  ähnlicher 
Geschäftskreis,  obwohl  in  geringerer  Ausdehnung,  zukam. 
Die  Einset/.ung  dieser  Pfalzgrj^fen  stand  urspi  ü n^licli  mit  dem 
Plane,  dieGewait  der  iier^toge  einzuschränken,  in  Verbindung. 
Doch  ging  schon  in  dieser  Periode  das  Uerzogthum  selbst 
mitunter  an  die  Pfalzgrafeo  über* 

')  &  oben      48*  —  Eichhoro»  R.  Gefell.  H.  §.  aas.  — 
'}  S.  oben  §.  66«  »>  6»       §.  6$,  n*  ^.    Die  Geisiliclikeic  selbst 
fing  von'  der  Aaucht  aue»  das«  es  uoeilaul»!  sei,  da*s  die  Inbeber  der 
bisobSAiclieo  Gewalt  eiaer  welUicben  lavdesherrliclien  unterworfen  Min 
toUlen.    So  kUgt  Diimar  Mtrseburgi  Chr^Hn     /•  ^p,^adi»i  tamtn 
Zöpfre  Staats-  la.  I^echU|e«ek.  2te  AUli.  7 
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nonhulles  (jc  e^xjcöpo.*')  suh  tlueum,  tt  ^Kod  plus  dolea^  suh  tm- 
mitum  potestutSy  magnam  sujti'iere  ealumniam.  — ^  Diä  Bischof« 
iibicii  jedoch  die  Grafenrrchfe  in  der  Regel  nicht  selbst,  soudern  be- 
lehnlen  hiermit  einen  Grafen.    Eichhorn,  §•  ssa,  n.  ). 

Vpl.  «.  B.  §.  69,  n.  6.    §.  70,  n,  7.    §.  ^3. 

*)  V*pl.  §.  80,  n.  i3.  —  Kichh.  ^.  ^»34  b.  Anch  frelr  G^mein- 
deo  bf.'gaheii  sich  manclimal  aus  Bedurfniss  einrs  besonderu  Scbuties« 
wn»er  die  Rciclisvogteien  frciwilb'g,  $0  %,  B.  Schwilz,  Vergl,  J,  roB 
JVittllei  ,  Gescl»,  d.  Sdiwcili.  Kidgciiossenichift.    ThI.   1,  S.  4i3. 

Psrauf  gehet  Sachs«  LaiuiK«  lU.  64«    tfDeo  bao  bei  man  «m 

(ohne)  njanschap.** 

Oer  Aufdroek  terriiorium  ^  Itrrm^  dominut  t^rraßf  findet  aick 

bereits  mehrfach  in  ^en  eonjtit,  Frideriei  IL  de  Jar,  prine.  eeles, 
Sccular.  a»  1930«  i933.  —  S*  auch  Eichhorn,  RG.  $.  334« 

^)  Vtrgl.  oben  f.  i«  n.  3*  —  Eicbhoro^  1.  c  §•  i34»  *90-' 

S»  oben  §.  44i  0*  Üeber  die  Eottlebimg  der  eimeloeB 

HerzogthSmer  vergl»  beton dert  EiebKoriii  It  5*  Her* 
sogtbooi  LolbritigeB  wurde  9t4  bei  acioer  Wiedererwerliung  mm 
Reiche  dnreb  Hetaricb  I«  erneoerl.  In  Sachten  1  welches  tcbon 
85o  wiederHenoge  halle,  aber  woHoinrteK  I.  dat  Her/ogthnni  aU*K9» 
nig  betbebielli  «rriebiele  Otto  I.  ein  Herioglbam  Sachten,  weichet  er 
twar  urtpronglicb  dem  Bemann  BUIung  mebv  alt  eine  Pfaltgraf«« 
Schaft  i^Adam  Brem^  hut»  ßceies.  4  nennt  ihn  „i'iea^ 

riwm  poUsiaiis"}  fiberirog,  voraus  aber  nach  Abgang  det  tichsischen 
KSmgthenses  ein  neaet  flerzogshaut  (Hiilange  s.  §•  68,  n.  3)  far  Sach- 
ten faerTorgin|:.  —  Kärnthen«  welches  schon  ArnuU^  t*  |«  60, 
vor  seiner  Königs  wähl  als  Hertog  gehabt  halte,  wurde  too4  unter  K* 
Heinrich  11,  wieder  Ton  Bevern  getrennt^  and  als  eigene«  Herze«« 
thiim  Tcrliehen.  Sc h  Heben  halle  schon  unter  Conrad  I.  wieder 
einen  Herzog  erhalten,  s,  llerjogtlmm  (Ost-)  Franken 

f!nd(?*t  sich  schon  unter  H  einfielt  III.  in  den  Hhiiilen  dp«;  ßiitliüfes 
von  Wiii/.burg,  ^.  68,  tu  5;  soweit  als  es  sich  liber  die  zu  seir»eta 
Gebiete  gehörigen  Grafsclialirn  erstreckte.  Im  übrigen  war  dieses  I^pr- 
loglhnm  unter  H  e  i  n  r  i  c  ii  III»  unbeselii.  Heinrich  V,  crrichhic 
in  diesen  dem  Bischof  von  Wuribur^  niclit  gehörigen  Landesiheiicn 
das  Herzogthnro  wieder  zu  Gunsten  des  Huhenstaaien  Conrad,  s.  ^ 
20f  n.  9. 

*)  So  hatte  siclj  i'i  a  v  c  r  n  nnch  dem  ToAr  Ludwigs  d.  Rindet 
selbst  durch  eigene  Wahl  wieder  einen  Herzog  gegeben.  S.  64« 
aei«  4* 

")  S.  oben  not  5. 

^^f}'  über  diese  Befugnisse  des  Herzogs  oben  §,  G2,  n.  4*  ^ 
Schw.  LdR.  c.  43.  )tDa*  söllich  (Es  gibt  einige)  lejenlnrtlen ,  die 
das  Recht  habent,  dstt  ty  bof  gebietend  für  sich  selb*  Dat  recht  ha- 
b«nt  SV  von  den  kunigen.  —  Ist  es  ein  herczog  oder  etn  (anderer) 
lejenfiirst  (nänit.  Landgraf,)  und  siczent  bischof  in  seinem  fiirsten* 
ante«  dv«  söUrnt  s«:ineo  hof  svchen«  ^  —      hud  hat  ein  fürst  ^  — 
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gilt  «Rcl  hUtfi  (t^urgea)  in  fHoem  taiicl  oder  stet,  er  so)  mit  recht  scm 
bof  sucheo  Das  selbig  habeni  sjr  eneh  aoib  ^ffi»« ,  nmb  treten  uiid 
iiinb  dt^nsimspfi«  die  sOllidi  gut  ie  ihrem  Und  bebeot,  do  barg  iiod 
stet  seind. 

»')  Z.  IV  Carl  d.  G.  §.  44,  n.  g.  Heinrich  III.  §.  68.  Am 
huufi^^^ten  behtelloii  die  Kaiser  dieUersogthiimer  bei,  welche  sie  vorher  selbst 
verwalteten«  oder  vergaben  sie  M  mHe  verwandte  Personen,  z.  B.  §*66 

II.  s.  Der  durch  lierkoaiiiien  |  wie  es  scheinet«  eiliKefuhrte  Rechu* 
i^tndsatAy  dass  kein  Ftirst  zwei  HeraogthSmer  ingleieli  besitten  solle, 
(§.  ^2')  wurde  noch  voa  Conrad  III.  gegen  Heinrich  dea  Stolsen 
geltend  gemacht,  jedoch  von  seinem  Sohoe  und  Nachfolger  Fried* 
rieh  I.  su  Guosteii  Hein  rieh  des  Löwen  wieder  aufgegeben* 

Sehr  deutlich  treten  clicse  beiden  Gründe  hervor  bei  der  Ver- 
leihttn^;^  der  beiden  Her7.ogihäiner  Rnyern  »ml  Sachsen  an  Heinrich 
den  La  wen,  und  bei  der  Absetzung  desselben.    Vgl.  oben  ^3, 

So  der  Pfalzgraf  bei  Rhein,  und  der  Herzog  von  Sachsen  aU 
Pfalzgraf  von  Sachsen.    (S.  oben       79,  n.  la.)     Vergl.  Sächs.  LdR« 

III.  5a,  a.  E.     ,,Durcli  dai  nichen   richtere   echt  dinc  haben  ne  nach 

aite  f  c  h  tj  I  c  e  1  to  n.  (  il.  i.  iilcllvertrcter  s,  fc!.  i  c  h  h  o  r  n  II.  ^.  390.) 
Wen  clagil  nicn  über  der»  richtere,  her  sol  antworiien  vor  deme  schnl- 
techtcn.  wcnl  Jle  f(  Im I leite  is  richtere  über  die  schult,  (naml,  des  Rich- 
ters.) also  i&  die  palaiugrev«  über  dcu  keiscfi  uade  die  borchgreve 
aber  den  markgreven»  — 

Die  Anosdnung  dieser  Pfalzgrafcn  ging  zuerst  von  den  Sack* 

sisehen Kaisern  aus  :  so  gab  Heinrich  I.  die  PfaUgrafichaft  in  Lothringen 
926  an  Eberhard,  Bruder  K«  Conrad's  L;  OttoL  errichtete  si« 
'  in  Bajrern       63,  0.  4«)  u*  in  Sachsen,  s.  oben  n.  8.    Da  die  £atstehoog 

der  kunlglichen  oder  Reichsgüter  in  den  deutschen  Landen  Torzuglicbf 
oder  doch  zum  grossen  Th^-ile,  ans  der  liin/iehiing  der  Domänen  der 
alten  grossen  nationalen  Herzoge  abj^eleitet  werden  innss,  so  erliiaterl 
steh  d.irans  die  verworrene  Steile  im  S  c  h  w.  LdR.  c.  ao,  (auchSäcIis. 
LR.  III.  53.)  „In  teutschen  landen  hat  yeckliches  land  (Sachs.  LdR. 
sinen  heriof^cn  und)  sein  pfalczgrafTen.  Saciisen  hat  ein.  Beyern  hat 
ein.  Franken  hat  ein.  (Schwaben  hat  ein.)  Diese  vier  (drei)  land 
waren  hievor  alle^  kiinigreirU,  Das  geschah,  do  Julius  zu  Rom  kü- 
nig  ward  und  deutsche  land  bezwang.  Do  wollt  Julius  nicht,  das 
über  alle  teiitsche  lande  und  römisch  reich  mer  künig  were  ,  dann  er 
allein*  Seid  her  wniKJclt  man  ioen  den  uamcn  und  heysst  iy  herezo' 
gen.  Doch  heliitUen  sie  die  fiirsleo  zu  man,  und  die  vaolehen  under 
diu  manaeo.  (Sachs.  LdR.,  oach  einigen  irrig:  ander  demnameo.)  st-^der 
(seither)  babent  di  keyser  beyde  lirsiea  and  vaolehen  abgebrochen  (ihnen 
eotiogeo).  Offenbar  vermengt  diese  Stelle  die  alten  Hertogthümer  mit  den 
nenen  Pfalzgrafschafles«  and  trägt  eben  dadoreh  den  2»tempel  spaterer 
wigesehieKler  Interpolatinn«  Man  darf  «ber  nar  das  wegstreichen«  wjt 
diese  Stelle 'e«o  den  P&lsgrafea  sag%  sti  tat  sie  in  ihrem  Zasammcn- 
haoge  wieder  bergestellt« 

»»;  §.  63,  n.  4.  vgl.  u>il  5.  73,  II,  ii,    \m  Sacliien  wsr  das  Hrr- 
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leglhiiai  nad  «li'e  Pfat/frtftcliaft  wollt  fcl»oa  urtprünglkli  seit  Olle  I. 
wbinidt«»   S,  oben  n. '  8.  ^ 

S3» 

LehemuMien.    jiddiclte  Dienstmannschaß.  Hemehilde, 

Rittersdia f 

D<i  das  Fcudalsyslem  die  Grundlage  der  ganten  deut- 
schen Siaatsverfasstiiig  geworden  war,  so  musste  sich  natur- 
genriäss  eine  neue  Eiutheilung  aller  l^ersoneii  bilden,  tbeils 
mit  Rücksicht  auf  die  Stellung»  weiche  sie  nach  dem  Lehen- 
systeme gegen  einander  einnahmen,  tlieils  mit  Rücksicht  aof 
die  Fähigkeit,  in  den  LebeDsverhaod  etozatreten*  Hierauf 
beruhet  das  System  der  sieben  Heerschilde. Als  h6ch* 

sier  Lehnsherr  lial  der  Kcniig  den  ersten  iicericliild.  Den 
zweiten  Heerscliüd  haben  die  geisiliclien  Fürsten,  Bischöfe 
und  Achte,  und  solche  wehliche  Fürsten,  welche  von  den 
geistlichen  Fürsten  keine  Lehen  tragen.^  Den  dritten  Heer- 
Schild  haben  die  weltlichen  Fürsten,  welche  von  dem  Kaiser 
unmittelbares  Fahnleheo  tragen,  jedoch  auch  zugleich  von 
geistlichen  Fiirsteo  Lehen  tragen,  weshalb  auch,  ehe  dieses 
Verhaltniss  häufiger  statt  fand,  der  dritte  und  zweite  Heer- 
Schild  nicht  unterschieden  wnrdeii.  ^)     Üeu  vierten  Heer- 
schild haben  die  Freiherrn,  (Grafen  und  Herren)  welche  das 
Grafenlehen  mittelbar  von  einem  geisilicben  oder  welllichen 
Fürsten  tragen/)  Den  fünften  Heerschild  haben  die  Vasal- 
len (mann)  der  ersteren,  welche  von  ihnen  Lehen  fragen, 
die  aber  oiclu  mehr  Grafen -Lehen  sein  können,  weil  hier 
das  Lehen  in  vierdler  Hand  sein  würde. ^)    Den  sechsten 
Heerschild  haben  die  Aftervasalien  der  im  fünften  Herrschilde 
Stehenden  Vasallen  ,  und  die  Dienst  mannen  (Ministerialen 
im  engeren  Sinne)  der  Inhaber  der  vier  ersten  Heerschilde» 
mithin  auch  die  unmittelbaren  Dienst  mannen  des  Reiches, 
(später  sog.  Reichsritterschaft.)^)  Im  sieben  tenHeerschilde 
stehen  die  gemeinen  freien  Lente  (freien  Landsassen,  Sem— 
perleule),  welclx*  ab^r  von  den  Rccbfsbüchern  theiis  bestimmt 
vom  Lehenrecble  ansgescblossen  werden,  theiis  deren  Le- 
henfähigkeit  in  Zweifel  gesetzt  wird*  ^)    Der  He<^child  war 
keine  unmittelbare  Folge  des  Geburtsstaudes»  obgleich  die- 
ser die  Bedingung  für  die  Erwerbung  des  ersteren  enthielt, 
welche  nur  diucb  den  Eintritt  in  ein  actives  oder  passives 
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Lehewerhillnfssgetcbeheo  kooDlis.*)  .Die  wflad«rl«  Kriegs* 
▼erfassnng  A^s  Reiches,  {s,  §.  84.)  nach  i^Icher  der  Retcfas- 

kriegsdienst  hauptsaclilich  zu  iMVrde  geleistet  wurde  und 
mithin  nur  von  den  mehrbegiitcrlcu  Freien ,    meistens  Dur 
you  dem  vasaiiitischea  oder  miiiisteriellen  Adel  geleistet  wer- 
den konnte  —  das  gemeinschaftliche  Interesse»  welches  den 
Adel  m  Bezog  auf  die  Leistung  der  Kriegsdienste  unter  sich 
Terband,  bewirkte,  dass  sowohl  der  freie  als  ▼asallitische 
und  ministerielle  Adel  nach  dem  Muster  der  in  diesem  Zeit- 
räume entstandenen  geistlichen  Ritterorden^),  sich  als  eine 
grosse  Corporaiion  (Riiterscliafl)  zu  betrachten  anfing,  welchel 
schon  um  diese  /.eitals  ein  europäisches  Rechtsinstitut  sich  dar- 
steUt|  und  insofern  sie  tediglich  auf  der  kriegerischen  Lebens^ 
weise  beruhtei  einerseits  eben  so  unabhängig  vom  Lehennezusp 
als  andererseits  dadurch  bedingt  erschien,  dass  die  kriegerische 
Bescliäfiigung  die  einzige  eines  Mannes  war»         Die  Eigeu- 
sehaft  eines  Ritters  wurde  auch  nicht  durch  Geburt,  sondern  . 
allein  durch  Erthcilung  der  Hitterwürde  {cingitlum  militare) 
und  Aufnahme  in  die  Corporation  durch  ein  iÜitgUed  dersel-  * 
ben  erworben.   Doch  gab  die  Abstammung  von  Vater  und 
Grossvater,  welchebeide  Ritter  gewesen  waren,  einen  Rechts- 
ritel  zur  Aufnahme  in  den  Ritterstand.  ^ ')    Uebrigens  war  mit 
dem  Eintritte  in  denselben  eine  Verbesserung  des  Gebarts- 
Standes  .des  Aufgenommenen  nicht  verbuiulen. '^) 

y9t,  Quet»  de  bgnef*  $»  a,  i9q,        Sachs*  Leborecht  pr.  ff* 
— •  Schwab.  LehiiR.  §.  t.  —  Sänht«  LdR.  I.  3.    Schwab.  LdB. 

8,  5.  ««Der  küuig  hebet  <1en  «rsteii  hcrschilt.  Die  bischof  uad 
die  ipt  und  die  äptissin,  die  do  ge(iirstei  wynA,  die  hebeol  alle  dei» 
«ädern  lier^chitie.  Die  iajeiifüisiea  den  driuen.  Die  freien  kerro  des 
vicrdleo.  Die  mittclfrcien  den  fiiiifieo*  Die  dieastioaon  den  secbsteo« 
^  —  Den  siebenten  berschilt  hebt  ein  jeglieh  man,  der  nicht  ejgen  ist« 
und  ein  cekiud  ist.'*  —  Ks  ist  eben  so  irrig,  wenn  man  die  Heer« 
scliilde  nur  auf  eine  Rangordnung  der  Vasallen  unter  sich  betie- 
Iicn  will,  was  stcli  durcli  die  Aufualiine  des  l\Ünt'*s  in  den  ersten  Schild 
widerlegt,  als  es  irrig  scheincl-  wenn  man,  wie  Kichliorn,  IL  ag4 
darin  eine  auf  die  Ordnung  drs  U e i c  h  s  Ii  e e  r  e  s  beAÜgliche  Einlhei- 
lung  silier  Freien  finden  will.  Dass  dtf.*  lleersclnlUc  nur  eine  Ein* 
iheilung  aller  dreien  tu  Bezug  auf  die  aus  dem  Lehen  n  exu  s  unter  Di* 
uen  sich  ergebende  Stellung  sein  sollte  und  konnte,  ergibt  sich  deutlich 
daraus,  das;  fniher  nur  sechs  Scliilde  waren,  aber  lu'a  der  Euuic- 
hung  eines  neuen  Le}ieiincius  ein  siebenter  von  seihst  eutsiaotij  s.  h.  3. 

*  2}  weil  Lei  dem  &icbculen  Schild  die  Uechlvbücher ,  mit  Uücksichl 
aaf  die  Verbreitung  neuerer  Rechtsgrundsälze,  nur  an  dessen  Lehen« 
reelil  eweifelnj  dagcgee  sie  Ptr^ouei»/  welchcu  sie  sogar  deo  siebenten 
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ilMitohild  abspr^ckiui«  zugleich  ansJt ucklicli  dainit  das  L«1ienre«Ul  ab- 
»prechen,  s.  n.  7-  —  3)  Ucbcrciiisiiaijucud  saj:;i  Sachs.  LdH.  I.  a6. 
,,\Virt  en  beslotcii  (eingebcli lussenc)  nuuc  cbbediacUe  |  oJli  cn  juuuik 
biäcupe,  den  her  seilt  mögen  se  \v  o  1  h  ebben  vom  t  ike,  iaiil- 
lecht  oe  irvervci  (erwerbet)  se  aver  däroiede  (damit)  nicht/^  welche 
in  vicIiMi  Msc.  fehlende  Stelle  nichts  anderes  hi^  als  eine  wörtliche 
Ucbci&cliuij«»  der  conttit,  Frid,  I.  a.  «i58  S  Lei  G  o  I  (i  a  s  t  co/t- 
jlii*  imf*'  ^.  aJi.  — •  Vjji.  /.  Pf^ eiike  de  ic^Uem  cLjr^i'  mUUar,  Li^t* 
1839  p^,  34. 

*)  Die  Recliisbüclicr  nennsM  im  zweiten  Heersciiild  nur  Bischöfe, 
At'bi«-,  Aci)tissinen,  (^i^ lafleiiliifiten :  Schwab.  LehnK.)  Die  Glosse  i. 
Shell«.  LehiiH.  a.  i.  sf?tzt  bei:  der  ander  Hecrscliild  hat  seine  be»»inn 
SD  dcMii  röiiii:>ciitti  l)iscltof  itnd  an  der  ander  geistlichen  Ftir&lea ,  aad 
deiisclbigen  Schild  iiubcii  auch  die  Churfüislcu«  und  die  von  Braun« 
schweig«  daruiub  dass  sie  keines  Bischofs  nianen  sind/'  Erwägt  man, 
dait  die  Glosse  Diclit  nur  güii£  unpassend  den  Papst  10  die  deuiscbe 
Heertehilds Verfassung  meugci,  und  dass  die  Ghuiförslen  •!•  iolclie 
sur  Zeit  der  Abfnsang  der  Rechttbiieher  telbiK  vor  den  «ade. 
ren  weltlicben  Füntea  «och  keine  solcheo  Vorreeble  voraut  bat» 
teo,  d«ii  sie  wegen  ihrer  Charfürsten wurde  eine  GleicbtteHuag  um 
Lebeoijslem  mti  den  Bisobdfen  bStten  in  Anspruch  aehtten  kSiiata« 
dass  sie  übrigens  wirklich«  wie  historisch  unzweifelhaft  ist«  von  den 
Bischdfeo,  a.  B.  vom  Bischof  von  Bamberg,  Leh^u  trugen ^  und  daas 
tur  Zeit  der  Ahfaunng  der  Bechtsbüclier  insbesondere  der  liehe«- 
rcchtsbilcher,  (Zeit  Fried«  1.  a.  §•  78,  n.  16)  —  (ans  welchen  au« 
gensrheinlirh  die  L^hre  von  den  Heerschildeo  ausgeachiiebeoi  und  ia 
die  Landrechtsbücher  übertragen  1  ja  sogar  wie  es  wenigsltos  bei  deiB 
barhsf'nspirgel  art*  3.  scheinet,  diesem  Artikel ,  welcher  von  der  Sipp« 
zahl  handele,  nur  altein  aus  Itücksicht  auf  die  in  beiden  Lehren  vor* 
kommende  Zahl  7  \oigesettt  worden  ist,  daher  auch  die  Hecrschilds- 
Lehre  z«  R.  im  Heideiberg.  Codex  des  ScJiwäbischeu  Laudreditea 
Nr.  53.  feitlet)  —  der  Herzog  von  Braunschwci«;  noch  gar  keinen 
Ilcrrscliild  haben  konnte,  weil  Braun&chu ei«^  ilanials  noch  nicht  Reichs« 
lelicn  nn<l  WcriogtlmÄi  war  (C  76,  n.  1  1  ,  dass  aUo  die  damaligen 
()[ir'll(^ii  ihn  gtr  ijiclit  im  Uccisolulde  crwalincn  llDuriifn,  so  möchte 
hici d  ifch  die  im  Texte  auf^ü^estcllitr  Ansicht  von  dem  Ümlaugc  des  zwei* 
teu  lieerscliildes  gerechtfertiget  ej&clicinent 

f'^et'  auct.  Secundo  in  leriium  defcenderunt  clypeum  iaieo" 
U  s  principes  ^  cum  ejtiscoporuni  fiebant  homines ^  et  jexiwn  clypennt 
t/ aujiuUrunt  in  septimum,  —  Wdiilich  übersetzt  ia  6achs.  Lehnii. 
art.  I.  Sachs.  LdlU  art.  3* 

^)  S*  oben  $.81,  not.  5.        Diese  Freiherrn,  in  der  Sprache  der 

Brchtsbiicher  ,  Uberi  doniinii  Dynasten,  nahmen  seit  dem  XV.  Jalit  hun* 
den  in  der  Hegel  den  Grafentitcl  an,  um  dadurch  die  ihnen  zustellen- 
den Graienrecht«  auf  ifirc  n  Herrschaften  anzudeuten  und  sicli  vuti  dem 
niederen  Ad«  I ,  welcher  sciidem  auch  den  Til^l  Freiherr  oder  nobiliS 
iKi  fiikreo  anfiug,  im  unter»theiden.    Eichh        234*  a.  n.  b. 

*>  $.olMo|.8t|  n.i«a,  Ei  —  Der  l«cli«otiMnO|  er  bab«  nun  Fux^ 
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ftcDtlMaia  oadGra&diart  an Lwknn  oder niclii,  btiNt  io  dmQßtiUm  dordigt^ 
iMods  a  o  u*^  u  i  e  aber  ««DieuaHnaoOt**  tinUattrMliiad,  welcher  bei  cUr 
l{alwickluag  der  Lebre  vou  dar  Bliu ister laiiüt  tom  grtatM  fiioflau« 
iit,  obglaieh  ar  bisher  tial  su  %veuig  baacklaC  wordeo  zu  sein  echetoet« 
Ks  hat  oie  eine  Craied^iguüf;  des  GeburUstaodes,  nie  eine  Aofheboag  der 
EbaAbdrlaglKNt  hi  üexug  au(  die  Fähigkeit  eine  gkiaha  Ehe  aiatiigabeBy 
»oodero  nur  allein  eine  Erniedrigung  des  Heerschildes  zur  Folge,  waooaioer 
des  audeten,,  Mann*^  wird,  und  es  koonle  der  Leheoverbaod  nicht  mehr  eruie- 
drigen,  seil  er  die  Grundlage  drs  ganzen  Slaalsverhätluisses  war*  Tn  diesem 
Sinne  sind  selbst  die  liochsifrcteti  Für&lcu,, Mannen*^  de»  Königs.  S  c  h  >r  ä  ii» 
Xtfdii,  c.  ao.  Säcbv  LJU.  III,  53.  — •  Bei  dem  Dicnslmannc  dagegen 
Vat  die  strengere  A iiliiiii^igkcit  vuii  seiueta  Uerni,  die  er  niclit  aacii  be« 
lieben  lösen  kanOf  »andern  durcli  seinen  Herrn  lösen  lassen  mu&s,  und  die 
»ich  auf  seine  ü'iscendeni  re^elmüssi;;  erblich  fortpllanzi,  eine  ganz  eigene 
Wirkung.  Denn  wenn  dem  Üien&ttnaniie  gleicli  sein  Geburtsstaad  nicht 
^uui  entzogen  wiid,  so  (ritt  er  duch,  ohne  liück^iclit  darauf ,  ub  er  ein 
Leiieti  hat  oder  nicht,  hiuCer  diejenigen,  mit  weiciit-u  er  als  freier  Mzon 
deu  Geb ur Instand  ihcileu  wurde,  tun  eine  ^ahlc  Stufe  m  der  burgcr« 
liehen  Ehre  und  Keclitsfahigkeit  AurucL,  na&  :>icii  besonders  io  der 
Lehre  vou  der  Aliksheiraib  eintlussreich  äussert.  S.  unten  §.  91.  — 
Einer  der  grfisttani  wann  gleich  am  meisten  verbreiteten  Irrthümcr,  walclMr 
aich  glaicfalalU  batondara  io  dar  Lahra  von  dar  MissheSrath  an  Inhlbartla« 
naabati  iu  aSf  «veno  nwii  aanioimli  daat  mit  dar  allgemeinao  £rwarbung 
ton  JLaheo  dureh  dia  Miaiitarialeii  aller  Uiilcrscbiad  awiscbeu  diesen  und 
daa VaiallaQ weggefallanaai*  S« i«IL CL^Bothmtr^ princjur.f$ud$ C»th 
§.  t8.  Allaia  daran  iti  nur  sotial  riabiigi  dass  dar  Dianümann,  wann 
ar  von  sainaa  Herrn  ain  Lehen  arbalc,  iu  Bei  ug  auf  dieses  «od  dasiaa 
Vererbung,  und  die  ans  dem  Lebenvetband  als  solchem  aoupringeoden 
Racbta  und  Terblndlichkaiten  dem  freien  Vasallen  gleich  stand,  und  dass 
ar  ebeu  so  guCy  wie  dieser^  wegen  seiner  kriegerischen  BesehSftigung  io 
die  Ritterorden  aufgenonimen  werden  konnte,  ^ogar  dano,  weuu  er  kein 
Gut  halte.  Allein  io  allen  übrigen  persönlichen  Rechtsverhältnissen  bUeb 
es  iu  Bezug  auf  die  OienslinanneOf  wie  die  Rechtsbucher  sämmtlich  deut- 
lich zeigen«  bei  ihren  eigeothümlicheu  Besebränkongen*  (S«  oben  $•  4>*} 
£s  bildete  sich  sogar  vielmehr  mitunter  aus  der  allgenwinen  Erwerbung 
der  Lehen  durch  die  Oienstleute  und  ihre  Verscliineliiung  mit  den  Vasallen 
in  den  Kilterordan  und  dem  niedern  Adel  die  Ansicht,  als  wenn 
auch  die  Vasallen  im  engeren  Sinne  eben  so  lief  in  Kücksicht  auf  Ebea* 
burt  hinter  tlu«^ti  Herren  stünden,  als  die  Dienstleutr,  aus  welcher  zum 
Theile  absichtlichen  Verwechselung;  der  BegrilFc  viele  Verwirrung  in 
manchen  noch  practiiclicu  Lehren  des  AdeUrccIits  eulslaodeo  ist*  —  Das 
Sachs.  I4K.  a.  3.  liest  bei  dem  fünften  Herscliild:  „schepeubare  lute 
und  der  vricu  kerru  mann''«  Schwab.  LehuK.:  „dia  mittlem  frTeo.** 
Ebenso  da«»  Seh  wa  b.  LdK.  — •  Iin  Sachs*  LehnB.  u.  s^etui  auct'  iehlc 
diese  Stelle.  —  Djss  die  mittleren  Freien  des  Schwabe u Spiegels  das  nem- 
liehe  sind«  was  die  schöffenbareii  leate  des  SachseiispiegeU ,  unterliegt 
keinem  Zweifel*  Allein  da  d<^^  schwäbische  Keclit  uu.  fünften  Schild  nur 
allein  die  Mittel  freien  nenDt«  die  Heerscliildverfassuivg  aber  nur  (s>  o. 
B^ug  auf  das  Lebsnwesco  hat,  ta  verstehet  e^  dit<h  >ou  selb>i|  dasa  die 
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Mittelfreitn  in  (Haheu  'Stkilä  nur  goMOill  um  kjhnw,  intoferoe  tre 
Leboleote  «i««s  Herren  sioil,  der  In  eioem  der  vier  ersien  Schild« 
ft(el>ft      W^nn  ^cr  Sachsenspiegel  daher  zugleich  ichoffciibare  Leute 

und  (1er  Frcihrrrn  Mann  erwälintf  fo  ist  difur«  ein  reiner  Pleonasmus, 
mu!  offVnbar  rine  sph'tcre  saclMinlcnncIlge  Intf  rpolatioD ;  denn  da  schof- 
fcul  ni.  Leute,  'v^(lcllf:  niclit  Lelmleute  sind,  kf*inen  Heerscliild  (»aben 
konnten,  so  konnte  ursprünglich  im  Sachsen s|)ic;:c!  nur  der  eine  oder 
der  andrrc  Ausdruck  steheo.  Andere  Erklärungsversnche  dieser  Stelle 
s.  bei  Gaupp,  schles.  LMidR» p«  s39,  uad  ei jke,  de  tepl» 
milit.  pg,  76,  n,  9. 

•)  DfT  Sachsenspiegel  liest  bios :  ihre  (c?,  h.  der  im  fünften 
Schild  si<'ln!K]rii )  MciDnr."  —  Das  Schwab.  LdR.  iiml  LflmR.  nnrr 
,,di(  Die'islnianne.**  Allein  so  wenig  beide  Lejarlen  ^lei4  libfMieuirnd 
«ind  ,  so  wenig  schlies&et  eine  die  andere  aus»  Der  AftcrvaNall  eines 
f rf^iftt-rrlichen  Vasallen  musste  natürlich  eben  so  gut  eine  Stufe  unter 
diesem  stehen,  aU  der  Dienstraann  eines  Freiherrn,  wegen  seiner  per- 
sönlichen Abhän«»ff»kcit ,  hinter  dem  \  asallen  de«  Freiherrn.  S,  obett 
n,  6»  Die  uniiiitieibaren  (niederen)  Dicnsileute  des  Heichrs,  ($.80,  n.5) 
welche  Reichs^üier  /.m  Lthen  halten,  und  Toriüjjlich  in  Schwaben  und 
Franken  gefunden  wurden ,  (über  die  sie  speziell  betreffende  Rechts* 
Minfiil.  s.  oben  §•  ^{f,  n.  4)  Teranderten  gcrad«  tm  Ende  dieser  Periode 
wesenilieh  ihre  bisherige  Slellnngi  ioden  sie  pich  dem  Erldscfaen  det 
Hohenstaoßschen  Hauses  dea  Kaiser  nicht  mehr  eis  Lehens uad  Dienst- 
herrn ,  sondern  nor  «Is  Staatsoherhaupt  »nerkanniefi  t  welchem  sie  als 
freie  reichsnnmitielbare  Riiierschaft  onterlhao  waren*  8« 
Hü  Berlin  HandU  des  deut»  SiaatsR.  III.  §•  46o.  — * 

Das  SchwSb.  LehnR.  b'est:  „sein  per  Leute;*'  das  Schw* 
LdK.  (s-  n*  i)  reebnet  hieran«  jeden  Mann  der  nicht  eigen  uad  eta  ehe» 
Jtind  ist«  Am  richtigsten  scheinet  die  Erlüuterung  des  ersierea  Ans-« 
driichs  „von  Send  («^iio^ix^  des  Grafen:  homines  syn^daUa^  send« 
bare  Leute  ^  freie  Laiid'sassen«  (Zu  unierscheiden  fon  den  Sem«» 
perfreieo,  d«  h»  den  Freiherrn,  welche  mit  dem  Grafenbaon  beliehen 
werden  kSnaen)*  Betrachtet  man  das  Sehwanhen  der  Rechtsbuchtr 
Aber  die  Frage,  ob  der  siebente  Heerschild  Lehenrecht  hat,  (s*  beson-  « 
ders  Schwab.  LehnR*  tit*  i«  §.  4*  erwägt  man  noch«  daif  dort  nach 
dem  siebenten  Heerschild  Leute  als  Lehcnunfühig  aufgeaShlt  werdeni 
welche  nicht  einmal  den  siebenten  f Teerst  hihi  halten,  von  denen  nlso 
die  Lehenoniahigkeit  vorliegt,  Pfaffen,  Weiber,  nnehelige  Kinder,  Recht* 
lose  dass  aber  selbst  diese  Stellen  wieder  von  entschieden  neueren 
Rechlsgrundsätiea  interpolirt  sind,  (dem  Erfordernisse  der  ritterlichen 
Art)  so  mag  man  nicht  xwcifclu^  dass  zucr^it  der  gemeine  freie  Maoa 
cb':n  so  Ichcf)tn)f;iht^  war,  wie  der  adli(!ie;  dass  aber  mit  dem  Em- 
porkommen tler  }\it(rr<=chafl  als  ('orporation  er  a]lraähHn|  in  die  Sie!-» 
Ion:;  des  val^'asmus  Ii ino ! j^-.erln'ickt  ^vind'",  wozn  besonders  mitwirken 
ijiii!>stc,  dass  der  Het-r L  i mulieust  (s*  nicht  mehr  vom  gemeiaca 

dreien  Grundbesitzer  geleistet  wurde. 

•)  fVeitkt  de  Vll.  ci/p.  milit*  pg<  ^i- 

Der  Orden  der  Tempelherrn  gfst,  so  derusalem  «.'ttig.  Der 
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Jo)iaonh«r->Ordeo,  gleichfalls  als  Rklcrord^a  m  JirHsdfVi  titt  dcr-cbriil- 
lichen  Bruderschaft  xwr  Verpflegung  der  Ptlgrin«  iiio  heriorgegangeo» 
Der  deutsche  Orden  «190  s.  oben  7 3,  not  a5;  der  Orden  der 
Schwerdtbrüder,  gesU  a,  iao4  zur  Ausbreitung  des  Gbristenthums  im 
Norden;  seit  I238  nit  dem  deutschen  Orden  verbuodeo.  Vgl»  fiieli- 
liorn  IL  $•  335,  aod  die  das.  cit.  Scbrifteo« 

Vergl.  Etclili.IL  §.  ssS,  »iu 

'0  Sdion  der  iwfn#  «nefer  rfe^e«^efi#  sagt:  $.4»  ome^  ^ui  m^m 
4Unß  ex  orJiM  miittan^  «r  pmrte  fatris  earum  el  4m#  /ttre  tarmuU 
^mkefieialL  VergU  Sficbs.  LehnR.  art«  II»  Data  dieae  RUlerburligkeit 
von  dem  Geburttadel  der  Mittelfreiea  verschiedee  ist)  iedem  erste  wn 
deo  Beweis,  dass  Vater  und  Groeaveier  die  RitierwQrda;  gehabt«  leialt- 
rer  aber  in  der  Regid  den  davon  gans  verschiedenen  Beweis  toq  fitr« 
Ahnen  (Sachs.  LeodK.  I.  5i.  §.  3.  ^ächs.  Weichbild  an.  4« 
'  ^  erfordert,  dass  ea  daher  irrig  aei,  ritterbtiriige  Leute  und  Adellche 
lur  gleichbedeutend  zu  nehmen,  hat  ausgefiiiirt,  /.  fVei^ke,  Fll^ 
efyp,  milif*  pg.  ff»  Auch  konnte  der  König  (welcher  selbst  Mrte 
jeder  andere  Adcliche  die  Kitterwürde  sich  durch  einen  Riller  erlheilen 
lassen  roassir,  Scheidt  t.  Adel,  §.  8)  nur  als  Ritter  dieselbe  weiter 
eitheilen*  Dift  Diplom  C  o  n  r  n  di  /^.l>ei  Goldasl  constit.  imperial* 
T.  3.  p*3<)^,  (niliiik  nicht  die  Erlheilung  d^r  Ritirrwünle  »us  könig- 
licher iM;iciitv  uIIkunHiiciiltcil,  sondern  nur  die  Krlanb'iiss  für  eiiiea 
^ichtritlerbürtiggcboruen  ,  sich  zum  Ritter  schlagen  tu  lassen.  — 

'*}  So  1.  B,  konnte  nicht  nur  ein  gemeiner  Mann  (^jplehrjnt, 
Otto  Fr  i  sing,  de  gc^t.  Fr  id.  L.  a.  c.  18)  sondern  sogar  «in  ei- 
gener Mann  (im  en;i('rti  Si  n  n)  lütter  werden.  Seh  w  ab.  LdR«  c.  3ot. 
„Und  ist  ein  eigen  Mann  Kitter,"  —  Auch  Lchenrccfit  gibt  die  Er- 
werbung der  P\ itJerwiirde  »n  tich  noch  nicht,  sondern  erst  der  Des- 
ccndeni  im  zweiten  Gradj  s,  d.  vorhergehende  Not.  11  u>  die  Glosse  *, 
Sachs.  LehenR.  arl.  2,  „Wird  ein  Bauer  Rllter,  und  begnadet  von 
dem  Konig  und  gebe  er  die  Ritterschaft  und  das  Ritter  recht  ruii- 
einander,  so  äigert  der  König  das  Jiechl,  Würd  ein  Bauer  Ritter|  da- 
mit halt  (erhält)  er  nicht  llitlera  Aii.^ 

• 

84. 

Reichski  icgs verja ösim^,  *) 

Die  Verleihung  des  Heerbannes  als  Faholehen  ao  die 

Herzoge  und  andere  Fürsten  hatte  zur  Folge,  dass  der  Heer» 

bann  vom  Könige  nichl  mehr  unmittelbar  an  alle  freien 
Grundbesitzer  (§  41)  ergehen  konnte.  Dieses  war  nur  noch, 
der  Fall  bei  den  kaiserlichen  Städten  und  den  freien  Land- 
gemeinden» welche  unter  einem  Reichsvogte  standen.  Aus- 
ser diesen  erging  der  kaiserliche  Heerbann  unmittelbar  nur 
an  die  mit  den  Reichsgütern  beliehenen  Ministerialen,  und 
an  die  gtus^cii  Keiclisstandc,  welche  ilcu  Reiciiskriegsdiemt 
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ordnungsniässig  uüd  TOnugs weise  mit  ihren  Vasallen  und 
Miuistenafeu leisteten«')  Der Uauptbestandtheil  des  Heeres 
war  daher  der  vasaltttiscbe  ttod  oiinUterielle  Adel«^)  welcher 
seinen  Dienst  zi?  Pferde,  (daher  Ritterdieost)  Imtete*  Das 
Fussvülk  lieferteil  ihcils  die  Städte  uud  Laiid^a-Tueiiiiitiri,  iheüs 
wurde  dasselbe  geworben-  *)  Die  Linwatjdlüng  des  allen 
Heerbannes y  dessen  vorzüglichste  Stärke  uii  Fussvolke  be~ 
stand,  ging  schon  unter  Heinrich  L  TOr  sich,  welcher  die 
Vermehroog  der  Reiterei  iu  den  Kriegen  mit  den  Ungarn  für 
nothwendig  gefunden  hatte.  Der  König  uiuss  einen  Heer- 
zug, den  er  unternebmen  will,  ein  Jahr  uud  sechs  Wochen 
zuvor  ansagen.^)  Ist  der  Zug  ein  Rorner7.ug,  so  wird  auf 
den  Roncalischen  Feldern  eiucMusleruiig  vorgenoiniueo,  uud 
den  Vasallen ,  weiche  dem  Aufgebote  ihrer  Herren  Folge  z.u 
leisten  unterliesseui  das  Lehen  abgesprochen,^)  Haider 
Vasall  Leben  von  mehreren  Herrn»  und  kann  er  daher  nur 
dem  Aufgebote  des  einen  folgen,  so  muss  er  bei  den  anderen 
seine  Dienste  i[i  Geld,  oder  einem  Tlieile  der  Jidiresrente 
des  Lchengutes  ablösen.*)  Dem  Reiche  müssen  sowohl  die 
unmittelbaren  Vasallen  als  deren  Aftervasallen,  und  zwar  sowohl 
in  als  ausserhalb  d^s  deutschen  Landes  dienen^  sind  jedoch  nur 
achuldig,  sechs  VVocheo  sich  auf  eigene  Kosten  zu  unterhal- 
ten.*} Burgen  und  feste  Orte  durften  aber  die  landsissigeo 
Vasalfen  nicht  ohne  Bewilligung  des  Landesherrn  erbauen. 
Die  gemeinen  Laudsasseo  und  Landstädte  leisten  nur  bei 
dringenden  Wranlassungen  eine  j^emeine  Heerfoige,  jedoch 
in  der  Regel  nicht  ausser  Landes. '  ^)  Daher  sind  dieseibea 
dem  Laudesherm  als  Reluttion  für  die  von  ihm  mit  seinen 
Vasallen  an  ihrer  Stelle  übernommenen  Kriegsdienste  eine 
Abgabe  (Heerscbilling)  zu  entrichten  schuldig.  Auch  blieb 
denselben  die  alle  Vcrpliiclitung  iur  Leistung  der  Kriegs- 
frohnden  und  Natura! prästationen  für  den  Uaterhalt  durch- 
ziehender Kriegshecre. 

>)  G*  A.  Steozel,  Gesch.  der  Rri^gitcrrassun^  Deuisclilands,  tat* 
si^Ucli  in  Miitcialteff*   fi«rUii|  f8»o.  —  Eiclib^m,  RG.  IL  S»  «94* 

■)  S.  oben  §.  80,  n.  5.  —  j.  8  a, 

Darum  spricht  auch  cK#«  Conttitutio  Conradi  //.  dn  $JlftdiU9W 
r^mana  (»•       !!•  7}  our  f  00  Leli«M-  uad  i>ieii»iicuUii« 
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1^  6a«  B*  8» 

•)  Consta  d€  •xped.  iSmnk.  C.  h  f.n.XilL^  ,,md  «n*- 

mimi  nobUcum  euntium  praeparüiiontm  ammu  cum  sex  hebdmmaM^ 
bui  pro  indu€Ü4  dHur,  tt  taUur  per  totum  regnum  ^deiibut  nostris 
imdUetur**' 

Tgl.  Zu  D*  t*  —  Otto  Frisimg  de  r#^«  gesi,  R'id*  L 
L,  IL     «t*  con$u9tuditut  r0gttm  ~      tMutümcorumf  mt 

iiucunqum  nd  sQnwtdüm  imp^rü  eoroMom  milittm  md  iraniaipt^aii^ 
dum  €0€g€riiU^  in  tampo  Ronealiae  mansionein  facuuUt  ikifUC  UgMt 
in  alium  pcrrteip  4€Uium  (des  Königs  Htersdiild)  suspwditmr,  wwerm 
sortimqti»  equituin  ügmM  ftuda  AakgnUum  ad  cscMat  proxima  no€U  . 
priatipi  factenJas  p§r  ciirm«  praecQnmn  exposeitur  —  —  Oinnts 
ommium  bentficiati^  qui  iin§  toluntaie  domiuorum  suonm  dornt  r*« 
maussruni^  in  feudü  condemnantur,"  Consn  de  exped»  ram^ 
„Cuicumque  autem  stcnndum  hone  Ugem  eudem  espeditio  impiereiur, 
si  ad  curiani  Galloruin,  ft,  e.  in  eampum^  qui  vuige  Rungalle  dicitup 
dominum  sttum  non  eomiiefur^  et  ibi  eum  miUtari  apparuiu  uon  pr^ 
senleftir,  feodo  —  —  —  pri^'etur,**  — 

Diese  Abiusun;;  führt  dea  Namen  adoha^  hostenditiae»  KeU 
auct,  de  bcneßc-  §.  i3»  Sachs.  LelmR.  a.  4*  «tAur.h  sal  dar  yareo 
jeclich  man  mit  sime  lierrcn  der  des  riclies  gut  zu  leiten  hal|  oder  her  sal 
die  vart  losen  mit  den  zeliendeti  pkundcy  da4  lier  jahirlicli^  fou  ime  hAL** 
— *  Vgl.  n.  feud  4o.  —  \l.Jeud,  55,  — 

*)  3ichs,  JLebuU.  art.  4*  «t^echs  WucUea  mI  der  M^h  tlme  her- 
reu dienen  mit  siiies  selbes  Kost  uad  Mtchs  wochco  vor  ui«d  sechs  vrochea 
nach  sal  er  des  riches  vriede  habeo  und  sal  niwen  (ruhen)  so  da£  Ihme 
nicli  ein  sio  herra  zu  lenrechte  geteiding^^n  en  mag,  noch  des  riches  dienst 
gebieten."  —  In  Beeng  auf  die  VcrpflicHtutig  des  I.chn-  und  Dinistman- 
iiei  nir  Tfieiltinlime  au  den  Privatfeliden  seines  llenn,  kam  freilich  jedoch 
allts  auf  die  busondereii  Beslimmungeo  seines  Lehen  und  Dianstrschtcs  an« 
Vergl.  Eichhorn  II.  pf(.  4^0  AT,  —  Die  Const.  rle  e  x  p  e  di  t.  r  o  m» 
für .'Icrl  von  jedem  Va&alk'n  (^qai  per  k  o mi n  i n  m  doininis  suis  adkaese- 
rtui)  ftir  jcdt:  /.elien  timnsoM  seines  Besitzthumes  einen  ge.harnischteD  l^xi- 
ter  iljr UN lUy  li  zlsberr^n)  mit  zwei  Schildträgern  (KnappeOi  seittarit)»  Die 
Miiiistrt  Kl  Ic  n  der  KircKin  und  Fürsten  (t/ni  quolidie  ad  scrviendum 
parati  e.sjc  ddcnt)  luiisneu  für  ein  lieneri/.iurn  von  5  man  st s  geharnischt 
und  mil  eiiiem  ^cIhMcü ager  erscheinen*  Die  ilenca  sind  dagegen  schul- 
dig dem  Vasallen  oder  Oieostmano  einen  bestimmten  Beitrag  zur  Bestrei* 
tnug  der  Rüstung  zu  geben.  Auf  dem  Zuge  selbst  muss  nach  der  ewui* 
de  txpedU  rom,  der  Herr  für  die  Verpflegung  aeioer  Leute  iorgeoi  aacli 
i;eli3rt  diesem  «in  Df  itthetl  der  Beate«  —  An»  der  nttlliiiielico  Einrieb, 
ityig  des  Heerdienstes  ergibt  sieh  700  selbst  die  Eintboilueg  des  Reichs, 
heeres  iieeh  den  Bannern  der  Fahnlehen  tragenden  Filrsten.  Das  Haapt- 
lianner  des  Kaisers  hihrte  seit  Friedrieh  I.  einen  Adter  (nach  den  Cod^ 
piu*  sehwarXi  einköpCg  im  goldenen  Felde» 

Schwib»  LdR.  e»  939.    ,,Mtn  sqI  «och  kejn  borgk  hafven 
noili  doift  vest  baawen«  noch  berg  kiiiwett  mit  vcsintige  on  des  landrioh« 
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ters  Urlaub«  Mßu  lol  a«ch  kein  Stadl  bau  wen,  olui  des  bcrreo  «rlMb, 
des  die  sutt  ergen  iit.  —  Vgl.  Ebendas.  o.  i36.  Säcbt.  LdR.  III.  I>6. 
^  Eio  üholichca  Verbot  d«r  BciesliguDg  der  Privatgebäude  scheinet  aucb 
«ach  rüm.  Recbt«  beaiandea  tu  lubeii«  Sm  JL  lo«  Cod.  de  a^dißciis  pnit» 
(d«  to.)  — 

S«  X.  B«  dat  Stadlrecbt  Freibar^  ?•  bssoi  bei  Stköpflin» 
hiti,  Zanng»  Bad.  Tonh  V.  pg*  5S«  Bfirgtnses  non  Untniur  irt  €um 
d9minü  in  erpeditipne,  nin  iter  unius  diai,  ita  tamtm  ut  quutjue 
'S9^U€Hti  üocU  possi't  ad  proprio  renteare.  (Gemeine  Ijiodfolge.)  Übri- 
gens nahmen  die  Städte  häufig  sehr  kfiftig  Parthei  in  den  Kämpfen  dof 
Kaisers  mit  seinen  Gegenktiicm«  fr  B.  uottr  Heinrich  IV,,  oder  ia 
de«  Fehden  der  Landrsherra  nntcreioandert  \Todurc>i  sie  oft  sich  eine 
Erweilerong  ihrer  Privilegiea  erwerben.  Oesshalb  besiiramt  auch  das 
Freib.  S/adtR.  weiter:  Cum  vero  praedicta  esptditio  tommuniier  prae^ 
€ipiiur,  (juieunque  mpiwn  üudicrit  €t  nom  esitrit^  —  —  domas  ^ms 
funditui  desiruatur^ 

ConsU  de  9xp.  rom*  i.  /•  —  0,Prat€ipimus  s  nt  simgtUi 
karingi  deeem  cum  duodeeim  funihus  de  eanopp  Solides  dominie  suis 
impendant  st  insitper  soumarium  tum  eapistrim  eoneedantf  quem  si 
domini  votuerint,  ipsi  ad  primam  navaltm  aquam  utque  perdueanU 
MansionariuM  quinque  solidosi  jtpsarius  iringinta  denariosl  Bunarius 
quindecim;  quorumlibet  larium  potsessoret  sex  tuppleanU  Mit  die- 
ser Befreiung  der  gemeinfreien  Leute  vom  Reicliskriegsdiensie,  gegen  etne 
Abgabe  iDUStle  freilich  die  alte  Strafe  des  Königsbaunes  4**  4)  uu- 
prectisch  werden^  daher  die  Eniziehutig  des  Lehens  für  die  Vasallen  die 
ein/(«vp  peincinrefclitliclie  Strafe  des  nicht  befolj^ten  Aufgebotes  ist.  Za- 
le(z.i  lindet  man  die  Androhung  der  eapi/a/i#  #«A/en/ia  unlerU  eio  rieb  I« 
e*    63^  n.  8*  ^ 

")  S.  oben  47t  7«  ^  erwähnt  auch  antdroek lieh  dieCoA#/* 
J^rid.  /.  //•  Jeud*  56  t  angariorum»  perangariarum^  plaustrorum  et  na* 
pium  prasjtationej,  Radet^itus  de  gest.  F riJ»  l.  /..  //.  c.  la* 
0,His  gestis  FriderUus  —  >-  nuatias  pro  eoUtgendo  /ordro  oben 
^4*1     9*)       ioiam  Tuseiam  et  maritima^  ei  eampaniam  disertt»^ 

Unmzverfassmg  des  ,Jieidtes. 

Bie  FiDanzverTaiSQOf;  def  Reiches  war  in  dieser  Pe-* 
riode  90  wenif^,  als  in  der  (ruberen,  auf  beslimoile  Prio* 
Etpien  gebauet«  So  wie  In  letzterer  einerseits  die  allge- 
meine Verpflichtung  der  freien  Gi  undbesitzer  zum  persiiii— 
Jiclien  Kriegsdienste  und  zur  Leistung  der  nothwendigeii 
Laudesfrohaen  und  Naluralprästatiooeo  (S*  47)  —  anderer- 
seits die  eigeotfaümiiche  Ansieht  1  nach  welcher  die  Be- 
amten als  nur  iin  Dienste  des  Königes  (nidit  in  dem  des 
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Staates)  stehend/)  betniditet  wnrdeoi  Hie  Ao£itello«g  ei- 
nes auf  Regeln  gebauten  Systemes  der  Ftnanzyerwaltang  ent* 

Lehrlich  machen  mochten ,  so  war  auch  die  RechisveiTas— 
sun<2;^  dieser  Periode,  in  welcher  der  Staatsdienst  in  die  Form 
der  Lehensverbiaduog  (§.  80,  n.  IV)  übergegangen  war,  nicht  ^ 
geeignet,  die  Entwickelung  eines  finanziellen  Systelnes  zo 
begünstigen.  Da  die  Könige  in  dieser  Perinde  fast  nar  aua 
den  hochbegüterten  und  im  Besitze  mn  Herzogthümern  be- 
findlichen hochadelichen  Familien  gewählt  wurden,  oder 
doch,  wo  dieses  (wie  z.  B.  bei  Conrad  IL)  nicht  der  Fall 
\Far,  bald  Gelegenheit  zu  Oudeo  wussten,  mit  ihrer  Familie 
erledigte  Uerzogthümer  zu  verbinden,  und  sich  eine  eigeno 
Bansmaeht  zu  gründen»  so  erklaret  sich  aneh  hieraus,  wie 
eine  scharfe  Trennung  des  FinanzLwesens  des  Reiches  yoQ 
dem  Einkommen  aus  den  Herrschaften  und  Territorien,  wel<* 
che  der  König  aus  anderen  Rechtstiteln  ione  iiaUe,  nicht  statt 
finden  konnte.  Uebcrdiess  trug  eben  dieses  Bestieben  der 
Könige  nach  der  Gründung  und  Vermehrung  ihrer  Haus— 
macht,  und  die  feudale  Form  der  Reicbsverfassung,  durch 
welche  die  meisten  nutzbaren  Regalien  in  die  Hände  der 
Fürsten  übergingen,  sehr  ylel  bei,  um  die  eigentlichen  Reichs- 
ei ukihifte  lurtwährcnd  zu  veriiiiudLTn.  Das  Einkommen  des 
Kooigs  bestand  daher  iheils  aus  den  Einkünften  seiner  Fa— 
iniliciibesitMungen  und  der  Territorien,  in  welcl>en  er  als 
Landesherr  betrnchtet  werden  konnte  (§.  8§)|  iheils  in  dem 
Ertrage  des  Reichsgutes,^)  yrelches  jedoch  sowohl  dnrch 
Verleihungen  und  Verpfandungen  an  die  Fürsten  oder  Ver- 
einigung mit  den  Familiengütern  des  Königs  fortwährend 
vermindert  wurde,  als  auch  wegen  der  lehenweisen  Ver- 
leihung an  die  Reichsdiensimannen  und  wegen  des  ditvon  zu 
bestreitenden  Unterhaltes  der  KeicbsvÖgte  selbst,  nur  geringe 
Renten  abwerfen  konnte.  Hierzu  kam  zwar  der  Theorie  nach 
der  Erlrag  der  Zdlle/)  der  Münzen^)  des  Judenscbutzes, ^) 
und  des  Bergregales,  *)  welche  jedoch  grösstenlbeils  sich  le- 
henweise  iu  den  Händen  der  Suinde  helauden.^)  Den  Plan, 
eine  allgemeine  ileichs9teuer  einzuführen,  h.Ute  zu.ir  Hein- 
rich V.  erfassty  jedoch  mit  der  Ausführung  deitselben  bei 
dem  allgemeinen  Widerwillen  der  Reicbsstände  gegen  eine 
solche  Einrichtungt  nicht  zu  Stande  kommen  künnen. ")  Auch 
wurde  dieser  Plan  von  seinen  Nachfolgern  in  diesem  Zeit- 
räume nicht  wieder  aufgenommen.  Es  bezog  daher  der  Kaiser 
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nar  im  der  Eigenschaft  als  Lebenberr  eine  Steuer  von  deo 
kleineren  Abteien  und  KiOsternt'^  als  Abfindang  far  die 
Ton  ihnen  za  leistenden  Kriegsdienstet  und  d!e  Reluition»- 

gelder  der  Reichsvasallen»  ")  hn  üebrigen  konnte  er  v  oa 
den  gemeinen  Freien  nur  für  die  Dürchxü<^e  des  Reichshee— 
res  jLaadfrohnden  und  Naturaiiieferungea  verlangen* 

Vergl.  die  $.  47i  »•     tngei.  Lil*  —  Eicbkora«  RG«  Bd,  IL 
$.  995—397.  — 

*)  S.  §.  44i  —  Eben  diese  Ansicht,  aas  welcher  unmiitelbtr 

folfl^t(»,  dass  der  Konif^  \ini\  nicht  der  Staat  die  Verpflichlunj^  hatte,  die 
Beamten  zu  besolilenj  (^wenii  m;in  diesen  Atisdnick  für  die  vorige  Periode 
tnd  die  Ertheilang  der  Benefiii'^n  an  die  Grafen  br.ntichen  darf)  mildste 
besonders  dazu  beitrageo^  den  ginAcn  Üeainieiidteost  in  ein  feudales  Ver« 
biltoiss  umzuwandeln. 

')  Eben  desshalb  konnte  auch  der  Hof  des  Königes,  (abgesehen  da- 
von, dass  die  Könige  fast  uniintcrbroclien  in  kriegerische  ünternehmun- 
geo  verwickelt  waren)  so  wenig  als  ii»^  der  vorigen  Periode  einen  re>tpri 
SItai  an  ciiiecn  bestimrotea  Orle  liaben.  S.  ^.  47»  not.  3.  —  Uebcr  dio 
Versclncdenheit  der  Eiokiinfte  des  Königs  auf  dem  Reichsgule,  je  nncb- 
dem  sie  aus  der  Herrschaft  (Grafschaft)  über  dasselbe,  oder  ads  dem 
Grundeigenthume  (eigeollickes  Kammergut)  flosseo^  t.  Eichhorn 
KG.  IL  ^»  295  n.  a. 

*)  S«  besonders  d IQ  Abhandlung  eines  nnp^enannten  Vcrfass<  rs  ;  D.is 
ZoHwesen  in  Deutschland  geschichtlich  beleuchtet.  Fraukfurt  «1.  M., 
»839.  —  Vgl.  5-  4;»  n.  «2.  —  Schwab.  LdR.  c.  i3.  „Der  sHIig  nitd 
beylig  kejser  karolc  spricht  aber  hie  aiso:  es  soll  niemant  kein  Zoll 
(lo/n)  nemen,  wann  der  von  aller  mit  recht  kommen  ist,  die  ]m  am  und 
nun  Vater  kiinigßipin  saczteni,  die  wollen  wir  slät  haben  und  aucli 
lürbasser  kein  raer  sacien.**  (Diese  Stelle  stimmet  fast  vvönlioh  mit  den 
wiederholten  Gesel^zn  der  fränk.  Könige  überein.  Z.  R.  im  Edict,  Chlotar^ 
art'  &•)  s.  oben  ^«  93,  n*  1.  Aneh  wiederholt  in  Gap.  C  aroli  M,  uod 
Ludov»  Pii  bei  BalnSy  I*  pg.  i/5.  pg.  304^  pg.  6o3  u.  s.  w.)  ^-^  — • 
Wir  tprsdiffi  dasf  alle  fdll  md  all  minsten  (IfSateo)  die  iatromi- 
•elmi  Reich  ciod»  die  »eiad  einet  rSnisclieo  KSoiga»  Und  Wer  sj  wil 
hibcti,  er  set  prietter  oder  lev,  der  mau  ij  baben  ?on  dem  rdmifcbe« 
Reieb  and  von  dem  rSmitcben  König;.  —  Vgl.  SchwilKLdR,  e.  35. » 
Siebs«  LdR.  n.a.  97»  IIL  a.  6o*  Wer  den  Zoll  bat,  mtiss  Wege  and 
Rriieken  an|erba1teD|  uod  das  Geleit  jueben.  Bbendas,  o.  Laadfriede 
Friedrielis  II.  a.  it35.  c.  to,  $.1—^3,  4«  ^,Wer  dieas  Geboit 
sn  dryen  malen  briehl  —  —  der  «olle  soll  dem  riche  ledig  sin/*  Zoll« 
frei  sind  Geistliche  nod  Ritter«  and  jeder  der  die  Zollstrasse  oder  Rrucke 
nicht  benntttf  sondern  einen  andern  Weg  macht.  Sfiebs*LdR.  D.  a« 
s;«  f.  9* 

S*  4;«  »•  i3  und  die  voi hergebende  No«e.  —  Siebs.  LdR. 
tl.  art.  16,  5'  4-  nNemsnt  ne  mot  nich  cjnen  markit  noch  monr.«  inha- 
bi*n,  sne  des  rickteres  wilte  binnen  den  geriehle  it  legii.    Oucb  sol  der 
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ng  ilnrch  recht  sinrn  UaniscfHi  ämn  «enden,  zu  bewiesene,  da?  \z  stA  - 
*llf  si***  Ebenda^  §.  i.  „Pljciniinge  sol  men  »irn^'en  (verunneu, 
^h.  erneuern,  ufusclilagea)  alsc  nje  (neue)  Herren  coramcnt."  —  Vergl, 
Schwüb.  LtlR,  c.  390.  A.US  diesem  Grundsai/e,  so  wie  auch  aus  der 
liiufigen  Verleihung  des  Müncregals  an  die  Reich sstande,  rousste  freilich 
grosse  Verwirrung  im  Münzfusse  entstehen.  Ueber  die  4asubunf^  des 
Regals  durch  die  uoier  einem  Munzmeister  stehende  Geaossenscbaft  der 
Maaaer  s.  Eichhorn,  in  d*  Zeltsch.  für  gesch.  Kw.  Bd.  il.  S,  3 18« 

Sachs.  LdR.  IIL  7.  „SleU  ok  die  kerstene  man  (ein  Christ) 
enen  joden  dot,  naan  richtet  orer  ynt  durch  des  koninges  vrede  (Friede) 
den  he  an  vme  c;cbroken  hevet  —  ««—  disson  vrrtle  erwarf  (erwarb)  en 
jofephus  weder  den  Iconiag  vespasianum,  do  he  sinen  sone  lytus  gesuni 
nuckede  von  der  iecht."  —  Vergl.  Schwab.  LdR.  c.  igi,  besonders 
c  349»  Vergl.  Capil.  Carot,  M,  a.  8o5,  e.  ao.  —  Wegen  ihrer  Abga- 
benpflicht hiessen  sie  auch  kaiserlicbe  Karoroerrechte.  —  Pftffingtr 
Vitr,  illustre  III.  pg.  1 3oo.  —  üeber  die  Rechtsverhiiitnisse  der  Juden 
s.  ausser  den  anget.  Stellen  der  beiden  Spiegel  die  sächs.  Judenverordnung 
von  1235  in  Hortiy  Cod,  diplcm.  n.  33.  —  Besonders  auch  Mitter«» 
mal  er,  dcut.  PrivR,  §.  106,  und  die  das,  aogef.  Schriften.  — 

Sachs.  LdR.  I.  35.  „AI  schat  (Schati)  under  der  erde  begrtveiiy 
diepher  den  ejn  pluch  (Pflug)  geil,  höret  ru  der  königlicher  gewalt. 
Silvcr  (Silber)  nc  mul  och  niemanl  brechen  uph  eines  anderen  mannes 
gnde,  ane  des  willen,  des  die  stat  is.  Gifi  her  iz  orlob,  die  vogedi  w 
sin  djr  ovcr.'*  —  Vgl.  die  Glosse  und  Schwab.  LdR.  c.  aaa*  —  Al- 
lerdings sind  die  an^^ef.  Stellen  nicht  so  deutlich  und  entscheidend,  dass 
daraus  die  Regalität  der  Rrrp werke  überhaupt,  und  mit  noch  grosserer 
Ausdebnung,  als  nbcr  die  Silbergruben  abgeleitet  werden  durfte.  Auch 
werden  in  vielen  Urkunden  die  Bergwerke  noch  als  Pcrtinenicn  der  Gruod" 
stucke  behandelt,  wahrend  in  anderen  die  Konige  die  Regaliut  der  Berg- 
werke und  zvTar  im  XIII.  Jalnhundert  schon  loit  Ausdehnung  auf  alle 
Metalle  und  die  Salinen  behaupten,  so  dass  es  scheinen  möchte,  als  sei 
die  Regalität  der  Bergwerke  auf  anderen  als  den  kfiniglichen  oder  Keiclis^ 
giitera  ooeh  keine  gaox  allgemein  anerkeoole  Rechtsansicbl  gewesen.  Vgl. 
Eichb.,  RG«S.  397,  n.  k,  — '  Milteroieier«  dent«  PritR.  %.  «96.  i. 
—  Holloiaiio,  (aescb,  dflt  Ursprunges  der  Regalien  in  Denlwbltnd* 
Frtnkf*  n«  O.  « 8o5.  — 

*)  VgL  die  vorstehenden  ^'oleii  4""7-  — 

^}  $«  oben  §.  70,  B.  i4.  — 

SuhiJiumf  strvitium  regaU',  Konigssteuer.  —  Vgl«  Montag 
Gftd>»  ^.  deot.  staatabßrgerL  Freiheit,  Hd«  II.  pg.  47< 

")  S.  §.  S4,  n.  ta. 
")     §•  84,  ».  i3. 
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JEnistehmg  der  Landeshoheit.    Lande^errliche  Rechu. 

LaiicUiände, 

Der  Kampf,  welcben  die  grossen  Reichsbeamten  $cboti 

unter  den  lieutschen  Königen  aus  deai  fränkisch  -  salischen 
Hause  gegen  die  Herrscluirt  eines  rein  monarchischen  Prin^ 
cipes  der  Keichsregierung  uuteroonimen,  und  mk  Uoter— 
stttlzong  des  römiscbeo  Stuhles  durchgeführt  hatteii|  musste 
nathireodig  in  eben  dem  Maase  die  Gewalt  der  Fürsten  yer* 
mehren»  in  welchem  die  Macht  des  Königsihames  gebrochea 
worden  war.  Ausser  dem  Rechte  der  Mitwirkung  bei  der 
Berathun^  der  das  ganze  Reich  belrefTenden  Angelegeiiheitea 
(s.  81.)  behaupteten  die  Reichs&täude  nunmehr  aurh  einea 
Inbegriff  von  verschiedenen  Regierungs-  und  anderen  früher 
dem  Könige  beigelegten  Rechten  in  Bezug  auf  ihre  Territo- 
rien ^  welche  später  unter  dem  Begriffe  der  Landeshoheit 
Msammengefasst  wiirden.  Unter  Friedrich  II.  findet  man 
die  erste  urkundliche  Anerkennung  dieser  landesherrh'cbea 
Rechte  durch  den  Kaiser,  worin  dieselben  durchgängig  schon 
als  durch  Herkommen  erworben  bezeichnet  werden. ')  liieiw 
mit  war  eine  Theilung  der  in  der  Staatsgewalt  Hegenden 
Rechte  sanctionirt,*  in  Folge  deren  Deutschland  nur  noch  als 
ein  zusa  rn  in  cn  gesetzler  Staatskur  per  betrachtet  wer- 
den konnte,  dessen  einzehie  Glieder  sich  in  Bezug  auf  ihre 
innere  Verfassung  als  sei bstständ ige  von  einander  unabhiinige 
Staaten  darstelhen.^)  Die  Entstehung  der  Landeshoheit  der 
Reichsatande  im  Gegensatze  der  Regiernogsgewait  des  Kait» 
aera,  war  das  Resultat  des  gesammten  deutschen  Staats -> 
und  Rechlsicbens  in  diesem  Zeiträume.  ^)  Das  allodiaie 
oder  feudale  Eigen  th  um  über  Grund  und  Buden  (c/o- 
nuniurn  terrae,  LandesherrlichkeU,)  eiuer  reichsunmit* 
telbarcn  Grafschaft  oder  wenigstens  eines  Theiies  derselben» 
bildete  die  BinsiSt  an  welche  sich  die  übrigen  —  (eben  so  we- 
nig wie  die  in  der  königlichen  Gewalt  (S*80)  liegenden  Befu^^ 
iiisseaus  einem  l*rinci|)e  logiscli  abiuleitenden) — besondereo 
Rechte  der  Landeüherren  {domini  terrae^  anreiheten ,  und 
sich  in  der  Ai  t  ntit  demselben  verscbmoken,  dass  sie  thciis 
unmittelbare  Ausflüsse  desselben  zu  sein ,  theils  doch  in  dem 
ersteren  einen  Grund  zu  haben  scbieneui  aus  welchem  ihre 
Verleihung  als  ein  Recht  von  dem  Kaiser  gefordert  werden 


I 


koonte«      Die  Rechte ,  wtlehe  ein  solcher  Laadesherr  in 

Aosprucli  zu  dehmen  sich  befogt  erschtete,  waren  die  Ge« 
richtsbarkei't  und  der  Bann,^J    das  Reclit,  adeliche  Le- 
bens -  und  Dienslleute  zu  haben,  (§•  83)  und  die  Schulz- 
herrlicbkeir,  d.  b«  das  Recht,  für  die  in  dei*  Grafschaft  ein- 
gesesseoeo  Persooen  den  Rcichskricgsdieiist  za  leisteo.  ($«Ö4) 
Hiersu  kameo  gewohoUch  noch  einige  durch  heaoadere 
Rechtstitel  erworbeoe  outzbare  Regalien,   wie  Zölle  nod 
Münzen.^)    Halle  ausser  diesen  Rechten   ein  Landesherr 
auch  noch  das  Fürslenainl  oder  den  Heerbann  als  unmit- 
telbares Fabulehen,  so  konnte  hierdurch  eine  Gewalt  die- 
aes  Laödesberra  über  andere  begrüDdel  werden ,  welche 
unter  seinem  Furstenamte  standen,  ohne  dass  jedoch  diese 
hierdurch  von  dem  Dynastenstande  oder  von  der  Reichs- 
standschafl  ausgeschlossen  worden  waren.  ^    Seit  der  l^nt- 
wickeiung  der  Landeshoheit  standen  nicht  mehr  alle  Per- 
sonen unmittelbar  unter  dem  üeer-  und  Gerichtsbanne 
des  KaiserSf  sondern  der  bei  weitem  gr<kasere  Theil  der 
Nation  nnr  noch  mittelbar  durch  die  Landesherren,  als 
Scholzherren.    Die  nächste  Folge  der  Ausbildung  der  Lan- 
deshoheit war  daiicr  eine  Eiutheilung  aller  Reichsuiiier— 
thanen  in  unniiltelbare  und  mittelbare.     Zu  den  Ersieren 
gehörte  nicht  nur  der  Fürsten-  und  Üerrenstaod|  sondern 
auch  die  seit  dem  Abgange  der  Hohenstaufen  sogenannte 
freie  Reichsritterschafti  und  die  Bürger  der  Reichssladte 
und  der  kleineren  ausnahmsweise  nicht  unter  die  Gewalt 
eines  Laudcsherm  gekommenen  Gcineiiiden,  (Reichsdör— 
fer).  *)    Die  mittelbaren  Reicbsunterthanen  hiessen  im  All- 
gemeinen Landsasseoi  unter   weichen  die  Vogteileute 
und  Hintersassen  wieder  besondere  l^lassen  bildeten.  Land- 
sassen,  in  engerer  Bedeutung,  waren  diejenigen  FreieOi 
welche  dem  Heerbanne  und  dem  auf  den  Landesherm  über- 
gegangenen kaiserlichen  Grafenj^ferichte  (Landgerichte)  un- 
ter  Würfen  waren,  iusüloriie  nicht  eine  besondere  Lehen  - 
oder  Dienst- Verbmduog,  oder  ein  Privilegium  oder  Her- 
kommen ihnen  einen  besonderen  Gerichtsstand  vor  dem 
landesherrlichen  Hof-  oder  Lehensgerichte  ertheilte«  ^)  Da- 
her i^ehörten  sowohl  die  Prälaten ,  welche  nicht  zugleich 
Reichsfür«>ten  wiiren ,  als  auch   die  freien  llerreu,  wel  che 
zwar  eine  Landeshei  rlichkcit  hallen,    jedoch    unter  dem 
irahnlelien  eines  andereu  Landesherrn  standen,  und  die 

ZöpflU  StMtt-  Hf  BechUgttch.  SuAbilt.  8 
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Rhterschafi  zu  den  LaadsaflseOt^)  so  wie  auch  die  Bür- 
gerscbaft  fh  den  landesherrlichen  Städten.  Vogteileate, 

(Pfleghaftr)  wurden  jenel  rtieu  geuaunt,  welche  uiUei  dev  lau— 
deshen  liehen  Vogtei  über  einen  ursprütigiieh  von  dem 
Grafengerichte  exiuiirtea  Bezirk  mit  Grundstücken  eiage* 
sessen  waren.  Hintersassen  (sowohl  des  Landesherro 
selbst  auf  seinen  eigenen  Herrschaften  und  Kammergütera, 
als  auch  der  Ritterschaft,  der  Prälaten  oder  Städte),  waren 
;ille  diejenigen,  wcl'lie  zu  dem  Herren  des  Gruudes  und 
Bodens,  anl'  welchem  sie  lebten,  in  einem  solchen  enge- 
ren Schutz, ve{*häl Ulisse  standen ,  dass  dieser  sie  hei  der 
Leistung  des  Herbanndienstes  zu  vertreten  hatte,  und  sie 
selbst  aber  dessen  (Cent-)  Gerichtsbarkeit  unterworfeo 
waren/*^)  Die  obere  (hoh'e)  Gerichtsbarkeit  (Crimioalge- 
richlsbai  Leit,  hohe  Ceulj  über  diese  Personen  stand  jedoch 
immer  dem  Landesherrn  zu,  wenn  er  dieselbe  nicht  be- 
sonders veräussert  oder  übertragen  hatte  (n.l)«  ^Noch  io  den 
Recbtsbüchero  wird  die  Ansicht  ausgesprochen,  dass  das 
Fürstenamt  (F'ahnlehen)  —  der  Hauptbestandtheii  der  Lan- 
deshoheit über  eine  Graischafi  oder  ein  Herzog thum  —  un— 
thßiibar  sei,  **)  von  welchem  Grundsätze  jedoch  allmahlig 
immer  mehr  Abweichungen  gemacht  wurden,  obgieith  es 
noch  längere  Zeit  bei  der  Theiiung  eines  Territoriums  ge- 
wöhnlich blieb,  dass  nur  einer  der  Söhne  das  efgeotiicbe 
Fürstenami  und  den  dasselbe  beEeichnenden  Titel  führte. 
Die  Einkünfte  des  Landesherrn  bestanden  ausser  dem  Er- 
trage der  nutzbaren  Regalien  uud  seiner  Kammergüter 
und  Domänen,'*)  bereits  schon  aus  Steuern,*^)  welche 

*  mitunter  schon  regelmässige  Abgaben  waren,  uud  als  solche 
vorzüglich  durch  die  Rücksicht  auf  den  von  dem  Lande»- 

^berrn  za  leistenden  Reichskriegsdienst  id  Uebung  gekom- 
men tu  sein  scheinen.  Sie  wurden  daher  von  jenen  Land-> 
Sassen  erhoben,  welche  nicht  auf  das  landesherrliche  Auf- 
gebot den  Kriegsdienst  persönlich  wie  die  Ritterschaft  leis- 
teten, die  eben  darin  einen  Rechtsgrund  der  Steuerfreiheit 
für  sich  selbst  behauptete.  Auch  die  Hintersassen  der 
Ritterschaft  und  Pr&laten  wurden  aus  gleichen  Gründen 
tur Leistung  dieser  ordentlichen  Steuern  beigezogen.  Durch 
Herkommen  wurden  bald  in  einzelnen  Territorien  noch  meh- 
rere Falle  bestimmt,  iu  welchen  der  Landesherr  eine  Steuer 
Verlangen  mochte.'^)    Ausser  den  herkömmlich  oder  ver- 
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Iragsmassig  bestimmten  Fallen  konnte  der  Landesherr  auf 
keinem  anderen  Wege,  als  auf  dem  einer  freiwill  igen  Ver- 
eiobaruog  mit  der  Kitterschaft,  den  Prälaten  und  den  Städ- 
ten eine  Steuer  erwirkeni  und  aucb  ohne  deren  Zustimmung 
kdoen  Beitrag  toü  ibrca  Hintersassen  erheben.  Gegen 
ihre  eigenen  Vogteipflichtigen  und  Hinfersassen  srhetnen  die 
Landesherrn   aber  häufig  gröiiscre  Befugnisse  hinsichtlich 
der  Besteuerung  in  Anspriu  h  genommen  zu  haben.  Aus 
diesem  Bedürfnisse  der  Geldbewilligungen  —  aus  der  Noth- 
wendigkeit  der  persönlichen  Unterstüzung  durch  den  Adel 
bei  den  biufigen  Fehden,  erklaret  sich  von  selbst,  dass  sich 
in  den  Pfirstenth&mern  die  altrn  Landtage  (pladia)  fortwSh- 
rend  erlnUcu  musslen,  und  ilie  Einbolin7g  der  Zustimmung 
der  Pr;i Inten  und  der  Ritterschaft  (Landh enn  der  Fürsten, 
Landstände)  bei  wichtigeren  Augelegenheiten  von  den  Für* 
aten  nicht  leicht  umgangen  werden  konnte«       Doch  bilde* 
len  diese  Landstände  weder  eine  geschlossene  Corporation, 
noch  können  sie  als  eine  Repräsentation  des  gesammten 
Landes  betrat  luet  werden.    Sie  veriratcn  vielmehr  zunächst 
nur  ihr  eigenes  Interesse,  und  nur  mittelbar  das  ihrer  Hin- 
tersassen.       Ligcniliche  Regieruogscollegien  ßoden  sich  in 
den  landesherrlichen  Territorien  nm  diese  Zeit  noch  nicht» 
Das  Land  war  in  Vogteien  oder  Aemter  getha'It»  in  welchen 
der  Vogt  oder  Amtmann  gewöhnlich  die  Eigenschaft  des  Ge^ 
richtsvorstiindes  und  des  Cameralbeamten  vereinigte«  Die 
landesherrilclien  Canzleigescbäfte  wnrden  durch  den  Hofcap— 
lan  und  Schreiber  besorgt,  welche  mitunter  die  Stelle  fiirst*- 
lieber  Räthe  vertreten  mochten« 

n  Das  Wort  La  n  <I  esliohei  t  kommt  tn  den  Quellen  dieser  Pe- 
riode noch  nicht  vor,  nml  wurde  xiierst  Lei  dem  Abscliluise  des  Wesi- 
pliäl.  Friedens  gebraucht.  S.  Instr.  pac.  Osnahci  arl,  f^IJf,  „Hohe  Lan- 
des Obrigkeit.**  —  Die  Quelle«  dieser  Periode  sprechen  tob  Ffir- 
stenamt,y»ra  ci  pruiUgia  principum,  jndoch  sclioo  in  gleicher  ße- 
deutong  mit  der  später  üblichen  Bcreichouug.  —  Di«  Anerkennung 
der  Laiuiesliulicit  der  geistlichen  und  weltliehen  Fürsten  enthalten  die 
sclioii  mehrfach  angef.  Consh  Fridr,  iL  a,  laao»  laSa.  bei  /.  /. 
S ehma  ui s  t  corp,  J,  pab»  atad»  nr»  ///•  /f^  —  So  sagt  die  cen^f. 
a,  taSi:  „Unujquisque  prineipum  iih9^Miibit/,  jurisdtefiontbus^  co» 
mitatibus^  centis,  $iv€  libtris  sv9€  in/eodmtu  utaiur  quite  secundum 
terrü0  sume  contu§tudtff€M  approhafam^  Centnmgrani  rwipiant  cfii* 
ruf  a  dotmne  Urrat  (Landctherro)  9€i  ab  eo,  qui  a  domino  ttrram 
futrii  injt^daiusm    Locum  cenM  tktmo  muiübiff  sine  Monsetuu  d^mini 
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*)  Piitter,  liMCor.  EntwiclLetuiif^  der  heaCig«n  Staalsverrasfong 
des  deutschen  Reiches*    9.  Au(L    Göiiiageii  f/SS«    f.  Bd.  pg.  aog.  — 

3}  Die  Ursachen^  aus  deren  Zusammenwirken  die  Landeshoheit 
hervorging«  sind  übersichtlich  ziisiimmengestellt  folgende :  «)  Die  A  n  f- 
losunj!  der  Ga  u  v  er  fa  s  s  u  n  {r  oder  der  Grafscliaflen  als  kaiserlicher 
AmtsbfAii  ke,  welche  bereits  unter  dm  Ofioucn  begann,  (|^.  S2)  durch 
die  !'T \-T eilerung  der  bischöflichen  Imtnnnitiit,  und  die  Verleifnint^  der 
Regal  ie  II  an  die  Rischöfe,  Denn  wenn  gleich  hierin  die  Könige 
ein  Mittel  7.n  linden  ^  Ii  übten,  der  ücbermaeht  der  welllichen  Ueichs- 
blände  eiiigegen  am  arbeitm  (^],.  83,  n.  3),  so  entstand  eben  durch  die 
Uebei  trappt  mg  der  Kcgalien  in  ^eislliche  Hände  eine  Veri^  hracUung  der 
I.andesobiigkeit  mit  der  Grundherrschait,  woraus  die  geistlichen 
Territorien  hervorgingen;  Cnnst.  Frid.  I L  a,  1220  J.  2. —  2)Glcfch- 
%ei(ig  w  irkte  ^.iir  Bildung  der  Rechtsansicht^  da^s  die  hohe  Landesubrig- 
keit  ein  eigenes  lleclit  des  Landesherrn  sei,  die  Krblichkcit  der 
G  r  a  Is  c  Ii  a  f  l  e  n  und  der  II  c  r  z  o  g  t  Ii  ii  m  e  r  in  diu  weltlichen  Fiiisten- 
häusern  mit,  so  i\  ie  aiicli  die  Venuiscliuiig  tlcs  Grafemfuies  mit  deni  aUmühlig 
erworbenen  M  i  g  c  11  t  Imi  in  s  r  e  e  Ii  t  e  an  denj  Grunde  und  Boden  de«  elienia- 
ligen  Anasbe/irkes^  und  die  liäulige  Verbindung  luclircrcr  Grarschaftcu 
uoter  eiucr  Person,  oder  mit  dem  Herzogthume.  82,  not.  5  IT*}  — 
3}  Niehl  uobedeuteod  War  auch  für  die  Eolwickelung  der  Land«sho- 
l^eit  die  Umbildung  des  ileutscliea  Reicliea  zu  einem  reinen  Wahl- 
reieUe  (§.  79),  frodurcli  notlnvcndi^  der  Eioflnss  der  Forsten  stie^  , 
and  der  Haiscr  in  eine  stets  sich  veniielirende  Abtiaiiglgkeii  ron  den- 
selb^  kam«  —  4)  Etn  haopttächliches  Bloinenl  war  die  Veiände- 
rung  der  Reichskriegs  verfassu  ng,  wodarch  der  grössie  Theil 
der  ilation  dem. Adel  und  dieser  selbst  wieder  den  Fürsten  schul«-' 
pfliehtig'  wiirde.  —  5)  Nicht  miuder  gabeo  die  Kreutixuge,  und  die 
haltentsclien  Krieget  durch  wctclie  eine  ungemeine  Zabi  adlicber  Fa. 
nilien  au%erieben  wurden,  suwohl  den  geistlichen  als  den  weltlichen 
Fürsten  Gelegenheit 9  ihre«  Grundbesila  und  die  Zahl  ihrer  Grafschar- 
lea  sn  vernaehreo^  and  hierdurcl»  ihre  Macht  la  erweitern.  —  6)  Auch 
trogen  die  Streitigkeilen  der  Könige  mit  dem  papstlichen  Stuhle,  und 
ihre  aal  den  Erwerb  von  Italien  gelichteten  Plane  sehr  viel  bei^  den  Ein- 
floss  und  die  Macht  der  Föi  stcn  lu  vermehren,  weichet  ^cnn  es  'ihr 
Interesse  zu  rurdem  SchieHf  in  dem  Papste  eirfen  Stutzpunkt  g<'gcn  den 
Kaiser  zu  finden  wussten,  (z.  1^  §•  69)  oder- wenn  sie  dem  Kaiser  ihre 
Unterstützung  gewährten,  denselben  dagegen  zu  Concessionen  verpflich* 
leten  (s.  §•  j^}    Daher  war  auch  die  Auflösung  der  alten  grossen 

Heriogthumer  unter  den  ersten  fränkischen  Kaisern  vergeblich  goweseo, 
indem  unter  den  Hohenstaufen  die  Pfalz-,  Mark-  und  Landgrafen,  wel* 
cheu  herzogliche  Rechte  ohne  den  herzoglichen  Titel  übertragen  wor- 
den waren,  so  wie  die  neu^entstandenen  Herzoge  seihst,  die  alte  Opposi- 
tion gegen  den  Kaiser  fortbildeten«  an  welcher  nunmehr  sogar  auch  die 
geistlichen  Fürsten  Theii  nahmen,  so  dass  Friedrich  Tl.  nichts  anderes 
mehr  vcnnoclue,  ak  durch  Conccssioncn  diese  Opposition  zu  sanctiooi- 
len,  und  hiei durch  den  olTenbarcn  Kampf  der  küniglicKen  und  der  birst* 
lichca  Gewalt  —  des  monartliischen  nnd  ari^toki atischen  Fiinci|>cs  — 
beitulegen*       7)  Durch  eine  falsche  —  wenngleich  vidJcicIa  unvermeid- 
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liehe  ($.  73)  Politik  begiiii stielen  die  Kaiser  die^  Ausdehnung  dar  iMidet« 
berriicheo  Gefmit  über  die  Siadte  ood  den  Adel,  wibrtnd  eben  tat  die- 
seo  Elementen  ein  neues,  der  ktiterlichen  Hegieraog  ttnatttelbar  ontar- 
worfeoes  Bürgerihum  haue  (leraogebiUlet  werden  sollen.  8)  Auch 
dn  Form  des  LebtnverhäUntMet ,  das  Fah  n leben  /  durch  welches  dio 
Fürsten  den  Bann  vom  Kaiser  erwarben,  (§.  Si,  n.  3)  mussie  die  Eni* 
Wickelung  der  Ansicht  befördern,  als  sei  hierdurch  ein  Thttii  dar  StMrti» 
gewali  in  das  Eigenthum  ^dominium  utile}  der  Belehnten  ubergegangen  — « 
ihre  Obrigkeit  daher  eine  eigene  ,  auf  Eignnthumsrecht,  und  nicht  mehr 
auf  ein  einfacboa  Amt  aich  siutaeade  IWgierungsgevralt«  VcrgU  folgend« 
not«  4»  — 

*)  Vgl  Sachs.  LdR.  Hl.  64-  (s.  oben  §  8 « ,  n.  4  a.  E.  —  G  ö  n - 
ner,  iiber  das  i  pclul.  Princip  in  der  deutsclieti  i  erriturial  -  Verfassung', 
(als  Vorrede  z.  Ü  i  tu  in  e  1  s  l  o s s  Ahhandl  von  tlrr  He;]^alilüt.  Landsimt, 
t8o4f  S*  93.  —  Meine  .Schrifl;  die  i\e^icnjii;;«ivurniQndschaft  im  Ver-^ 
liältnisse  xur  Landesverfassung.     IleidelLürg  iSio,  ])g.  3y» 

S.  §.  83,  not.  3,  4«  5'    §.  8a.   §•  83*^     84*  besoaders 
Eichhorn,  HGesch«  Bd.  II.  ^  399. 

^)  §•  85,  D,  4,  5»  6,  7,  8. 

')  Schwab.  LdK.  c.  43«  (s.  oben  §.  81»  ii«)  Die  späteren 
PobiicUteo  bezeichneten  eine  solche  unter  dem  Purstem mte  eines  anderea 
Fursteo  aassaubende  LapJesbuhcit,  besonders  nachdem  allmählig  die  lom 
baber  derselben  die Reichsstaodschaft  verloren  hatten,  als  eine  reichs« 
mittet  bar  untefgeordoe tc ,  odoi  subalterne  Iipodesboheit ,  aach 
wohl  Qmch  dem  Grunde  der  Erwerbung  deitselben)  vertragsmässige  Laar 
deshoheit,  Laudesherrlichkeil  im  engeren  Sinne.  Ein  Verieichoiss  soU 
eher  Landesherren,  welche  sicii  zum  Thcile  noch  in  der  gegenwärtigen 
Zeit  onter  der  Souveränität  der  deutschen  Bundcsglieder  erhallen  haben, 
ohne  dass  die  Bezeichnung  von  deutschen  Standesherren  auf  sie  anwend- 
bar wäre,  s.  bei  Kl  über/  (»(Feail.  Recht  des  deulscheu  Bundes »  3t9 
Aufl.    Frankf.  i33i/  5*  §.  3i8. — 

Die  Keichsunmittelbarkcit  bezeichnete  nicht  mehr,  als  die  Freiheil 
von  der  Jurisdiction  eines  Landesherro.  Sie  enthielt  daher  weder  an  sich 
die  Bcichsstandschaft^  noch  weniger  «rar  sie  Ton  der  Qualität  des  hohen 
Adels  abhangig.  —  Die  Rcichsdorfer  waren  freilich  sehr  b^ld  durch  Ver- 
pfändungen an  Fürsten  oder  Reichsstädte  nud  Urspationeq  der  Reichs- 
*  Stande  sehr  zusammeugf^schmoUeo.  Kurz  vor  der  Auflösung  des  deut- 
schen Reiches  wurden  als  Solche  freie  Gemeinden  nur  noch  betrachtet  die 
freien  Leute  auf  der  Leutkircher  Ilc^idc  in  Schwaben  ,  Aischliaiisen, 
Gochsiteim,  Seiinfeld,  Stilzbacli  uoJ  Sodeu»  Vgl*  Dscherdde n  vnn 
den  Reichsdürfi'ru.    Leipzig  i^Öa. 

*)  Säcirs.  LandR.  I.  a,  9.  ,|Za  gUcker  wis  sollen  sie  werlich 
gerichte  suchen»  Die  Schepen  (Schepenen,  icböfFcnbaren  Leute)  dos 
greven  ding  (Grafengericht)  over  ächzen  wocben,  under  konlugs  banne. 
Lejet  (man)  ayer  ding  us^  uii^mc  ungeriohte  von  deme  eclitvn  dinge  aver. 
vine  nacht,  das  sollen  sie  suchen«  durch  das  ungerichte  gerichtet  wcrd-f. 
—  —  Die  plechliaften  sie  ouch  plichlig  des  schult  echt  in  dm^i» 

ZU  suchen  ofer  secs  wochea«  von  irme  eigene*  —  — *  Die  iiinccteu 
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(LaiNKassf^ti)  die  nit^eu  ergen  ne  haboni  iu  me  lande,  die  sullon  äucheii 
ires  ^  o  ^  r  r  V  e  n  <l>ng,  over  secs  woclicn.  Dar  utidc  iae  iowelkeine  vo- 
f;ef  (liuge  sil  iovvclk  burraeyster  wr  Ilgen  dar,  ruchle  (Gcrufftc)  u.  s.  w," 
Vergl.  vor/.uf;lic!i  Eicdhoni,  KG.  B.  II.  s^.  3oa,  pg.  41*^  i^.  434* 
45G  Ü.  DtSi  da:»  Leheus-  und  Ho(gericl»l  häufig  idci>(iscli  waren,  2ci«el 
die  ebendas.  aus  dem  Landbuche  der  Mark  Braiidrnbur|{  (unter  Carl  IV. 
aaigen.)  angeführte  Stelle,  „ludicium  euriae,  quod  est  super  quaestio^ 
nibus  pheudarumJ^  Uebrigens  darf  die  Leheiis^^eriehtsbarkeit  nicht  ala 
ein  Ausfluss  der  X^andesberrlichkeit,  aondeni  lediglich  des  LeheutcrliiU« 
iilaaca  iittfveblet  wtrdeo;  daher  bangt  ihre  Aasfibun^  nur  da?oo  abt  dtai 
der  Herr  eiiieii  eolebeii  Heenebild  (§.  83)  hat,  da«»  er  noch  rechte  Leliea 
lieben  kann,  uod  deai  er  so  fiele  Lehenleote  bat  (7  oder  ta),  desa  sie  «o 
Urtbeil  fieden  kaooeQ.  Sebwib.  LehoR*  e.  88  (84)*  «»Wean  der  Herr 
als  hoch  lilf  des  er  leheareohl  mtg  bant  «od  be  t  er  ela  viel  Bfanoe,  die 
ein  ÜKbeil  (Loden  »dgeot,  so  mag  er  aioeo  naooeo  wol  tag  geben  oeabe 
lebeBnehu*^     Vergl.  Scb  wib.  LdR,  c  «3. 

Eich  horoi  RG*  Bd.  n.  $.  399,  pj;.  4^9»  43o,  497» 

Auch  in  den  Städten  wurde  die  Gerichtsbarkeit  häufig  durch  tv-* 

nen  besondert'n  landesherrlichea  Vogt  aui;geübt|  weua  sie  oicht  von  de|^ 

Stadt  selbst  erworben  war.    Vgl.  §.  87, 

'*)  Das  Idfjdesherrliche  Vogteigcrichl  hatte  in  der  Regel  keine  andere, 
als  die  alle  Cenigcriditsbarkclt,  S.  oben  44,  n.  1 3,  i4.  Crirai-» 
iKilpci  iclitsbürkeit  blieb  djgegen  bf^i  dem  Juandgerichte  ^  welches  daher 
aucli  juthciwn  injunarain  geiuciiii  wird.  Es  mochten  jedoch  bereits  haa^ 
fi^  Ausnahmen  &i<iLt  finden,  und  auch  die  Ausübung  der  Criminal'^ei  ichtSv 
barkcti  fon  dem  La lult  ^hirrn  seinen  Vogleigerichten  Übertragern  wordeo, 

**)  Vergl.  die  vorliergehen de  not.  —  Insofern  diese  Hintersassen  io 
dieser  Periode  bereits  einen  bei  reifen  rr^ebniisiifren  Gerichtsstand  in  Ci^ 
Titsaclien  vor  den»  Gericliu^  ihres  [Icrrn  hatten,  kann  man  allerdings  nuiw 
mehr  von  einer  demselben  xustohei)dei)  PatrilQQQialger itthtsbarv 
kctt  spieclien.    S.  oben  §.  J[^. 

S  c  ii  w ä  b.  LandK..  c.  ai,  ,,Mao  mag  kein  furstcnamt  mit  recht 
ivveyen  ij);»[wieri  gcicihen  :  geschieht  aber  es  je,  jelweder  (d.  h  jeder  von 
beiden,  m^ht  iieuler,  vfie  die  versio  latinci  hat)  ma^  ruit  reclit  nit  ein 
fiirst  davor)  rreliei^sen  noch  sein  Also  ma^'  man  v\'eder  raargrafrscliaft 
noch  pfi*l/gralscliafi  noch  gralschaii  (tc.  theilen).  (So)  die  getejil  war, 
so  habeni  ir  tjameo  Torlorei«.^  Vergl.  Sächa.  i,and(l.  III. 
53.  5.  3 

**)  S.  die  vorlirr^^'l).  not.  —  Die  4iis>chl|  dasi  das  Furs^enfhnm  im 
Eigenihume  der  fürstlichen  Familir  sei,  (s.  n.  4)  <^'e  Theilbarkrit  des 
nach  den  gewöhnlichen  Grundsätzen  vererblichcu  allodialen  oder  icudalen 
fiirstlii- ben  b'amiliengutes,  die  Inuch^bung  mehrerer  Grafschaften  durch 
de«  Erblasser,  welcl»e  daher  leicht  auf  die  verschiedenen  Sdhne  wieder 
vereinzelt  libergrhen  kounlen,  bevyirkten  alltnählig,  dass  mau  cadbcU  das 
Fürstenamt  selbst  als  theilbar  an&ali  ,  und  selbst  der  Herzogentilel  von  den 
mehnico  Söhuen  geführt  wurde*  Beispiele  a.  bei  Eichhorn,  301« 
not.  c  — 

Die  auf  dcii  landesborrlicheo  Domäocugüieru  beüudlichea  Focv 
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SM  o»«!  Müblent  to  wie  «Üe  Jagd  uiid  Fi*i«l|«r«i  «li  4eaft€ll>ci>  gthdrtefli 
wi#  M:b  vtio  selbst  versleiiK,  als  Pertioenien  zu  den  grundherrli- 
chen  Nutzungen  dieser  Giii«?r  Nachdem  aber  io  den  folgenden  Pe- 
rioden der  Begriff  der  Regalien  noch  einige  VeränderungCD  orlitten  h>itte, 
und  üKerhaupt  alle  drm  Laiiflesherrn  kraft  seiner  Landetboheit  zuste« 
hendt'M  Rechte  — -  ohne  KniksiLfit,  ob  «ie  aus  katscrlicher  Verleihung 
stamtnien,  odfr  nicht,  zh  bez^tcKiien  anliiig^  ^ehel  es  auch  manchen  Hof« 
publif  isttn  ,  diese  ürge nstäniie  zyi  den  Kegahrn  zu  rechnen,  und  nicKt 
blos  aut  den  DunKinrn  und  Kaintnergülern ,  suuiiera  überhaupt  in  dem 
l^anzen  Territorium  dem  La'idesherren  zu  vimlicireo.  Ver|[l.  MUicr« 
maier  d<'ut.  PiivK.  §.  a(i3,  a/o,  279,  i^t,  193.  a*  <— 

Die  dem  L;«ndc>sherrn  zu  leisleodeo  Steuern  waren  daher  iir- 

fpnin^Iich  nur  Heer  steuern  (Grevenscat,  Grafenschalz)  und  wurden 
zuerst  allgprncin  von  df»n  (iemeinlreien  und  Vogtetleute^  bitcweise  ver- 
langt: (l^ther  der  Ninne  i  e  ,  Heta,  pedtio,  ro<^cttio,  odifr  von  ihreoi 
Zwecke  —  UntiTStni7.ii '1^'  drs  Lniuleshrrrn  >Yc;;cn  dr-s  von  ilirn  »ibcr- 
oommenfn  Reichski  it'f;$(liensle!i  —  stiura,  sah  sid^urn,  collecta*  oder 
vacb  der  Ait  der  V'crtheiiun^  Orbetc,  Urbete,  in  den  Stedten:  Vgl» 
Halt  aus  Gloss»  h,  f.  — ■  In  Ostfranken  findet  sicli  scbon  in  eiotr 
Urkunde  K.  Arnulfs  a.  889  und  Olto'tlU*  a*  99I,  «ine  jährliche 
Abgabe  unter  dem  iNiamen  steora  vci  osterstnopha,  (S-  Eccard 
Frunc"  oritnt,  I.  3f)2,  //.  712  )  Ueber  die  Erklärunj^  des  letztern 
Ausdruckes,  G  r  i  n»  in  RrchlsaUerlh.  pp^.  jq8.  —  In  der  persönlichen 
LeisUinp;  der  Kriof^sdirnste  lic^i  dinher  auch  der  Grund  der  Frcdieit 
des  Adels  von  dieser  (regelmässif^en)  Sttuer.  Die  Ausdrucke:  Noll»- 
bitte ,  Gcwaldiittc ,  pctitio  mjusta  ,  violenta ,  exactona ,  indebitum  # 
Unpflirhtj  bt^^eichnen  theils  solche  Steuern,  welche  Ton  den  Landes- 
herrn (insbesondere  den  Vo^teiieuten)  herrisch  befohlen,  theils  bei  aui* 
teror<leotiichcn  Geli^enheitcn  vqn  dem  Laudesherrn  besonders  gebelei| 
worden.  La  ng,  hhl.  Entwick.  d.  cleut.  Stei^erverl*  S*  q8  ff.  Griniai 
Rcdicstllerili.  pg*  397.  - 

Weis  ih  um  van  Suesteren,  a-  ta6o,  bei  Bon  dam  Chart, 
Gtldr,  l,  5fi3.  ,tlfem  dicunt  Scahini  ^  si  dominum  de  yalkcnborg 
contiu^tu  ct  transirc  alpes^  seit  iradert  fitiam  snani  nuptui  ^  sive  Ju- 
bUmare  ßlium  suum  in  militeni  p  petitianem  potcjl  Jacere  apud  Su" 
streu,  ad  suhvenUndnm  a  in  talibus  artienlis.'*  —  Also  nicht  n-ir 
die  Heersteuer,  sondern  auch  eine  Prinzessinsteuer  u.  s*  w*  bereits  all 
eise  ardeotliche  Bede  bekannt.  Es  erhelUtf  dass  die  Beden  der  Lao. 
dciWro  ein«  gao^  ähnliche  Entv^ickelungfgetchichle  gcbabi  haben«  wie 
die  äona,  wetcl^e  den  allen  friokisehen  Kfinigen  gegeben  wurden :  dass 
sie  aus  einer  freiwilligen  Gi)be,  eine  Pnipbi  wuT4en,  so  dast  der  Lan- 
desherr mit  den  Standen  nieht  nehf  darüber  nnierhaodelte,  ob  die 
Steuer  tu  geben  sei ,  sondern  aick  die  Unterhandln nur  noch  aaf 
das  Quantum  des  Beitrages  bei  solchen  hcrkdm'oilichen  Sievern  be- 
sehrinkte.   S.  oben  5«  i9f      7.      4<)i      S.  §.  4;»      6.  — 

S.  die  TOfbergeli«  oo(e*  —  Eichhorn  KGesc^.  II.  3or<. 
pg.  477  ff  ^ 

Daher  bieibei  häulig  bei  4»  unle^  deoi  Ü^anico  VQgiei^uii 
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forkoinmenden  Abgabe  x welfclhafl,  oh  Jicselbe  aus  Her  landcslicrrUcben, 
üdrr  mir  aii%  drr  gruiitl  -  oder  l^^ibherr licl»eii  Vögfci  abzuleiten  sei» 
V«rgl.  Cagt*  8.  K.  dt  pnvUegUi  (,5*  23)  — »  Mitlcrmaier  dealscb. 
Pfiff. R.  f  i55.  ^ 

ll«ber  <1m  LaadstSadc  vgl.  oben  $•  4^),  uml  di«  bti  Kl4l* 
ber  öfftsiL  R,  dtt  deuU  Bnadts.  3»  Avil.  iS«  »nget.  Literatur:  — 
di«  Liodtvge  iplmeük^,  wtlehe  io  ditttr  Periode  gelM«d#a  w^rdi«, 
wfisien  auf  «toeoi  doppdlta  Gctiebttpiiocle  beiraclilei  wvrda»»  Th«ib 
namlidi  tiad  sit  nar  wahra  Gariebtt-  ond  Hoftagc.  Sialia  «In 
Scliwib.  LaadR.  43  (oben  $•  Bt,  aoL  ii).  Kbendat.  a^  3/. 
i,Uber  acktaabaa  wocheo  (voo  2^1  dar  Bdahaung  an)  »ol  ein  jrakitclirr 
liirsi  aad  aia  jaekliabar  b«rr^  der  gariabi  VM  daa  künig  ciapfanf^cn 
.bau»  seio  laadtidiaf  baban.**  Sbaadaa*  e»  t4«  ««Wir  gabiataa  bai 
uoteriD  gawall  atlaa  barfa«,  dya  laadtiding  gabiataa  adUan  aaf  dem 
brnde«  daa  ata  et  draismnd  (dfeiBal)  babao  io  dam  Jabr,  «ad  siaod 
daa  land  alao  uafriadlicbas  «ad  ala  fibalf  so  mag  «an  et  gebi'etao  (ja) 
über  31  wen  moaat/*  i-  Wabrscbaialicb  ist  dioM  Stella  aicbia  aadarai 
ali  eiae  UcbereatoiMg  aioaa  Caibliog.  Capitniaro:  Vergl*  Ludovüi  Pü 
mmp,  «•  819«  t4:  pim^iiis  ^  €onsiittaio  g$nitont  na* 
4tri  ptnitu^obtervanda,  atquM  t£li4nda  Ml,  ut  videliett  in  anno  tri» 
—  ^  gtnerali'a  piacifa  olfS€r9tntf*^  —  Theilt  aber  sind  die  Laad- 
tage  eigauiiicbe  VersaiDiniiiogen  zur  Bcraifiung  der  Landetangelegea- 
Itaitaoy  wessbalb  aucb  die  deuttcbao  Kaisar  selbst,  deren  Recbie  mit 
denea  dut  Laodesherro  überall  concurrirten,  f«  go^  0.9)  >n  dieier 
Periade  bäuliger  Landtage  als  Keicbstage  hieiieot  s  fi.  bei  Besrtzung 
der  erledigten  oder  eingexogeoea  Herzogthüinerx  a.  $«  67«  n.  8.  4a« 
not.  3.  Wie  tumultuariich  die  VerhandlungeD  tum  Tbeile  wireai 
icißt  Hermann.  Cpntr,  a.  911.  ,,ßtirchar£lus /lux  Alamannorum  in 
rofn'entus  suo  orto  tumultu  occisus  est,**  —  Auf  den  vom  Landes« 
berrrj  aus^e5f hrit-benen  üof-  (Land-)  Tapea  erickienen  tiur  die  Pra* 
J»t<'n  und  die  Jviflr^rschafi  (ali  die  Schöppuii  des  Fiirsten).  S  c  Ii  \t  ii  b. 
Ldli.  C.  ilnie  'i  liciln^linie  der  freie»  Landstädte  durch  Kfpiuscn- 

lantPn  la'sst  sich  in  dieftr  Pniotir  noch  nicdit  nach»veiscn,  wenn  glrlcli 
die  Fürsten  wgen  4er  ücdcn  hiiuli;;  penothigel  waren,  mit  tlrosclbeii 
Ucsondrrs  zw  unterhandeln.  Hat  abtr  flu  Kiirst  Landesberrn  in  seinrni 
Fiirsieuatnt,  so  müssen  diese,  vyenti  sie  vci  hindert  sind,  auf  dem  Land- 
Uf^n  zu  erscheinen,  sich  durch  eiii«*n  ihrer  Dienstleute  enischuidigen 
l»s«ei) ,  welcher  eine  rechlsgoadgcndc  (eiiehallc)  Verhiqderungsursacbe 
stitjcs  Herrn  bescli^vöreu  muss,  Sciiw.  LdU.  c.  43,  5*  * 3,  i5,  wor- 
aus VTahricheinli«  h  schon  sehr  frühe  die  (uoch  jetzt  in  mauchm  deut- 
schen Stnalcn  jua r(  1  scLc)  S:tie  der  e(i<ln:licu  Lnndii;ir] de,  besonders  der 
von  hoiieiü  Adel  enutaijd,  ^ich  durch  einen  l»evollaiachtigtcn  auf  dem 
Landtage  vertreten  lassen.  An  jenen  Landtagen  aber,  welche  nicht 
'Iloftagr,  sondern  die  ungcboteoe  fßfucita  (Schwab.  LdH,.  c.  <4)  wa- 
ren, nahmen  auch  alle  gen^eincn  freien  Landsassen  Theilt  und  warep 
luil  erlangter  Volljährigkeit  bei  Vermeidung  der  Busse  su  erscheinea 
scbtilfUg.  Kbaiid*  e,  14.  $.  3,  Sff.-*  Die  Land«  oder  Hoftagc, 
welcbe  die  Fürsten  mit  ibreti  Riit«*ra  und  Prälaten  bielteoi  scbeinen 
aber  bsld  deq  Kaisern  einigt  llcdenkllirbkei^  gcmacbt  lu  babfOi  die 
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gewiss  nicht  uftgrgruoclet  %trar,  da  die  Fürsten  die  Durchfnlu  ung  ilir^r 
Oppofifion  pe^cn  den  Kaiser  nur  der  Unferslutm»^  und  Anl>ünj;lich- 
keit  ihrer  St:?nile  zu  dnnken  hatten*  S,  i.  b.  L  a  n  d  t  r  i  e  d  e  n  K  Bn- 
doit  »,  a.  1287,  §  4):  in  Lehmann  Speier.  (^luonik  H.  V.  <ap.  8. 
j.Was  auch  Hie  Fürsten  in  ihren  Lanlen  mit  ihrer  Lanlheirn  Ralli 
pescc/.en  und  inaclieiit  diesem  Landlrifi  zu  pess-an;^'  (Besserung)  und 
z(i  ve&tuüg,  de%  niügeu  sie  wohl  iuO|  damit  precheo  aie  daa 
Landfrids  nicht."  — 

*')  Insoferne  nämlich  der  eigene  Vortbeil  der  RiUertdiafi  u.  s.  w« 
rerlanglCi  dass  ihre  Hintersassen  nicht  zu  sehr  betleoert  würden,  da- 
plil  die  gulibrrr Hellen  Abgaben  keine  YerminderuDg  erUUeo    S«  90« 

.         Eicbhom  RG»  n.  aQ8. 

%  87- 

S  t  ä  dt  c  w  e  s  t  n^y 

Seitdem  durch  die  Veränderung  des  Heerbanndicosles 
(§.84.  80.)  der  grösste  TIh^I  der  geiiieineii  freien  Landbe- 
wohner io  Schulpflicht  g^gtn  den  Adel  und  die  Landesher«- 
r«D  gekommen  war,  und  ftich  das  AbhHngigkeitsverhäliniss 
derftdbcn  io  Folge  hisrvoo  io  eioe  bald  mehr  biild  miodtr 
Bireoge  Art  der  Hörigkeit  um^oivatidelu  aiiäng«  balle  daa 
Städtevvesen  die  grösste  Bedeutung  für  die  blrhaiiung  der  ge* 
meinen  Freiheit  gewonnen.  Es  hatten  sich  uiclil  nur  im  süd- 
lichen und  westlichen  Deutschland  viele  von  deu  Hörnern  ge- 
grüodete  Städte  erhalteoi  ($•  16,  4)  aouderu  sowohl  diese, 
ala  riefe  aodere  Orte  hatteo  eine  besoodeve  politiaehe  Wiob- 
tigkeil  erlangt,  aeitdem  aie  entweder  blaobdfli&he  Sitze  ge- 
worden waren  (§.  50,  n.  2  ff.),  oder  der  Grund  und  Boden, 
auf  welchem  sie  lagen,  im  dem  Reichsgule  gere  chnet  wurde, 
uad  königliche  FfaUeo  oder  Burgen  in  ihrer  Mitte  errichtet 
wordeo  waren,  und  aie  eine  Befestigung  erhalten  hatteo.^) 
Ee  genoaseo  Dämlich  die  biachöiliobea  Stadie  eben  aowobi 
ala  die  auf  dein  Rercbsgote  belegenen  (kdniglichen)  Siedle 
die  Immunität  von  der  Gerichtsbarkeit  der  Gaugrafen,  welche 
in  ihnen  an  btschölliche  oder  kouigliche  Vugie  und  Scliullheis- 
aep  überging.^)  Die  Bewohner  derselben  waren  hierdurch 
auch  von  dem  Heerbanne  des  Gaugrafen  ledig,  behaupteten 
jedoch  eben  dadurch  ihre  Freibeil,  dasa  aie  nicht  dem  Adel 
achuUpflichtig  wurden,  aoodero  selbst  für  die  Verlbeidigong 
drr  Stadt  sorgten.  *)  \\\  dieser  Immunität  und  Selbstsläodig- 
kc.t  lag  das  bo^cuaunte  VVcichbildrecht,  cis^üaiis. 
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später  aucii  Sladtreclit  ^)  geiiaaiit)  durch  weicbes  also  freilich 
ursprünglich  Dur  die  biachuflichen  und  köoigiicheu  Städie  sich 
ausxeichoeii  koonten.  Nachdem  aber  besooders  seit  der 
Zeit  Hein ricb^s  L  tbeib  viefe  oflfeoe  Orte  befestiget  worden, 
tbetls  um  die  neosogelegten  Burgen  der  Laodesherrea  oed 
des  Adels  neue  Ansiedelungen  entstanden  waren,  welche  all- 
inählic+i  7M  befestigten  Orten  heranwuchsen,*')  sirehieii  ;uich 
diese  nach  Ei  iaugung  einer  Imaiuaitäti  oder  Ei  lauguug  des 
Weichbildrechtes,  weiches  ihnen,  wenn  auch  nicht  durch  ein 
Pri?iiegiuin  des  Kaisers»  —  (wodurch  sie  in  die  Klasse  der 
freien  oder  Reiohssladte  kamen)  ')  —  doch  häufig  durch  Pri* 
vilegien  der  Landesherren  selbst  io  der  Art  ertheilt  wurde, 
dass  die  gräfliche  Gerichtsbarkeit  in  denselben  eigenen  lan- 
desherrlichen Vögten  und  Schuhheisen  übertrageu  wurde.  ^) 
Auf  diese  Art  bildete  sich  der  Unterschied  der  Reichsstädte 
und  laodsassigea  Städte  (Landstädte)  von  selbst«  ®)  Die  Bur- 
gersebaft  in  den  Städten  stellte  sieb  sehr  bald  als  eine  gescUot- 
sene  Corporation  dar,  welche  in  Bezug  auf  die  Behandlung 
ihrer  Gemeindeangelegenheiten  und  die  Handhabung  der  Po- 
lizei eine  unabhängige  Stellung  von  den  kaiserlichen  oder  lan- 
desherrlichen Vögten  und  Schuhheisen  behauptete«  In  jenen 
Städten,  welche  schon  von  den  Römern  angelegt  worden  wa- 
ren, erhielt  sich  diese  Selbstständigkeit  der  B&rgergemeinde 
mit  der  römischen  Verfassung  und  dem  Deeurionen- Stande, 
welcher  nunmehr  mit  den  Scholien  verschnioUen,  unter  dem 
Namen  Consules,  cwes,  Rathmauneo  ,  als  ein  Gemeinderalh 
unter  selbstgewählten  Vorstehern  {MagUln  consuüun,  cmunt, 
Bürgermeister)  vorkommt.  War  aber  eine  ursprüngliche 
deulsebe  Landgemeinde  durch  Befestigung  ihres  Wohnortes 
und  Erwerbung  des  Weicfabildrecbtes  zur  Stadt  erhoben  wor- 
den, so  blieb  die  Verfassung  der  Gemeinde  im  üebrigen  un- 
verändert, und  dieBerathuug  ihrer  Angelegenheiten  nach  wie 
vor  Gemeiodesache,  auf  welche  der  nunmehrige  Vogt  und. 
Schultheis  so  wenig  als  friiher  der  Gaugraf  und  dessen  Stellver- 
treter einzuwirken  hatten.  In  solchen  Stüdten  legten  sieb  allma- 
mahlig  die  Schöffen  zugleich  die  Eigenschaft  eines  die  Gemeinde 
in  ihren  eigenen  Angeh  gcuheiten  vertretenden  Collegiums  oder 
des  Gcmeinderatbes  bei.  Die  eigentliche  Stadtgemeindc 
(Börgerschafl),  welche  ganz  den  Charakter  einer  (meistens  be- 
schworoen) Scbutsverbindung  trug,  bildeten  ursprünglich 
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nur  frde  und  adUclie  Iieut«.  Daher  koiiDte  das  B&rger- 
recht  nur  durch  förmliche  Auhahme  erlaogt  werden  ^  und 

selbst  die  Geburt  von  verbürgte a  Aeltern  in  der  Regel  nur 
einen  Rechtstitel  für  die  Aufnahme  als  Bürger  geben.  Aus- 
ser deu  Bürgern  bestand  die  b^inwohnerschaft  der  Städte 
theils  aus  ihren  Leibeigenen,  tbeib  aus  Schulzbörigen  des 
^  Landesberm  nod  aus  Kaufleuten *qnd  Handwerkern,  wel-* 
che  aum  Theile  als  unfrei  beirachlel  wurden,  und  eigene 
Geuossenschaften  (Gilden)  unter  sich  bildeten.  Auch  fan- 
^  den  es  bald  viele  adelicbe  Famiien,  wegen  der  Erlangung  des 
städiis^beu  Schutzes,  voriheiibafV,  sich  in  den  Städten  ?er- 
burgen  zu  lassen,  ohne  sich  in  denselben  niederzulassen 
(Pfalbnrger).  Die  Macht  der  Städte  nahm  mit  dem 
Beichthume,  welcher  ihnen  aus  ihrem  Handel  nnd  Gewer^ 
ben  zufloss,  und  zu  welchen  ihre  Bewohner  im  Verhält- 
nisse zu  den  Landbewohnern  bald  ein  ausschliessliches 
'  {lecht  behaupteten, in  der  Art  zu,  dass  den  Fürsten  die 
Selbsst«nndigkeit,  nach  welcher  die  Städte  überall  strebten, 
bedenklich  zu  werden  anfing.  Die  Hohenstau fischen  Kaiser, 
welche  bei  ihren  Unternehmungen  in  Italien  vorzüglich  die 
Unterstützung  der  deutschen  Fürsten  bedurften,  sahen  sich 
daher  wiederholt  durch  das  Andringen  derselben  veranlasst, 
urkundlich  auf  die  Ertheilung  der  Immunität  und  somit  auf 
die  Erhebung  der  Landstädte  tu  lleichsstädien  zu  verzich- 
ten, und  in  denselben überdtess  sowohl  die  Bildung  selhststan- 
digerGemeinderithe,  und  die  Schutzbundnisse  der  Stidte  un^ 
ter  sich,  als  auch  die  in  denselben  bestehenden  Scbutzgilden 
(coUigationes ,  conjaraiiones ,  convwiä)  sowie  die  Aufnahme 
von  Pfaiburgeru  zu  verbieten.  Doch  konnten  diese  Ver- 
ordnungen die  Ent Wickelung  eines  freien  Städtewesctns  nicht 
liufhaken,  und  die  in  .dem  sogenannten  Interregnum  ffegrün'»' 
deten  grossen  deutschen  Stidtehuudnisse  die  norddeut- 
sche Hanse  und  der  rheinische  Städtebuud  sicherten  den 
Städten  die  behaupteten  Freiheiten,  und  gaben  denselben 
eine  Achtung  gebietende  Stellung  gegen  die  raublustige  Rit- 
lerschaft und  die  kleineren  JUandesherren,  während  mehrere 
der  grosseren  Pörsten  nunmehr  sich  den  Intetessen  der  Städte 
selbst  anschlössen,  um  durch  sie  gegen  ihre  eigene  Ritter- 
schaft ein  grösseres  Uebergewicht  zu  erlangen ,  nachdem 
ihnen  dieselbe  seit  der  Beendigung  des  Kampfes  g<'gen  die 
autocrutisuhc  Gewalt  des  Kaisers  eutbehrlicb|  ja  sogar  lästig 
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geworden  \rar,     and  die  (ärstltcbeo  Fintkntcn  bei  der  Blüthe 

der  Slädlc  sich  besser  zu  befinden  anfin<i^en.  Gegen  das 
Ende  dieser  Periode  ballen  auch  die  Städie  häufig  die  Vo<:^tet 
uud  die  Schulzherrlichkeit  des  Landesherrn  über  dessen  in 
den  Stadien  eingeschlossene  Schutzhörige  erworben,  wo^ 
durch  die  Selbstständigkeit  der  Stadtgemeinde  und  die  Ge- 
walt des  städtischen  Rathes  auf  gleiche  Weise  vermehret 
wurde.  Auf  diese  Art  geschah  es,  dass  die  Städte  von  den 
anderen  Gemeindet!  üiuIOj  ten  sich  nicht  blos  physisch  durch 
die  üingcbuug  mit  Maueru  uuterschieden,  sondern  das  iu- 
uere  (juristische)  Wesen  im  BegrifTe  einer  Stadt  darin  gefun- 
den wurde,  dass  die  Mitglieder  einer  Stadtgemeinde  freie 
Leute  sind,  dass  sie  einen  eigenen  aus  ihrer  Mitte  gewählten 
Rath  zur  Besorgung  der  Gemeindeangelegenheiten  und  zur 
Handhabung  der  Poh'zei  und  sonstiger  städtischer  Privilegien 
haben  können  und  wirklich  haben,  und  überdiess  die  i)e- 
fugniss  zum  Betriebe  der  Handlung  und  innungsmassiger 
Gewerbe  (bürgerliche  Nahrung)  besitzen*^') 

S.  ohw  |.  «6y  n.  4.  —  $.  44t  n.  i6.  —  $*  48,  a«  5«  E, 
T«Gaupp,  über  dcatsohc  Siiidtegrtindttog,  StäJleverlaasoog  u*  Weich- 
Jiild.  Jena,  1824.  — >  K.  D.  Hällmaiini  Siädtewaaeo  2«a  MiucUI- 
(ers.  4  Uli*  Bodo,  t8a6«  —  C.  W.  v.  Lanciftolle,  Grnodznge 
der  Gesch.  dm  dciit,  Städtcwesena*  Berlin,  iSag.  —  Besonders:  K*F. 
Eichhorn,  Sber  den  Urapr*  der  siidt.  Verf.  io  der  Zaitachrifi  für 
l^escK.  Rechts w ist*  Band  t  und  fl.  —  Mitternaieri  dcttl.  Privfi« 
^  taa  und  0*.  — 

*J  Die  Bcfaaligung  an  sich  nachte  zwar  keinen  Ort  -iur  Stadl  (s. 
o.  it).  Doch  war  sie  fast  ioamer  mit  der  £rwcrbang  des  Weichbild- 
recblea  gleiciizeitig.  Wo  dieaes  CeMt,  kaao  nan  aortineBurg,  «icbt 
•bat  eine  Stadt  aoacbmeo. 

Vgl.  §.  44s  n.  aö.  -  5.  46,  n.  7,  8.  §.  48.  —  S 
not.  i3.  —  %.  82,  n.  1— 4.  ^  Die  Auf»i«Uiisg  einer  doppelten  Obrif- 
keit|  Vogt  und  Schohbeia,  in  den  Städten,  wer  acbon  naeb  dem  all- 
gemeinen  Grundaatae,  data  jeder  Ricliter  einen  Stellversreterf  {Schui- 
tbeiaen)  haben  niiaae,  noih wendig.  Sachs.  LandR.  lU,  58.  «•  £.  (a> 
oben  §.  82,  n.  44)*  Der  Umfang  der  Gewalt  des  Vogtes  hing  davon 
a)b,  ob  die  Stadt  eine  kdniglicke,  oder  bUchdfliche,  oder  eine  andere 
landesherrliche  Stadt  war.  Nur  io  beiden  eiaiereo  hatte  der  Vogt  re- 
gelmässig die  Ausübung  des  Blut-  nod  Heerbannes  (s.  unten  n.  8),  der 
Sciiuttheis  konnte  der  Natur  seinea  Amtes  nach  ohnehin  Leine  andere 
aU  Civil  -  und  Potizeigerichtsbarkeit  haben.  Sachs.  LandR.  I.  a.  (s. 
oben  §.  ^6,  n.  9.)  In  den  Kaichsstädlei) ,  wie  z.  B.  Nürnberg  ^  führte 
der  Vo^t  gewubolicU  den  Namvn  Barggrai.    Vergt«  Säcba«  LandrecU  r 

m.  ja. 
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^)  S.  §.  84ff  n«  4i  « 1  •  —  i>«litr  auch  der  Name  Cleve-  (ipieM-) 
Bürger  dao  freien,  tum  WaffcnJieofU  ferp0icblal8ii  Bürger  beseictinei* 
Mittermaier  (laut,  PrivH*     67»  n*  8. 

*}  Waichbad  bataicbaat  den  atldüsdiea  loinaaiiaubaairk.  Hin 
straiiet  über  dia  gratontt,  Ablaiiaag.  Eichhörn  994-  a.  a.  a.  bat 
sich  för  die  Ableiltaag  von  Waieb  (Waiha)  erklärt»  and  will  daitbtlb 
den  BegriOF  de^  Weichbildes  urtprunglicb  auf  den  Immuniiitsbesirk  dar 
biscböfl*  Städte  betchriakt  wiasaa»  Aadera  arklären  als  Siammwort 
iai<r^  Kampf,  daher  wickant,  wgigani»  Käropferi  raetaph.  ein  fester  Ort, 
Burg.  Die  richtige  Ableitung  scbeiaaC  in  der  Symbolik  des  deutschen 
Rechtes  gefunden  werden  lu  müssen,  und  sicher  älter  als  die  Einfüh- 
rung des  Cliristcutliumt'S  in  Deutschland  zu  sein.  Bekannt  ist  die  alt* 
dealscbe  Sitte,  die  Gräozea  (M;)rken)  durch  jährliche  feierliche  Um- 
gänge, unter  Leitung  der  Priester  (j^ugleich  Richter)  zu  heiligen  (weihen). 
Kaiserll« lU.  57,  —  In  manchen  Gegeadeo  Deutschlands  z.B.  Franken,  hat 
sich  die  christl.  Kirehe  an  diese  Sitte  angeschlossen,  und  an  deren  Stelle  jähr-. 
Ikhe  religiöse  „Flurumgange**  zu  Ehren  der  Fcldpatroneo  gesetzt.  Dass 
eine  solche  Weilte  der  Granze  bei  Anlegung  einer  Stadt  in  heidnischer 
und  Christ litlirr  Zeit  statt  fand,  wird  sich  um  so  weniger  bezweifeln 
lassen,  als  es  nocli  allenihaüjf^n  Siile  isr,  ähnliche  Acte  bei  der  Grund* 
Steinle^iinq^  fa^t  j^«lps  IjetJculeinlcrcn  üflentÜeljen  Geb.'iiulcs  vorzunehmen« 
Auch  der  \.iinc  des  Kampfes  kommt  von  der  Weihe,  wie  die  L,  Baju^,', 
«.  Drcr.  Tlinssdon,  zeigen  —  naojl.  der  Wallen  der  KLimpfer,  be- 
snndris  bei  dem  gerichliicisrn  Kamptt ,  daher  weha  -  i^  iJia  -  dtiic^ 
s.  oben  ^.  58,  n»  a3.  Daher  auch  nach  der  in  der  deutscijcn  Sprache 
{^besonders  in  den  süddetilschen  Üiaiecten')  so  liäuli^en  Cuiimljtion  la- 
teinisclier  VVorle  mit  den  deutschen  Svnoniini^ :  carnfwie  {campuj  —  ya- 
dieiwn  ca/tipi  metaph.  Kampf)  fiir  ^'er Icliliiclien  Zweikampf.  —  Ebeif 
SU  gewöhnlich  war  das  Aulslclicn  von  Merk-  (Wahr -)  Zeichen,  (Bild, 
Marke,  Martrrl  an  den  Ciifinzen:  daher  ancli  die  in  manchen  Städten 
betuidiicben  K  o  I  <i  n  d  s  ^  a  n  i  e  n  rnitttnter  eine  .dmliche  Bedeutung  haben 
nugen«    Verj;!.   fucli  de  staiua  Roiandutn.     lloslock.,  jäa^« 

*)  Das  Wort  Stadt  ,fStalt^^  hatte  wenij^stens  wie  es  nach  den 
Reclitsbnchern  scheint,  noch  bis  tum  Xlfl.  Jahrhundert  keine  feste  ju- 
ristische iicdeutung^,  sondern  bezeichnete  gleichinä^sig  jeden  Ort^  C^lclie| 
terra).    Schwab.  LdB.  c.  aStj.  §.  3. 

*)  Wenn  sich  auch  nicht  behaupten  1:!«;st ,  flass  die  meisten  von 
Hein  2  ich  l  neu  atrtrelesten  festen  Orte  s  immilich  Städte  im  Hechts- 
sinne  des  Wortes  p^cwesen  waren,  (s.  IC  i  c  h  h  o  r  n  RG.  aa4  h  )  $o 
ist  docli  nic'it  /u  ieugnrn,  dnss  durch  diese  Befe«t'ignngcn  der  Grund 
7ur  spritern  Erlan^un^  des  Weichhildrcchtes  tür  »irle  Oite  gelegt  wor- 
den war  .  utid  überhaupt  durch  seine  Begünstigung  das  Städtewescii 
grossen  Vorschub  erhielt.    S.  oben  "    7,  ~ 

')  S.  z.  B>  die  Geschichte  voo  Lübeck  oben  $.  73,  n.  33.  — • 

Ein  Beispiel  der  Ertl»cilung  des  Stadlreclites  durch  den  Laa* 
desherrn  enthält  das  Freiburgor  Siadirccht  a,  «ISO  bei  S^hoe^/ltn 

hut.  ZariftgO'Barl  Bd.  5|  pg  58.  ^»Notum  sit  omnihtu^  —  —  qnod 
Btttkoidut        Zaringiot      ^^(^  proprii  Jundi  Fn'bure  mdeüfict  st- 


126 


eundum  Jura  Coloniat  liheram  constitui  fecll  cwitalem,"  la  deo  Un* 
desherrliclien  Siüdten  hitte  der  Vo«:^t  nicht  immer  dea  Blulbton,  soo- 
dcra  dieser  blieb  oft  bfi  dem  (kaiscrliclien)  Land^'erJcKte ,  oder  jeoeoi 
Htrrn,  welclier  vom  Füritea  dainii  weiter  iielicbco  wordea  war.  S« 
ob«ft  (.  86,  o.  I.  — 

*)  Die  bischOfliclien  Städte  liabeo  mit  den  königlichen  oder  Reicht» 
tlldteo  iDsorerne  eine  besondere  Aeholichkeit ,  eis  der  Köoi|(  4uch  in 
•ie  teiaeo  Hof  gebieten  kann.  SchvrSb«  LdR.  e,  4<>«  tt^^r  kuoig 
iprtcbti  er  soll  ^''^^  ^*  Recht)  in  allen  steten,  da  bittam  io 

•tjnd,  seinen  Hof  gebicien.  Da  kriegten  etwta  di«  priestrrfilrsteo  wU 
der  die  hand,  jr  krieg  nun  lassen.  Er  soll  auch  seinen  hof  gebieten 
Stt  Craockfurt  und  nSrenberg  und  zu  nim,  und  in  andern  steten  die 
des  reiches  siud.^^  —  Die  bii^cKGflichen  Städte  führen  auch  oft  dea 
Namen  urhts  pmefectoriates ,  \n\  Gfgei>?it7e  der  koni«^lich«n  Städte^ 
welcher  AtistlriK  k  nncli  olt  von  jiKUTfu  solchen  Städten  gebraucht  wird, 
welche  keine  Exemtion  liabfrii,  sondern  Ton  landesherrlichen  Vogtea 
regiert  werden*    S«  Montag  U  c»  Bd«  II«  pg*  638  ff.  ^ 

D«rSmdderDceiirioMii  (i.S«hwtppe  run,  RGtscb.  S- 93t) 
war  mitanter  in  doe  «delkbe  Diensiinftoaicliaft»  Famitia^  des  Kdidgs  oder 
Lnodeekmn  ubergegaogeD,  ibeili  waren  an  tdoa  Stell«  die  freien  und 
■delicbcn  Geschlechter  getreten,  velche  in  die  StSdte  gesogee,  oder  dahin, 
wie  ttoter  He to rieh  I«  %,  6a,  n«  7,  eerpflanit  worden  waren.  Die 
acheppenbarfreien  ritterrofissigen  Geechlechter(Patricier, tfur^eiij»/ majores} 
bildeten  mitunter  eine  besondere,  neschlossene  Genossenschafl|  wie  £.  B* 
die  Rieher.  (d.  h.  Reichen-)  Zeche  xa  Cdlo:  a.  Bf.  E*  Wilda,  das  GiU 
den weseo  lOi  Mittelalter ,  Halle  i83i,  pg,  176.  Wo  sich  die  römische 
Verfassung  erhielt,  rrgänite  sich  wahrsch einlieh  das  Colleginm  der  ^0/1« 
suUi  durch  eigene  Wahl«  Yergl.  r.  Savigny,  Gesch«  des  röm.  \\,  im 
MittelA.  I.  Cap.  a,  ausserdem  durch  die  Wahl  der  Bürgerschaft  wie  die 
SchÖfifen:  das  Frei  bürg.  StadtR.  v,  iiao  erwähnt  XXIV.  consuUs^  und 
gibt  der  Bürgerschaft  sogar  ein  Wahlrecht  in  Bezug  auf  andere  Beamte: 
„Dominus  dabit  eceUsiam  sacerdoti^  quem  burgenses  communiter  e/e* 
gtrunt»  Scultetnm  (Scluiliheis)  Lictorem  (Fronbole)  pastorcm ,  gu§m 
burg^njes  annuaiim  tlegtrunt ^  dominus  ratum  habebit  st  conßrmabit,^^ 
Vom  Geschaflskreise  der  Consuies  (ausser  ihrer  Eipenschafi  als  Gerichls- 
»cliöfTfn)  hrjsst  es  tlorlselbsl  pg.  5g,  „Conjulcs  aiiteni  pojjunt  dccirla 
consdiuei  e  super  vtnwn,  panrm,  et  carnes,  et  alia  jecundum  quod  uni* 
ver.nfafi  civitnlis  vide.ruit  cxpedire.**  —  Das  Frcib«  Sladlrecht  erwähnt 
noch  clffi  liiirgtruicister  nicht.  Man  findet  ihn  aber  schon  ia43  in  Re- 
gensbnr^  0.  8.  w.  SMiltermaier  deut.  Privll.  ^.  1  a4i  « 4*  —  Ucber 
die  Redl  utuijg  des  Ausdruckes  romma  —  francica  libertas,  s-  Bich* 
horn,  Zeilschrift  i.  ^esch.  H.W.  lU.  C!.  S.  «17.  —  ffilda  de  Ubertatm 
romana,  qua  urbes  Gennaniue  ah  imperatoribus  sunt  cJiornalac,  Hai* 
i8i5i.  —  Um  die  Freiheit^der  bürgerlichen  Gemeinde  nicht  zu  gefährden, 
waren  of^  die  Ministerialen  des  Landeshcrro  v«m  Bürgerrecht  aosgeschlos» 
een.  Fre i  h Q  r g e  r  S te  d  t R.  a.  1 1 90 ,  pg.  55.  „NuUus  hominum  vet 
minisitriaUum  domini  in  omtM  kahiiahih  not  jus  Imhnkii  kurgomittm» 
nisi  d§  eommuni  fipium  conttnsu,  no^uja  burgennum  Hierum  io* 
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siimi>mi0  püssii  cff^mdi,  mui  domim$  mwUmU»  Hktrwn  €um  dimU 

Dl«  oorporill?«  Mbilillii4igkeit  einer  selcheD  ent  einer  ^eni* 
•cliett  Land  gemeinde  oder  Villi  kerrorgega  eigenen  Stidt  nratite  Iheile  edien 
wegen  ihrer  eigenen  GemeindefSter  (iAU€mania%  tlieile  wegen  der 
Markgell  Offen  seilt  ft  oben  f.  49f  ff*  0«)  inerkannt  werden, 
in  welcher  sie  hlufig  «ii  anderen  Orlsehaften  stand.  In  Besog  auf  dicen 
.  Gemetiadegiiter  war  das  Recht  der  Adaitniftralion,  nnd  das  Gerieht  über 
die  Porufrevel  etc.  lediglieh  Sache  der  Gemeinde  gebliebeo.  Kaiser* 
recht  Beb.  II.  c.  56.  nVITo  e^  ttat  oder  ein  dorff  aitge^ri6Fea  wert,  er 
weit  (ihre  Wälder)  oder  er  wejde  ron  etlichen  luden,  djf  ei  bester  woU 
len  han,  den  dj  an  Jern,  med  reidiu  (mit  Urbarmachen)  —  —  in  solchta 
wise,  daz  se  es  willen  han,  aufT  er  kint  csa  brengen«  Dj  selben  sollen 
wissio,  das  se  tlian  weder  den  ke^-ser.  DorcsQ  sint  se  tinstede  an  dem 
ipide  nun  sic£(fnt  uasanfiey  wan  wj  lange  man  daz  gemejnegnd 
io  nunc  bod  gehabt,  so  verlaset  (rerlieret)  man  ei  doch  und  met  rechte 
•n  den  geaiev»e  dingen»^  —  —  Ebend.  c.  Sy.  ,|Wo  ejn  wald  od«r 
«jn  marke  ist^  darin  sess  dorfte  oder  czwelffe  oder  me  gehöret,  da  han 
alle  lüde  macht  uo  recht,  dj  marke  zu  bet  iezende  CMirkerdiog  au 
halten)  czu  aller  ciid  ,  also  es  sich  fngei,*^  u«  s>  w«  « 

Gaiipp,  das  alte  nrngdeburg*  Recht  S*  i^i.  HjUlmann» 
Stidiewesen ,  Bd.  IL  &  455  IT.  ^  Dem  Gemeinderath  stehet  in  dieser 
Peiiode  noch  kein  contmllireoder  An«schnss  der  Birgerschaft  (insseier 
Rath)  anr  Seite,  sondern  er  wird  Jinr  dorch  die  allgemeinen  VersammInn* 
gen  der  BOrgerschaft  beanfs icbtiget  Kaiserrecht,  Beb»  I»  c.  56  a.  £• 
„Ejn  iclidi  stat  —  —  aal  drjwerbe  in  dem  jare  kommen  med  allen  Indin» 
Ay  in  den  «tedin  —  —  wohohaftig  sin.  0/  sollen  den  gemejroen  noca 
besejn,  ob  her  nicht  recht  sjr  bestanden ,  nnd  das  dj  lade  nit  nnracht 
thon*««  ^ 

Als  eine  beschirorne  Sehatz  Verbindung  und  Fribdensgenosfen» 
Schaft  fiiUt  die  Bürgerschaft  sugleieb  unter  den  Begriff  der  Gilde:  s, 
Wilda  I.  cu  pg.  77«  — *  Die  Anfnahme  als  Burger.  hangt  mitunter  von 
dem  Nach  weise  eines  gewisfeo  Veni»6|{«ns  sb:  Freib.  Stadt  R,  a.  itno, 
pg,  53»  0,qui  proprium^  non  obligaiam,  Halens  marcamf  in  frihur€  An- 
'iu€riif  kufgensis  €4t»**  Ikid*  pg*  56,  »pii  fuU  cur  um  emerit,  bar^ 
ftt^MU  i^de  non  erit,  nisi  sup^raedifictt,"  ; —  Seit  dem  XIII«  Jahrh«  fie- 
len aich  anoh  förmliche  B  ürge rhu  eher,  in  welche  die  Borger  einge- 
tragen wnrcita.  Z.  B*  in  Nfiroberg  seit  ia85«  S^Mittermaier,  deut, 
PrivR  §.  67,  n.  to.  — 

Die  Städte  wussten  aber  bald  die  schutahdrigen  Leute  entweder 
unter  ihren  eigenen  Schota  su  bringe»,  oder  notersiUtcten  sie  in  ihren 
Bemüh  (logen  sich  frei  an  machen.  Frei  bnrj(.StadiR*  a.  iiao*  #,^«1- 
€mqu0  (Aome  preprius)  im  An«  ewUaU  dum  cl  aniinm  no//o  miam^iUS 
p9rmanjeritf  secura  de  eetero  gaiidebit  Uber  täte»"  Amdi  TOU  den 
auf  der  Ei^eohdrigkeit  Biessenden  Abgaben,  Steibfall  a.  s.  w.  wurden  die 
borigen  Einwohner  der  SiHdie  bald  durch  Privilegien  befreit«  Freib« 
StadiR.  pg«  58«  f^ßurggnsu  kabttu  dominum,  cujus  faieiur  e/M  pr^^ 
priutf  tum  moritur%  nxor  ejus  proßditto  d^mino  nit  dMi,  —  Din  Git* 
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den,  als  rcHgiSsc  und  SchutzTerbrüderungcn ,  schon  in  der  ältesten  Pe<- 
riode  des  deutschen  Volkslebens  erkennbar  (s.  oben  ^.  i4)  sind  daher 
an  sich  üUer,  uU  die  cigcntliciic  Siadtrerfassung.  (VVilda,  Gildenwesea 
pg.  l4'^)>    Besondere  Wiciitigkeit  erlangten  bald  die  Gilden  der  gros- 
sen Kaufleutc  (l' rei  b*  SdlR*:  „mercatores     e  r  s  o  n  a  t  i"^,   welche  zu- 
gleich als  Gilden  der  Reichen,   und  der  patricischen  Geschlechtur  be- 
trachtet werden  mütsea.  (s.  n*  lo).    Die  kleineren  Handelsleute  (die  in 
den  Kechtsbuchern  von  dem  7.  Heerschild  sogar  ausgeschlossenen  mcrca- 
tor9s,  Krämer  s.  ^.  83)  und  die  ireoigstens  zum  Theile  aus  hörigen  Len^^ 
tto  d«r  FflrtCM  iiad  BitebSfe  (s.     43f      ^)  enuUiBdenea  Haadvrerkci^^ 
sahen  sieh  ala  foo  der  Bürgergettmade  aasgeichtoiten ,  gleichsam  gcudtU 
thigec,  unter  neb  in  bctondm  geseblosteae  Vierbindaageo  «u  Uften,  tjr^f 
che  ia  manebcr  Reiiehuhg  durch  die  in  den  RdaerstSdten  ^tenaepea 
Iimnngtn  freier  Handwerker  (L.  5*  $•  il*  Dig,  de  jnr^  immunit,  tTö, 
.6*}  iheila  ein  Vorbild,  theils  einen  fiir  ihre  apitere  politiiche  Bedeatnng 
wichtigen  Znwacbs  anhielten*    (n  dieser  Periode  hatten  aber  die  Hand- 
werkev-^Innungen  sich  noch  nicht  ab  Zänite  (d.  h*  Corporaiionen  mit 
politischen  Hechten  in  Besag  auf  dai  Stadtreginent)  gestaltet«  and  die 
Stadtreriassang  war  noch  ? on  der  Znnftverfusang  föUig  uiiabhSngtg. 

**)  Const,  Fr  id.  II.  a.  t232  :  Cives^  qni  Falb  arges  dicuntur, 
penitus  ejicianturm  —  VVörllich  verdeutscht  in  der  an^ebl.  Coiist.  Köni^ 
Hein  rieh's  a.  sa32  wegen  Abstellung  der  Pfalburger,  —  Landliieden 
Fried.  II.  1235.  c.  IX.  —  Den  BegriiF  derselben  erläutert  die  goldene 
Bulle  CaroU  a,  t356)   c*  16.     f^Celeruniy  quia  nonnulU —  — 

iubdili  Prineifium  ete*  —  sicuti  frequens  ad  nos  querela  perduxit, 
jugttm  Ordinariat  sui/ßciioau  quaerentes  abjicere,  imo  ausu  temerario 
aoniamnemiess  inaUarumcivUatumeivu  reeipi  st  pr^uraai  —  ei  ai- 
kilominui  in  pricrum  donißnoriun^  qaas  tali  frauds  —  pratsumunt 
desereref  ttrrii  ete»  —  —  eorporaiiUr  residentes»  eivitatum^  ad  qua* 
kee  modo  ee  trantferunts  Ubertatibus  gaudere,  et  ab  eis  de/ensari 
eenteaduat,  qui  in  partibus  Aiamaaniae  P/aiburgii  eonsueveruat  »uU 
gariter  appeltari^  ele«  — 

Wenn  auch  nicht  wird  erwiesen  werden  können,  dast  Hein- 
rich I.  den  Städten  bereits  ausschliessliche  Gewerbsprivilegien  ertheilt 
habe,  so  kann  doch  nicht  gelä'iignet  werden,  dass  durch  seine  Vorschrift 
(§.  6a,  n.  11)  welche  die  Gilden  ndthigt«*,  dort  ihre  eonvivia  zu  halten, 
dazu  ein  vorbereitender  Sdiritt  geschehen  war.  Sehr  alt  scheinet  das  voa 
den  Stidten  behauptete  Recht,  die  AuiSbang  der  Gewerbe  im  Umfang  el« 
«er  (Bann. X  Meile  la  untersagen:  da  Fried.  II,  in  der  eoast.a*  ti3« 
•nr  f erspricht:  „In  eiwitatibas  nosiris  novis  bannitum  miUare  do-» 
ponatur»**  Hierdnrdi  erlintert  eich  aaeh  das  SchwIb,  LdR.  €•  sSg* 
,,Man  aol  kejnen  niarkt  dem  andern  nSher  legen  dann  8ber  twa  meil**  — 
denn  hiermit  hat  jeder  seine  Bannawile  toUstindig.  Vgl.  Sichs.  LdR, 
III«  —  Bald  wurde  auch  das  Stadt*  EinJager«  Stapel*  und  Kranen» 
Recht  jn.  Wb  aur  Hebung  dca  atadtisohen  Handels  hiermit  t erbondea« 
VergL  auch  schon  Cap,  CaroU  a,  SoX  Ueber  die  Natar  dteeer 
Rfidite  Hittermaier  PrivR.  $.  5io,  Yergl,  mit  S.ts4  ^  «6.  §»ta8*— • 
Oaa  wichtigste  Recht  für  den  stidtiacheo  Verkehrt  ohne  welches  keine 
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Suäi  angetroffen  wird  und  dessen  Ertbeilaog  ofc  der  Grund  der  pn« 
len  ScaditcrluHSung  eolhielt,  war  das  Recht,  Mirkte  (forum  rerum  tr«- 
»miimm)  sa  hallen.  Die  Laedeelrarm,  wetÄe  es  ihren  Stedten  ertheilen 
woUceo,  pd«gten  in  dieeer  Periode  daso  noch  die  Genehmiguag  des 
Kaisers  and  der  Reichssiande  nachioftuchea*  Freibnrg;  2itadlli« 
a.  ttao.  p<^.  5a,  0,Cum  auttnt  juxta  eoHSßMJum  «I  durgia  rfgiä  $t 
principum  «iusdem  contiituiip  fori  eonßrmnta  fuisset"  etc.  —  In  dea 
Rdmerstädten,  wie  Gdla  u.  s*  w.  eriiielt  sich  das  Marktrecht  als  eine 
rdmische  EiDitchinng,  welche  sodann  die  jüngeren  deutschen  Sladie  zum 
Muster  nahaMtti  s.  B«  Freiborg,  Siadir*»  das  GöhNaehe  Reehf  e»  oben 
not«  B» 

9 

Von  dem  Verhole  der  Pfalburger  s«  oben  n.  i5.  —  Das  Ver- 
bot der  Gilden  wurde  besonders  unter  Friedrich  II.  oft  wiederholt. 
S.  die  Verofdming  für  Goslar  a«  tat9  bei  £fe»iieor.  aniiq,  germ*  pg» 
aiQ.  ttnuiim  sii  eoM'oroiio»- Jiee  promissto^  nip  i^eUias  quaß  igutonito 
dßciiur  Ej-n  in»  e  »Uiiolum  mone'aricrwih'*  —  s.§*  85,  o.  5*  mm, 

i>£eretMm  Frider,  Ii,  «•  t83i.  Neue  Samnl,  der  Reielisabsch*  I«  pg*  i8* 
Cäuamut  eujusUkoi  urtifioH  fonfraterniiaios hu socutaits,  qu0€ut^ 
^ne  ooniwe  ^tdgatitot'  afpttUnhtr/^  GleichateMg  T^breiel  der  Wort»» 
aer  Reiekasihtttsa  &  HeUiiehi'e  n.  si3i  (Kbondnt.  8.  i3)  Sn-dm 
Siidlen  eile  cneieiimieoatf,  gpmsiiiuiiotw  f  colUg^iiiomos^  tonfoofUi^ 
tionoM  9^1  emtjuraiioner^  und  erklärt  ausdrucklieh,  d^  iolcbe  nur 
mit  Zosiimauag  dea  Kaisers  und  des  Laudrsherrn  sollten  statt  finden 
dürfen*  —  Mao  siebet  deutlich,  dass  diese  Verbote  gegen  die  Bewe« 
gnogen  der  Handwerksioonngöi  gerichtet  wifreOt  'welche  bereits  be- 
ganoeo»  eine  Theiloahme  an  dem  Stadtregimenie  zu  erstreben«  •*-'  VgL* 
noch  die  goldene  Bulle  Caro(.  ly*  c,  ti.  ^Dtosimnias  jiroelare«! 
#1  legibus  reprohatas  eanspirationos  €t  eonif/ifieKlo  s$u,^olU* 

gmtioMs  iUitttiu  in  oiviiaühut  €i  oxtra  et  in/er  eiviiatem  et  eivita» 
i§m,  inUe  personum  el  personam  nue  inier  personam  oi  otoitaiem^ 
proeMtu  paroHUiaOf '  hu  roeeptioais  in  ctVe#  efe«      ^  dbmio-' 

*•)  S.  oben  g.  76,  n.  i4«  —  §.  81,  n.  9. 

^*)  Wegen  des  Wirkungskreises,  den  sie  sich  als  Laodstande  bei^ 
legten.  —  Vergl.  H&berlin  Uandb/dea  deat«  SuauR»  Qd.  Ib  197, 
pg  34&—        "  * 

.  *®)  AU  Corporatioeee  IJibreo  die  Städte  nncb  eigene  Siegel  jmf, 
den  XII.  Jahrh.    Schweb«  LdR.  «•  3881    tt^ie  stet  sdllent  mncb 
eiegel  haben,  doch  inii  irer  herrn  willen«  *So  C jedoch)  babcm  sj  jpdiii 
kraft,  vrann  omb  ir  stet  gesehlR.^  ^  -  - 

VergK  Mitlermaier  Privalrecht  §.  122,  not.  «6,  ej.  §» 
126.  —  Häberlin»  Haodbuch  des  deuUcben  SiMtsB,  Band  II«  pg« 

I 

£opfi'a  Staats  •  u.  BtchUgcscb.  3te  Abtb.  0 
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§.  88. 

Eamirkang  der  rontisckm  iKerarchie  ai^  die  deutschen 

Staats^  und  ReektsverhäHntsse, 

I 

'  Das  AoseheD  oad  die  Macht  der  Papste  hatte  sich  seit 
dem  Tode  Carls  d*  6.  allmäblig  auf  eine  solche  Stufe  er- 
hoben, dass  dieselben  nicht  nur  eine  universelle  Oberge-> 
walt  iu  kirchlichen  Sachen  über  die  Christenheit  ausüben, 
soudern  auch  mit  den  deulsclieu  Königen  den  Kampf  um 
die  Obergewalt  hinsichtlich  der  Regierung  der  Cbristeuhek 
IQ  ,Be%ug«iaiif  weltliche  Angelegenheiten  uniernehmen  kopn- 
ICD» ')'^ <  >Vop  dea  ilteslen  Zeitea  ao  waren  die  römischen  Bi- 
sehMs  iris'VoMiiHle  derebristlicbeti  Molierkirebe  im  Abend- 

lande  in  dem  grossicn  Ansehen  gcstaaden.     An  sie  gingen 
bei  zweifelhnflen  Fallen  die  Anfragen  der  Bischöfe  in  den 
üi^rigen  .Lüuderp  Europas,  ia  welchen  sich  das  Cbristeothum 
lerbrcitei  hatte«    Mau  war  gedröhnt ,  ihre  Oelehrungen  als 
imfitUhare  fintachaidinigeit  zu  betraebten  und  hierdurch 
itfiöchte'sftcb  Moe' herrschende  Stellang  des  römischen  Bbcho* 
fcs  über  die  gesammte  abeudländische  Kirche  um  so  mehr 
vorbereiten,  als  seit  Carl  d.  G.  und  der  Erneuerung  des 
rootischen  Reiches  im  Occident  der  i'apst  als  Inhaber  Rom  s» 
der  alten  Haoptsiadi  der  wehherrschenden  Imperatoren  —  in 
die  Stelldnlj^  eines  Primas  der  neugegründeten  Universaimo« 
n|irch|^  g^kbinmen  war/(S.  50,  n.  12)*    Unter  der  schwachen 
ftegierung  4^r  letzten  Carolinger,  unter  den  Verwirrungen, 
welche  in  Italien  durch  die  Kämpfe  der  verschiedenartigsten 
Factionen  i'^eg'en  einander  und  ge^en  die  deutschen  Konige  ent- 
standen waren,  hatte  sich  die  politische  Macht  des  Papstes  be- 
festiget«   Die  Schirmvogtei,  wekbe  Carl  d.  G«  und  Otto  L 
fiUer  den  riiiiiischen  Bischof  gestellt  £u  haben  schien^')  wurde 
den  Püpsten  ein  Grund,  ^^^^^       spateren  deutschen  Kö- 
nige mit  der  liehaui>tung  hervorz-Utreten ,  dass  der  Kaiser 
Y^sall  und  Diener  der  Kirche  sei. ^)    Das  Recht,  die  Salbung' 
und  Krönung  des  deutschen  Königes  £uiu  löaiiscbea  Kaiser 
yerrichten,  gab  dem  Papste  den  Vorwand,  ein  Entscbei- 
doog^^ht  uber^4ie  GQlUgkei't  der  KQnigfrWahl  selbst  *)  und 
eine  GerichtsDarkeit  über  den  Kaiser  zu  bebauptenj  welche 
durch  die  bei  dem  papstlichen  Stuhle  angebrachten  Beschwer- 
den der  deutschen  Fürsten  über  den  Kaiser  reichsverfas- 
suogsiiiassig  anerkajiut  lu  sein  schien,  ^)  um  so  mehr  als  der 
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Kaiser  als  Mitglied  der  cbristlicbei]  Kirche  in  geistlicbeo  Diu» 
gen  (mit  weicheo  häufig  weltlich«  Aogelegeoheiteo  ▼ernieogt 
wurdeo)  uoter  der  Gewalt  des  Papflet  sieben  mimtet  *)  Die 
Kreottzuge  liesaen  überdieM  den  Papst  als  den  obersteii  hti» 

ter  an  der  Spitze  jener  europnischen  Bewegung  erschei- 
nen, welche  die  Bevölkerung  aller  christh'cben  Länder  in  ei- 
nem fanatischen  religiös -politischen  Schwindel  dahin  riss* 
Die  in  den  lürenlzsugeD  entstandenen  ebrisiUchen  Ritieror» 
den  ^  stellten  nnnmebr  aneb  zw  Verf&gnng  des  Papatas  dia 
BlOlba  des  jungen  kriegs*^  nnd  tbatenlusiigen  enropSisobeni 
Insbesondere  des  deutschen  Adels,  und  wahrend  »uf  den  Ge» 
fildeu  Asiens  vergeblich  das  edelste  Blut  der  cliristlichen  Völ*» 
ker  in  Strömen  geflossen  war,  wurden  im  Norden  Deutsch» 
lands  mit  Lehre  nnd  Scbwerdt  Preussen,  Liefland,  Estland 
und  Cttiland  sir  dem  cfarisllieben  Glauben  bekehrt»  und  un-» 
ter  eigenen  Hoch**  nnd  Heernieislem  geiitlieh-ritterscbaft«» 
Kche  Territonen  gegründet,  welche  bald  den  angrenzenden 
deuts^en  (christlichen)  Landesherren  selbst  Grund  genug  zu 
ernstbaden  Besorgnissen  gehen  mochten.  ^)  Kaum  war  es 
daher  noibwendig,  dass  die  Synode  vom  1. 1074  in  Rom  noch 
ansdrQcklieA  den  l^orrang  des- romischen' Bisoholea  wor  den 
fibrigen  Metropoliten  anerkannte.  Zwar  war  es  dem  Papste 
nicht  gelungen,  die  deutschen  Bischöfe  aus  der  Lebensver- 
hindung  mit  dem  deutschen  Könige  zu  reissen*  Jedoch 
war  die  Verpflichtung  derselben  zur  Leistung  eines  Obedienz** 
ddes  an  deh  r^mistsben  Stuhl  geUiaben,  die  Wahl  der 
Bisdhdrei  welche  früher  von  dem  Glems  und  dem  Volke  ge-^ 
mein  Schaft  lieh  geschad,  iu  die  Hände  der  bischöflichen  Ka* 
pitel  iibergegangeü ,  und  der  bis  auf  Friedrich  I.  prac-  - 
tische  Rechtssatz,  dass  ein  Bischof  erst  nach  erhaltener  In« 
vestitur  durch  den  König  voii  dem  Papste  die  Weihen  erhaU 
ttB  kSnne,'*)  seit  Otto  W.  und  Fried  rieh  Ii.  nmgckehfC 
worden«  Oer  Papst  rief  nach  Belieben  die  anfaingigen  geisS-» 
liehen  Sachen  von  den  ordentlichen  geistlichen  Behörden  ab, 
indem  er  eben  so  eine  mit  denselben  concurrirende  Jurisdic- 
tion behauptete,  wie  der  Kaiser  in  den  Gerichten  der  Lan- 
desberrn,  und  Hsss  dieselben  theils  durch  eigene  coroniittirta 
gebiKebe  Personen  (judides  ^eUgait)  erledigen,  tfaeiis  nahm 
eronmittelbar  Appdiarionan  mit  (Jebergehung  der  Mittelstel«» 
Jen  an.**)  Allmähllg  usurpirte  auch  der  Papst  eine  grosse 
Gewalt  in  Bezug  auf  die  Besetzung  erledigter  geistlicher  Arm* 
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ter  und  Bcneficien,  llieils  mit  Berufung  auf  das  Rechl  der 
obersten  Auf^iiclu  und  V  oi  sorge  {jus  devolutionis  et  provi" 
dentiae)  theiU  aus  cieia  siiigulürea  Grunde,         der  bishe- 
rige lobaber  des  Beneficiums  i'n  Rom  gestorben  sei  {In  con^- 
solaiionem  ecclesfoe  de  obitu  defuncii).        Blan  begnügt« 
sieh  nicht  damtty  für  df>  Miiglieder  des  geistlichen  Stondes 
einen  pnvilegirteu  Gerichtsstand  in  allen  Rechlssachiii 
mit  Ausoaliine  der  Lehenssachen  in  Ansprucli  zu  nelimeo, 
und  vor  die  bischöflichen  geisiUchen  Gerichte  alle  jene  Sa- 
chen zu  »eheni  In  Bezug  ouf  welche  irgf^nd  ein  kirchlichei 
Interesse  in  Frage  kommen  konnte«      idodero  die  Kiitbe 
behäuptete  überhaupt  eine  concurrirende  Gerichcebarkeit  mit 
den  wehliclieii  Gerichten,*')  besonders  in  ßelreil  jener  Hand- 
Junüfen ,   an  welchen  sich  irgend  ein  sündlicher  Clini  ncter 
erbuden  lie$S|  welcher  eine  Hüge  oder  Anklage  im  Interesse 
der  Ileiigioo  nothwendig  zu  machen  schien  {denunclatio  ity 
deskastha)^       Dieses  Interesse  der  Kirche,  wehabes  betone 
ders  in  Bezug  auf  das  Verbrechen  der  Kelzerei  sAr  driogeod 
zu  sein  schien,  ~  (unter  welches  Verbrechen  aber  nnch  dem 
unbestimmten  und  weiten  Be^ritre,  welchen  man  hiervon  ia 
der>  damaligen .  Zieit  aufstellte,  jedes  andere  Verbrechen  ge« 
sogen  w^rdei^konnle^^) — iifswirkte  seit  Innoeeoz  IlLdie 
Atuibildung  eines  besondered«  auch  ohne  fSrmltob<i  AakUgie^ 
Hof  Moses  Gerücht  hin  zulassigen  prozessualischen  Verfahrens 
— r  die  Inquisition^**).    Bald  wütheten  die  zu  diesem  Ge- 
richte ernannten  Commissioneo,  welche  seit  Gregor  IX* 
iB^tens  aus  den  Dominicanern  genommen  vrurden,  in  bs«- 
k'en  uod  Frankreich.^ ')  Auch  in  Deutschland  war  eb|  Ketzer* 
meisler,  Gotorad  von  Marburg  (a*  1232)  aufgestellt  wer* 
den.    Die  Gräuel^  die  er  verübte,  und  mit  welchen  er  uo- 
kluger  Weise  sogar  den  hoben  Adel  nicht  verschonte,  brach- 
ten aber  eine  solche  Entrüstung  in  Deutschland  hervor,  dass 
sich  Niemand  fand,  -um  seine  Stelle  zu  übernehmen,  als  er  li^40 
tei  Marburg  mit  seinen  GebQlfett  erschlagen  .woi*den  war«^') 
Von  grosster  Bedeutung  in  politischer  Hinslobt  war  ja  dieser  Pe^ 
riode  auch  das  dem  Papste  so  wie  jedem  Bischöfe  beigelegte 
Recht  des  Kirchen  bann  es,  weiches  nicht  blos  zur  Unterstützung 
der  weltlichen  Macht  und  zur  Erhöhung  der  Wirksamkeit  der 
Acht  und  des  Gottesfriedens  {Treuga£ki)gegiea  Einzelne  ver- 
hängt wurde,  sondern  oft  im  Grossen  üb^  ganze  Territorien 
jn  der  Art  ausgesprochen  wurde,  dass  alle  öffentliche  kirch- 
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lidie  ReligionsObung  jeder  Art  eingestellt  werdeW  ^miissle, 
(Interdtct)'^)  —  ein  Mittel,  welches  da,  wo  dieGeisilfcbkeitdem 

päpsllicben  J]cfchlc  Gehorsam  leislcle,  mehr  ufs  cm  anderes 
geeignet  war,  die  Bande  der  Anhäni^hchkcjl  und  der  Pflichten 
des  Volkes  gegen  deu  Kegenten  aufzulössen.  Da  die  deutsche 
hohe  Geistlichkeit  und  der  Cierus  häufig  ejne  .grosse  Selbst** 
standigkeit  gegen  den  romisehen  Stuhl  behaupteten» 'sb  wossle 
dieser  ein  neues  Mittel  zur  Einwirkung  auf  das  Volk  in  seinem 
Interesse  durch  die  Errichtung  und  Oegünstr^ung  der  Ürdeo 
der  Bettelmönche  **)  zu  finden,  welche  unmiueibar  unler  sei- 
ner Leitung  blieben,  so  wie  derselbe  auch  die  Macht  der  \Vi- 
achöfe  durch  die. Exemtion  grosserer  Stifter  und  deren  Prä- 
laten von  ihrer  Amtsgewalt,  zu  Yermindem  silichte«  Was  die 
deutschen  Hochstifter  oder  bisehöflichen  Kirchen  anbetrifft, 
so  waren  dieselben  im  Laufe  dieser  Perioden  fast  säiumtlich 
von  i'«en  ßischüten  durch  den  Erwerb  der  liegalien  und  der 
Vogtei  zu  Landesherrschaftea  umgewandelt  worden  ^^)*  Dos 
Recht  deaKaiserSi  das  Einkommen  der  Kirchengüter  bis  zur 
Wiederbesetzung  des  bischöflichen  Stuhles  zu  liezteben  (Jus 
regoliae)  und  das  Spolienrecht  hatten  allmäblig  aufgehört«^*) 
Die  vita  cannnica  der  Kapilularen  war  an  den  bischöflichen 
Kirchen  wieder  abgeschaflet,  und  in  der  Regel  nur  nocli  lUt- 
terbiirtige  ^'')  zur  Erlangung  dieser  Domherreusteliea  befa- 
ktgeti  wesshalb  die  Erbahung  und  Vermehrung  der  bischdf- 
liehen  Territorieu  in  den)  Interesse  des  gcsammtem  deut- 
schen Adel«  im  Gegensatze  des  weltlichen  Furstenstandes  lag, 
auf  der  ander*  n  Seile  aber  durch  das  Vorherrschen  des  ade- 
lichen Eiemeutes  auch  die  Umbildung  der  geistlichen  Ter- 
ritorien zu  eigentlichen  Priesterstaaten  Ycrbiodert  wurde,  und 
dieselben  bis  zu  ihrer  Auflösung  in  deu  neuesten  Zeiten  nur 
ein  politisches  Institut  bKf  ben« 

*)  S.  oben  §.  79,  n. 

')  V«rgl.       24.  §.  G3,  n.  i5. 

*>  I-  79»     7*  —  Vgl.  äu«li  §•  So.  — 

^  So  1.  B;  bei  der  Wahl  OttoU  IV.  s.  75. 

*)  Sok  z.  B«  um«  der  Kcjjicruncr  H c iiirieli*$  IV.  $.  $•  69. 

Vgl,  f.  80.  Sobwäb.  LdR*  c.  39.  „Den  kaiser  sol  ot«- 
nMrt  btBMD^  wann  der  baptt  aUeito»  das  aot  er  tbun  ott  wann  omb 
drej  aadi*  .  Dor  itl  cio»  das  erst)  ob  er  aa  dem  glauben  zweivelt. 
Pas  ander  ob  cr<  seio  cawaib  fitfca  KSwi,    Daa  driu  ob  ar  goi»baosar 
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critßret.    Da«  recht  hat  er,  to  er  aui  ka^ser  geweiiict  wifil.'*  —  Yergl« 
Sachs.  LdR.  üticb.  Iii.  a«  5;. 
^)  S'  d3,  a.  9» 

*)  Eiclihoro,  KGetch.  IL  §.  a55. 
•)  S.  §.  5<i|  0«  la.  ■  » 

$•       und  daa  dort  ervrSbBle  Concordaium  Calistinum» 
f* Etdaiforael  dar  Bischöfe,  wie  sie  Mit 
Orefor  VIL  gcMaelilicli  wvrdt  §•  ia  0»  f.  X,  d§  Junguroßdo  (t« 

Siebs«  LasdE*  III*  Sg.  „Svren  meo  kuatt  biackoppbe  odar 
eblide  —  die  den  bertchilt  habil,  dats  leo  sollen  §e  aotlüi]  vore« 
unde  die  biaorg«  nt*  — -  —  Swar  man  biaeboppbe  —  nicht  ne 
kiesitbinoeo  set  WocbfOf  da  (denn)  die  leounge  (Ernennung)  an  den  keiser 
gat.  Her  liet  it  aweme  her  wi!.'^  — •  Vgl.  eine  Eotfcheidung  Friad-> 
rich*t  I.  gleichen  iabails  a.  1167  bei  ßonque  t ,  le^ipt,  rtr,  gaU 
f^ol.  KV»  pg»  694        und  eine  von  a.  ii86  bei    Ludeivig  reliq» 

7    —   Schon  gaiiA.  vervviacUi  iil  dieaer  Gruadaat^  des 
altern  H.  im  5  c  ti  w  a  b.  LdK.  c.  34-  — ~ 

")  Vgl.  Tit.  Decrei.  X  d€  rtseripiis  (t.  3«)  —  i&iJ.  de  oße» 
ti  poteji,  jud,  Jeteg,  (1.  29*)  — 

Cap.  6,  X  d»  officio  iegati  (1.  3o)  — ^  Cap»  6«  de  praniondt 
in  Fiio.  (3.  4.) 

Vergf»  das  Ed  tot,  Cktoiar*  //•  6i5«  o.  4-^7*  (<•  oben 
5.93,n.9i»)  f.5o*$-89tD«9,—  Scbwlk]ldR«c;89— —  gejrstlieb lenC 
dk  blageot  wol  tor  «rdilicheai  gericht,  und  man  nosa  ajr  bdklegcn  tor 
gcyatlichem  geftchte*  ~  Der  lajre  beklaget  den  geiitlicben  oiao  wol 
vof  weltlichea  geriebt|  and  der  richter  aol  im  richten  mit  recht^  fiber 
den  geisttieben  aano«  aber  nid  wtnn  am  giilt**  (rtditm)* 

Z.  B,  Eheaachen  and  Sponialicn:  Eide,  PatronatarechCi  Zehn- 
len  n«  a«  ir.  ' 

In  t3  X  d»  jndieih  (u  i.)  berafet  aicb  Innocent  III, 
deübalb  auf  Verordnttngen  dea      Theodoaiua  d*G.  n.  Girl  dß  G. 

")  S.  besondert  eap,  i3  de  judictis*  (1.  1.)  — 

'*)  Mau  darf  nur  einen  Blick  in  die  Geschichte  der  iu  dieser  Pe* 
riode  genannten  Secten  Jtr  Kelzer  werfen|  um  sich  zu  fiberzeu^en,  dass 
das  Verbleiben,  welches  man  llinen  zur  Last  legte,  ■wenij^sicjis  bei  meh* 
reieo  dieser  Seelen,  wie  AniüMiiicn  7a)  Waldenser  u«  s.  w.  poli- 
tischer Natur  war,  ond  in  NicliUaerk^anuiig  der  Hegierung|gewalt  des 
Kalter*  oder  Papalea  bestand.  Vor^l  die  Constitutio  HL  Frid.  IL 
<i«  ttit  bei  Goldaat,  T.  1.  p^.  19').  —  Wurden  doeb  yna  die« 
•elbn  Zeil  ancb  din  tapferen  Stedinger  lo  Frietsland«  •  ala  Keicer  cf« 
klirfi  weil  aie  ihre  Freiheit  gegen  den  Oldenbnrger  Adel  und  den  Bi- 
tebof  von  Bremen  mit  Welbn  vertheidigteo.  8.  Scblnaaer  Wehge- 
acbichle  3.  Bd*  9«  Tbl«  n*  Abtbl  pg.  «s;  ff.  — 

lieber  die  Auabildting  dea  lnf{iiiaiti«»aaproaeaaef  im  CtiminalR« 
überhaHpi  a,  Biener,  Beitr.  anr  Geach«  dea  ltic|«tt«.  Proa.  iSay«  — • 
Fffflbere  Sparen  deaielben  unter  Carl  d«  G.  a.  üben     5o,  n,  9* 
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^  )  Die  In({ui$ition  war  nur  für  die  ciauials  Torhaiideadn  Ket/.cracci«a 
specielt  aiigeurciiior.  lu  Spanicd  wurde  ()3s  periDapeote  Iu<|uUUiOR4* 
tribooal  erst  zwei  hunilrrt  Jahre  später  errichtet. 

Die  Straff  der  Ketzerei,  welche  auch  Conrad  V.  Marburg  iB 
Deutschland  vollziehen  Hess,  war  nach  der  n.  1 8  angef.Constit.  Fried*IL 
das  Verbrennen.  Uebcr  diesen  Conrad  v.  Marburg  vcrgl.  Annal, 
D  •  minie,  Colmar,  bei  U  r  s  t  i  s,  II,  pg,  6»  Atberici  Cfiron.  bei 
Leibi!  ilz,  accessioii.  hisl,  T.  II.  pg,  o44'  Besonders  Cäron.  Er" 
J^ordiens.  bei  Schaonat,  f^indem  liter,  pg,  92, 

■•)  Ueber  die  Treuga  Dei  %•  oben  §.  67,  n.  ii8»  —  lieber  die  ge- 
geoseitige  Uoterttäliung  der  geUUlcliao  und  wfe4tliciieo  Gewalt  t.  Seb  w« 
I«dR.  c.  3.  nUmi  loliipl  do  mm  tn  de«  baoo  tos  gcisilichem  gerldi^  «ad 
ist  darltt  mbs  wbekea,  und  tiiieii  tag,  nao  mag  ja  »il  racbl  vor  wall- 
liebaoi  gericbl  an  ichtcthoo«  Und  kompt  er  vor  weltÜclieiii  gericht  aa 
Schee,  naoihttt  ja  ^or  geutliebeiD  gericht  ae  baoa***  —  Dia  allgaaieioett 
EKConrättBiaetlaBaa  gaatar  Gollegiea  und  Gaaieindeo  vnleiaagta  den  Bh 
ackSlao  anartt lonoaeaalVta  i a45» e.. 5* ia Vlia« j#al« asaam«'(5. i a). 

Oer  Ordaa  der  Fraqaislanar  (Miooritaa,  fr^tres  miVi0ra#)  aatt 
laio;  der  DominikaDer  ipra^Jifaiprts)  aatt  iai6  bcilaligei.  — 

S.  §.  3a.     86.  — 
**}  Vergl.  §.  74.  —  AaidruckKeh  «eraiehtete  darauf  Priadri ab  II* 
ia  dar  eottsi,  v.  «aao  de  yiw«  prine»  teeUs^    „Primo  promiugntes,  quod 
nunquam  Jeinc€p$  in  mortt  €ujusA^m  prweipis  äeciesiasiiei  reliqwu 
fisco  vindicainmus  sed  eedant  iuccessori^  si  antetesMr  ißtcstatui, 

deeesserUg  cujus  iesiamentuni,  quod  inde  jtttrih  volumus  US€  ratum*" 
—  Dagegen  übte  der  Kaiser  das  Reclit  der  ersten  Bitte,  {primae  pre€€S^ 
d.  h.  das  Recht,  ia  jedeoi  aomillelbarea  Stifte  wahrend  seiner  Regierung 
eine  Pfründe  xu  vergeben.  Die  sogenannte  consiit.  Rudol phi  L  de 
primij  precibus  (bei  Goldast  III.  pg,  4oßt  deren  Aechtheit  freilich 
nicht  f^anz  unbetweifeli  sein  möchte,  nennt  dieses  Recht,  antiqua  et 
approbata  a  divit  imperaioribus  ei  regihus  ad  hos  peräucia  co/tsu^' 
iudo,"  — 

Vg).  kkruber  Eicbborn«  RG.  iL  ^  333. 

Privairecki.    PersonUchkeü  des  JHeehies.  Reehis/ahigkeU. 

Rechlslosiglieit,  und  deren  jdrteH. 

Der  Grundsatz  der  Pet sönlicbkeit  des  Rechtes,  d.  \u 
der  Gri^ndsaiz,  dass  jeder  Mann  nur  nach  dem  Rechte  des 
Volksstainmes ,  zu  welchem  er  von  Geburt')  oder  aas  einem 
anderen  Rechtsgrunde ^)  geliörre,  gerichtet  werden  könne, 
erhielt  sich  im  allgemeinen  auch  in  dieser  Periode  vorherr- 
schend.') Doch  erlitt  derselbe  bereits  einige  Beschrankun- 
gen durch  die  allmahlig  hervortretende  Rücksicht  auf  das 
Forum  der  belegenen  Sache  bei  uobewegh'chen  oder  diesen 
gleicbgeachteteo  Gegeostaodea  und  Crbscbafteo.  *)  Die 
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llecbtsflUligkeit  einet  ludiVIduums  im  Allgemeinen  —  als 
das  Recbly  nach  dem  Volksrecbte  des  Stammes,  lu  welchem 
jemand  durch  Gebort  gehört,  gerichtet  zu  werden,  ist  durdi 

die  Freiheit  von  aller  spccielleren  liöngkt  it  bedingt. ')  Diese 
allgemeine  RechtslSliigkeit  ist  aber  sowohl  einer  Erweiterung 
als  eiuer  ßescbrünkung  (Rechtlosigkeit  im  weiteren  Sinne) 
lahig.  Die  erstere  ist  Folge  des  höheren  Standes  ($•  90) 
weicher  in  der  Regel  nur  durch  die  Geburt  erworben  wer* 
den  kann«  Sie  ist  von  grösster  Bedeulong,  indem  derjenige, 
welchem  ein  höherer  Sland  zukommt,  nur  von  seinen  Stan— 
desgleichen  (Genossen,  pares)  gerichtet  werden  kan  n. Die 
Uetchi'änkuug  der  Rechtsfähigkeit  ist  theils  Folge  der  iiörig- 
kcir,  und  kann  insoferne  gleichfalls  schon  durch  die  Geburt 
Jbegröndet  ^o, theiis  tritt  sie  in  Folge  besonderer  Recht»» 
pnsicbten  ein,  nnd  vermindert  die  Rechtsfähigkeit  eines  In- 
dividuums entweder  nur  iheilweise,  oder  hebet  dieselbe  voll-» 
Hländig  jiuf.  *)  Hiernach  ist  die  Rechtlosigkeit  im  weiteren 
Sinne  entweder  Ec h  1 1  o s  igkei  t,  als  gänzliche  Vei  uiclitung 
der  Rechls£ihigkeit  in  der  Persou  desjenigen,  welcher  län-» 

6er  als  Jahr  und  Tag  in  der  Rcichsacht  sich  befindet;*)  oder 
lechtlosigkeit«  weiche  in  Folge  unehelicher  Geburt,  oder 
VerScbtlicher  Bescbünigüiig  eintritt,  und  in  dem  Recht«» 
losen  4ie  poh'tischen  Rechte  eines  Bürgers  aufliebtj  oder 
Ehrlosigkeit,  wclclie  nur  die  Rechte  eines  besonderen 
Standes  aufbebt,  und  besonders  als  Strafe  der  Treulosigkeit 
und  Fei^ett  ersebeioett  ^ ') 

*)  So  t.  B.  erwarb  d^r  Kaiser  uitl  der  WM  das  fi«akisclae  Reohl« 

{^  oben  §.  79,  n  8. 

*)  i^achs.  L(1H.  I,  i6,  „Nitmipt  nc  mscb  crwcrven  ander  recht, 
wen  aise  Siii  angel^oren  is,  Vt^rsmael  «ver  Her  »io  rcciit  vor  perichte, 
und  saget  lier  jme  zu  eyn  ander  recht,  des  her  niclil  vulkon>en  iie 
Illach,  her  yeilu^ct  Leide/^  Aia  li  (icr  pi i vile^if le  Gcrichtssiaud  cler  Geisi- 
|i4.he(t   (§.  88,  ut  l5)  erkläret  tum  TlicÜc  durcii  diese  Rücksiebt, 

Weij  die  Kirche  nach  loiwuchcm  lUchie  hhl,     \  trgl.  ohei»  §.  5o,  pg.  l53. 

S  auch  das  Weislhuin  der  Freischöppeii  {Sciium  Jn^rarioruni)  ujiicr 
K.  Rupert  a,  *4ö3  Lei  Senken  hcr|4  corp.  j'ur,  Gcnn,  T,  I.  F.  II. 
nr,  yi,  ar$,  19.  „Ver  geweihtt  ist  gejsdich,  wie  klein  das  er  sei,  der 
gebqrl  au  seincp  Obersleu,  uq4  denselben  soll  ipan  tevucui  Bischoff  brin« 
gen,  9U  er  Uore^lil  gc|li«ii  häiic«^^  7^  Aof  deoselben  GruodsaU  berief  sick 
auch  HeiBricb  der  LS«ve,  f)b  er  »ick  miperie,  der  Vorledun^  auf 
Reidistagc  Folge  £q  leis|en ,  welche  (11  Mehsische  Städte  eusgescKriübea 
wareo^    S.  olieu      ;5,  n,  91, 
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^  S«  88y  a.  f  $«  S3ebs*  LdR,  t  3o*  titrwdk  lukouitB  (aof. 
lindbcher)  maa  antTeUt  (eiDpfliigt}  erte  fallen  dem  Lmde  Sit« 
aeo  Dach  deslaodei  reeklCf  and  nicht  nicli  ilat  maones«  her  fi 
Rajrer  oder  Swaf  oder  Frankel*  Vergl.  Sckwib.  LdR*  cw  4o5» 
Durch  die  Anerkennung  dieses  Grundsattes  war  die  ganze  spaCare  Lehre 
von  den  Statuii*  fealAus  und  mixtis  vorbereitet,  VergL  Aber  dteie 
Thibattli  Sjaleai  dea  PandH.  8«  Aasg.  38, 

^  Sieka.  LdR.  IL  tt:  ,3vles  (aoaier)  kmiiiiges  banne  (Cri* 
nioaliachen)  miit  (kaen)  jewelk  mao  über  den  aedereo  Urtal  vindetti 
der  vttlkonco  itt  an  aioe  reebce,  um  also  getane  Sache«  die  man 
ane  koningesban  richten  mach»**  S,  ancb  Siebs*  LdR«  L  i6  (oben 
n«  a)»  Schwab*  LdR*  c,  8o.  ^Aber  die  djnstmann  —  die  mugent 
drejer  diag  nber  frej  leut  nit  gecseugen  sejn.  Das  es  an  Iren  lejbe^ 
oder  an  «r  ere  oder  an  ir  erbgnt  {tci  gehet)  do  iollen  tr  genossen 
umb  aprecheu*** 

*)  S*  oben  §•  5i  und  (•  90*  —  Damm  kann  aber  anek  der  Mao« 
von  höherem  Geburtssiande  t  wenn  dieser  nnr  ein  Stand  der  Freien 
isty  nber  den  Mann  von  niederem  Geburtssiande  RecJrt  fiedcn,  weil  die 
bdhere  Standcsfretheit  immer  die  niedere  in  sich  enthalt«  Sachs. LdR« 
IL  ta.  §.  a«  ipSchepenbarc  Inda  muten  ordele  vinden  über  je  wel- 
ken man*  ia  mi|t  aber  über  se  oieman  nrdel  vindeo,  das  «n  ir  lip 
oder  ao  ir  ere  oder  an  ir  erbe  ga,  noch  urdel  scbeldeui  her  ne  sie  e^rn 
evenbardidi  man*** 

n.  fi.  n*  E.  —  §.  9i#  — 

*)  Vergl.  Mittermaier  dent,  PrivR.  §.  §3  ff«  —  Von  bbr  an 
besondere  J.  Weiake,  Gmnds«  d«  denl*  PrivR.  nach  dem  Saebaen« 
Spiegel  arit  Befüekaiehtigung  des  Sebwabenspiegels,  vermehrten  Sachactt« 
spiegeb  vnd  sSchs,  Weiebbildes*   Leiptig  t8a6*  i* 

•)  S.  Grimm,  R.AlterthtIcoer  pg  728.  73g,  —  Vgl.  unten  §.97« 
^  A echten  (von  elitan,  aus  der  Ehe  —  d*  h*  dem  Bande  der 
Friedens ge nossenschaft  des  Staates  thun)  ist  in  de*i  Rechts« 
LOehern  weit  schärfer  von  dem  Rechtlosmschen  gesebiadeo.  als  man 
gewghnlieh  annimmt;  a.  t.  B.  Walske  I,  c*  pg.  7,  0  f*  ^^gU 
lolgende  Stellen:  Sicks.  LdR.  38*  {•  t;  „Die  och  fair  nnde  tacb 
In  das  ricbes  achte  sin,  die^lpilel  man  rechte  loS|  nnde  men  ver» 
teilet  en  #igen  und  len,  das  Ica  den  herren  ledicb|  dai  eigen  in  din 
königlichen  gewalt Echte  ktnder  ne  mach  der  u  nee  hie  min 
aeder  Co^her)  mar  nicht  gewionen*'*  Dagegen  sagt  umgekehrt  Siebs. 
LdR**  L  5C  ist  manich  man  rechtlos  der  nicht  it  echtlos* 
Die  rechtlose  man  mnt  wohl  echt  wipk  nemen«  nnde  kinder  bl  ir 
Winnen,  die  im  evenburticb  sin.**  Das  VerhSltnlss'ist  fdgcndest  *Die 
Acht  (Verfeatnng^  Bann)  welche  gegen  den  Yorgeladeneo  ausgespro» 
cheii  wird  ^  der  sich  auf  dreianlige  Vorladoog  (drei  stund)  nicht  stel- 
let, (Sfichi*  LdR.  L  67)  bewirkeit  dass  der  Verfestete  (vertane^  fiber- 
aattCy  vcrzelite  Mann)  achon  jettt  _als  ausser  der*  Sch  utzgenosseii« 
Schaft  der  Gemeindet  welcher  er  gehört,  stehend  betrachtet  wiid, 
so  dass  er  rtan  und  sogar  an  den  gL'frcitcn  Tagen  tiefasti  dtM 

deutschen  Recht«:«)  mit  Gewalt  ergriffen  werden kaon*  Siohs  Ldil* 


^  kj  o^uo  Google 


198 


L  68«  ««Urob  welcherlei  liebelihat  ein  Man»  vm-fetlet^  uimI  liprnach 
wchrcoder  Verfestuog  gefangen,  und  vor  Gericht  gebracla  wirii,  »a 
gehet  et  ihm  an  den  Leib,  woferoe  er  der  That  and  der  Verfesiung 
überzeugt  wird/*  Auch  Sachs«  LdR.  II,  to.  Der  Zustand  dieser 
Verfestung  ist  demnach  nur  ein  provisorischer:  er  eatziehct  dem 
GejcSieten  noch  kein  Rech  sundcrn  suspeuciirt  imr  die  Ausübung 
seiuer  politischen  Rechte«  (Sachs.  Ldll.  II.  G3,  —  Ebtiul.Ts,  III, 
63.)  erie&tiin^  nimmt  dem  Manne  feinen  Leib,  wenn  er  darm  er* 
griffen  wird,  aber  liickt  sein  Recht. In  diesem  Sinne  kann  ein  Mann 
echtelos  (friedlos)  sein,  ohne  rechtlos  zu  sein.  Bleibet  er  aber 
Jahr  und  Tag  in  diesem  Zustande,  ohne  sich  „aas  der  Verfeitung  zu 
fitbMM  (Siebs,  LdR.  III.  68.)  d.  h.  ohne  sich  MwUlig  den  lUcbter  &a 
•idlea«  «0  wird  er  a  eb  1 1  der  Friedlosigkeil  rechllos  trkftDoC,  und  v  e  r- 
litrt  nun  alle  poliliicbeii  iind  bSrgerlitibcn  (PrivM-)  Rechte« 
^aher  er  denn  euch  keine  g.ültige  Ehe  mehr  haben  kaoe«  Dies  sagt  die 
obige  Stelle  des  Siehe.  LdR«  L  38,  «nd  erliatert  sieh  beioedera  durch 
fte  Vergleiehung  mit  der  ForoMl  der  Aeehtung  in  der  Ordoung  de» 
RampfrechU  an  Laodger  iehte  s«FraokenOat  dte  1 5«  Jahrh«)  bei  G  o  1  d* 
•ai  .RciehtfalMngcn  pg«  t38.  tt^*  alt  ilich  N,  aaefa  Kampfreehi  umd 
Fnokeereeht  gehetteliea  ned  geforderl  hat,  und  wir  dir  daninb  geichrie- 
beo  ttod  Rechlsuge  gesatat  habeo,  als  dann  mit  TTieill  ertheilt  ward,  dne 
du  alles  rertcboMhet  hsti«  Und  vff  solche  forderang  aussen  blieben,  und 
nnscrm  geboth  widerscssig  and  nngehorsaai  gewesen«  and  ooeh  biet» 
das  rrteUen  wir  nod  Achten  dich,  und  Dchfaen  dich  von  ans  und  aas  a  N 
len  rechteni  and  setaen  dich  in  alles  Unrecht,  and  wir  theilen  dei  q« 
Wirthin  tu  einer  wtsseahaftigeo  Witt  wen,  «nd  deine  ILinder 
zu  ehebaftigen  weisen,  deine  Lehen  dem  HerrOf  von  dem  sie  m 
Lehen  rfibren,  dein  Erb  and  ejgen  deinen  Kindern,  deinen  Leib  and 
Fleisch  den  Thiereo  in  den  Wilderst  ^^m  Vögeln  in  den  laffteo  und  de« 
Fischen  in  dcM  wegn.  Wir  erlauben  dich  auch  mennigliehen 
naf  alles  alrnssen,  and  wo  ein  Mann  frid  und  geleid  hat,  da 
aokakeins  haben  uod  wir  weisen  dich  die  4  Strassen  der  Welt,  in  dem 
nahmen  des  Tenffels  bei  den  Eiden  in  der  Sach***  Vergl.  auch  die  Bals- 
berg er  Hals ge rieh tsordng.  art.  a4<*  Diese  Aechiun^  (votaagt* 
weise  Reichsachl,  Reichsoberacht  gen.)  ist  also  eine  wahre  bürgcr-» 
liebe  Toderklar nng.  Aus  derselbea,kann  man  nur  durch  die  kai.. 
aerliche  Gnade  gexogen  werden,  welche  der  Kaiser  aber  iu  einem  Falle 
nicht  verweigern  diirf .  S  ä  c  h  LdR.  I.  a.  33»  a,  K,  ,,C<l«?r  Aechtcr)  lunierc  (fi» 
nen  Gegner  mit  der  Lanze  anrennen)  vor  dt  skasst  rs  schare  (Hcerf)  da  her 
(der  kayser)  cynen  andercti  koiiing  rail  *iridi!  bestaf,  so  wmt  her  &to  recht 
weder  unde  n  t  c  1)  t  sin  gut,  daz.  im  verteilt  ist.  —  Im  Gegensätze 
dieser  Achtt-  und  und  gäni.liclien  Becht$losi>^keit  erk.läiet  sich  leicht  wie 
Siebs,  LdR.  I.  5i*  von  rcchi  losen  Leuten  sprechen  kann,  die  nicht 
eehtlos  sind.  Denn  bei  dicicn  beziehet  sich  die  Rechtlosigkeit  (s.  die 
folg.  B.)  nur  allein  aul  dte  politischen  nicbt  auch  auf  die  bürger- 
lichen (PriratO  Rechte. 

Ztt  den  Rechtlosen  im  engeren  Sinne  gehdrea  unehliche  Rio* 
der  (Sachs.  LdR«  I.  38)  also  auch  die,  welche  eine  Frau  nach  eioge* 
^aiigi*aer  Ehe  sur  Welt  bringt,  «t^he  ihre  rechte  Zeit  da  ist**  oder  nwcno 
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et  M  i^'l  gvboreo  ist.'«    Sieks.  LdR.  f.  36.    Das  nSmlicbe  gilt  too 
Kmilern,  die  mit  eioer  Frau  erzeii;;t  »ind,  mit  der  d<fr  Maiin  friilvr  Elic- 
braeh  getrtebee^  ehe  er  i ie  heiratheie  S<chs*  LdR.  I.  37,  nach  (Ho- 
«•jet)  ,,Swe  so  eoesmaMiet  wi£  behuret  openbarc  Cod«r  wil  oder  eiigvi 
■odeget)  ojoii  he  se  dar  m  to  eehle  (ßbc)«  eelii  kiod  ee  wioi  he  ujmm 
mer  Imj  er/*  —  Beinerkt  ouo  aber  dass  dieser  Art.  in  mehrereu  Hand- 
sckrifieo  gao£  fehlt,  dus  aoch  im  Qtaedtwb.  Cod,  der  Fall  der  NethMcbt 
nicht  erwähnt  ist,  und  dass  der  Art.  seiner  Stellung  und  deai  Zeiatomen« 
hange  mit  dem  Torhergehenden  und  folgenden  Artikel  nach  eur  von  Ehe- 
frauen ur^pnln'^Iich  sprechen  konnte,  so  Stellet  sie  das,  was  von  der  Nolh- 
«uclit  und  den  Icdt^cn  Weibspersonen  (ma«:;'ct)  gesagt  ist,  als  eine  Inter- 
polation einer  viel  späterc/i  Zeit  dar.  —  Kechtlos  sind  ferner  Kämpfer  und 
deren  diel  iclic  Kinder  und  S  p  i  e  I  1  e  u  t  e  ,  Dieb«  und  K  ä  u  b  e  r ,  selbst 
%veon  sie  den  Diebstahl  oder  Raub  erseti-eu.    Säcbs.  LdR.  T-  38.  3g.  65« 
II.  i3.  HI,  45*    Diese  Rechtlosigkeit  hebt  das  Recht  in  Beiug  auf  bur^erl. 
Verhältnisse  nicht  auf,  (Sachs.  LdR.  T.  5i.  (s.  n.  9)   enf/iehet  ahfr  deiu 
Khrloscn  die  politischen  Rechte.  Kr  ist  unfähig Zeu^iiiss  tu  geben,. iichölfe 
oder  Vorsprecher  zu  sein.     Kein  Freier  ist  »chuldi«»^,   lich  mit  ihm  in 
ein^n  gericiulichen  Zweikampf  ein/.nlasien,  wenn  er  ddge^^en  £u<n  Zwei- 
kampf aufgeiordert  wird,  oder  klagen  will,  darf  er  sich  keines  Vormun- 
des bedienen.    Sachs,  LdR.  L  4'^«  H*  61.  63,  III.  19,  70«    Auch  haben 
sie  kein  Wehrgeld ^  sondarn  siait  dessen  nur  eine   Russe  (^emenda)^ 
welche  bei  einigen  in  unbedeiitendcn  Dini:^eii  beitchel,  bei  anderen  Recht- 
losen überhaupt  nur  eine  Sch^inbusse  isU     S  ;i  c  h  s*  LdR.  IIL  4^-  §*  9» 
ffPaphen  klndcrc  unde  die  unrecht  geboren  sirt,  den   gibt  men  zu  buthe 
ejn  vudcr  howit  (L'uder  Heu)  also  i?.  liwenc  iaiigc  osscn  (Ochsen)  gelhea 
mugen.    »Spelluten  und  allen  den^  die  sich  xu  evgtne  geben,  den  gibt  mea 
zu  butke  deo  Scheden  (Schatten)  ejnis  msnnis*    Kcmphen  und  ir  kieder 
deoe  gibt  raen  lu  buthe  den  blic  (das  Blinken)  von  ejme  campfschilde 
iegeif  de  suanrn*    Tsvraoe  besmen  (Besen)  und  eje  sekere  itt  ir  buthe  die 
ir  reokc  ntt  dube  (Diebstahl)  oder  mit  raube  oder  nk  endereo  diagce 
verwerkil»    Doreebter  late  batke  gekit  el  lasul  treeueen  (gibt  wenig 
NttUee)  ende  tie  doek  de  «enee  getata^  dae  der  buse  dea  riebteris  ge« 
wedde  rolge.    Aee  wergclt  sie  anreckte  liite,  doek  awrer  ir  ejaee  gewon» 
det,  oder  roabit«  oder  tod(t,  oder  tin«>ekte  mpb  oodegit^  undo  dea  trade 
(Friedee)  ea  iae  briekl,  »es  aol  oek  ine  riektee  oaeli  rredei  Nekie»**  — 
Vergl»  kierfifaer«  so  wie  Über  die  ans  t\*sm  Svtieoie  dea  WekigeUee  wid 
der  Buaae  «niatandeoe  Saclisenbnste  (ementia  suxoniea)  Weiake  Ab- 
band l.  i83o«  nr  VI»  pg*  83  IT*  — 

Sek#ab.  LdR«  e.  8e.  {.  4.  „Das  wir  spreekee  ee  ere^  de« 
oMjaeo  wir  elio,  ob  min  ejfteeiaa  serneii  ej-dspriebt»  odereeeekierwerk 
(ekrleae  Tkat)  oder  das  Maeagt  er  aej  nitt  gläubig«**  —  Se«ka«  LdR» 
I.  4ek  fiSwer  ao  iniweloa  beredet  wiri«  oder  kcreliieliiiek  ron  aiae  reek- 
leo  kefrn«  deme  rirdelit  men  sie  ere  und  sin  leereckt  ande  nicht  »in 
lipk.^*  —  Sieki.  LdR.  L  5.  e*  i^Wiph  mag  mit  unkuschhelt  ires  libis 
ir  wiphilekea  ere  krenkcn,  ir  recht  ne  verltisii  aedarmeilc  niclit  noch  ir 
rt^it* —  Heber  die  VerkÜteiai«  der  Jndea  a»  oben  82n  n.  6. 
Ktckkorn  UGt  §  d^o.  ^ 
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SUiiides^erluiUnisse.    AdcL    Freie,    Bürger.  EhviibuHi^" 

keU.') 

Nach  der  in  eleu  Rechtsbüchern  dieser  Periode  enl- 
lialteoen  Aosichl  müssen  zwei  Arten  von  Sländeo  uolerscbie- 
den  werdeo»  oainlich  «oiche  Stände,  welche  regelniiiik 
(n.  3)  nor  durch  Geburt  erwcrbeu  werden  koonen,  ood 
solche,  welche  durch  ein  anderes  Verbahniss  begrünte 
werden.^)  In  ersterer  Beziehung  sind  alle  Personen  ent- 
weder Freie, ^)  oder  Unfreie  (üieuslleute  im  weiieren 
Sinne.)  Zu  der  zweiten  Art  von  Staadeot  welche  durck 
ein  besonderet  Factum  erworben  werdeu  mOsseo,  gehört  die 
Eigenscbaftals  reichaunnoiiltelbarer  oder  mittelbarar 
Unterthan  (§•  86)  der  Stand  der  Vasallen,  der  Rit- 
terstand, und  der  Stand  der  Stadl-Bürger.  *)  Der  Stand 
der  Freien  bildete  den  Unfreien  gegenüber  noch  immer  nur 
eioe  Glaase*  Jedoch  hatte  derselbe  in  sich  wieder  nieb-* 
rere  Abstufimgen,  welche  ebenfalls  iheils  nur  durch  Ge- 
burt begrttndet  wurden,  Aeils  dureb  den  Biotritt  in  eisen 
der  genannten  erworbenen  Stande  bedingt  waren.  Hier- 
aus ergeben  sich  folgende  genau  zu  unterscheidende  Ver- 
hältnisse und  Rechtsregeln«  Jeder  Freie ,  welcher  einer 
durch  Geburt  begründeten  und  bedingten  höheren  Classe 
der  Freien  angebilrti  bstle  mit  jenen  Freien,  welche  durch 
Gebort  einer  niederen  Classe  der  Freien  angehören,  tite  ^ 
Rechte,  die  diese  auch  haben  könucü,  gemein:  in  dieser 
Beziehung  also  ist  er  ihr  Genosse  durcli  Geburt  —  ilmcu 
ebenbürtig,  aber  nicht  umgekehrt.  Darum  mag 
Freie  höherer  Gebort  wohl  ürtheil  finden  über  den  Freien 
niederer  Geburt,  an  Leib,  und  Eigen, ^)  wenn  er  oor 
überhaupt  desselben  Volksstammes  ist,  zu  welchem  die 
Pariheien  gehören«  ^)  Gemeinschafih'oh  ist  daher  alles 
Freien  das  Recht  unter  Königsbanne  gerichtet  z.u  werdeu, 
(er  mag  vom  Könige  unmittelbar  ausgehen,  oder  von  ihm 
an  Fürsten  und  durch  diese  an  die  dritte  Hand  gelieheo 
worden  sein)^)  und  die  Pflicht,  den  Heerbanndienst 
sten,  zu  welchem  sie  vom  Konige  unmittelbar  oder  mit- 
telbar (durch  die  Finalen)  aufgebüicn  werden»®)  AllcFreies 
küuuteu  eben  desshalb  nach  der  ursprüugUcheO|  no<^h  in 
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einigen  Stellen  der  Reclitsbücher  erkenubaren  Rechtsan- 
sicht unter  einander  auch  eine  güllij^e  Ehe  eingehen,  welche 
ia  jeder  Beziehung  volle  RechUwirkung  liat|  so  dass  es 

r  keine  Missheiraib  war»  wean  ein  Mann  von  hdchstfreier 
Gebort  eine  Frau  ans  einer  der  niederen  Kiasaeo  der  Freien 
beimlbeCe«  sooderti  die  Frau  war  immer  seine  Genossin,  und 
trat  mit  der  Ehe  in  sein  Recht,  so  wie  auch  die  Kinder  als 
echte  (legitime)  Kinder,  Erbe  von  Vater  und  Mutter  nah- 
men. ^)  Allein  diese  ältere  Ansicht  war  schon  in  dem  XIU« 
Jahrhundert  schwankend  geworden,  und  musste  aUmabh'g 
▼erifaaieD  werden  t  je  schärfer  die  Untenehiede  on|er  deit 
▼ersehiedeoen  Gebartiatanden  der  Freien*  selbst  sieb  ausbil^ 
del^.*  Hierdoreh  geschah  es,  dass  man  den  f&r  die  Bhea 
der  freien  Leüte  mit  Unfreien  geltenden  alten  Rechtsgrundsafs 
„das  Kiud  folget  der  ärgeren  Hand"'**)  auch  auf  die  Ehen 
unter  den  verschiedenen  Classen  der  bVeien  auszudehoea 
anfing« ' Unter  den  Fi^en  hatten  sieht  unter  niobl  gerin- 
ger Einwirkung  der  vonlebend  ab  erworbene  bessMineteii 
StandUverfijUtnt^e,  drei  Glessen  des  Gebnrisnieildea  ansge-» 
bildet,  der  Sland  der  Sein  perfreien,  der  Mittel-  oder 
scheppenbar  Freien,  und  der  gemeinen  freien 
Leute^«^,^)  Wer  zn  einer  voii  dieseo  drei  Uassen  von  Freien, 
geboren  will,  ro'uss,  wfnn  iba>  diiMie  Eigenschaft  beistritlea 

0  wifd^ sfednrctietne >Ahnenprobe erweisen, .welche .^b nnf 
▼ier  Abnen  erstrecket«  IMe  Semperfreien  (floebfreie) 
sind  die  Mitglieder  jener  alten  Djnastengeschlechter,  welche 
sich  im  Besitze  befreiter  Herrschaften  (Immnnitäten)  und  im 
Besitze  gräflicher  Rechte  über  dieselben  erhalten  hatten«  Die 
Erwerbung  eines  Fürstenamtes  konnte  unter  ihnen  gelbst 
wieder  einen  besonderen  Rang, begründen,  welehir/aieb 
mm  Theile  in  den  Q^fftdiilden.  dantellet :  jedoch  entstand 
bierdareb,  selbst  tiacbdem  die  Fürstenamter  erbticb  gewor- 
den #aren,  kein  neuer  Stan  desUnterschied;  vielmehr 
bildeten  stets  Fürsten,  Grafen  und  Dynasten  nur  einen 
Stand :  den  Her  renstand.  Sie  sind  also  in  jeder  sowohl  po-« 
litischen  als  priTatreebtlicben  Beziebong  einander  ebeobör« 
tig  (p(a^)i  sie  tmr  können  über  einander  nnter  dem  For» 
sitze  des  Köm'gs  riobten,  (f.  80,  n.  10. 11)  und  nor  sie  sind 
fähig,  Fahnlehen  und  Landeshoheit  z.u  erhalten:  ($.  81,  n« 
3 — ^5.  §.  86.)  sie  nur  bilden  die  Stände  des  Reiches,  (§.  81.) 
und  uur  sie  können  noch  eigentliche  Leben  ertheilen^  und 
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•deHeiie  Vatillfo  und  Mioitiisrhieii  betitxed«  (S*  W.  1*  W, 

n.  9.)  Die  Ausbildung  de^  Herrenstandes ,  seine  scharfe 
AbgränKUDg  gegen  die  übrigen  Stande,  ist  derTinacb  nichts 
anderes  als  das  Product  der  Entwickelung  der  L.^ndeshoheit 
und  Reiehasraiidscbaft  in  dieser  Perlode.  In  iebeoreobiUebcr 
BeiiehuDg  umfasset  der  Henreostand  die  *ersteit  rier  Heer* 
achilde. (S. 83.) —  DerSlaodder  mittelfrei'en  odarscbep** 
pe  D  ba  r  e  n  (schöflrenbaren)Leute  bildete  sich  aus  jenen  Freien,  I 
welche  niclii  im  Besitze  einer  gräflichen  Immunität  w  aren,  vor- 
zugsweise durch  den  Eintrirt  derselben  in  den  Vasallen- 
Dienst  bei  einem  semperfreien  Herrn,  wessbalb  die  Rtchtt- 
böcber  dieaeo  Stand' finl  nur  io  dieser  Beeiehoag  enrihnaii:^) 
d^fllr  geboren  so  demselben  aHe  jene  Freieoi  welche  aaf 
ren  eigenen  allodialen  Gütern  sassen,  und  ritterliche  Lebens- 
art beibehalten  haJtcn.  Da  diese  eben  desshalb  mit  den  Vasal- 
len unter  den  Begrift  der  Ritterschaft  zusammenßelen,  Ö3| 
n«  11.)  und  der  Kriegsdioost,  welchen  der  Kaiser  oder  die 
Lendeaberreö  ron  der  Ritterscbaft  forderM^  im  AIIgemeiiiea 
die  Form  des  Lebendleostef  angeQoiDftieQ  -liatie,'l(S.  84«  86.) 
und  überdiess  die  Zahl  der  scheppen  bar  freien  Familien,  welche 
keine  Lehen  tri]*2;en,  bis  auf  das  Ende  dieses  Zeitraumes,  wo 
die  Eeicbsdienstleuie  als  freie  Reicbsrttierschaft  uufzdMreten 
anfingeiiytS«'8S,  n«  6.)  ivicbt  sehr  bedeutend  gewesen'«!!  s^io 
ai^hMnet,  ao- eriLÜret  aieb  leiohli  warnm  '^  Recfatsbucbef 
^Keselben  fit  der  Regel  von  der  ▼asaliifiseliefi  Ritterschaft 

nicht  unterschieden.^*)  Die  Mittelfreien  sind  die  gebornefl 
SchöHen,  wo  man  unter  Königsbanne  richtet,  ^'')  mit  Aos- 
nahuie  der  Sachen  unter  den  Fürsten;  (§•  60»  d.  10.  11.)  si^" 
aisd^4all|f'Mhre  Lehen,  jedeeh  obtils  Bhit«  and  Heerbaniir 
tk^^tbim*^)  (S.  BU  n.  5«  f.  83^  a:  tf.)  Da  der  Stand  def* 
selben  sieh  ntir  allein  doi^h  die  Beibehaltung  der  kri^geri^ 
sollen  Lebensart  als  ausschllessender  Beschäftigung  aas  deo 
übrigen  Freien  herjuis  gebildet  liatie,  so  Idsst sich,  nachdein 
die  Ritterschaft  eine  Corporation  gewordea  war,  nicht  SQ- 
di$n  anal AitiM,  als  da9s  alle  Mittelfreied  mgleich  ritterböi^ 
tig  waren,  bbgleich  es*  irrig  wäre,  wenn  man  aaeb  atte'Rit* 
terbürtigen  in  dieser  Periode  ancb  als  Miltelfreie  betrachten 
wollte.  ($«  83,  n.  11.)  Doch  war  es  natürlich,  dass  die  Rit- 
terbürtigen  bald  mit  den  Mfitelfreien  sich  verschmehen 
massten,  weil  die  ersteren  dorch  den  Eintritt  in  die  Ritter- 
«etiafk  und'  die  damit  eusammenhfingende  kriegerische  Le- 
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beiis#(ebe  auf  dlemsiBliMn  Weg#  aat  im  fibngen  dreien  als 
Einzelne  emporsttegeo,  auf  welchem  sich  der  Stand  der 
Mittelfreieo  in  früherer  Zeit  in  Masse  über  die  gemekien 
freieo  Landsassen  erhobeo  hatlOi  wesahalb  aueb  dieatlbta 
atic  dem  XiV.  Jabrb*  immer  seltaMT  MtmcfaiedaD  «od  uk^ 
dem  unter  der  gemeinacbaftiiclieii  BeseielmoDg  «,iiieder«fi 
AdeP'  begriffen  werden. ^*)(a. 22.)  In  Beaogauf Lehenrechi 
haben  die  vasalh'tischen  Mittel  freien  den  fünften  Heer- 
achild.  (§•  83.)  Auf  eine  eigenthumliche  Weise  modifi'« 
ziret  aich  das  Standesreehl  der  Mittelfreien  durch  das  Hinzu- 
kommen der  Miu  i  a t  eri  a  I  i  t i  t«  Dieae  be«Hrkef » daas  der Mioi^ 
aterial  nicht  mehrunter  den  mittelfrelett  Leuten  begüthm 
wird, (n.  17) obgleich  er  seinerGeburt  nach  diesem  Stande  an-* 
gehören  würde.  Sein  Heerscbild  ist  um  eine  Stufe  ernie- 
driget 83,  n.  6.)  und  er  kann  im  Landgerichte  da  nicht 
Schöffe  seiUi  wo  es  an  Leben ,  Erbe  und  Eigen  TlUUg« 
freier  Leute*  gehet,  **)  Was  aick  dureb  die  ftMMkbt  nuf 
die  engere  Abhaugigkeit  eiuea  aiakken  Dienstmannea  Vdw 
seinem  Herrn  (dem  Gerichtaheirm)  zu  erklären  scheinet.  Der 
Vasali  dagegen  verändert  oder  beschränket  durch  seinen 
Lehenverband  seinen  Gebortsstand  und  sein  Landreoht  »ia 
keiner  Weise.  Uebrtgeus  ist  dem  adeiieben  Dienatmanne^ 
Weder  daa  Aecbt  entzöge«;  Bigen  tiach'aehiem  angeborden» 
Landrecbte  an  erben,  üöeh  bebi  die  Miniateriaiiilt  aei^* 
nen  Geburtsstand  als  ritterbOrtiger '^)  auf.  Es  istdaheH 
der  adeliche  Dienstmann  jedem  anderen  Scheppenfreien  eben- 
bürtig zu  Kampf  und  Ritterschaft,  und  so  wie  er  von  seinem 
Dienstherrn  freigelassen  wird^  au  tritt  er  dadurch  von  sisikaii 
(ifsa  jure)  wieder  in  den  Tdten  deuiias  der  Reckte  elMi» 
meppeiÜMrfrefeli  Mannel.  ^)  Die  Ehe  etnesr  aeheppenftai^ 
freien  Männes  oder  eines  ritterbürtigen  Ministerialen  mit  ei-^ 
ner  Frau  aus  dem  Stande  der  Gemeinfreien  hat  insoferne 
uachtbeih'ge  Wirkungen,  als  die  Kinder  nicht  jene  Rechte 
eriangen,  welche  durch  den  Nachweis  der  Geburt  tum  Vier^ 
Ahnen  bedingt  sind  (wie  LehnreebtX  «od  au  welchen  an  sieb^ 
eiDfaehe  RitterbOrtigkeit  niökt  )(entlgt.  Hhislehilich  des^ 
Wehrgeldes  stehen  die  Schöffen  barfreien  Leute  und  die^ 
Höchstfreien  gleich.  Dasselbe  ist  nicht  ganz,  das  doppelte  des 
Wehrgeldes  eines  gemeinen  freien  Mannes.^^)  Eben  so  erhielt 
die  Verbindung,  in  welcher  der  hohe  und  niedere  Adel  ab 
Mitglieder  derselben  Genossenschaft  ~  der  Ritlerscbaft^— i 
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standen,  dieselben  io  Gcmeinscbaft  hinsichtlich  des  Einlrklit 
in  dieg«i9tlicb<|i  Uoi:|i-t  Qi»dD^ftüfter|.(n«23)  und  derritto^ 
liohMiiJUmpGipielii.  (Toornire)  Aucb  .fingen  beide 
Slfiade  Si^tX  der  Milte  des  XIL  Jahrhunderts  an,  sich  der 
Wappen  zu  bedienen,  welche  seit  den  XLil.  Jabrhuuderte 
bei  dem  Ritterstan(ie  aligemein  erblich  und  spater  auch  von 
demselben  in  seinen  Siegein  gebraucht  wurden«'^)  —  Den 
boideo  Standen  der  Hdobstfreieo  und  sch^ppeobar  Freien 
gegenOber  siebet  der  Stand  der  gem^iofreien  Leute 
Landsasseo  Bauern  Semperieiate.  Die  Rechts ver- 
hähnisse  derselben  sind  insoferne  verschieden,  als  dieselben 
seit  der  Ausbildun*^  der  Landeslioheit  tm  dem  Reiche  oder 
%u  ekiant  Landesberrn  in  mannigfacbcr  Verbindung  theiU 
als  unmitleUMure  ünterthanen  ,  theils  als  Vogteileute  oder 
freie  iUttersaiaeQ  sieben.  (S^860  Aaeb  wfed  der  Stand  der 
StSdtebürger  in  den  ReebtsbüGbem  nicbt  besonders  unter* 
schieden  und  hervorgeboben,  was  sich  eines  Theiles  dadurcU 
erkläret»  dass  die  städtische  Verfassung  überhaupt  erst  in 
diesem.  Zeiträume  einer  grösseren  Entwickelung  entgegen- 
aebrilti  (i*  87)  ibeila  die  Bevölkerung  der  Städte  aelbst  noch 
dmtHlleii  Atandesumerscbied' der.  «obOfienfreien  und  gemein» 
fteie»  Leute  imter  $tcb  beiTAbn  b^tte,  ($.  87,  10)  theils 
endlich  die  staddsehen  Lebensverhältnisse,  gestützt  auf  be« 
sondere  Privilegien  und  specielle  Autonomien  sich  allent- 
halben anf  eine  eigenlhüniliche  und  parliculäre  Weise  zu 
entwickeln  anÜDgco.  Das  in  dem  Begriffe  der  Freiheit  lie- 
gende Recht  der  Autonoipie  (i.  konnte  von  den  ger- 
miofriiM  Lenle«  ,  nur  aocb  uo(ec  .grosser  Bei^ränkoag. 
dureh  did  kaisepUebe.nod  flandetbmhcbe  Gfesetzgebung  oder 
Befehle  geQbl  werden,  und  uur  die  Städte  und  die  Rit- 
terschaft vermochten  dasselbe  in  grösserer  Ausdeiuiung  zu 
erhalten» £ben  so  wnrde  das  Recht,  Verbindungen  und 
Einigungen  einzugehen,  von  den  Landeshenrn  mögli^isl  he- 
etrittea»  87,  17.)  Daa  Recht  Waffen  au  fuhren»  wnrde 
bei  dem  gemeioeo  Keane  auf  den  Fall  der  Landfulge  oder 
eines  Heerznges  oder  eines  Kampfgerichtes  eingeschränkt.  ^  *) 
Sogar  die  alten  drei  grossen  Gerichtstage,  welche  jeder  freie 
volljährige  Mann  jährlich  besuchen  sollte,  ver\yandehen  sich 
ellaiiblig  in  Versammlungen  der  Vogteileute,  worin  die  Amt- 
leute iboen  des  Reiches  Satzung  einschärfen.  Doch  isl 
pocb  jeder  freie  Mann  fibig  Gericbtaschöppe  in  dem  Ge« 
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Ii0bie>  w^iti     etogeMMen  bl,  ztt  feiOt  faiosiohtiteb  aller 

Sachen,  die  seine  Staodesg^iiossen  betreffen,  und  zu  deren 

Beurtlieiluug  nicht  dcfr  Köni^^sbann  und  ein  liölicrer  Grad 
der  freien  Geburt  (Mittfiireiheiij  Schepp^nbarkeit- im  enge- 
*  MO  iMune)  er  (ordert  wird« 

•)  VgU  obeo  (j.  13.  5i.  —  Eichhorn,  RGesch.  IL  $.  336  fl* 
mm  Milter ai«'i«rt  Grd«*  dm  deuu  PfitR«  $.  44t  48*  69«  33o* 

*)  Eft  ttt  liit'hi  gaot  riclitigf  wenn  Weisk«  PrivR«  iuieli  dem 
Sacbseospicgel  $.  7»  «aeli  die  geifdiilielie  Besläiiguog  der  Ebeobnrl 
als  einen  Grona  aoffihrt,  aus  welchem  dieselbe  ihr  Oasten  crhalleii 
itOnne:  deon  dat  nclileriiclie  Urlbeil  aeut  das  Oaaeto  einet  andere« 
Grundes  immer  fomns« 

')  Die  .Aasnabmei  dareb  welebe  der  Slaod  einci  Freien  nof  ae» 
dere  Ari  als  dardt  Gdiort  erivorbeo  werden  kaniiv  liegt  mvt  ui  de» 
Freilassung.   S.  §•  d** 

^  S,  oben  §.  83.  S;-  l>as  dgenlbSmliebt  Verblltnisa^  weU 
cbes  in  Besng  anf  die  Siandesrccbie  der  Frta  dureb  Eingebang  einer 
Ehe  eintritt^  s.  nalen  n,  to*  —  5*  gi.  n«  la.       §•  ga.  — 

*)  Siebs.  LdR.IK  ta.  $.  a.Cs.  §.89.0.6.)  Auch  Landfried.  Fried  r» 
IL  a.  ta35»  cap.  §•  6«  ,|Ae  allen  Saebeo,  die  bir  Yorgesdiriebea 
aetntf  nuig  .ein  jeglicb  aemperfrd  Mann  ^  er  sei  F0rsl  oder  ander 
liacbmanoy  beÜTea  beaewgeo,  was  er  weil,  Eue  dienstmaan  mag 
aacb  beieugea  mit  andern  Dienstmanneo.  Ain  eigen  man  mit  sejnem 
genossen»  Ain  ieglich  frei  men  btlfl  wol  einem  dieostmanO| 
ob  er  es  wais.^      &  noeb  Siebs.  LdR,  I.  63, 

•)      89.  n.  t— 6, 

')  §.  80.  nr.  V.  §.  81.  n.  3—5. 

•)  §.  84.  S-  «7.  4. 

Sachs.  LdR.  l,  „Swar  iz  kiod  is  yrei  uade  ceht'(Ehc« 
kiod)  der  behalt  ii.  sinis  vater  recht.  Ii  aver  die  vater  oder  de 
iDuter  d  i  e n s  t  p  H  1 1  c h  t ,  \l  kint  behalt  so  getmi  recht,  alaia  im  ao- 
geboren  isi.''^  —  Ebeoiias.  1.  17. —  Schwab.  LilH.  c.  397»  —  Vergl. 
mit  Saclis,  LdR.  III.  72.  .X^Jki^  eile  Ii  c  kint  und  vri  beheldet  siiics 
vaters  scliilt,  uiide  nimet  sia  erbe,  und  der  Mutter  also,  ab  es  ir 
ebenbürtig  isi,  oder  bax  (d.  b.  bass,  besser)  gcborn.'*  —  [Irrig  nimmt 
Weiske  PrivR,  nach  dem  Sachiciispitg^el  bat  fiir  scUlecliter ,  uiedri- 
gcr,  wozu  der  ähnliche  Wortlaut  oiil  dem  Iraiu.  ,,bas"  verleitet  ha« 
l)cn  mag.]  S.  Säcits.  Ldll.  L  3i.  „D^^  kind  behalt  des  vater  erve, 
und  stirft  vt  dama,       erft  upphe  die  muter,  alt  se   im  evenbuidig  is, 

  Vergl.  auch  IleiTter  Bt^ttr.  z..  deui.  Staats  -  uud  i^ürsteoR. 

lin  iSag.  pg.  7»  n.  10,  • 

S.  oben  §.  53.  n.  7.  8.   —  Schwab.  LdR.  c.   3a3.  §,  a. 
y,Uod  ist  ein   Mann   sciuem  Weibe  nicht  ebenbürtig ,  er  ist  doch  ir 
VOgt  und  ir  vurmundc,  und  ist  sie  (gleichwohl)  frci|  sj  nuss  (doch) 
Zi^pfri  Staate-  e.  ftechtfiascb.  2teAbüi.       «  10 
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SCtB  geaoss  sein,    \v:ma  sy  an  sein  Reite  gect.  3*     l}4t4  JP^V^MMiA 

•j  auch  kinti,  die  ^ehüreoti  zu  der  ergercn  ii  a  u  d."  — 

")   Der  Sa  chs  e u  s  p  i  e    p  l    weiss    von    der   Ausdehnung  dieses 
Grnnd«:aizes   (n.  lo),  auf  die  Ehen  der  verschiedenen  Ciassen  der  Freien 
unter  riuauder  noch  nichts      Nur  in  Buch  III.   a.   j3 ,   findet  sich 
eine  scIiwanVend»'  Stelle,  Wenn  aber  doit&elbsl  gesagt  wird:  —  t,NiiDait 
aber  ein  frti  schciiienbar  VVeib  einen  Biergeldeu  oder  Landsassea,  und 
zeuget  Kinder  mit  ihm,   die  >ind  ihr  nicht  an  Busse  und  Wchrgeld 
ebenbürtig,  denn  siehiibcti  des  \  aters  und  ntcbt  der  Mutler  Reckt     so  Üegt 
darin  noch  gar  keine  Neuerung  und  nichts  besonderes,  denn  dieses  \Tar 
bei  der  E!»e   unter  Freien   die  allj^emeine   Regel,   dass   das  Kind  dem 
Slaiiiic  und  Rechte  des  \  alcrs  und  nicht  der  Mutler  folgt,   (s    not.  9) 
und   nur   dicisctn   folgen  kann,    weil  die  iiäu  iml  dein  Ltcschreileu  de* 
Ehebettes  des  Mannes  Rechts -Genoss  %%ird.  (s.  n.  iO.)     Wenn  aber 
die  Stelle  weiter  so  fortfährt:  ,,darunibe  ncoaen  si^  der  routter  erbe 
Dioiitf  noch  memands/  der  ir  niac  (Magen,  Verwaiidter)  vob  nulter 
Itiilber  tsi,^  to  Vugi  dariu  ein  offenbarer  Widersprach  gegeji  da$  klar« 
PriDcip ,   welches   der  Sacbaenspiegel  gerad«   in  der  'vorher^headca 
Stellte  (Hl*  7  a)  ausgesprochert  iMl  '(^«  n«  9).   Es  bletberf  tar'  Eolfer* 
Illing  dieses  Widerspruches  nur  awei  We|(t:  '  eotfredcr  iipier  dco 
Biergeldea  mid  Landsassen  un(i^eia.[;ente  zo  Vcrttehcii,  woxu  aber 
weder  Ü  diesen  ficzeicbnungeo  ao  sieb  (s,  obea  $«  5a«  »  '9.  a«  E.  u. 
var^li^S^hwfib.  Ld&i  c.  49»  §.  4.  c  5o*  $.  4.  a.      ss  und  not  ft5> 
Bftcb'^iii  dem  gaozAo  erste«  Salt«  des  Art,  «b  genugeodar  Gtood  %n 
liadett  ISIS  oder        mtias  die  Stelle  tranoeBf  and  sie  nur  bis  an  d«n 
Worten  ,|darttBibe  nemco  sie  elc*^^  als  ursprünglichen  Text  betrachten; 
Y«o  hier  an  aber  mehrer«  zum  Thesle  .anpassende,  sogar  Keanlatss 
des  rfimischeo  Rechtes  .vocralbcnde  glos^enähnliche  /.usnt/.e  unterscheu, 
den«  iodena  dort  noeh  von  dem  seit  dem  Tods  des  Bifjchof  Wich- 
mano  (v.  Magdeburg'!'  1193)  gebildeten  DiaoslfliaDaen rechte,  von  deoa 
allen  Becbtssatz,  dass  ein«  freie  Mutter  nie  ein  eigen  Kind  haben  könne» 
f§«  3*  InJt,  de  jure  penon,')  von  der  Ehe  mit  Wenden  u<  dergl.  die 
Rede  ist.     Bemerkt  man  noch,  dass  diese  Stelle  in  Aem  Cod.  Quedl» 
ganz  fehlt)  dass,  wie  schon  $.  78»  n.  17*)  erwSbnt  wurde,  überhaupt 
mit  Bch.  III.  art.  5a.  ein  neuer  Aufsatr  beginnet,  der  viele  Zweifel 
gegen  sich  haben   rauchte,   ob  er  nur  ursprünglicher  Bestandthcil 
eines  Säclisischen  Rech?sl>iichcs  sein  konnte,    dor    aber  überdiei  in 
sich  wieder  die  meisten  Spuren  späterer  Iruerpo  I.Hionen  trägt,  so  dürfte 
wenigstens  so  viel  sich  ergeben,  dass  aas  dem  Sachsenspiegel  ein  siche- 
res AiT;iiuient  für  das  Vorhandensein  einer  Hechisansicht,  welche  Miss- 
heir.i! liii)  unter  den  verschiedenen  Arten   der  Freien   kennt,   nicht  ^c- 
Wonnen   werden  durfte.     f)^Of^eti   aber   findet  sich   diese  Ansicht  im 
Sc  h  w  a  bc  ns  p  ie<;e  I ,    jedocii  nur  mit  Rückücht  auf  den  Stand,  (d, 
h.  auf  die  poiilisclie  Ik l;<ili)gung)  nicht  mit  Kücksieht  auf  das  Krbe- 
nehnien,  (Privatrecht)  woruLir  derselbe  gün/Jich  schweigt,  Schwab. 
LdR.  c,  5o.     ,,Ks  i*t  niemant  sejupeiliei,  wauu  des  Vater  und  ma- 
ter  seropcrfrct  warend.    §,  a«    Die  von  den  mittelfreien  geboren,  die 
seint  mittelfreien,  ^.  3.  und  ist  jedoch  die  luuter  senapcrfrei,  nnd  der 
Viter  mitlelfreii  die  kind  werden  mitteltrejren»    ^,  4«  ^'^^       <^cr  vaier 
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Mpctfrffr- itftd  Jtt  MttrÜkr^lfcej,  dk  Ukä  werdend  audh  ait- 

uUmy^iß^    i   n  . 

SL  ^  n.  li^  ««-..YoiliL' Schwill.  LOi»  c  8.  5.  0.  oben 
S.  83»  opl. . ••>' ^ !  Scb  wfili»  LdR.  o.  49*  »«UitMldi  geadvlebes  vin^ 
4m  ton.  «iMÜf  JMnd  Ireier  Ulli.  §.  u  Hw  soi  MIran  drejfvIe/ 
Mcr.  iMt^  «wclcli«  Ted«  die'  fukhtn^  i  t.  i  fit  heisMal  «int  t«w 
perfrcieo^.dm  «ejad  die  frakn  Wri«  taln  fdrtleo  qnd  dip 
dejrea  freif  o  ze  ma li  haben^,  !•  3*  1^**  aadcr  tei^  mit telff eie«. 
^)^M  sfiriud  dle^  'die  hohen  freieo  naa  s^ipd."  {,  4*  l^at  drill, 
feind  gebänirea,' die  trei  iciod»  die  beissent  fcei  laodaisaea.  $• 
der  bat  je^klic|)er  ir  »iiuder^  recht/*  —  cap«  So,  §.4*  »tinßenufif  dat 
spricht  ia  latem  der  bücbsffrei,'{iiid  /i^er'/Muj  olfttellreL  Hier  der 
landsässeu  frey.*^  —  Eine  ihailcbe  ftintbeiluog  der  Freien  ia  drei  Ctat« 
Mflliiidel  «idi  »elion  Uk  deh  eap.  ädSL  Uä  L.  L.  Alämdh.  n.  'XXiU  ro  Cd«  b. 
M>  webre  f.  9,  Ji,  4)  d€  mtnofltdis  (wobt  minofriik)^  'kprt« 
dia  nus  n^  p^gmus  JlUm4tinm$J^      Vergk  ^fl -dir  a,  6J 

*^>  'bM  VibtaeAphibe*  fo  dSle«em  Siaae  findet  dabei<  aiebt  M« 
ler  dem  Adel,  loifderQ  aael^  uai^  d«&  gemaiafi^ilni  Leuten  ktati*  Snbw* 
LdR  (^6»;  ,,We1cber>  «ian  foii  seinen  Anea,  daa  ist '?oa  feilt  ^ 
altea  mütei^n  zweven  oad  xwcj^n  alie^  vite^n  udd  Ton  f alter  und  miil*» 
ter  nnbeachoheu  ist  en  seibem  reebt,  den  eokio  niemant  schelten  an 
seioer  gebort,  er  heb  ddn'sefn  rctbt  ferwiirket/'  —  Das  Siebs.  LdR. 
I.  5i.  fäbrt'-dsiin  nach  weifer  Ibrtt  „Swellc  ichepnnbara  ¥ri  man 
ejtten'  ittietf  geiint  zu  Icampd  aii'spricht,  der  bedarb  zu  urlzzenei  sine 
Tier  a^en  qrud  sin  baut  ^^efknal  (nach  d.  Gloate' „Haodlnal  d»  fa.  Gerfdils- 
Stadt,  wn  er'cin' gebonc^^hdfFe  ist  —  vergl.  aocfb  Glosse  ad«  III.  73) 

und  dÜB  zu  benuracne  (beneiinVn',}  oder  jene  Wejgerl  jmk  canipeft  nil 

mhle.»  JL-  ;    ^    '      •  .  l  • .  .  .... 

/♦>  S  bbert  ^.  83.  n."r.  5.  a.  E.  ' 

'la^  Durch  (iitse  BrWagung  erläutert  sieb  au9b  S  äcb  s.  LeboR.  c*  ai» 
y,Der  soa  behalt  dos  vai'tfrs  schilt  lenrechte,  der  iaie  ebeobttViig  isl^ 
dinwiaie  be#  nkb- laii  nwoabolialc -nieli»  craiade^t.  Ab  der  ion  ia 
de«  ivateri  etat  liiebt  mau  wrer-den  will»  dermitte  eTiial 
aifi  8ck.iid»>u  ich  t  gerbd^li/  £z  >eahot^-«icht  des  oiaones  Schild,  denne 
vanleo  V  ab  iioe 'daa.  ifeligea  fvind,^  iDaher  ^ehörieo  aneit- dt»  geisi- 
licbeo  Reiehsfütscen'von' der  bsvie^iinr  mit  dem  Öceptcrieben  avC^ob  fW» 
Iddß.  c.  34)<*fAr  ihre  Person  aii  den  Semperfreieo. 

Sielra.  LdR.  b  63  „ich  wil  iz  enc  vorreden  (ihto  beweisen) 
mit  alle  deme  rechte,  dae  mir  iz  lanlfolk  irceilet,  oder  die  schepen, 
ab  X^^"'0  ander  koningas  ban  isi«**  Vergl.  Ebendas*  IL  Ca* 
oben  $.  89^     6>  and  unten  n«  a3). 

^  Daher  ist  wobl  der  Ausdrudc^  MitteUireie  und.  Vasnllen  oft 
idnatiaelK  Der  Dieostmann  wird  aber  im  Gegensatz  davon  gani  ba* 
aoodert  ervSbni.   Seliwäb.  LdR;  a.  8.     5«  C>»  $•  63^  o,  t.) 

Der  Ansdroek,  Adel/ktomt  in  den' RecbUbucbera  niebt  tor. 
IngenuuSf  aobtiis,  ifuro ,  Uber  dominus,  besieicbneo  noch  oft  vorengf» 
weise  den  llerreusiaod,  doeb  oft  sebon  ancb  die'  freie  RiiCersdialL  S. 
Eichborn  RC.  §.  34n.  a.~  6  ff^  — 
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-  ir>  UR.  «»'  8««'' •]  «btfo  §.  5.  ->»  Tgl.  KreiV* 

SiadcR,  faao  oben  87*  n*  to.  a.  £•)  iielis.  LdR.  OL'  19* 
9iVH*  tt^e  und  dct  iie1ils*diti»lbMo'4w 'niiMii  wohl  tocli  (Zeage) 
•t»  uade  vüM.  wiäAmt,' ^4urcli>  «btt  »e  deoit  rieh«  liiridt  4ad«  ir  je» 
weÜB  Moli.sfoie  ndMeu.'  Ddch  ac  190t. doi  rieb«»!  dieoiiMmi*  Ober  de« 
eeb«pe»ii'Baree' V  men'noeh  dtdel  «ind^  nooh  cueh  tveieiiy  des 
jMe  a»  eiailiph  odcr'nil  ftie  :e»  oder  es:  sin  eAe  gi^i.««*. ' 

S.  oben  §.  83.  n.  5.  —  SchViräb.  LdR.  c.  9.  J..  I,  »fWtrt 
ein  man  seines  genosseu  liian,  sein  |^c^url  und  leia  laudfe'clit  bei 
er  damit  nil  bek renket.'* 

Schwab.  LdR.  c.  48*  4.  ,  ,|fPjeDUaiao  odimeiil.  erb  ued 
erbei^  als  f>^>  'cut  oach  allem  reciu," 

Dfofi  hi^rttt.iu  ^böifeui^arj}  J'rciheii  iiicla.  oo^wf.ndii^    S«  ^ 

'*)  Soll  wäb.  LdR.  c.  S6.  5.  4-  „Last  ein  larenfSrsl  seinen  dienet- 
mann  frei,  der  gcbor.eu  ist  von  rittcrliclier  An,  der  behebt  (erhüU)  uiit- 
telfrcjcn  recht.*',—  Säclis.  LdU.  Iff,  81.  ,,Tzugeil  (rer^ehea,  abstrr- 
«beo^  ^ixT  die  sclx'ppiu;  biuneti  i  viiir  graveschap  ,  der  komnj;  mul  wol 
des  iiclii:5  «licnslnJiinti  im:  urdelt-n  vri  laien^  unde  m  schcphene  da 
loachiMi,  durch  dax  ineii  rutlile!»  hccoine  unde  koniiiges  ban  da  haldco 
inngq«  ll^r  sal  aber  des  ricltes  ^i^iHirs  aUu  velc  za,  eigen«  enc  geben, 
d^j^,  sc  schrpen  da  abe  (davon)  wrten  mögen.  Ir  jowelkeme  dre  buve 
oder  roCr  ^^^^  gMi  her  iicmen  in  der  Graveschaph ,  swar  \t  die 
gl-^f4^  Jqdic  hat,  durcli  dai  den  5chepeo  eigen  in  der  graveschaph  ir~ 
Horben  —   Aus  dieser  Stelle  erhellet  -/ogleich,  dass  die  schoffcnb.nrc 

J^f(  iheil  ein  reines  Analo^on  jener  iu  ilcr  früheren  Periode  Ijereiis  aus- 
geieiclinelen  Art  dn  liciheit  ist,  nvelche  luit  GiLnidbcsiU  verbunden 
^ar ,  indem  eben  so  wie  der  ivrtegsJiei. st  früher  nur  auf  dem  Grund« 
besit7.er  lastete,  häufig  auch  nur  dieser  Schöffe  uuJ  Zeu^e  und  Vor- 
•prech^r^^ieio  konnte»  .S.  oben  ^  5a.  n.  6 — g» 

S.  oben  §•  83.  not.  11.   —  In  demselben  Sinnt  fordert  aoeb 

das  Sachs.  Le)it«K.  c.  at.  ^s.  n«  i5)  dass  der  Sohn  eines  Vasallen  aci— 
Dem  Vater  cbcubiutig  §ciu  müsse,  um  in  da&  Leiinf^iit  succediren  711 
küiiiicn.  Auch  die  S  t  i  f  t  s  f  ä  h  i  g  k  c  i  t  B8)  lag  iiicljt  in  der  Hilter** 
biiitigkeii  aliem,  sondcru  ioiderte  den  Beweis  von  wenigstens  vier  Ah. 
neti.  Eichhorn,  KG.  §•  333.  335»  lu  soweit  kanti  ül&o  auch  eia 
niUtellr^i.er  Mann  eine  Misshetrath  einp;(  lii'n.  In  Kf/ti<^  auf  alle  aiK> 
dfrep  Verhältnisse  ^ik  aber  die  Regcli  Kiuerslfau  liat  Ü4Ue<rsrcchl* 

■ 

^'^}  'Säch9.  Ldl^illi.  45ii  „Vorsien,  triberten,  scliei>|ienbare  late, 
die  sin  gelieh  in  «vergebe  unde  in  bute.  -~  —  Den  gibt  man  drizicfa 
aebilliAgie  auf  bnbe.  —  Ir  wergelte  aint  nchtcen  phunt.**  (tOi^PIra* 
ninge«)  -r-  —  Biergelden,  Pflegh^fle  und  andere  ficte  Laadfatseo  K«<* 
ben  fünftebn  Schillinge  ßufse,  und  zebn  Pfund  Pfenninge  als  Webr» 
geld.  —  Das^cb^ibt  LdR.  c  40a  nennel  aber  scfaoa  alle  Boaaca 
«Ii  veraltet.  — 

S.  oben  ^  6s.  -n> 

Das  Sacbs«  LandR.  spricht  onr  Yen  des  Königs  Brief  ond 
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Sicgtl*  —  AuftführtidMir  über  das  Sieg  ei  recht  ist   das  Schtrab; 
LdH*  C*  388.  —  Wappoa  erwähfiMi  beide  Recbtabnchcr  nicht.  Ueber 
Wappcsj  Siegtfl  uud  Siegelrachc  s.  Eichliorn,  RGesdi.  II.      34 1.^ 
Anmerkr —  M  i  tCerma  ler,  Grunds*  dei  deut.  PrivH»  ^       63*  a*  66« 
it  4*  ~  Öicgcln  der  6iädle  s.  oben      87*  n*  ao«  ^ 

Schwab.  LdR-  III.     49.  ^.  4«  C*«|  obe»  n.  1  s)  Das  Sa  ei»*. 
'Ijdit  ni.  freien  Laadsassen  aucb  alle  ,^vri  lüde,  die 

com^n  «od' Tircfl  in  gastes  wtae,  und  oe  liabeo  Vtlchein  eigen  nn  me^' 
ImJ«/'  fliM  AiisdebnaAff  de»  ßegrifles^' de»  'LhadteatMl«» ,  wIUIm' 
aogar  aber  dcnroocb  heul  au  Tage  prtctladuui  ilcgriff  idea  foUtnI«iali' 
Mtwaies  bioausgebet.  VergU  MtllCTj^aicr  Grdi*  des  d^*.-:CrivIk^ 
§.  loo*      a.  $.  4at.  —  '  '  ,  ! 

Schwüh.  LJii.  c.       §.  a.     „Das  ist  rechte  (ffuie)  g«*'^ 
woKnbeit,  die  —  wider  gej^sllich«  recht  nicht  i$t^  noch  wld^r  müiiseli- j 
lieh  rzüchten,  noch  wider  menschltch  trew  une  ereu  noch  wider  sälig* 
keil  mit  Ist."  —  S.  n.  3o.  —  ,  '[     **     *         *  i 

Von  der  Erhaltung  der  Selbststäiidigkeil  der  Hiilerschaft  durcb  . 
ihr  Erscheinen  auf  Landtagen  S.  §.  86.  n.  ai.        Von  der  Aulonomte 
der  Stidte  §.  87.  —  Schwab.  LdR*  t.  7.  §1.    ,,t>as  lie^-sseiit  bur- 
gerrecht,  wa  ein  jegicliche  siat  tr  selber  recld  sec^ent  mit  iie^  kun?^« 
oder  mit  irer  fursten  willen,  und  nach  weiser  Jeittea  ntt.  «-9*       ä«  «iuii.  • 
cbeadai»         3*  t—  und  oben  n.  fl8« !    •       '       t         r  n  - 

SieJia,  LcodR*  It«-7«r    „Binnen  geswi^iite  flvAe  n»  sM  oi^»* 
nidi  eia«<  impbeeM  Tuneo«  den  .im  dcf  ti^ic».  dinUe  «»d  iu  Mmi 
(Tottrur).KiiAder  «w^rl.   Alle  die  anders  waji^jNne  varjst  ubee  die  ffd  . 
meo  ricbkeo,  wrot  (weil)  se  in  dea  ricbes.  f  chic  ^ sin,  ab  se  daoiede  ge- 
fangen werden»    Swert  ne  mnt  i.*.cd  aucb  nii  ti;agv'n  binnen  bürgen 
noch  binnen  Sieden ^  noch  binnen  dorphen,' alle  ttii'dä  binnen  woncn  ' 
oder  herberge  hebben.    Wapben  nut  men  woi swenn«  nen' 
dnme  geruchie  (GcriiiTte)  volget.'*    Vergl.  Eben  das.  If.  G7.  III.  a*  — 
Vergl.  das  Qes^a  Friedrich  I.   In  h,  Jf:ud»  97,;    Auch  wörtlich  io' 
Friedr*  I.  erstem  Landf.  %  t5.  t6,  in  d.  Saroml.  d.  R.A.  I^  pg* 
8.  9.  —  Schwab*  LandR.  c.  tJi.  «93«  «96.  —  Auch  Richter  und 
Schoppen  diirfen  keine  W^affen  tragen,  wenn  sie  xu  Gericht  sitzen. 
Sachs.  LdH.  III.  69.    Schwab'  c.  8a.  —  Eine  Ausnahme  macht  das 
eigentliche  Kampfgericht,  $.  Ordng.  des  KampfK.  am  LdG.  lu  Fran- 
ken bei  Goidast  Reichssatz.,        230.     „Wenn  mein  Herr  in  Kampf- 
recht  si(£t  <—  —  so!  (er)  ^iuen  als  ein  ilertog      Frauken^  sein  ^chwerd 
zwischen  sein  Beineu  lernend.*^  — • 

Kaiser  recht  II.  48*  „Dorch  da«  icbl  bos^r  gewonbejt 
nr  w  — >  sa  hat  der  kcjrscr  —  —  gebodin  —  —  dass  se  da^.  be- 
,  warn  —  drj  stunit  in  dem  iare^  ex'sy  in  sieden,  in  borgen,  in  dorfFcö, 
dass  dj  ans pt lüde  nne  Af  goswö^ri  den  Inden  —  —  —  beschcy- 
den,  wy  sv  das  ricbes  saczunge  nach  eraw  racbte  baldin  Sailen  «ad- 
rechtem  frede  an  Übe  und  gudc»*^  «-* 

5»  nbfo  n«  1«/ 
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Unfreiheit.    Höngkeit,  Ldbetgenscitayi* 

Ausser  der  adeliclien  Hörigkeit  —  Ministerin liuit  (J- 
88.  ÖO.)  —  bestehen  noch  die  sämmllichen  übrigen  Arten 
der  gemeinen  Hörigkeit,  wie  in  der  früheren  Periode,  fort, ') 
dodl-venridfaltigen  «icb.  die  AbsCufuogpn  dersdbeo  dnrok 
dk» 'jrersebiedeaM%#  ' Ausbildung  der  eiiitelneo '  Hof  -  und 
DienstreclKc.  ^)  Im  allgemeinen  wird  ein  in  solchem  nie- 
deren Hörigkeilsverhähnisse  siebender  Mann  als  eigener 
Mann  bezeichoet*^)  Seine  Abhängigkeit  gegen  seinen  Herrn 
ist  häufig  eine  rollstSndige  Unfreiheit,  so  dass  der 
Leibeigene  noch  oft  wie  eine  Sache  belicacbtet  wird. 
B|)|dere  Ansichten  fanden  besonders  darcb  die  bessere  Stel- 
lung der  hörigen  Leute  der  Kirchen  Eingang,  welche  oft 
wenig  von  freien  Landsassen  verschieden  waren,  weil  bei 
ihnen  der  Gruud  der  Hörigkeit  oieistentheiles  nur  {\\  einem 
durch  Verleihung  eines  Bauergutes  oder  freiwilh'ge  Auf*- 
tragung  ihrer  Guter  begrQndetiin  'Di^stverhaltnäie  ge- 
fanden  werden  konnte  ^)  Auch  drang  das  caanniüäie 
ßecht  in  soweit  durch,  dass  man  die  Fähigkeit  der  Höri« 
gen,  eine  gulttg<»  Ehe  unler  sich  einzugehen,  nicht  mehr 
bc/.weifehe,  ^)  obgleich  in  der  Regel  der  Consens  des  Herrn 
hierzu  crfordej*lich  schien,^)  nnd  dieser  sich  dafür  eine 
besondere  Al^abe  .(Bumede,  Baniins)  besabien  iieas. 
Ancb  missbilllgen  bereits  die  Reoh'isbficher  ein*  willkühr- 
liebes  und  grausames  Betragen  der  Herrn  gc^cn  die  un-> 
freien  Leute.  ^)  Die  Enlstehungsgrunde  der  Hörigkeit  sind 
noch  die  nämlichen^  wie  in  dem  vorigen  Zeiirauuic :  ($.  53) 
pifliilich  Gebiirl  von  börlgm  Aeltern,  o^er  aus  einer  Ebe 
wobei  wenigstens  ein  Theil  hörig  ist,'")  oder  Ergebung, 
welche  iheils  aus  dem  Biedurfnisse  eines  besooderen  Schutzes, 
theils  ous  dem  ßestrebiMi,  ßnucrngul  von  einem  Herren 
oder  einer  Kirche  7m  erwprbon  ,  hc\  dm  ärmeren  Leuten 
nus  dem  gemrinlrcien  Stande  immer  häutiger  wurde,  **) 
SO  wie  auch  noch  in  einigen  Gegenden  Verheirathung  mit  ei« 
ner  unfreien  Ferson  Leibeigeasobaft  bewirkte. '')  Auch  möchte 
nicht  in  Zweifel  zu  ziehen  sein^  dass  noch  immer  kriegerische 
Eroberung,  wenn  auch  nicht  vüMige  Unfreiheit,  doch  ei- 
nen weniger  strcngcu  Grad  der  Hörigkeit  oder  Leibeigen^ 


sebafi  begründen  konole.  Der  ti^n^^Münn  kann  öicht 
mehr  Mirglied  der  freien  Landesgemeinde  sein.  **)  Da- 
gegen vcrlrilt  aber  das  llofreclit,  (§.  78,  n.  4)  welches 
allmahlig  allenthalben  d  irch  Herkommen  eine  feslere  Ge- 
stalt jUi  gewinoeo  atiiUugt,  und  insofern  von  der  Wiilkübr 
des  Herrn  unabhängiger  wird,  für  den  Leibeigenen  die 
Stell«  des  Landrechtesi'  ubd  io  dem  Gerichte  seines  Herrn 
ist  der  eigene  Mann  in'  Sachen  seiner  Genossen  ein  ku- 
lässiger  und  tüchtiger  Zeuge,  und  auch  Lrtheil&fiader,  wo 
das  Gericht  des  Herrn  die  Formen  beibehielt,  nach  wel- 
chen in  den  Landgerichten  Hecht  gesprochen  wurde« 
Dass  der  Leibeigene  fähig  gewesen  sei,  echtes  Eigentham 
(an  unbeweglichen  Sachen)  zu  erwerben,'  ist  nicht  erweis^ 
Hdb.  Eine  ledigltchc  Gewehr  ($.03)  an  'dem  Oute,  welches 
er  von  seinem  Herrn  hatte ,  wird  ihm  jedoch  beigelegt, 
und  er  in  derselben  suweit,  wie  jeder  andere  ledigliche 
Besitzer  geschülzl«  *')  Die  eigenen  Leute  sind  schuldig, 
ihren  Herren  Dienste  (Frohnen)  zu  leisten,  deren  Maas  der 
Herr  selbst  bestimmt,  wenn  nicht  durch  Vertrag  oder  Hof- 
recht darüber  etwas,  ausgemacht  ist.  ^')  Ausser  der  Ab* 
gäbe,  welche  für  die  Ertheiluog  der  Heirathserbinbniss  be- 
zahlt wird,  (n.  8)  müssen  die  ei<^enen  Leute  häufig  dem 
Herrn  noch  versi hiedefie  andere,  theils  durch  die  liück- 
sieht  auf  die  Verleihung  eines  Gutes  bedingte,  theils  ohne 
diese  Rücksicht  zu  leistende  Abgaben  entrichten,  unter 
welchen  sich  besonders  der  Butt  heil  und  das  Best- 
haupt auszeichnen.  ^')  Uebrigens  darf  aber  aus  dem 
Vorkommen  einer  solchen  Abgabe  an  sich  nicht  auf  Uo* 
fretheil  oder  Leibeigenschaft  geschlossen  werden,  weil  die 
Gutsherrn  sich  dergleichen  auch  hanffg  von  licien  Meyeru 
und  Krbpächtern ,  mit  weichen  sie  ihre  Güter  besetzten, 
vertragsmässig  bedungen«^")  Auch  wird  die  Eigenbeborigkeit 
nicht  vermutuet*  ^  ^ )  Ausser  der  Freilassung .  durch  den 
Herrn  '^)  g<?wtnnt  ein  ei<>ener  Mann  seine  Freibaat,  wenii 
ci  Jahr  und  Tnü  iniauijeroclucn  in  einer  freien  Gemein  de 
lebet,^^)  oder  der  Hf^rr  sich  seines  eigenen  Mannes  in  des- 
sen schwerer  Krankheit  nicht  angeuuuiuien  ^Juat.  ^*), 

*)  S.  oben  %.  53. —  Vgl.  Eieiil.  Ol  li  UG.  II.  §.  33q.  Miiier- 
mater  Griunlf.  dts  dciit.  PrivR,  §,  47«  S*  ^*  ^'  Gril»««» 

Ilecl>U-Altfrtbiitner  pg.  3oo  ff.  — 

')  Sach».  LdR.  III.  a.  42.    „Nu  ne  In«  teli  wthi  wnilcre»,  iUi 
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dix  buch  $0  \\itit\  sagit  foo  diostlute  rechte,  wcnl  U  &o  maolcvoh,  <Iaz 
ix  niemao  zu  ende  corncn  ne  cao,**  —  5c Ii  w ab.  LdK.  c.  4^^»      4«  — 

»)  S.  1.  B.  Schwab.  LdR.  c.  56.  c,  64«  §.  6.  —  Das  Verhält- 
iliss  des  hörigen  oder  unfreien  Ma»ine*  heis'^C  in  (]fii  UecKubucherii 
Eigenschaft  (ei^en,-,cliu |i h.)  S.  Sachs.  LdR.  III.  a.  ii2.  —  Late^ 
Laisro,  erwähnt  nocl>  der  Sachsens  p.  LdH.  HI.  44«  4^5.  (s.  oben 
<6.  n.  M.  51«  n.  6).  Auch  dus  Won  muntman  bp7.eic!incl 
allgemein  einen  Hörigen«  Privileg.  FritU  Ii,  a,  «219  für  Nürnberg 
bei  GoLdasty  consi.  imp.  T.  I.  pg,  9(>i.  ,,Quicunque  eivis  -—  — 
fecerit  st  alicujus  muntman,  tarn  civis  ilie,  fjunnt  qui  hoc  modo  rece^ 
purit  eum^  graliam  nostram  dcmeniif."  —  liL-ber  die  anderen  Benen- 
nungen der  Hörigen,  armer  Mnnn  ,  scarainanni^  .icaram  ,  kiirmedig, 
wachsjLiiisig,  kölber^  cossateu,  Sooucukiader  u«  S*  w.  *.  Grimm  1.  c 
S«  3oi   ff.  — 

*}  Desshalb  liai  der  Herr  auch  eine  Gewere  an  seinem  Leibeige- 
nen. Sachs«  LdR.  IH.  a.  32.  „Swer  die  gewere  hat  an  eTneme 
iQ»r)ne,  der  ciut  eae  mit  mereme  rechte  virthiigcn  (verzeu<;en,  als  sein 
beweisen}  den  jene,  dar  ir  darvct.^'  Auch  kann  ihn  der  Herr  vuii  je- 
dem dritten  vindiciren.  (Ebaudas.  — •  Schwab.  LdR.  c.  y4*  c. 
4 1 o )  und  m i i  nder  ohne  das  Gut  veräussern,  jentchdem  dmt 
eigene  MaiiD  eigeatlicli  anfrtier,  oder  aiir  gnlsiidriger  ist,  S.  oben  §• 
4s.  a»  11.  14.  ^  Siebt.  LdR.  L  5t,  „Ane  erfen  gelof  «nde  •«« 
ecHt  dink  oe  mni  oiemiQ  %\a  eigen  oocb  aio  lote  geben.  (Doch 
wecbieleo  die  herren  wol  ire  dinesimaii  ene  gericble.)**  ^  VgLSicbs. 
LdR*  I«  «t.  Sebyvib.  LdR.  e»3oi*  —  Auck  haben  sie  eben  dess- 
balb  kein  etgentlichee  WebrgeM  und  Boiie.  Sieht»  LdR.  IIL  45.  O** 
oben  ^  %g,  n.  10). 

')  Mittermaier,  PrirR.      73.  — 

^)  S.  oben  $•  53.  o.  it.       VergU  cw  8*  Caui>  99«  Q,  9.  — • 

^)  Dieser  Consens  war  besonders  da  noth wendig  wo  eigene  Leute 
fertehiedener  Herren  zusammen  heiraihen  wollten,  indem  in  solchen 
Fillen  nine  Vereinbarung  der  beiden  Herren  ilber  die  De.^ceodeni  die« 
ter  Leibcigenci),  oder  eine  Verteaaehnng  derselben  (s.  n.  4)  noih wen- 
dig war.  Die  Ansichten  darüber,  wna  Refehteni  sei«  wenn  oicblt  be- 
sonderes  verabiedet  worden  war,  waren  sebwankend.  Saobs,  LdR» 
Ifl*  73.  ^Uh  selbe  rerht  hatten  oocb  die  diosimano  weod  (bis)  na 
den  bischofe  Wichmaon  von  Magdeburg,  dast  der  tun  behielt  des 
veter  recht«  und  die  lochier  der  muter,  und  horten  noch  in  ab  (und 
gehörten  dahin,  wo)  sie  diensilute  waren.  Da  en  bedorfte  man  cheioer 
wechsele  under  den  dienstmnnnen  —  —  sint  des  bitchotet  Wieb- 
mannet cKiten  bar  aber  das  recht  gesia^,  dast  beide  sune  nnde  loch* 
tere  gekoren  nah  der  duschen  ninter,  deine,  dem  sie  bestet  (gehdrel) 
der  vaier  si  dnsch|  oder  wendisch.  oder  (aber)  der  wendinne  kinder 
geboren  nach  deme  vaier,  ab  her  ein  Wend  ist.  Ist  her  iber  dusch, 
so  gehören  se  nach  der  mater.*^  —  Vergl.  noch  EichhojUy  RG.  IL 
339*  Anmerkg« 

*)  Sachs.  LdR.  IH.  73.    ,,Bumede  —  Bumele  (Raii*lAiethr).  AncU 
'  unter  dem  I^ameui  Nagt  Igel d,  Bnotengeld»  Bunteoigrotclien»  Scbilrteouns,  > 
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markmgiim^g  fgrismariiagium  «•  i.  W.  Grinm,  I«  .  pg.  383* 
Mitiermaier,  PritR.  77.  n,  t5«  —  Dait  dim  Abgabe  aus  rinem 
Hechle  des  Gutsherrn  auf  die  erste  Braotnacbt  entstanden  sei,  Uc 
wenigstens  für  Deatschland  orkondlicb  ntctit  nachweisbar:  docli  nicht'. 
.uqwabrscbeiiitUvh  da$s  eben  so  wie  ia  Rossland,  Sehotttaad  «ad  eiai^ 
|;tn  Gegenden  Frankreichs  (s.  llitcerrnaier  1.  e»  f,  77.  n.  91)  «i« 
aakhes  Recht  idroii  €iäag9,  dt  preUbation)  ton  den  Guiebfrra 
luurpirt  worden  sein  nag.  —  Weisth«  v«  M  u  r  e  bei  Z  ii  r  c  h  (s*  G  r  t  ta  m  " 
I.  c.  pg*  384)  tfUnd  so  das  liodizit  zergot,  so  sali  der  brfitgum  den 
meter  bi  sinem  wtp  lataaa  lit^ea  dia  ertta  nacbi,  odar  er  «ol  ata  lötsan 
mk  5  &ch.  4  pf*'^  — 

■  *>  Siahs.  LdR.  11«  4^.  (s,  oben  $.  89.  nt  10)  ntmoit  wen^;tleM 
da»  Herrn  nicht  aus,  w«  es  die  TSdnng  des  eigenen  Mannes  ah  Fria* 
deasbruch  erklaret.  —  Sab w ab.  LandR.  a>  69.  nWar  seinen  iygen 
knecht  zu  tod  schlfcbt  o»  sobald  «od  on  geriebt  sol  gelten  und 
dem  richter  bussen  —  —  maa  nfamat  im  biliich  sataea  leib  darumb." 
—  Mit  Schlägen  darf  aber  der  Herr  den  Leibeigenen  luchtigen.  Sch\T. 
LJR.  c.  4»"-  §  4«  „Wer  teins  herrn  verlaognet  vor  gericht,  so  soL 
sich  der  bcrr  sein  uotlerwindcn  mill  einem  halsschla^r,  ob  ft  in  behelt. 
lind  soi  des  der  ri^hier  uit  lüraeo,  waao  es  ist  sein  rechl.^  VcrgU 
Sachs.  LdR.  IIb  3a.  — 

'°>  Sachs.  LnadR.  III.  3s.    „Behalt  aber  die  hm«  Olcn  eigenen 
Mann,  der  sich  Iba  ergeben)  went  an  siaen  lad»  her  nimt  sin  erbe 
^  nach  t  i  m  e  tode,  und  sine  bindere,  ob  se  nach  im  horeti  die  htr 
•  nach  der  Gabe  —  (Uebcrgabe)  gewaoo«**  —  VergL  Schirib.  LdR« 

C  ^28.    (S.  $.  90.  n.  10). 

")  Bei  der  Ergebung  in  die  Leibeigenschaft  haben  aber  die  nScb* 
Statt  Erben  ein  Widerspruchsrechi,  weil  dadorak  dns  Erbe  iur  sie  ter-' 
loran  gahlf  nod  an  den  Herro  lallt  (••  n*  to).  —  Sacka»  LandR.  IIL 
33.    „Swer  sich  Tor  garicbt  zu  eigaoa  gibt,  sin  erbe  mag  ia  wol  we- 
der iproeban  aut  raohio.**  —  Sabwib«  LdR«  e,  64»  4r 

Datf  diesar  In  dan  Quellen  dar  vorigen  Periode  ansdrncklick 
atifgesiellle  Grnndsaix  (a.  §.  53.  a,  8«)  anch  in  dieser  Pertode  in  rielen 
Gegenden  noch  fortdancrte«  ergibt  aiah  tbeth  aus  der  erhaheneo  Parö- 
mie;  ««Trtnst  du  meid  Hnbn^  so  wirst  dn  nein  Hahn/*  tbeils  aus  der 
Aufaahme  diasei  Gnmdsalzes  in  spStereo  ReehtsbSekernf  z.  B.  Bajer« 
LdR.  VIII.  (•  7.  und  Wetsthnmera ,  ibeffs  aas  der  Erweiterung  dieser 
Ansicht,  dahin«  das$  auch  das  Wohnen  in  einer  nnlreien  Gemeinde  ei* 
nen  hcrmathlosen  Mann  in  Jahr  und  Tag  unfrei  mache.  —  (Wildfaogi 
Windflugel,  ßachstehe,  Grimm,  1.  c-  5-  326.  327.)  worin  eben  $0 
>vte  in  der  Verheirathung  mit  einem  Unfreien  eine  Präsumtion  h*ir  die 
Ergebung  in  die  LtibeiganMhaft  gefunden  witrde.  Es  dar!  jedoch  nicht 
flbertchen  werdeni  dass  weder  der  Sachsen  -  noch  der  Schwa- 
benspiegel von  einer  Kntstebun«;  der  Unfreiheit  durch  Verheirathung 
riner  freien  Prrson  mit  einer  unfreien  etwas  wissen«  Auch  findet  sich 
in  den  gleichzeitigen  Stellen  des  ein.  lU  (s.  z.  B.  eoya.  4»  X  de  conjng. 
jrew.  (4,  9.)  V.  Innooenz  TH.  laii  nicht  die  gertngsle  .Spur  eirirr 
soleban  Aedilaarirkung«    Virknekr  blarbi  die  fraia<Persoii  nach  ii-ä  cJi 
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LdB«  III»  ^3,  immer  frei,  und  chetisü  imclt  Scliwäb«  LanflK.  c.  Jadj 
nur  äie  aus  einer  solchen  Ehr.  erzeugten  Kinder  triilt  ein  bUUjcniier 
Nacluhell  (lie  folfjcn  der  ärgeren  Uand  —  n.  to.)  die  freie  Frau  fle- 
het abt<r  nur  so  lan^e  die  Khe  dauert,  aU  RcelUfgeooastu  unter  der 
Vormundschaft  ihre*  unfreien  Mannes,  (§.  90.  n.  9 — »ii)!  heirathei  sie 
aber  nacli  Jessen  Tode  einen  freien  Mann,  so  gewinnt  sie  „freve  kiud, 
als  sie  »elber  1*1."  —  Scliwitb.  LdH.  c.  3a8.  —  Nar  die  Veriuiscbitug 
(iiich  KUe  denn  diese  würde  nacii  Causa  '}2' q.  9.  c.  la  uicla  inHg. 
licU  gewesen  sein,  auch  sagt  diess  die  z.u  beriilirende  Stelle  nicht)  ei- 
ner freien  Frau  mit  ihrem  e  ige  neu  Leibeigonea  bestraft  der  Schwa- 
beiifpiegel  LiodR«  r*  60  sehr  hart}  „Uod  ist,  data  ern  frti  fraw  ireo 
efigM  nwia,  i«  ir  legt,  mfn  tpl  tr  di4  hsubl  .»(Mcblagen,  «md  den 
m»  v«rbrtf.oii«n  >a  tod*.^  (TtfgL  obfa  t«  17*  s,  9.)  Pw^tli« 
tffBtpiegel  erwibot  aber  aacb'  sogar  Birnau  fall  niehl*  — * 

'••)  Grimm  R.allerlhütn.  pg.  3ai.^ 
■*)  S   oben      48.  53.  90. 

'*)  S.  Mitttrinaier  Grds,  dea  deul.  PrifR*  f«  fX  «^.Grioiai 

AJkIterth.  S.  34g.  — 

Ana  demitUien  Grunde  kann  auch  keia  eigener  Mann  wieder 
#igeao  Leute  haben.  Schwab.  LandR.  e.  64.  5.  „Niemand  mag 
tjg€n  leut  babco,  wan  geubfiuaer  «nd  fiirtt#ii  uod  Mca/* 

Siebte  LdJC  II.  57.  «,Alat  ejn  gut  mcaigts  vaDiiia,aUo^  dn 
ix  eyntf  TOP  deme  aodereo  babe»  twaa  racn  uppbe  deme  gtide  miiaedttl» 
data  pell  m«n  beiaeren  deme  der  iz  in  ledicblikoo- werco  b^V  lyiAe  a»- 
derif  oemMd«.'«  —  Sobwib.  LdR,  c  33/.  ^ 

Ueb«r  die  BeacbaflTeabcil  and  eiaxdoeo  Ariaa  dar  Pfohadieaaia 
8.  Grimmt  RAlierlbb  pg.  SSo  ff.  ^  Yom  Fidacb^atillao,  Ebea- 
dMalfaat  %  .3$6b 

Biaa  findet  bareitt  die  verschiedenartigsten  Zinsen  iu  Früehten, 
in  Form  rou  Zehnten,  in  Tieh|  sogar  Geld  {zinsscaz)  nfiter  den<  ver* 
iabtedentrtigstea  Namen  — a.  Grimm  RAIierth.  S.,358  (T*  r* 
rea  Eatriebtuog  scboa  betondere  Termine  eingefühlt  stad*  Sache.  LdR« 
IL  a«  53*  —  VergL  Schwib.  LdR.  9.  338 -34t.  Baieil  (er- 
rnla//«)  ia.  eia  Tbeil  (oll  dieHfiiae)  der  Vcfieaaeaaebafr  eiaea  Unfretea, 
welebea  dar  Herr  bctoaden  dana  forderl,  weaa  dar  Klditge  eiae  aaa^ 
wSriige  Peraoo gebciialbet  bat:  S.  Urkde.  v.  tifSia  Güntktr  Codi 
dipUau  pg^  f84«  S.  auch  Etcbbora  RGcs.  Rd,  IL  33$  Aamerk« 
—  Das  Beatbaopt  beatebet  In  dem  besten-  Slucke  ¥tab  (gawdbalicb 
Ross  oder  Rind)  welebat  der  Verstorbene  bespsa.  Grimm  RAItei^ 
tbflmer  3(»4*  ~—  Dass  in  beiden  Abgaben  eine  Art  A^6itd|ii|g  Ür 
das  alte^  sogar  noch  in  den  Hechtsbücbera  dinier  Periode  (not  ..lo^  er* 
aic|iiiicbe  allgemeiae  £rbreebt  des  Herrn  sein  aoUle,  ist  akbc  «t  ver- 
beaaeii^ 

*^  Mi iter maier  Grds.  des  deal.  PritR«  S«  77*  —  Eicbbora 

RGeach.  IT.     368.  —  Von  dem  Baatias  (not.  8)  argameattri  aber^daa 
Sieh  s.  LdR.  HL  73.  andera:   f^Mea  seget^  dat  wendinne  fri  aia 
de»  ia  docb  aicbti  üvaaae  (deao)  aia  getei  ir  barmeda  itina  bterea."--^ 
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*0  &ieiit*  LiddR.  aU3m\  ^  ^J^9fMtfkma«i  ma  flk 'Tri'^Kii; 
deo  tal  oieii  vor  vri  Halden,  man  a^  'mgf  jMt  mtt  getuge  verleege».'* -«^ 
VoB der  Bewdtliibrung  Ebeadas.  ^  Vgl,  Schwibw  MB*.«*  i^Q-rr*- 
Sab  vriK  LaadR.  a*  56«   »,Las$t  ei*a  berr  teia  ejgco  kat  frcy,. 
der  Iwbtbei  frai  ItadaSssan  recbt.   «r  mag  fiirbas»  uiti  komea  aa  seiner 
FVetheiff  aad  Isi  das  davon  das  er  ejgen  ist  geweiea/*  —  Siebs.  LdR« 
I«      nt»  Bo«  .  Oer  Harr  kann  aber  wegen  Uadank  seinen  P«e|gelasSeneii 
wieder  aaker  aaiaa  Gawalt  tardektiebaD«   Sebwftb.  LdR.  c.  68. 
ata  barr  saia  ajgea  «an  frei,  und  er       ju  darnaab  ait  ereni  ala  dataa, 
das  er  gegen  im  nitt  will  aufsteeo,  und  Jen  bat  alt  will  gegen  im 
abziebeni  (noch  deo  Stegreif  alt  hallen  will  so  er  ufsllsai)  oder  im  ein 
afider  scbaiacb  tbutf  dia  diesaai  gelaiab  iat|  so  nag  er  ia  aiU  recbl  wider' 
»Odern."'— 

Fraf k  5lidA«     iiao  (s.  obaa  {.  d7*'s.  14.)  — 
*^  Schwib.  LdR«  e,  6i*   War  ejrgea  leot  bat  and  kammi  ahn' 
ia  atf  naai  diaast  ia  «iacbtoai,  aad  will  i«  dar  berr  la  saiiurdaa  «it  csaMa* 
tan  kaMaPt  '^^^  raftraibi  ia  voo  saiaar  bill  nad  t oa  sai>^ 
BCA  baus  olfaaltab  «ad  koamt  im  ait^zebilff  do  er  im  arolgabelf-, 
fen  möcbli  vad  wirf  es  gesaad^  dar  nensob  ist  jreciaad  frei  aqd  ledig.^ 


S.  93. 

Personen"  and  Famäienreciu. 

Der  Charakter  der  Familie  als  einer  auf  Blutsverwandt-^ 
sdbafi  gegründeten  politischen  Schutzverbinduog  oderFrie^ 
demgenosaeoichaft  bat  sieb  «och  in  dieser  Periode  noch 
Tollsliodtg  erbalteoi  uod  derielbe  tritt  deutlich  überall  da 

hervor,  wo  es  sich  tim  gerichtliche  Vcrlheidi^ung,  Beweis- 
fiilirunfi;  und  Kampf,  um  Sühne  eines  Verbrecheus  durch 
Busse  und  VVchrgeld,  um  Verausseruug  des  Erb-  und  Stamm- 
gutes  als  der  materiellen  Grundlage  der  Familienverbindoiq^ 
bandelt  Notbwendfg  erhielt  sieh  aticb  hiermit  die  allo  Idee 
des  Mandium^s^)  practisch,  welches  nooinehr  In  den 
Qudlen  unter  dem  Namen  der  V^o  r  mun  dschaft,  jedoch 
noch  ganz  in  seioern  alten  Üinfange  in  privatrecbllicher  Be- 
ziehung vorkommt.  Diese  ist  daher  eben  sowie  das  ältere 
Mondinnii  sowohl  Recht  als  Pflicht  zotu  gerichtlichen 
und  aussergerichtliehen  Schutze  und-  Vertretung  der  in  dem 
Faniilienverbande  stehenden  Personen ,  und  insoferne  nicht 
nur  Sache  des  einzehioii  Hausvaters  und  Ehemannes,  son— ■ 
ilerii  der  gcsanimleu  Fainihe,  als  deren  Repriisenlanten  und 
zunächst  als  schutzbcrechtigle  und  verpilicblete  Personen 
in  den  Hecbtsböcliern  häufig  die  nächsten  Erben  gc-^ 
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MBat  wenbii»  Die  Vormuiidicbaft  ik  gemeinscbafdiche. 
Grundlage  aller  lostftate  des  Familteoreehtes  ist  entweder 
eheliche-  oder  Taterliehe,  oder  verwaadtschafc- 
liehe  Vormundschaft  im  ensferen  Sinne.    Ueberdiess  ste* 

bea  auch  wegen  der  beibebaheoen  Grundidee  der  Familfe 
als  einer  politischen  Scbutzverbindung  das  Eigenthums  - 
und  Erbrecht  noch  io  einer  uomitlelbaren  engen  Veriiaiduag 
und  Weebselwirkung  mit  dem  Famiiienrechte,  ao  dass  die- 
aelbeo  in  vieler  Beziehung  nor  als  Bntwickelungen  desselben 
in  dinglicher  oder  materieller  Beziehung  betrachtet  werden 
können*  I.  Die  Famih'enverhällm'ssc  werden  noch  iramtT  vor- 
zugsweise durch  die  rechts/.eilige  ^)  Geburt  in  einer  güh igen 
jgbe  begründet.  Adoption  ist  dem  Sachsen-  und  Schwaben- 
apiegel  unbekannt:  *)  die  Legitimation  sowohl  durch  das 
Reioript  des  Kaisers  oder  PapateSf  als  aneh  durch  naehfei- 
gende  Ehe  kennet  bereits  der  SchwabenspiegeL  Doch  wird 
auch  in  ihm  den  durch  Rescrtpt  legitimirteu  Kindern  alles 
Erbrecht  an  ilirem  Vater  ausdrücklich  abgesprochen.*)  Für 
die  Eingebung  der  Ehe  sind  weder  in  den  deutschen  ilechts- 
büchern,  noch  in  dem  gleichzeitigen  canbnischen  Rechte 
Formen  vorgeschrieben:  doch  ist  der  Eintritt  der  yolleo 
Recblawirkungeo  der  Ehe  allenthalben  durch  die  Beaehrei- 
tung  des  Ehebettes  bedingt.®)  Die  iilLcre  Ansicht,  dass  Freie 
und  Unfreie  nur  mit  ihren  Standes^lcicheu  eine  ^üUige  Ehe 
eingebeo  können,  ist  noch  in  einigen  SteUea  der  Rechrs- 
b&cher  und  des  <;aoonischen  Rechtes  erkennbart  ^)  Man 
aieht  aber  bereit%  dass  diese  Ansicht  im  Allgemeiaen  aufge- 
geben worden  war»  und  die  Ehe  unter  Freien  und  Unfreien 
an  sich  als  iuliissig  betrachtet  wurde, ^)  und  niclil  nvu'  kirch— 
liehe,  SOndern^aueh  in  so  weit  bürgerliche  Recl)is>virkuugea 
hattCf  als  die  Ehefrau,  sie  mag  von  höherem  oder  utedri-*  . 
gerem  Gebnrtastande  sein  als  ihr  Ehemann ,  unter  desaea 
eheliche  Vormnodschaft  wahrend  der  Ehe  tritt  eo  dass 
nunmehr  die  Miasheirath  nicht  mehr  als  eine  Ehe  ohu 
alle  Rechtswirkung,  sondern  nur  als  ciuc  solclie  Ehe  be- 
griffen werden  muss,  bei  welcher  die  Kinder  der  ärgeren 
Hand  folgen,  mithin  den  Stand  des  besser  geborncn  Ehegat- 
ten nicht  erlangen,  und  von  der  Erbfolge  in  das  Erbgut  des- 
selben auageschlosaen  werden.  Durch  diese  Modification» 
welche  der  Begritf  der  Missheirath  erlitten  hatte,  yrar  es  aber 
auch  zugleich  luöglicii  geworden,  J«iS5  derselbe  auch  auf  die 


Eheri  der'  yerscfaiedeaea  Classeo  Frefeii  unter  einaDdeir 
übertragen  werdeo  koDote,  wie  auch  gleichzeitig  in  diesem 
Zeiträume  wirkh'ch  gesAah.  (§.  90.  n.  11).  Mit  der  Einige- 
koDg  der  Ehe  tritt  die  Frau  aas  ihrer  Familie^  uod  in  die  Ge- 
nossenschaft des  Mann^i  nnd  unter  seine  ehe-lietie  Vor« 
lAttodtf ehttf t ")  Er  muss  sie  daher  in  allen Ktsfsaehen  vee 
Gericht  vertreten ,  und  Ist  aneh  sdinidig  für  sie  als  Vor« 
miind  vor  Gericht  zu  kämpFeo,  ausser  wenn  sie  des  Ehe- 
bruches angeklaget  wird,  wozu  aber  ausser  ihm  selbst  nur 
die  Verwandten  der  Frau  befugt  sind. Dafür  hat  er  dae 
Recht  ihr  Webiyeld  zu  fordern,  und  nimmt  auch  ihr  Ver« 
mögen  In  seitte  Gewer  nnd  Notzniessongy  nnd  besebrinkeC 
hierdärdi  die  Frau  in  der  Disposition  über  ihr  Vermögen, 
so  da  SS  sie  ohne  seine  Einwilligung  keine  bedeutenderen  Ge- 
schäfte eingehen  kann.  Hat  sich  die  Frau  bei  der  Ein- 
gehung der  Ehe  als  Jungfrao  ausg^eben^  so  kann  sie  der 
Mann  xaKiekscbicken^  wenn  er  sie  nicht  so  erfindet***)  Hiih« 
sichtlich  der  Ehehtudernisse  nnd  Trennung  der  Ehe  sdleinei 
im  llebrigeti  alles  nacb  dem  caaoniscben  Rechte  beurlheilt 
word(  r)  m  sein.'*)  Der  Ehebruch  (Obcrlmre)  eines  Tbeiles 
ist  zwar  kein  Grund  für  die  Lüsung  des  Ehebandes  an  sich, 
hat  Uber  dieselbe  mittelbar  zur  Folge,  da  ihm  die  strengn 
Strafe  der  Entbauptang  gedrohet  ist**')  Was  die  GflM^ 
▼erhMtnlise  unter  den  Ehegatten  anbefriA,  so  findet  aSeh 

in  dem  Sachsen  -  und  SchwahLMispiegel  keiue  Spur  einer  dos 
im  römischen  Sinne:  auch  war  eine  solche  zur  Erleichterung 
des  Mannes  nicht  nothwendig,  da  ihm  die  Gewere  des  Ver» 
mOgens  der  Frau,  io  die  er  bei  dem  Aofiinge  der  Ehe  tral^ 
okoehi^  den  Nutxim  und  die  Verwahnng  desselben  gab«'  In 
diesem 'SIflne  haben  auch  Mann  nnd  Weib  kein  getheiltea. 

Gut  bei  ihrem  Lehen,  ohne  dass  dcsshalb  eiuc  allgemeine 
Gütergemeinschaft  oder  ein  Gesammtei^enlhum  unter  fhnen 
bestände.  Mann  uod  Frau  köonen  sich  während  der  Ehe 
gegenseitig  nichts  von  ihrem  Eigen  schenken,  ohne  dass  ihre 
EiMn,  welchen  es  dadurch  entfremdet  wird,  zustimmt*  (n*  14)» 
Bei  Eingehung  der  Ehe  kann  der  Mann  seiner  EVan  eine 
Morgeugabe,  oder  eine  L  eibzucht  aussetzeü.  Erstere 
gibt  der  Frau  Ei^^etitbum,  und  die  Rechlsbücher  bestimmen 
nach  Rücksicht  des  Standes  der  Personen  verschiedenartig, 
was  der  Frau  als  Morgengnbe  gegeben  werden  darf.  Die 
Leibsnchti  ^ibgedtng)  gibt  der  Frau  dagegen  einen  lebens« 
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ISUgMdirn  TOD  dem  Tod^  des  Ebemanaes  oder  der(ä«k#* 
diiiiClMiib^lMMttdeo.ltteib^  des  Mannes  EigtOr  iod« 
Lehen^  w4fsbaib  d^w  at^ts  die  EiomUiguug  seiofr  Erben 

gehört.  Das  der  Frau  ausgesetzte  Veripögcu  darf  der 
MariQ  ausser  dem  Falle  ehehafter  Noth  nicht  veraus« 
acrji^^O  Von  Kechled,  welche  die  Khegatteo  io  Bezug  aitf 
d^a  währeod  der  Ehe  errungene  Veraaoge^  (eheliche  QnrwH 
gioaeb^ft)  io  ai«iiepd^r£be  bab#i|»  koopte  naeb  dem  SfMma 
des<  Sacbtteqn  .u^d^ScbwabeDfpiegela!  sieht  die  Iled#^aei%  du 
hici  übcr  der  Grundsatz  der  ehelichen  Vormundschaft  des 
Mannes  yollständig  entschied,  (ü.  11.  18.)  Nur  nach  dem 
Tode  eines  Ehegatten  kam  daher  diese  in  Frage,  ,wc;ii  so- 
^mu  das  V^fip^p  von  dem  übeiiebeodeii  fibeglitien  mit 
d«D  firbeOfdea  anderen  getheilet  wer4ao.  mnaatf^  Sliebt  der 
Mann  .^uerat,  jO'erbSIt  die  Frau  ailea  Etog^brachlo-zvHlek, 
und  d4zu  die  Morgengabe,  Leibzucht  und  den  Mu^lhtil  und 
die  Gerade  aus  dem  Nachlasse.  Eigen  und  Heergeralhe 
tibail^Q  die  gesetzlichen  Erben  ,dea  Ms^mes.  StirU  die  Frau, 
aO'i^rbfldAen  4ie  .'Tüicbteri  .und  >war  uptec  diesen  vtm^tf^ 

w«Miat4^^''^^^'^^<^^  ^o^l^K^^^^  die  GataAi« 
Die  Morgengabe  so  wie  alle  übrige  fahrende  Habe  iferbteibeC 

dem  Manne ,  so  duss  den  Erbcu  der  Frau  nur  deren  Grund-«* 

eigenxlium  hinaiisgc^eben  wird.^*')     Particular-StalUte  der 

Slfi4te  haben  ab^r  sii^on  in  dieser  Periode  verscbiedeoartige 

Mdeve.Tfaeilungsarteti  dea  bewegliebao  Vermögeita  «od  d<!r 

BrnmgAoadiaftj  beaoodera  weon  Kinder  aus  <ler  £be  .vpr* 

banden  sind,  und  der  überlebende  Ebetbeil  erst  <spSiief '¥oA 

diesen  zur  Abtbeilung  aufgefordert  \\ird.        4uch.  hat  der 

Mann  grössere  Dispositionshefugnisse  über  das  Vermo^ 

gen  aetner  Ehefrau I  so  wie  iiiuder,  vorhanden ^ltd«.  ardL 

4a»ni4ieBe  die.enlt^rntereo  Erben \yon,  dem  Widei^|Krtfchs7- 

saito  anaachltesaen»  nnd  aelbac  nidit  w{derapreeJ)eo..kd9aeii» 

so  lange  sie  unter  ihres  Vaters  Vormtmdschafl  sind/^)   IL  b 

Bezug  auf  die  ICinder  äussert  sich  die  väterliche  Gewalt 

gaaz.  in  der  Art  einer  wirklichen  Vormundschaft  (Mui)- 

dium)  und  ist  als- solche  nur  e*n  Afcbt  des  Vaters,  nicht  aber 

ansk  der  Malter.       Der  Vater  muas  daa  Kindi.  gertcbitich 

TerMten,.  für  deaadbo  admören»  wenn  ea  noch  ndcbt  cides* 

mündig  ist: er  verwaltet  das  Vermögen  fMuttergut)  der 

Kiuder,  bis  sie  sich  von  ihm  seheiden  (n.  26),  hat  darau  den 

Nieabrauob  und  das  Rechte  das  Wehrgeid  Tür  die  kiuder  zu 


Mm  iu.  W.)  ^  Das  Ztebligiiq{feriobri  wai*4»  Recht 
die  l^Itoder  Bd  ahrfiafter  Woth  zu  vei^kaufen,  stmA  derlMiif-- 

fer  wahrscheinlich  nicht  weniger  als  dem  Vater  zu.  *')  Die 
vaterliche  Gewalt  löset  sich  bei  dep  Töchtero  stets  mit  clereo 
VerbeirathuQg,^^)  ausserdem  rücksicbtlich  der  Person  durch 
die  Grossjahrigkekf  biosicbtHch  des  Vermögens  aber  oor 
docob  Al>Miid«rttttg  «off  weUie  gnricblltoh  aod Ja  dar 
Regel'  nur  mit  freiar  UabareinaCtninMing  baidar  >1lMila  ga-* 
scbiehel,  obgleich  auch  mitunter  die  grossjahrigen  Söhne  den 
Vater  dazu  nölhigen  können. ^*^)  III«  Aus  anderen  Gründea  ^ 
kaoo  eine  Vormundschaft  eintreten  1)  wegen  Minderjäb-« 
rigkeit,  weun  nämlich  der  Miuderjäbriga  Bicb(  uiHar*va<- 
terlicber  Vormutid^haft  stahali  welcba  bis  zum  eioaoduratt'* 
zigstea  oder  (uofandzwaozigstea  Jabra  dauert*'')  DiaRacjbta^ 
geschäfte ,  welche  der  Minderjährige  ohne  seinen  Vormund 
eingehet,  sind  uogültig.^^)    Vormund  ist  der  nächste  väter- 
liche Verwandte  uhd  Erbe  (rechter  Vormund),  welcher 
selbst  bereits  grossjäbfig  ist,  und  unbescboiteo  an  seineot 
Au(a  und  Rechte  sein  muss*^^)    Aus  besonderen  Gründen 
kanq  statt  des  re<;bteii  Vormundes  ein  gericbtiicber  t^pfmiindt 
i>e$iel)et  werden,  welcher  aber  dem  nächsten  Erben  jährlich^ 
Rechnung  über  die  V  erwalumg  des  Vermögens  legen  inusä.^*) 
Der  Vormund  haftet  für  ahen  Schaden,  weicher  durch» seino 
])rapbta#sigkeit  entslabal»        iüsst  sich  der  Vormund  Un* 
treue  ftu  Scbttldan  kommeiiy  a*-  arhih  der  MHadal  aar  Aüs*« 
fübrung  seiner   Kla^e  einen   besonderen  Vormuttd« 
2;  Frauen  und  Jungfraaeti  müssen  wenigstens  bei  allen  ge- 
richtlicheu  Geschäften  einen  Vonijutjcl  haben  (Geschlechts- 
vorrn  undschaft).     Da  diesein  keine  eigentliche  Vermö- 
gopsYerwaltungobliegt|  so  kapn. dar  Richter»  wenn  it|r  gar: 
bomar  (i«abiar)iV<MyQnind  aiGhi.eraoheiAatt.ibnaa  m  jadar 

gaficbtU(^en  Handlung  eioen  au4arep.Vpr.ai.uiid  TonGariabla* 
wegen  beiordneop  welchem  aber  keine  besondere  Haftsver- 

bindHcbkeit  obliegt.  Endlich  rauss  jeder  Grossjährigey 

welcher  geislesschwncii  odcv  körperlich  gebrecUlicb  ist^  ei—' 
neo  Vormund  babe«,  welcher  deoaeibeu  oft  nach  ÜaMtio- 
den  auch  nur  für  einige  Zeit  oder  zu  einem  einzelneu  Ot^ 
schfifte  beigeordnet  wird.  Auch  erbali  jeder «  der  in  das 
Greisenalter  getreten  ist,  wenn  er  es  wünscht ,  einen  Vor* 
inuud,  so  wie  auch  jctlcr  andere  Grossjährtge,  wenn  er  es 
füi'  zuträglich  Eadi't^  sich  eiuen  Vormund  wählen  kuuu* 
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:  •>  S.  öbtn  17  §.  54  —  Eicliliorn  RGescIi.  3Si  ff.  §• 
369  ff.  —  Mitleruiaicr  dcut  PrirK.  §.  3j6  ff.  —  G  r  i  m  m  RAI- 
tcrthüm.  pg.  4>7  ff*  Wc^ske  PrivR.  aach  dem  3acbs«ispie|el  ece« 
$.  7  —  16.  — 

*)  54.  Vgl.  mit  §•  46.  0.'  1.  — »  S.  überhaupt  meine  Vergl, 
d.  rom.  Totel  und  Curt  mit  der  heutijgea  Voritttiiidscliaft.  il«ttibci|^ 

^)  $>  ^9»  ^  tö.  Schwab.  LdR.  c.  2U<k  bestimmet  dem  min«» 
liehen  Kinde  (P^etbiiMl)  4t  WiMlm  als  .rtolil«  Zeil;  i«r  Midcbm 
^  Wocbeik        .  ' 

^  ^  |J«ber  die  aogebllch«  Verbindung  der  Adoption  nit  der  Frei« 
lassung  bei  Nordischeo  VSJkern  (jMUUiding)  s.  Grioinii  RaUerthdoi, 
S.  333.  — 

■'^  l^öliwSb.  LdR.  c.  386,  388. 

Spichs.  LtodR.  I»  45«   Schwib.  LandR.  c.  3a8  (s.  oben  %. 

QO.  BOt*  tO). 

*  Schwab.  LdR.  c.  Cu  (s.  91,  n.  ta).  —  Caus,  3a.  <j»  a.  c, 
t4,  Non  omnis  muUer  juncta  fi>o,  uxor  est  viri:  quiu  nec  ornttis 
ßUus  kacres  est  paLris,  JSupUarum  autem  fottdera  inter  inf^cnuus 
sunt  legitima  et  inter  coaequales,"  —  Ibid*  £•  ti.  ,,/fiit,iiiaui  a 
thoro  abjicere,  et  uxqrem  certae  ia^enuitatis  accipere,  non  duplicaiio 
^onjugii  sed  profeetus  est  honesiaiis,  ^ 

•)  Sachs.  LdR.  1.  41  III.  45.  —  Schwab.  LdR.  c.  3^8  und 
cap.  56.  §.  6.  Kannte  aher  eif»  Theil  die  ünfrcibcit  des  anderen  niclifj 
so  galt  diets  imiucr  als  wesentlicher  Irrtlium  der  die  Ehe  veriiichlcle. 
Cap,  4«        0^*"<^c^f*^  1212)  de  conjug,  serv,        9.)  — 

*}  S.  die  not.  6  angeführt.  Slelien.  Dcsshalb  hat  auch  jede  Vma 
wSkreatd  der  Ehe  kein  andere»,  alt  dn  balbe  Webrgela  Uifet  Mea» 
aet.    Sachs.  LdR.  III.  45,  — 

Die  Recbllerli^ng  dieser  Salze  s»  ebea  f.  9O9  9l*  In  die» 
sem  Sinne  koenle  also  recht  wohl  auch  tob  einer  Fiea  eine  MiMbet- 
reib  eiDgegaogen  werden.    Sachs.  LdR.  III*  73.  — 

'11)  Sachs.  LdR»  I.  45.  111.4^*  n^^io  man  it  oucb  ▼örmiiDd  tiaie 
wtbls  'itt  hant,  alse  se  jme  get^tfiTel  is.  -  Des  wtpb  ii  öocli  des' 
niMiMl  MiMie  (GeaMMi)  m  heol  «Im  m  fii  e^ta'bette  tridl** 

Docb  keiM  die'  FreOt  weno  sie  will,  sack  selbst  kampfto. 
S^li«ri^'Ldjl.  (S'eakO  €i  t^,  (aus  SeliUler  »  929). 

Sei)  wäb.  LdR.  c.  383. 

Schwab.  LandR.  c.  3G3.  §.  a.  „Der  mau  ist  stioes  weibes 
trogt  und  meyster.'*  —  Desshalb  kann  er  aucli  das  fahrende  Gut,  wel- 
ches seiue  Frau  eingebracht  liai,  i.ur  Bezahlung  meiner  Schulden,  ohne 
ihre  oder  ihrer  Erben  Einw  illiguRg  verwenden,  wenn  nichts  anderes 
ausgemacht  ist.  Ehe  11  das.  §.  i,  6.  —  SSchs.  LandR.  I.  3i.  §.  t. 
„Man  unde  wiph  haben  uichen  (kein)  liweit  (gelheilt)  gut 
zu  irme  libe  (bei  ihrcai  L^btru).  .Stirfi  aber  Aal  wipli  bt  des  mannes 
Übe,  si  H«  »tii        h*  vererbt  auf  ihi«  Erben)  uich  eine  vareade 
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Kabe,  wsnte  raJe  (Gerathe)  uod  eigcaei  ab,  $u  Uaz  Iiat  in  drme 
Dahesteo,  ^V]pll  ae  mach  «es  gudcs  nicht  virgebeo,  weder  C^e- 
g^o)  iris  m  a  n  o  i  s  willen.  —  —  §.  2.  Sweti  eyn  man  wipli  iiimt,  so 
uiralher(sie)  ia  sincwcru  (und  al  irgut)  /,u  recl»ier  v  o  v  lu  11  u  ds.clia  f  t.  Üar- 
uuaiue  QC  luatli  nlo.h  cn  wipli  inue  iujuiil>  nicli  eiue  ^«be  geben  4ii  mnn 
eigene,  nocij  aii  variciider  luve,  dai  sc  u  ireii  rcclilcii  erveti  m(*dc  verne 
uacli  ii  mc  iotit'>  Wtfjit  die  inau  iie  kan  ao  sniiä  Wilxs  gute  11 1  c  )i  e  i  ti  e 
audere  wure  Winnen,  wen  als  her /.ti  denic  ersten  mit  ir  unlfinc  in 
TOrmuntschaf.**        Vgl.  E  b  e  u  d  a  s.  I.  45.  — •  S  c  ii  w  a  U  LdU,  c,  277. 

**)  Schw-ih.  LdU«C,  aü, — 

^  Da  die  ILhe&achen  vor  die  geistlichea  Gerichte  gelifiNB  (i.  obaa 
88.  00t  16.  vergl.  mit  ScIi  wäb.  Ldfl.  c.  578  c*  1  u;f«  w>)  to  erkläret 
,  sich  hierdurch  das  StilUuhwrfii^en  der  Keclilsbücher  darüber;  doch  ;;ibl 
der  Schwabeuspiegei  c*375  und  der  Cot^»  tach.  (Itel  Senk*  nach  c«  378) 
die  Lhehiuderuiss«'  we^en  Verwaodlschft/i  uud  ^ehWagirsobaU  iMcb  den 
OitiiudsÜUen  det  Canon.  Hechtes  an« 

Sachs.  LdK.  II.  i3,  Schwab.  LdR.  e  i5i.  §.  a6.  —  Die 
Grds«  des  Clin. -K.  hinsichtlich  der  durcli  dm  Khebnieh  bedirii^trn  Sehet-. 
d«ilg {Trennung  von  Tisch  und  Bett)  gibt  Sc  h  vv.  l.dH.  c.  375«  §.  WIK. 
Nur  einer  Kirchenbusse  untcrüpgcn  die  Weiber  der  Gastwirihe  im  Falle 
des  Ebebrucbs*  Schwab.  LdK.  c.  38 1«  —  Die  verlobte  Brau  ff,  wel« 
cKe  sich  mit  einem  anderen  Maane  einläsit,  wird  gesteinigei«  Schwib» 
JUdH.  c.  i5i.  n.  XXVIIL  ' 

S.  die  not.  i4  anii^ef.  Stelleti*  —  Der  Mann  reräusscrt  frei  alle 
fahrende  Habe,  und  leihet  sein  Etgeni  wem  er  wilt^  so  lange  er  mit 
Schwerdt  und  Schild  bewaffnet  von  einem  Steine  oder  Stucke  einer  Ellen 
bocb  ohne  Beihulfe  auf  ein  iM'erd  stei«^en  kann,  doch  tO|  dass  ata  iSini 
Pferd  aad  Sieigbägel  balle,    S  ä  c  b  s«  Ldß.  1*  5a. 

Die  Morgeagabe  beissfju  den  laiteiii.  Bcärbeil»ng«n  der  Hechts-^ 
bScber  doti  (s.  ob^n  auch  §.  17.  n.  i3.  §.  54f  o»  ti)  auch  ist  der  Aas«' 
drück  Heimsteuer  damit  gleiclibcdeuteod.    S  Schwab.  LdR.  c,  3o3* 
Die  Bestimroang  über  die  Grosse  der  Mor;;ongabe  S  c  It  w.  l.dR*  c  3oi.  — 
Bestehet  die  iMoi-gen<;abe  aiiv  einem  gt'/.itnirKMtcri  Gebandef  so  mu^i  sie' 
die  Frau  nach  denn  dreissigsten  (Ta^^e)  nach  'Trennung  der  Ehe  ab- 
lUrecben,  wenn  e>  nicht  die  Erben  des  Mjnnes  kaufen  wollen*    E  b  e  n  d. 
o  3of«  §*  3.    Das  Eigenthum,  welclu  s  der  Manu  der  Fraa  an  der  Mnr* 
g^b'^  einrüDincr,  ist  aber  dadurch  bedingt  ,   dast  sie  ihn  überlebet* 
3acba.  Lda.  IIL  38*       Vergl  auch  5ä cha.  Ldli.  i.  20.  94. 

Leibgeding  beieichnet  überhaupt  jeden  lebenslangliehen  Nies* 
Jirattch.  Schwab.  LandR,  c.  3o5«  —  Sc b wä b*  LandU,  0*178.  $.4* 
„Kein  weib  mag  auch  nichts  zw  ejrgen  bebabeu,  das  ir  leibgedioge  ist, 
nacbmaa^t  iren  Erben  oacb  ibre*n  Tode  nicht  ^eben,*^  —  Ebendaai 
€•  3a9«  307«  — *  Leibgeding  am  Lehen.  Ebenda«.  ^)!>.  Sciiw, 
LekoR.  (Senk)  e.  104.  —  Vgl.  Sachs.  LdK.  U  21.  3?.  IL  21.  III  U». 
^4*75.  76.  —  Verwirket  auch  der  Mann  sein  Gut,  so  bleibet  dujh  da» 
Leibgediojg der  Frau.    Sek  wüb.  LdK*  c«  3o3, 

ScbwübwLdR.  c.3o3.  3p3*3o8.  , 
Zü|iri'a  Staats*  u.  Ilcchtsgotch.  2le  Abtk.  11 
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**)  Saclis.  Lau.  in.  76.  Gleiche  Grooasatxe  ftellt  Wi  dem  Ein« 
iritle  eioT  Seht?! Jung  das  Schwab.  LdH.  c.  3o4«  «uf.  Das  Siiclif, 
LdK*  in.  74.  sjniciit  aber  in  diesem  Fullr  der  I  rnu  die  MoT^cn^ahm 
•b,  olj^li'ith  es  soifst  das  matrim^nium  pulaiiyutn  in  den  Kechtswir- 
kung^L-n  (Irv  waltren  Ehe  gieici»&eut.  III.  37,  Vom  Ma»tlifii|  Ueei|;e- 
Mrcue  und  Gerade  «.  §.  94*  n.  s5— 3i«  — - 

Schwüb.  LandR.  c.  3o;.  —  Sieb«.  LmmUU  I.  S* 
Iii.  3S.  74«    S*  besooders      94.  n.  39, 

Ueber  die  vmeliiedcne  AusbUdong  dieser  RcchtstcrliiltBisM 
is.  den  Stadlrecbtco  aus  dieser  Periode«  -vforln  sieb  bereits,  wenn  ICio* 
dier  vurhandea  find,  oft  ein  Ver  fange  nscha  fisrecbt,  oder  in  Er« 
matigliuig  von  Kindern,  ein  Fallrecht  auf  die  nächiteo  Erben  narli 
dem  Tode  des  überlebenden  Ebegailea  erkennen  lasse,  ▼crgl»  Eicb- 
horn,  KG.  §.  370.  Vei*gl.  auch  Vermebrt«  Sachsp*Lc.  8«  d,  «• 
Hiernach  erhalt  die  Frau  statt  alles  Uebrigeo  eui  Drittbeil  des  Vemi5« 
gen»,  wflrhfs  unter  ihrem  Manne  erstirbt.  —  Nach  dem  Schwab. 
LdK.  c  28 j  Ijekon^mt  die  Frau  die  Hälfte  der  fahrenden  Habe,  das 
andere  niuss  sie  den  Kindern  j;ebeii.  Doch  iit  auch  ein  Dlsposttions- 
recht  des  Khemaunes  durch  Irtztwillige  Veriu^ung  iibtr  die  faiirendie 
Habe,  dortselbit  ausdrucklich  anerkannN 

Schwab.  LdK.  c.  a63.  §.  ^  — - 
•*)  Sachs.  LdR.  L  ii,  — 

Sachs.  LdR.  II.  17.  —  Schwäb.LdK.  c.  t  §9. 

Denn  das  Recht  ein  Kind  zu  /.lichlit^en,  hal  auch  jeder  Fremde, 
Sächs,  LdK.  II.  65  —  und  bei  ehchafier  NüiIj  spiicfii  die  Gleichheit 
det  Grundes  für  das  Kechi  der  Mutter.    Schwab.  LdK*  &  4i3*  — 

Weit  sie  hiermit  in  die  Yormundachaft  ihres  Ehemaaiies  «ber* 

gehen,  s*  oben  n.  i4* 

Sachs.  LdR.  r  5.  II.  Die  Äbsonderunf^  heht  hiernach  da» 
wcilere  Frbrccht  auf,  wenn  nicht  das  bei  der  Absonderuni;  erhaltene 
Vcrinögpii  wieder  in  die  Mnsse  cingcvrorren  wird.  E  b  e  n  d  a  s.  l,  t3« 
II.  19.  Die  Giiiisr  der  Ab^andung,  welche  der  grossjährigC  Sobii''foc* 
dem  darf,  bcstimuu  Schwab.  LdK.  c  3S7.  — 

31)  Hinsichtlich  des  Alters  unlerschiedeo  die  Rechtsbucher  drei 
Stufen:  Kintler,  die  noch  nicht  zu  iliren  Tagen  gekommen:  d.  h.  nack 
dem  Sachsensp.  unter  ai,  nach  den  älteren  Sätzen  des  Schwihensp. 
unter  i3  Jahren  sind:  von  hier  an  heissei  der  Mann  i\i  seihen  Tagen 

(Jahren)  gekommen  :  mit  dem  sechzigsten  (Sachsenspiegel)  oder  achi- 
xigsten  (Üchwa'jeiisp  )  Jahrc  heisst  der  Mann  über  scsne  T3£;c  ge- 
kommen. Siichs.  LandR.  I.  42.  Schwab,  IiaiulR.  v.  270«  c-  32j. 
385.  —  Im  Schwaben.spiej;el  ist  aber  bereits  schon  der  Unterschied  der 
Unmündigen  und  Mmdcrjahri^cn  ii;ich  den  Grundsätzen  des  rom.  Rech- 
'fs  eingedrungen  ,  tind  desshuib  wird  der  Ausdruck  zu  seinen  l'agta 
'm«n,  schon  anf  das  erreichte  vierzehnte  J^ihr  bei  den  Knaben  und 
lUi  zwölfte  bei  den  Mädchen  bezogen  :  olt^leich  die  Gros«ijaiirigkeit 
im  neueren  SchwabenR*  erst  mit  dem  20.  Jahre  beginnt.  Vgl.  S  c  h  w,  LdR. 
r,  27».  386.  387,  besonders  c.  327.5.  II.  —  Auch  bezieht  das  Sc  h  w.  LdR. 
1.  «•  die  Pf äsuiotiou  |  wcUhe  aus  dem  V^orhandeasein  der  Haare  am  Bart, 
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igUf/f  4fB  $icli4i]tero  and  tni  QiacK  entnommcii  werdf«  .tf^l,  avf  üiß 

TfjS^fif^i  yirührend  der  Saclisenspiegel  I.  4^  ^uf  clie  GrossjSbrigtc 
Mft.  l^ttxieliet.  £  idesm  li  II  d  i  g  und  lelienfäHig  ist  das  Kind  uaclj^ 
dfOl  Scnw-  LehiiR.  c.  24  schon  mit  Jahren  und  6  Wochen.  Z  c  u«? 
gen  fähig  aber  erst  mit  i3  Jahren.  —  Uebeiihaupt  sind  iu  dem  Schwa^ 
bensplegel  schoD  sehr  viele 'Sätze  aufgenommen,  vvelclie  sich  unmitlel~ 
t^lbar  auf  den  aus  dem  rüm*  Rechte  stammenden  Unterschied  de«  1/;/- 
pubes  und  minor  gründen,  x.  B.  c.  319.    2*  ^  ^'  5.  9* 

Sogar  auch  die  injantia  (unter  7  Jahren)  ist  besonders  atisge^eichnet, 
Schw  LdK,  €•  lig.  182.  —  Doch  rauss  auch  nach  schweb.  das 
Kiod  bis  zur  wirklichen  Gro&själirigkeit  Vormtinder  haben.  Schwab* 
LdR*  c-  319,  ii*  c*  3a2 — 3i5.  Auf  ähnliche  Weise  sind  auch  die 
GrundsaUe  des  röm>  R.  schon  im  i3*  Jalnhundeit  häuiig  in  die  Stadt- 
fechie  eingedrungen,  so  dass  von  nun  an  die  ßedeutuog  der^  Auiuriicke; 
zu  seinen  Jahren  kommen  u.  s«  w* 'schwankend  wird.  ,  rO«  inei/ie  Yer^U 
der  rSm.  Tulel  etc.  6.  ai  ff  —  *  1 

_  Schwab.  LehnR.  (Senk«)  c.  io4'  LdK.  c.  3o2,  .„( 

'^3  Daher  sind  die  nächsten  Schwcidtma^en  die  gebornen  Vor- 
munder*  Sachs.  Landll*  I.  23.  — -  Schw.  c.  a^o.  e.  319.  §•  8.  — • 
Der  gcbornc  Vormuod,  nicht  aber  der  gemachte  (11.  34)  hat  auch 
das  Hecht  des  Genusses  der  Miindcigüter  (iu/ela  usufructuaria).  Diess 
ergibt  sich  daraus,  dass  der  Vormund,  der  zugleich  oäcbsler  Eibe  ist, 
weder  i^des  Kindes  Gut  br^rechnet,  noch  Bürgen  setzt."  Sachs.  Liifl. 
L  a3:  der  Knecht,  welchctn  eine  Vormundschaft  anslirbt,  darf  dess- 
halb  seiuein  Hcrru  den  Dienst  eben  90  künden,  als  wtnn  er  sich  ver<-> 
heiralhele,  Sachs.  LdR.  II*  33,  wed  er  als  I n  te  r. i  ra s  w i rt  h  aut  di« 
Güter  der  Mündel  auf lieht.  —  Ausdriicklich  spricht  endlich  aacli  Sachs. 
LdR»  5V  data  Heitpi  der  als  ge^tUliflbor  Lcltelitvorniund  eiutriUi  dift 
Frfidilc  d«|  Gulti  (A  ngevell«)  wahread  dar  Minderjährigkeit  des  Riodcir 
so.  Das  S  c h  w.  LdA«  34 1  ttcUel «iiel»  allgemaio«  Reg«:! n  darfiber  aaf,  waicke 
Fr0ckta.y5i(i,4am  I^fiabcr  des,Giitie».(al9o  auch  von  dem  YoraMuide,  der  alt 
aoldiar  Aaa  Qut  in  ^ar  Geiprera  ^«0  d«»  Minderjährigen  aida  an  T«(|>iUci^ 
alfld*  Aiif^  die  gleichi^iiigeQ  SiadireQ|i(e  besiatigeu.  dieims,  iodaaa  aia  vur;^ 
•ebra!baO|  ^ss  bat  denn  i£iofritt  ,deR  Groasjährigkeil  ^ie  Voraiuodar  deo 
KiQdero  da/i  Gut  ifwiadar  in  ihre  ottali.6li  geware'*  (Notagewehr 
^.  b«  Besils  ond  usta  frueitM»  welcher  bisher  bei  de»  VorauDd  war) 
•oaani Worten  aollao«  Krfurtr  Stjkdtr.  toq  tßoQ.liai  Walch  Baitr.  a. 
^    deul,  R.I.  &  fpc  —  .  V   ,1,,,  .  /  ^  V- 

*  .'^  Gaaiaebter  PUagar  Sahw*  LdR.  «  3i5.  Dasseo  Fflitbteit 
äieba.  LdR.  I.  a3*  —  Dia  Gründe»  aas  welcbao  ain  Ricbtar  aineo  Vor« 
»ond  oiachao  kann,  sind  Gafangoit%  und  Abwesanbeic  das  rechten  Vor« 
aoondeSi  oder  wenn  dar  Muodal  gegisn  diesen  klagen  will,  S$,eb  a^ 
UR.  I.  .44.   Sab  wS b.  lAf^A  3a3.  — .  v .  .  , 

.  Ffir  das,  w^as  durch  Zofalti  wobin  Raub  o.  i.  gerechnet 
oHipl^  oo<;^rging,  sieltet  dai^VbriDoAidf  nicht  ei»:.* 'SSebi.' L(IH,  I.  *#«•  95. 
Por  yoroNUHl  maa^  aiiab  fiir  dnJJIMtibal»  dia  MCadeU- sorgen.** '«Stibw* 
I^dfUjC^  3«|4'  »•>;    fti  (I   i-i  '    \r       ...  if*'i. 

P«B  YinuMd  «Hg^  WH*     «ardüchiig  witd,  («der  T«r«foailla« 
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3^4,  so  dass  ^Iso  dif  geribhtHchc  OVervdr1nü%MVbh'4f^  ittiö^'i^t 
iusgifbildct  möMinet.  Audi  Säcli«.  Ldll.  I.  4i.  (S".  >uch  $.^8b  n.  1.) --f 
Der  Act  der  geHcliiliclien  Absülzuhg,  'welcher  de«  Vdrrriüb(|  zti'gicictf  un- 
ttff}^  zu  Fßhrung  jcdet  anderen  Vormiindscliafi  maclil  ,  li^i^sl  baVuitf&i* 
d<fn.    Sch  w.  LdR.  c.  327.  Sab.  §.  5.    Sachs.  UIH.  I  4i.  —  ' 

*^  8.  0 eine  Visscrf,  de  iutelä.mtdierum  Cerm.  lieidfikff  *^^f 
•-^  ^loe  Haftung  ^egt  dfm  Geschlechts visrinunÜ  nur  daun  g\),  wcnn/pg 
i'ufrtcM;^  lidnrtiouirieiidier  Vormund  i$i ,  4I,  b.  die  Frau  "Hoch  .wiaderiabHir 
Ml.  Ijcr  .Vorn^und  von  Gerichtswegen  ist  schpn  nach  dem 
teospi^jel  .eine  rciue  prozessualische  Formalität  und  gesetzlicher  not^ivyfo^ 
digcr  De>vciszeuge>  Säe  Iis.  LdR.  !•  4^*  n^^^^^*^^  und  wipb  niuzen  vor* 
munde  haben  au  icwelker  cla;;e ,  durch  daz  men  sie  nicht  verzug|Qf^ 
(überweisen)  ns  mach  des  sie  vor  gericblc  sprechet  oder  tud,"  — 
Deher  soll  auch  dieser  Vormund  uachher  „keine  Pvotli  darum  leiden, 
ausser  dass  er  die  ^^  alirlieii  l)ekenne,  wenn  er  von  Geiiclitswegen  darum 
befragt  wird,  denn  s<  iiie  \ Oruiundicliaft  wehret  nicht  liiiiger  als  das  Ge- 
richt dauert,"  F.  b  e  n  d  a  s.  a.  47«  —  Dem  Geschäfte  selbst,  welches  die 
Frau  machen  will,  /.u  widersprechen,  hat  daher  dieser  V^ormund  kein" 
Recllt,  sondern  nur  insolernc  et  /ug^lrich  der  I'jbe  (oder  Ehemion)  »äre,' 
wenn  die  Frau  ihr  If.igen  veii<ussern  witi.  Eben  das.  a.  /^5.  • —  Gehet 
fber  die  Klage  zu  Kampf)  su  kmn  der  Richter  hierzu  der  Frau  keineh' 
Vormuid  bestellen:  »oudecii  dino  muss  als  i In*  Vormund  (zu  Kampf» 
fvart)  ilir  nächster  ScbwtrdliDag  aufti^len,  Eben  das.  a.  43.  weaof 
Bielit  4ehvillig  stell  bbrnntln  ••d«retf*iilo»  Mbleieti-  (Vergli-S^  w  i  b. 

Sl^cba»  LA.  L  4«,  «U«  "VKiitf»«  M  fitlbtcr  Mw«  ««W>vf1lb«  laMlR^ 
e^  S70»  Wem  sie  aber  keinen  hat^  i  b  f  nidister  cbtfllbfihiger  SdrwerdW 
mag.  Sachs.  LdR,  I.  48t  wiif  «le  daiMi  wieder  untA'ideiii'iScIfijls^  ihrer 
eigenen«  nicht  aber  der  Familie  (Krben)  ihre»  Mannet  ^etehet« -    ' '  • 

**}  Lahme  dflrfen  dnrch  iliteii  'ifilcKsten  ScItwerdVmagen,  6iltt  ¥M 
et  sonal  freiwillig  oder  gegen  Bezahlung  thun  Mrill,  \ia  Kaä|^e  ^erlreteu 
werden^  ^rten  aber  aoeb  wenn  i\t  Wollen  selbst  IttfiBpfen;  kkttu 
der  Gegner  sie  rechtlieh  nicht  dazu 'ans|irerhen« '  Siiibs.  LdH^  |;  '48*  — 
Von  Verwundetet  F.'* 49*  I*  4s'*  «tobcr  sechzig  iar'^so  Ü  ber  O^er 
Hann)  boven  sine  Ta^e  'coniipn  alse  her'Vonnunde  habu  söl  ob  he^  *wil« 
(dalM*r  gekörnt  Vormtltoder)  unde  ne  krei/ket  da  medt 'sine  buitf  niclit 
nerh  sin  wergeli/*  Von  Krüppeln  und  Zwergen  5i^hi«  LaddK,  !•  4* 
Veigt«  Scbeirä'b,  LdA.  ci  175,  '  •  •  .1.  '  : 
if •  •        •  I  I  *  >     .1  Ii  1 1.<  *  .  •  't« 

>i  «Iii  .  O*  A*>       »'         '  '  '      I  •  *•  .  ■ 


S"  93. 


Genere.   Eiaenthu^. "  "  " 


L  Die  Grundlagi?  Uß«.4eutjic;beii  Sachen rechlA9  bildet 
io  dieser,  wie  in  dier  vorhei^iMiidtfil  d6)i.Penod«-^  aun^ 
Diebr  aber  io  ail«o  Beiiebuogen  in  den  Quellen  nrfhtftndig' 
naeliweitbiir     Wr  GaWere*')kA».  ^  kä^iifvt^\  welcher 
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eine  eben  so  :ticlJculi^q.  uu4  uiufas^eiidc  Dcdeiilunnr  hat, 
wie  claÄ  Wort  possessio  iiu  römischen  Hechte.  Die  Gewere 
bp2;eicline(  1).  jede  eiofachc  physische  iaiiehabung 
S4Cbe,  igl^jchv^l„,ol>  «ie  durch  einen  Ilcchtsgruud  nioliyim 
^ty^^oder  i^ipiUjj^jsv^H  sie  nur  mit  dem  Willen,  die  Sac^le,zu 
he^itzen^  dari^lier  zu  verfügen,  sie  gegen  andere  factisch  ,?iV^ 
behaupten  und  zu  yerlbeidigen  {animiis  tcnendl)  verbundc^^ 
ist-*)  —  2)  S^üUel  sich,  der  Besitz  iihcrdie^s  auf  einen  RcchL*-^j 
grund,  so  i^i,4^*e  Gewere,  \we,nn  dieser  ."Jitel  das  .Eigeu-;^ 
tbumsr^^||^,«n  der  ,})^Ue!!^ülbsl  i^t,  eigeuihijml^jp,h,<^ 
Gewere. -^^^  iLiegt  abei;  der  Rechistilel  d^  lunhabers-ii^^  efnpr 
VerstattU(n)g,  de&  .Besil/.es  durch  d^ui  Eigenlbümq*  .pdor 
bisherigen  IJesftzer,  so  hat  jeucr  eine  abgclci^^^,e,  le- 
digli cb;e  G  e  were  -t^^J^ u  tzgv.w, cp.q^^ilTT  3)  Da  j^de, Ge- 
were, \j^elchc  s,ich  auX.^inc/^  l,\cchtslil(^l^,fitjLi,tzet,  nur  durch 

.    besiiuanite  I'aqla.  {fiiodi  acqitlrenc^  —  fi^MOfen  ur. 

wpfben  worden  kanu,  so  hci.sset  sowohl  die  eigenlhMfi>h'c|4e 
als  die  al)^i  l(  iie|e  Gewere  —  (weil  bei  beiden,  die.  vorzüg- 
hcbslep/Erwerhmig3Mrlen  gleichmiissig  staU  hnden)  :T7;e,ifiS97^, 
^ne  di(pse^ ,  Erlorderniss  vprliegt ,  r  e  c  h  t  e  G  e  w  c  rfl  (ße-.. 
s^^  mit  Besi^zrec|ii).      rrr  .  4)  ü]i,e  vielfache  Bpziebuog  if}, 
welcher  Besitz  und  ^ig]eplbu^p  der  Natur  der  Sache  nacji  ge-, 
gen  einander  stehen,. so  wie  die  Küclvi»icht  darauf,  dasi  die 
Er\^erbungsarlen  des  Eigenlbumes  keine^-andcren,  ab  die  der 
rechten  GeweK' seihst,  sind,  maciien  es  erklärlicbr  dpss  durch 
jj-echie  (icwtre'^  luiLynler  puch  da^  Eigcnthumsrecbt  selbs^ 
bczeicbuet  wur^ff  ®)     7,.,5)  Die  a  I  Igem,(;  in  e  n  \VirkungeQ 
d^r.' Qßwere  ^iud  provisorischer  i^phulz  jede^^  selbst 
^«ss  unrechtnuis^igen  Besitzers  gegen  jeden  ausserg^richl- 

•    Heben  Augrifl'^j       (welche  Ansicht  auch  !)esonders  von  dem 
gU'iphzeitigen   cun^uischeu  lloehle   aufgefasst  und  in  dem 
Spolieuprocesje  weiler  ausgebildet  wurde)^) —  und  Begün-jj 
s l ig u  ug. des  Besitzers  im  Verbfiluiisse  zum  Kläger.*^  '^^T| 
soudepe  Wirkjungeu  hat  die  Gewere,  wenn  sie  eine  rechl^^j 
hche  (rechte)  ist,  uud  iiisoferue  fallen  dieselben  mit  den  VVir-^ 
kyngen  der  Erwcrhuogsarteu  des  Eigenlbumes  zusammen.  — 
11.  Die  Er  w  er  h  u  iig.sa  r  l e n  der  rechten  Gewere  uud  des  Ei->i 
genthumes  sind  verschieden,  j^. nachdem  die  Herrenlosigkeit 
einer  Sache  dabei  in  Betracht  kommt,  oder  je  nachdem  die 
^ache  überhaupt  eine  l>cwegliche  (fahrende  iJabe)  oder  . 
unbewegliche  Saclie  ist.     Daher  geben  Occu[)atiou  einer 


Ite^Iosen  SafcheV  'Afnfr^ceession;  'j5^iMficlrtioit|  '«^ 

di>{)Ö8ittoii$fSh?g^ii  EigenthQhier  bei  ^ahreodel-  BÜtlti  idäi' 
ÄiVenihum  Bei  unbeweglichen  Sachen,  tvvlche  Im  Ge-^ 
ge^satze  dvf  fahrenden  Habe  noch  immer  als  dtr  rechtlicbf 
li^tchtfgst^  Theil  des  V«rmögeas'  eracheinen,  tMrd^s*BigMI^ 
ikekf'iiiid'recbte  Gei»^ere  iiai<  ddrcfi  Eth^dw^  Mk4 
tiiUmhts;  AüFtirssütig  MB  ItfVdttittttf'  dKifril^Wli 
BlMitG^^en  Ehgei^thümer  untei" 'Zostimitiung  s^ib^f  %iMftleii 
Ert^h  crwoi*ben.  **)  Döch  ist  der  Erwerbet  in  detti^hettttereii 
Falle  nur  dünn  gegeti' alte  Atisnrüche  und  Klagen  vbllstandig 
gesfdiept;  i^eiiäderrdhige  ße^Ut  Votl  Jahr  und  Tag  bhitil-^ 
gekömiti^lst.  ^y^m^  IkifiM  fjUk  ludl^tt«  mjjis»i^ 
Aüffesribng  teilte t^ir<irip  und  V^bei'digungsreöh^  WWW 
ge^n  jeden,  AVelch^i^  'iiiclit  eine  bessere  Gewere  dardiütf 
kann.  —  Schon  nach  dem  Sachsenspiegel  kann  sieh  der 
Efgenthünier  an  seifter  Sache  gänz  v^sclnveigen;  noch  deut- 
licher treten  aber  im  Schwabenspiegel  die  Ansichten  des  r5— 
intrdlten  R^l^htes  Ober  erlSscheade  und  erire^b^h«^  Terjäh^ 
rl^  Nc(rV»r.'^)  m.  tab  ddblTweglicfaeä  Ge^^tMW 
bezeichrtet  Vorzugsweise  der  Ausdruck  „Eigen/*  it^cb^ 
mit  ,;Erbe"  (Erbgut)  gleichbedeutend  ist  und  nur  hibSicht- 
lieh  ihrer  findet  eine  wahre  Viodicatiöo  stMt.**)^ — bas  (echte) 
Eij*ehthum  "(J;  55.  h.  5)  iin  Aüjyeweghchen  Sachen  Halle 
Uldiiidif^cb  dl^i^'gehief6fi«i^n  Bp^ltae^  Laufe  dei"  Itit  all^ 
i^lHlTg  b^^riders  ^  d^b  di^  V.t^iii6ran^  d«  'SdiriiMieH^ 

sfihafk  der  Landesherren  vieles  an  seinem  ehcinäfigctr'^iol  i^ 
tischen  Charackter  vcrioreii,  so  dass  sich  nur  noch  einzelne 
SpUfen  der  fiüheren  Bedeuluög  in ^ der  Verpflichtung  zur 
Lbndrolg^  unddenoHenilichen  ,  an'  die  Stelle  des  Heerbano-^ 
dieuitek  getreteoen  Ab^bto  unja  iii  der  Pfifafgkefli  ifuW  Ur^ 
4be!lfioden  in  den  Scbukengerichten  nachirbiscfa  lasfen* 
Im  Üebrigen  war  der  politische  Characfer  dei  Groild-Elgeti^ 
tliunies  nur  noch  an  den  geschlossenen  Gütern  des  Adels  und 
der  Mittelfreicn  vollständig  anzutreffen ,  an  welchen  noch  die 
Kriegsdiensipflicht  und  die  Landtagsbefähigung  bafter.  (S«83.' 
$.86.  n.21).  Da  der  grössere^  Theit  dieser  Gütör  von  den  ade^ 
liehen  Besitzern  ao  Hintersaasen  unter  ▼ersehiadenaittgeilr 
mitunter  lehenartiffen  V^erhaltnisseh  als  erbliches  oder  •zciti*s^ 
lichcs  Zins-  und  Pachtgut  (Meyer-Gut)  zur  Bebauung  (Ban-*- 
recht)  überlassen  wurde,  so  bildete  sich  hierdurch  im  Ge-' 
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MMUd-dter  dm  VmüOm^^  HbfrlatieMii  N«U7  und  QmwHKtß 
imr  BegriiF «ler  Gatsherrsehaf  l|  uater  weleher  das  (echte) 

(Ober-)  Eigenthum  und  die  hühereu  Mut^.ungen  des  Gnies 
wie  Jagd  u.  Aer«^],  sowie  das  Recht  Dicuste,  Zins  und  sonstiget 
PräftUtiaaeo  zu  fordern»  dea  Z4oa«>aoo  wegen  der  Bück* 
atMda.vOfli  Oute  zu  vertreibeo  jod^  so  pfaodeou.  s.  v«  b«*- 
griADmreQ.^') — lV«Iiitoiigiuf  die  fahre ndeilab»  — 
(velcbt  BeceiobouDg  im  Gegeosatx«  des  Eigen  und  der  rech^ 
tan  Gewer  aa  sich  auf  einen  beschränkteren  Uinfang  der 
dtogltchen  Rechte  hinzudeuten  scheiaeti  so  wie  ungefähr  das 
römische  in  bonis  esse  im  Gegensätze  des  dominium)  enl^ 
halten  die  Rechtsbucher  noch  ganz  die  aken  Grundsätze. 
(S*  66«  n«  13«).  Es  darf  daher  der  Eigenthfiinert  woleher  dt q 
Besi^  einer  Jbe^iregtichen  Sache  verloren  hat^  sJlerdings  die->. 
selbe  gegen 'jeden  in  Anspruch  nehmen,  (,,an  sich  fan«^ 
gen,  anvangeii*')  bei  dem  er  sie  findet.  Doch  ist  die 
ihm  zuslebeode  Klage  wesentlich  von  einer  Viiidicaiiaii 
onterschieden,  indem  sie  sich  nicht  unmittelbar  auf  das  Ci-\ 
genlhomy  sondern  nur  auf  den  Verlust  durch  Raub  oder 
Diebstahl  gründet  Daher  kann  der  Klager  nur  dann 
seine  Sache  durch  diese  Klage  von  dem  Besitzer  erlangen, 
wenn  dieser  selbst  der  Dieb  ist,  oder  keinen  Aulor  (Gewäh- 
ren) nennen  kann,  weilerC'B.  auf  dem  gemeinen  Markte  kaufte 
und  der  Kläger  mit  zwei  Zeugen  den  Raub  oder  Diebstahl 
durch  seinen  Eid  erweiset,  oder  wenn  der  genannte  Gewahre 
die  Gewere  bricht,  d.  h.  langnett  dass  er  die  Sache  dem  Be-^ 
klagten  Qbertragen  habe*  Gibt  aber  der  Gewahre  seme. 
Autorschaft  zu,  so  kann  der  Kläger  nur  noch  diesen  wegen 
Entschädigung  in  Anspruch  nehtncn,  aber  nicht  weiter  von 
dem  Beklagten  die  Herausgabe  der  Sache  verlangen.  ^  Hat 
Jemand  seine  be  weghebe  Sachedurch  Contra  et  aus  der  Hand 
gegeben,  B.  durch  Leihvd^trag^  so  hat  er  nur  eine  Con-; 
tractäklage  gegen  sei  neu  Goalrahenten  aber  keine  Vindica« 
tion.  V.  Die  abgeleilcle  (l^di^liche)  (iewere,  welche  nur 
an  unbe\ve;j;licben  Gütern  und  ausser  der  Bnuerleihc  (n,  18) 
hauptsächlich  in  der  Form  des  Lebens  (seit  dem  10*  Jahrh* 
auch  foidum  genannt)  vorkam,  gab  dem  Besitzer  einen  ju- 
ristisch geschützten  Besitz  {defensio  —  s.  not.  0}  und  das 
Nutzungsrecht  an  dem  verliehenen  Gute,  und  zwar  nun- 
mehr bereits  aH^^eineiu   erblich,   (§.  67*  §.  14.)  wodurch 

diese  Gew^r^,  weicUf^  durch  dieselbe  solenne  Form  der  Auf-* 
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Gewere  begru^fdet^orde;  so  iehr      A(^hnlioBtoeft  mit  mem^ 

wahren  Eigen l Ii umsverhallsnisse  gewonnen  *ii  haben  schiien^ 
dass  mat> i>al(l  allgemein  huch  d^^n  Vorgange  der  Bearbeiter 
der  longtyi/ardrscben  Lehenrecbtsbücll^r  von  cioeiD  domuiiian 
«fäSeCU'n  r  ef-^Ergentbum)  defVHdaUeiif'nndvon^ifve^dMIMilMNr 
ZosttErhen  Si  ^^PindkMo  tiltltt'iK||f ftpr^eti en '  anü  n  ^.  * ^) :  OM'Slüib^ 
etfkidnsi^dfViMl'^lie  5iivt«Mton|M>rdMng  •In'Jfif  L^üd  *h0*f 
ruhte  übf*lgens  aof  k«*fttert  anderen  Grnndsätz.en,  ais  auf  jeneo. 
Welche  nneh  deiiischern  llechfertnch  in  dem l^andr^cble gahen^ 
nurdass  regehnässig  8eiteuTef^andte  und  der  Weibssiamm  voir 
der  LehcftifalgeM^g^Mhlossen  bli<^eYi^^)nnd 
Erbeo,  welebe  ttlit  ^esatnmter  Hand  brivebeo  waHsn;?  io  uor 
giffbeilter  (gletcUet)  6e#«^«  ?erblerb^  !tnusBtthiv><miio-«id 
ein  gegcnseitis^es  Snccessionsrecht  am  Lehen  behanpteii'.  woll-» 
ten ,  indem  dieses  mi!  der  Tbeilun-^  verloren  v^'^riff  ,  wenn 
nicht  durch  Vertrag  mit  dem  L«heof»berr#  (beding afirLebei^ 
das  Gegentheil  aus^Pifiacbdt  ir a«^» J  »it"! 

r  :  „■*     '  'i  '     '   .n-',       .       '  ♦ 

,  .*)  A  |b/.e©|i.t;,  d^q  G<-'were^  als  Gruudla^e  Jjci  altcfQl),  <)ct4lscliei| 
Saclienreclues.  Kpiiigsbcrg  «  8>S4>  -r-.  V  rrpl.  Iiiermu:  ,  Eic  k  Ii  or  n  HG« 
II*  $•  354  ff  —  M  i  1 1  e  r  lu  a  r  ,  Grds.  i\cs  deul.  Prjvt\.  ^  i36  ff.  — • 
Grilbm,  HeichsaUerUium^r.  S.  ^9*  ff.  —  1)«t  grammaifscKen  Abli-ilun^ 
iracli  ist  Gew^re,  geweren,  xirrjanl  '^>lli.  vafjan,  .<ovi«'I  \i>\f  otirifä,  t>i4 
vtttirel  Grimm«  t.  c.  S.  SS'S,  fta«  darhuriiiifiiJeiilL*t,  tiass  im  Hohen  A 
tetdiuiDQ  fiii  rrc.l^tlich  b^4''"V**^^r'  Ueiju  un  un^^t^^vegliclien,  odfr  diesci^ 
(leiclTStelieiiden  Spelten  nirht  aiidt;is  als  durcli.,«iae  »oleiiie  ü«b«gabe 
Cflaofit  werden  koniito.    o.  ouv.u      ;>a.  —  .  . 

}  Daher  hat  auch  der  R/inher  eine  Cewfrc  (raubltche,  roÜikc,  rour 
ftclcc  Gevyerc}  5«  äc  h  s.  I.df\  II.  S'),  — '  55  c  ii  u  ä  b.  T^a ndU.  C.  3i  5.  §i '  3l 
~  In  difter  weiten  Bedewfwn^  ri»Kl»»f  s?ch  da«  Wort  (j^w^tc «;^bra»<chif 
S»c  h  t.  Ldfi.  L  1)!  i5  91.  fts.  da^  .ao.  36.44*  6o^^«.ll(«  a.i**8  3. 
Schwab*  LdH.  c.  3(19.  <aO.  lag,  s^g5.  it4.  §•  3.  S ch.vr.  LehnR^ 
C.  6C.  c.  409.  5«  III.  ü.  %,  w.  («I^'iclib^doulf nd  ist  in  dics«»«n  .Sinne  der 
Ausdruck,  fin  Gut  iu  seiner  Gewalt  haben,    Scliwüb.  LdU«  c.  161« 

•  24*  C*  10  2. 

*)  „Ei  gen  tl  i  eil  e  (^gcitliite^  G«*<vere**  Schwab«  LdR.^c.  3or), 
„Wer  sich  «n  lehHr,  oder  on  lejbiltng  seiner  fllut^r  dtk^MÜMT  tatlTiel* 
efgen  ge^f,  tr  «kiit  ilie  eyg6iiiio|i^  üewere  titit  ftrai9i«#iiipcT(TCMrt 
C^tchMp.  besser:  sr^pcitbarenj  nianntii  bv^fw^^ai  «Mdttl  iif«!  V^irdi  i|*f*ii 
brach,  —  Säohs.  lAW,  II  44.  S-  3-  ~ 

*)  ,,N  u  t  7,  -  und  I  p  d  i  g  I  i  c  h  e  G  e  vv  c  r.'^  —  S  c  Ii  u  *i  b.  Land H, 
e.  337.  (s.  oben  §.  gi.  u.  27).    Säehs»  LdR  II  .^7.  ver«^l,  mit  I.  34.  a« 

')  „rechte  Gctvere^^  in  Bczu^;^  auf  dco,  der  all  Ei^^nthdiliet 
lictitzett  nill:  SSeli»«  Landr.  II*  44*    il^waUi  gut  «70  rtin  iii  dacr 


4 


1 


gum^tMati-iir  ^vkni  tüäi  m:  r#ehi«  wiJcTSfWitfii^i  4if      id«  tor 

*rfrf;\i^v4eiitli«  Gew^r»9  bef^4l«tti  Vasallen  der  <l«s  Gu^-^uneh-)^ 
v«stAur  erlitlrei»  htn  SeWdb«  LdR.  (^eA»//«f*  )Jlfcfi»*«:<^d9aü-^.iA» 
bet-S^tok?  natek  c.  199.  p^«*'t63)ri  in  der  Bedeutung,  DssUmIuo^  4eft 
BuUkM^k  ieoi  Aeobt  ««^«sitzen  :  4o4iiwal>.^UfL  (Seok.)-«^  i^Si» 
S«bi^i4i.  llekaAf  (S9B4*)«ciaQ(. '43^49«  •^  •Dakep^soDk  ^fg^Iei-ek«  Ge^ 
'Vlriere^^  sar  BeMiciMiuiig;iteiB«i  gi«iekitarkeo^  IW«kts(iteU 
SckwS'bl  LdFl.  c,  «as.  ^  lEs  «irgibti  sich  rugbtch  hiei^iiSi  dass  den 
dtdUetiflo '  Hecl>(S({oei!eQ  dieser  Peribde  die  UtiierscIieiUung  der  pitr/" 
setsio'^uttd*  qanjiposscssiö  Im  Sinale  de«  röm.  R.  p^nn^  fr^md  'war  ,  so 
dasi  jeiler,  welcher  in  flie  Dctetrlion  ein*!r  fremden  Sache  gesetst- wurde^» 
umi  Keclite  an  deu^selhf^n  nusiibea  m  könMa ^  i^bwa  hiw/imchti$chwi 
fiesilttr  der  Sache  *eib*i  zu  sein  üchien.  <     /       >  ,  .  ' 

!  *J  Sachs.  LdR.  l  44.    Seh  Wiib.  LdR.  c  ia3  (i.  oben  n.  6.) 
DaKer  bepeichtieti  auch  Göwtre  das  B^iuthum ,   die  Sache,  die  man  ia' 
der  Gew^r^har, '  ^eilMt,    So  i^r  B*  -isf        Mutter*  (oach  der  Ahsoode-^ 
rang)  'vvGast  in  drt^  ^kutf  iGewefeiH**^    Sicb<.«'Liril.  \,'20J>^^  7. 

-  <^)' Seil  wäb.^  LdR.  cl  l^ft*^  «katieyaOiian  gut  in  seiso*  ge-^^ 

tr^re'yf  das  nicht  vor  gericbl  beklagt  ist  ,  «tid  Sfirickt  das  olti  mstfiuiiflh 
Cdhne)  gericitt  an  aad^  underwtndet  sich -d**  fT**^**^^  ^«ricKtv'das'4tais-.' 
sen  wir  r  au  b©»  '--i' E  b  e  n  d.  c 'l  a6  :  der  »richter  soll  nveman  au«,  sei- 
ner gewcr^  weissen,  man  k  i  o  » e  denn  auf  den,  der  das  ^nt  in  der  «giJr. 
wer  hat,  und  mau  »ol  iti  li'irUd««,  als  recht  ii  t.'^  »4*-  .  Vergl.  C^»  ftf-S« 
«§5»  344.  §,  3.  —  Schwab.  LeiioR.  c.  44-  §■  — '  S  ä  c  h  s.d^ndR.»- 
ir.  34»  lyMan  isul  nenaande  ui  siiien  Weren  reisen  tom  geatoblaba4bca^ 
al  sie  her  (obgleich' er)  da  hit  ^ar  echt«:  an^oomaien  <liioaiBytkom*\ 
Meffy^«i»<tte  ireeke'«!  mtt  rechter  ilage.^^       .VargU  Ri><c«ida|.''1,  70« 

<)5i      tt»«  tua  .rf  b  ^«19!:    •   )    t^;'(irf  n' '   ir  t  >  ^\l*'kt^J»  — 

49  W#lllii'ir^t<dMi  f(if.»fk.)W  iiVifrgl«  Hlii«l«  wirU'ri'i^di<  gtoau•ili«^ 
9kWK/''i0«lr«ritMcbfr«  «iiiillMfc       ii  193.  ff#t«..     :  jl  i    l  .ftilvfiC 

•  >:^)'  So Wab.'MR:»^  74.  ^,W«t<id«»)g«ir«r»bo  .MkmmmmAwm. 
1iMyndibr**bk''toi«r'rdfl4r  d^Vf^dM'idir  'd5r*tjni<itt  «Mit  «»tetHiaA 
äbi«wiii  »giliAiig<ti  .liiTtett'^r  j«M«Md((r.*iBOT  fgeliM  nlMbii't'»6foM 

irr  MM  /flfrjc*     ««jiiHIHHvVr  1^^  dMn^dt  Wii>id«/»»#i«r  dtHkui '  f>rop^ 

seialm«»  dick  deiil  Si^hlusse  iaiaaer  8t«lle  ,dlQ.^i4^  wofadfi«  awKif  4ioai^ 
iMsmienialeii  iiolllll^MiJiff  «iiNb //  '    .  :    >  .«d^..  '': 

•  ^**)  Von  Oectf]^at(6n:  Saebf.  LandH^^H.  b^««  Ci.<  lAcoeakioi^^nA 
Specificacio»:  Ebenda!.  Tl.  !^5.     Schwab»  LdR*  a.  «Gt.     Von 'eiim 
fvcher  tlebcrgabei'&lctis.  LdH.  b  59^  §.  3.  Sch  iiv>äb..rum.  c 
£pbMb«ft  a.-  ii«lflii'C§i^^4.1i*:      ubeHl««|p*  Hadilaicig  .iles^JaM^.Rd^  I« 
ft,'ti<^«5«  *         •  .  .1    II.       .  »    i".  1  ' 

">  Si«4itb*IldRjL:B^2^  l*    ,,Ah«  «rren  gclof  and>anft«cht  dink 
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«.  3is.      Freibiirgto  Sli4lK*     «tao.  pg.  54:  dk  preprio  4t 

diUHB  nU  ftm99  pottti  {^burgensis)  nisi  famis  tum  mceuitas  utg9r€ 
geperit,  —  —  Si  aulem  aliquij  hercdum  iiecessaria  sihi  mimislrwr^ 
n/olucrii ß  de  rebus  suis  non  habcbit  dispotundi  facullatcm.  —  Vcr- 
iaitert  Jemand  sein  Eigen  ohue  Zustimmung  der  Erben,  so  fordern 
dieie  CS  zurttck,  das  Sachs,  und  Schwab.  LantlR.  t,  augef.  Ort.) 
Wahrscheiolich  waren  sie  aber  ursprünglich,  wenn  sie  Jahr  nod  Tag 
gtschwiegen  fiattto  |  ton  der  /.ariickforderung  ausgeschlossen.  VergL 
Sachs.  LdR*  1.  S4.  §•  3.  (s.  o.  is.)  So  lange  noss  daher  der  Autor  Ge- 
währ leisten.  Schwäh.  LandR.  (Schilter  c,  394«  f*  7*  i>ei  Senk* 
■•ch  3i4«  Wie  .schwankend  aber  bereits  die  Kechisansiehtte  warcB» 
crgibl  aiob  aus  der  Vergleiobung  mit  cap,  395.  S  c  h  iL  l,  ibid,  u.  S2  cks» 
LdR,  III.  83,  worin  die  Pflteht  der  Gevrahrlciitung  schon  auf  die  Le- 
bensieit  des  Autors  atisgcdchiit  wiid*  Die  Au/iassui)^  des  Gutes  an 
die  Erben  selbst  kann  ab<;r  auch  aHSScrgerichtllch  güSiliehen»  Schw. 
LdR«  G.  3 tu.  Das  Viwdicaiionsreclill  der  Erbeh  enthält  xttgleicH  di« 
Grundlage  des  auf  die  BluUv|;rwandlsckafi  gegrundeteo  und  seitdem 
imscr  mcbr  a usgebilileteo  Retracttreebtcs  { reiraetus  g€niiiiuuM 
firblotttog).    b  dm  .Stadiroabiwi  in  dUaea  ReytfidKttbl  hmtU$  aber 

«■'ftMw  pg4i63»^  OnuUs  bmrjgMmut  &tt  g»mp§  poät€»tiönU  w^nßU^s 
si'§am  Mit'j0rt0  viumW'-totilkpaitmrß*  Di«  Uebwtikgung  4er'  Ga« 
WMiW-4ci>>farichtltdbe0  Atiflatfvog  ge^biel^t  «her  is  teR^t  imkIi 
•]r«ik»ll«-ohf  Merl «ueÜ  Cie war  vaar.lMMstilQr  oft  0lq<M>edle>HfJ 
«ai.  '  «•  aa4-S<'  &(y  a&  -H  eliar  «StWera  nar/dfg^i.'bliMi 
Iwto  Wieiebfety  byegft  4aa  .Anadniak*  a«fUai»aB  4ia  vor  OaiioM 
as  MfV^AaaJc  laveefiliif»  .  &ieb&  .LfUtX  (»  & 
. '  '  Ü  jlelid^:  LmdB.  !•  70«'  >  «jDia  iawisonfe  4iM#b  4ie  aiaa  (d^r«« 
MtlofliaafM  •  — iywieaeae>'  Bealisar)  oanegleii  rl>tipea .  dar  larlela  (Jahi«* 
•abl  —  Jahresfrist)  appeo  helgea  (Heiligen,  d.  k  aaf  teiaaa  Sid>. 
Vor'AbIau£i«Mft  iabr  «ad  Tag.  ^gebltt  fdUbar  «Ucbfkellbif.iiii  Fai  der 
^Mtebclichen  AjiflassuA^  das  figdMnta  «af  1  dfa  Knwerbirrt  oiflblt^bai^ 
5icbi.  Lda.  II.  34.  §.  a^T-^welk  «nah  iai.glli  gift,  uada/das  wadei 
aa.lM»  uasfelK,  T  den  herreo  ne  brlpt  die  gavei  oioht,  her  ne  behalde 
das  gtii  an  sihen  ledi|^|ick^n  weren  iur  aad  latdb:  s^at  (iaabbei^  nBacb 
bar  «a rsakttdlabifi  -CaNt  •Sicherheit)  jenea^^  weder  lia«,  so  dail*;ar*  Mab 
vichen-sin  e rb^cr aocl»^ ei||iia idaran  ]>ei^deit  iie  maabk^  -v»'  .  ' 

Di«  Gewese  MaorJahr  und  Tag  heisset  ^^1*11«  Geira#.e/* 
Schwab.  LdH.  Schilt,  399«  bai  Se^ak.'.aa^b  «39.  —  Scbwäbk 
LebnR.  €4  76.  Sie  ist  aber  auch  rechte  Gewere,  S  <A  ir  a  b.  LaadU» 
Senk.  c.  laS»  c,  20g.  §..11.,  als  durch  din  Rechte  gebilligte  Gearere« 
Sacht.  LdK.  II.  44*  ~  Wer  eine  bessere  (Schwüb.  LandR.  Scbib 
^*  398.  I»ei  Senk*  nach  «29:  .^riedel ich e r c**)  Gevverc  habe,  und 
inithin  in  der  Collission  den  anderen  vertreiben  koitnte^  der  auch  be- 
reits Jahr  und  Tflg  ruhig  besass,  Hing  ursprüDglich  wohl  nur  allein  von 
der  Nachweisung  des  b6<en  Glaubens  des  bckli*gten  ßesitters  oder  seiiir^i 
Vorg.iii^rr*  ab;  verg!«  Sachs.  LandR..  II.  44»  —  \yvT  Sch w^benspie^el 
).  c.  nimmt  aber  sciion  darauf  Riicksiclit,  ob  cia  üeaiia  >  Übcf  aebu 
ittbia  ^ccba  Wocbca  und  drei  Tage  gedauert  baba^ 
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Kil|ea  ifiv^  teboo  tu  ^d—  'Sir#ll<g«t|^i«^y0l  »•ilyJru»yy  w«klMi 
it9  4m»Hkt  Ympkpdif'^  Jahr  aoA  Ihg^ia  TerbimioBf  briogal^ 
ImMR.  L  ad.  a^paN  und  ao  ima  madi  sieb  dar-  Sasta  tit* 

MiM'MF^yffait  tnre  bino^o  driakli'  far^  ««da  iar  aada  laga, '  mi^  oichl 
«r«  Das  fficfaa  aada  dia  Swafeo  ne  nragaa'aiah  aiaibar  Tmcbvngto  att 
iroM  enre,  die  wile  se  iz  ttageo  (beweiteo)  m^geo.^  Aucb  iat  lo»- 
gobard.  LebenR.  i/.  /euJ,  a6.  §.  4*  findet  sich  bereits  die  3ojibriga 
Tarffihrbog,  jedoch  scbon  als  erwerbende.  Man  streitet,  ob  es  in  dem 
.deutschen  Rechte  eine  erwerbende  VerjShrnne^  des  Eigenthumea 
g«^eben  habe.  Allein  schon  diese  Frage  enthält  eine  Verwechselung 
der  römischen  ßf-grifTe  Tom  dominium  mit  dem  deutschen  Eigenthum. 
"Wobl  aber  gibt  es  in  dem  deutschen  Rechte  eine  erwerbende  Ver« 
jifi fang  der  rechten  Gewer  in  Jahr  und  Tag.  Sachs*  LdR.  I« 
a8.  II.  44*  —  Diese  gibt  nickt  nur  Freiheit  von  der  Yindicattonsklage 
Ct«  o.  II*  la.  t50  —  waf  nur  eine  erldschenJe  Verjährnng  sein  wurde, 
toodero  auch,  was  schön  in  ihrem  Begriffe  bVgt,  das  Recht,  selbst  ta 
iritidiciren.  Sächs.  LdR*  II.  t\2.  So  lange  man  keine  bessere  Ge- 
virer«  libate,  (s.  n.  i3l  war  diese  erwerbende  Verjährung  der  rech, 
leo  Gewer  iii  ihren  Wirkungen  der  Acquisitivverjährung  des  Elgerts 
tbnmes  nach  rooiischer  Rechte  allerdings  gleich.     Als  abW  die 

sogenannten  besstfreti  Gcweren  (Besitz  von  3 9  10  v.  ao^ab*«o>  5ehw« 
Lm.  c.  3i4*  S*  ^-  369)  ans  4*!m  trStnischea  Raobta  wabttabaiiilMb 
MAk^  9txi&i  yMiHici<l(i|(  M-aNiiiiabahba  RadMaa  fcanM'iariM^'^nwda 
Miab  Ind^nrMi  ilfe  ^WirkbAK^d«  «rnktM  «Hvat*  M  Tag 

iMm^4MäMuki   iMrill*)|iito  liaalaMii^bltlalMlabtigeD,  da«»*^ 
WriHMb  Q#i^ar  dMb' liabila  tov  Mv  WÜl^  aw  da— >bi*Biikki 
#MM»kti^iMB^  WtMi  -dl»  BaÜuar'irgbraiid'diaa*  iMt^  f^timMtmm^ 
81 ' giitM  ^toBM       I«  dar  Sfiraclit"  daiP  iBtbliialiaaliaff  vjNi<9«lrad 

^m»^M'itik  Mm  aitt'  gut  Ulifcdi»«^e|Wifc«liaaoa*fcaä|%U  4«  «oMiirairi 
mH^'m-H  Mk  di' bobaa  ga^vMlJ  iiy4b«r  Winr^br  da 
rec4tb  ivkti  kit.^^-^  Ailtb«diasar  Wuad«aii      I»  das  «aabaiacba 

flbitrgegang^h  ;(c«p.'  90.  X.  dt  fttatJäUpti*  II,  Inkv^fwm'Uk 
i^i^y  nWä  bat  blardttrcb  die  abweichetidea  (Wmtdffilia  daa^tteiMbM 
B^dMe^  Tflr  iinsir*' Fraxia  Mab  Uiidt^d' modifictHM/— - 'k  - 

Z^/*)  Dabe^  mttfk  aiicb  dVT'OttC  d%i*'Viaaiail|iibil  liMü^ft^lbd  w^ 
wenn^dert^ewItKre  den  ft^t;^  bicAVkbHAaea  kooiitd  5mk.Ldlli 
ITL  batöadert  S c b  w S  b.  Ltf R.  e.  1  Hl 4.  ^^Ünd  brlngebf  sie  h^r^ 
ireii  ^ewcrenV  so  rechteb  die'  Gewefb'n  'b^jrde  'mit  einander:  und  Welcfi^f 
ge^r^  lio  behebet  (sieget)  der  (Hl  h.  dessen  Psrthet)  bat  allda  bäbebet 
nod  der  ander  (d.  h.  die  andera'Pbrlbai  selbst)  bat  Terioren.*'  — »     ^ '  " 

) im.  8«cb.2n H?d. .3cljw«ljaB*|)iegel  ^fipdft  M  *a>elr,, ^i'^^f.* 
drock  „oables  Eigentbum"  nicbl.  ,    ^  ,  .  . 

i  . S,  oben  §.  84*  85.  86.  90.  n    33.  — »  „     \  .  . 

")  Ueber  die  Verhältnisse  des  Zinsmannes:   Sachs.  LandR.  L  54. 

iL  9i.  64.  69.   IlL  la.;9.  —  6  cb  wäb*  Laoda-  ad».  a8^.  (..7«  aiSfin 
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M        336*  339:  H^^M^  '  M^  Ge||!hi«1)a,,4Wt.YerM>ii^«acl» 
anreden/ ZJosoaoo  auf  ]ckeiiabpi««bß AYeise  (f^a?rl#ih«,  Zin^c^jca , 
ätm  rusHcwn}  so  ist  es  <lbch  keid  regjii^s  L^UfiK  w' Sc ii  w LebuR. 
cap.  t4U  iiai         Aüch:*cli0  Ausbildung  der  JWga^tät  war  niclit  obpe 
Einflusa  aaf  die  >n«^«>-i:^^  iUc^i^>;;^lr^jr  ^^«..it^tfU^^^^^j^^^t^^K.ii^^ii^ 

'  &•  oben  §.  85.      i66.  riv  i6«  ^r-i     i  nsl»?  -«i  '^h 

; „Stulls-.  La|^.'«;-'36.'m;f'^^» ^  ^■"'^ 

l>Widflr#.,aiU:^fP  yii^^f,i^<>%pflgf,  ,Tr,»n^  I^cjjcl^gij  Besilj^  J>ai  fTrw 
mfog^oii^,  ^^Ci..  Gcilfahrpp^  «^Ib^^  4i.^gSiMf|f  als  .^iab  leidep  .  musse^ 

.  .htti*^iD^f««fii  in •       Siftwi idfTi  P%nfMA:  iin.#».  J^l»«^ 

nMbliUa.'tl^  Ufwbitfajg«ii:\wi4aiiH^t«ll^^,flltfr.4enß«^l^  "^^./ygll 
MMih  iilnfri3||>i>  Ik^i  iMkkl  H  ckf.iHAAi4f  WMtYa4m  llMA9i% 

dil?aati«fiip«4'*iiafigfU.  v.JVM'r  4if  i^*f$linil«ijl'«-u.(««.ff^c^9  ^«ifi^H^ 
jitftawf  nifid  {n|ir.t)hin4^hUi^,  ^[Hmi^  ^i.jH  ««i^«>n)e  dcui^cbfttfn^^^ 

durcb  gericbllich«.^uA»&sitn<;  ii|.4iti  ße^^^H  kPV^^  l^Pil^ea  CS'i ^9^111 

fllPlQl^  >v€fdcn  darf,  bei  welcli^^tp  inan  .(jewoxi^  plme  ^  g«^«^cl»niclie  Auf", 
lasftun^  ei-langt  (n.  10]).  Aucli^  ,^^Uiai^f|i  («ii^^  _^leli lii.^llig(|ii  Stadti^'jpittfr 
kaio,f  ^ndere  als  die  J^ier  v^>|tl^^j|ligtp  Ansiclit.  t' rc  ib.  ötaJilt.  a.  i  1  ao 
pg.  57J  Nemo  rem  siOi  q  nb  o  nh(\dp  s^()lat<n^t  r^/j^tefe  vet  Jibi 
viridicarc  audfiat^  niii  jurament$^  ^^Qjfayejft,j,^eam  sili  ^ /ii  rfp  ytC^ 
praedn  Juixse  sublatam.  St  autem  is ,  in  cujus  poifstatc  im'crntur, 
tlixrrtl  y  se  in  jitihlico  foro  non  pro  furnlo  nev.  pro  prnidutc  ah 
i:*uolo  emissc ,  cujus  titnni  domum  iffiioret  ^  et  hoc  Jui  anu  nio  proha-^ 
%'trit  ,  niilinm  jfoenaoi  suhrlnt.  Si  fero  tt  nolo  mIh  se  entijse  co/t- 
frsiüs  fttcrit,  X Ik^  diebun  eum  rpti  rcrc  ^lOi,  liccbil  '.   quem  ^i]  non  iu' 


I 


IL  34*  «tMca  amt  wol  tben  (liebm)  iipph#  «Mag»  <|ineliv«re)  WfcrMi^ 
dl«  ene  oppb  eo  anderen,  wenie  n|eo  korof  .p|^e:  4eiie,  dff  iz  ia 
siflM  iCille  gelogen  liat,  ab  is  ve  (Yieb)  itt|  oder  it  sellie  getog«! 

(verfertigel)  hat,  ab  iz  gewant  ist.**  , 

.  •  Sieba,  LdK.  IL  6o.  „SiAreUc;  maa  «feneiD  osderen  lebet  — — 
pberif  oder  dejt  oder  ieoe^er.farende  habe,  %u  welker  wis  her  die  vi 
von  aioen  wereo  let^t  nürst  me  WiMtf^;'  fttkoufi  her  (der  Commo* 
da^ar.  etc.)  V*  die  habe  —  oder  Tirsatzt  her  se  oder  virapelic  (vecapielt) 
ber  'M^  odttV  wirt  se  rroc  (demselben)  irirstolen  oder  abe  geroubh,  —  — < 
Jebe{'  d«r *ae  «^lege^  (dargeliebea)  hat<  de  oe  laach  da  nich«* 

tl-i n r.  TÖrd^rünge  iippHe.  haben,  aneuppheden,  demeher  ielech 
oder  salzte/^    Ausser  diesem  baiiea  nach  dem  Schlüsse  dieser  Stelle 
desshalb  onr  noch  seine  Erben,  oder  der  Kichter,  wenn  an  diesen  der 
Nachlass  als  Iicrrenlos   fallt   (Sachs.  LdR.  I.  28),    als  Repräsentanten 
des  Verstorbenen.  —  Dasselbe  sagt  dieParöinie:  >vo  man  seinen  Glau- 
ben verloren  hat,  muss   man  ihn  suchen*  —  Auch  hier  nimmt  Eich- 
korn  HG.       ^6t  b.  not.  i  wegen  der  Schlussworte  im  Sachs.  LdR, 
22 ,  an,   dass  der  Commoäans  ete.   nicht   nur  die  Contractsklage^ 
fondern.  auci»  eine  \  iudicaiion  gehabt  habe:  ulleia  die  Worte:  „Under- 
windcn  mul  sech  och  wol  cvn  man  sines  gudes,  swa   er  \l  ane  kumt 
fnit  rechte,  daz  men  vmc  mit  unrechte  vorebehalt  über  bescln'idene  (be- 
dungene) Zeit**  sagen  diets  nicht.   Denn  erstlich  bezeichnet  „unterwinden'' 
•kht  so  viel,  als  viadiciren,  sondern  nur  „ergreifen''  (s.  die  oben  n.  7* 
u>  §.  91*  n.  9,  aogef.  Artikel).  Die  Stelle  könnte  also  dem  Commodans  auf 
keinen  Fall  mehr  gestalten,  als  wegen  der  mora  des  Coaitnodaturs ,  die 
Klage  mit  Ergreifung  (Aoevang  —  manus  injectio')  welche  er  bei  wirk- 
lichem Diebstahl  gehabt  hätte,  die  aber  an  sich  keine  vindicatio  im  strengen 
|or2stilcheii  Sinne  ist  (s.  n.  lo,  9i)>'   Ueberdieas  aber  spricht  die  Stelle 
aicbt  eifUMd  'f 00  dner  Ergreifaeg.der Saeht  bei  etoem  dritten  Beaitier: 
4#in  die  ellerdiegs  allgeoieio  but^oden  Worte:  Ergreife«  oieg  eio  Blaaii 
teiil  Gat|^wi  ber  ia«aoe.kuint:'*  werden  sehr  deutlicb  durch  dea  dar- 
•af  folgeMeo  'Nachsatz  bescfirfinkt :  woraus  sieb  ergibt,  dasa  der  Eigen* 
diiFitter  aür  das  Guc  ergreifeo'  darf,  welches  ihm  liber  dfe  bedot*g«fne 
Zeit  „v'orntthalieitf*  «rirdf  durch  welebet  Wort  sebr  deotlieb  aas« 
gedffiallt  fei«  dBM'4io  ^Sacbe.  noeb  oiebi  aaa  4<r  Hand  dea  Coniao* 
4iii>r:t'gelLoaiaieo' sein  darf;  wonach  ako  das:  ^wa  ber  ia  aae  kumi** 
•^;«i|iQbt.  ein  vindtciren  a  quopunque  poisetsore,    sondern   nur  ein 
Zurfickfordero  a  quöeunque  ioeo  bezeichnet,  wo  es  der  Commodalor 
cb^ft  'an^-  und  rorbehilf.       Durch  diese  Berdckaicbtigung  versebwin- 
dri  'ail<^  •«!l«¥  Wtdmprurb,  weldier  aumtdem  zwiscbea  «lieter  Stelle 
ttl»d  deaa  oben  ai%dL  Siabfr  LdR.  IL  60.  vorbanden  aeHi  wQrde.  — 

jftMlfS /uutc  habtt  pot€statetn,  ut  tunquum  dominus  pof.*it  a  qno" 
libfl  posstdcttfe  stbi  (jtiasi  vindicare.  —  Viel  ichwachvre  Bechlc  als 
die  Vasallen,  ul't  ntctit  eintpal  eint*  (icwcr  an  dem  Ciute  betten  wiluoter 
Jie'efg^iRebeu  J>iMtl»«tei  »Scb  wjrU-LebttlK*#.  ii4* 
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SSckt.  LelrnlL  a.  6*  —  Daher  Ut  es  auch  irrige  wnon  man  die 
Lebeafoige  als  eine  sogeaaoate  reioß  Lioealerbiolge  dartiellt,  welche  sieb 
apch  Dicht  eiomal  für  das  loogobard.  |<«hliß*  t»tVfj|j#«li  laMl«  ^ffüj» 
ßo»  ▼«•gl.  mit  /I/.  37.  ibid^  — r  .  .. 

Säeiii.  Lehik&     S9.  3t.  —  ' 

*  •       ,  .   .  » 

•    S-  84.  .  . 
£  r  b  r  f  c  h  t.^ 

L  Erbe  keistel  alles  bewegliche  und  uobewegliche 
Vermögeu,  welches  eio  Verstorbeoer  hioterlässt,  und  wel- 
ches nach;  Landrecht  auf  seine  Verwandten  lediglich  Dach 
dem  Rechte  der  Verwandtschaft  (der  Sippsdiaft)  abgesehen 
yon  anderen  Grandeoi  übergehet.  ^)  Deshalb  gebaren  Leben 
ond  Zinsgüteft  Hefrgerathe,  die  Geradn,  di^  Morgeogabei 
das  Lei'hgeding,  ond  der  MaatbeO  der  Fren  nicht  zum  Erbe« 
Das  Erbrecht  beruhet  daher  ursprfiogh'ch  und  noch  hauptsäch— 
hell  auf  der  Sippschaft,  welche  durch  Erzeugung  in  eben-« 
büriiger  Ehe  begründet  wird.  ($•  92.)  Uneheh'che  Kinder 
konnten  nach  der  nmprfinglichen  airengen  Anaicht  oicbt  ein"-» 
mal  ihre  Muilar  beerben*  ^)  Oer  Saahaentpiegel  aahlet  mebm 
Grade  der  Sippe  auf:  *)  welebe  nach*  der  Gliederung  des 
menschlichen  Körpers  dargeslellet  werden,  daher  der  letzte 
Sippe  als  Nageimage  bezeichnet  wird.  Die  Sippe  selbst 
zerfallt  in  absteigender  Linie  (Busen  im  weiteren  Sinne)  ^)  in 
den  Busen  im  engeren  Sinnen  (finaeoerben)  nod  in  di^ 
Magsohaft«  Naeh  dem  Saehsentpi egel  aroTasst  eiMever  din 
,  voUbürtigen  Geschwister:  die  Magschafl  beginnet  mit  den 
Geschwisterkindern,  daher  auch  von  ihnen  gesagt  wird, 
dass  sie  im  ersten  Grade  der  Verwandtschaft  stünden,  ^)  und 
die  Magschaft  besonders  zur  Bezeichnung  der  Seitenverwandt"* 
Schaft  gebranoht  wird»  Je  naehde«  die  Magsehaft  anf  oMan* 
lieber  oder  weiblioher  Seitenrerwandlscliaft  berobet»  theReo 
sich  die  Magen  in  Schwerdt-  (Ger-)  Magen  nnd  in  Spill- 
(Kunkel-)  Magen  (Niftel,  Nichtel). ')  Die  Erbfolge  war  auch  in 
dieser  Periode  noch  Parenteleuiolge.  Es  erbte  daher  zu- 
erst den  Verstorbenen  der  Busen  nnd  «war  bis  a  uf  0 1 1  o  L  a*041y 
häufig  nur  im  engeren  Sinne:  so  dass  die  Kinderi^onrerslor- 
bener  Söhne  und  Töchter  neben  den  lebenden  nicht  aur  Erb« 
Schaft  gelangten.")  Nach  dem  Sachsenspiegel  erben  bereits 
di«  Kinder  c^ioes  vorv«rstorbeneu  Sohnes  mit,  ihres  Vaters 
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9Mmh  jfeffiwvilt>Uoto  ErbsAtfu*)  AeAiitdwrli—i 
MMmn  UosieMich  jenes  Brbgatei  fc^rngt,  Welöbes  in 

^  unbeweglicheu  Gütcra  (Eigeo  ,  Erbgut  im  engeren  Siane) 
bc&leliet.  —  In  Ermangelung  der  Descendeaten  gehet 
diie  Erbschaft  rückwärts  auf  den  Vater,  und  in  semer  £r— 
maDglaog  auf  die  Mutter  (daher  Rückerbschaft^  bakmf, 
SduMtblL  Dann  ist  der  ToUbfirtige  Broder ^  und  ueh 
dieacm  die  TollbllrtigeSehwester  gerufen.  Naeh  dieser  kemal 
der  zur  Erbschaft,  welcher  dem  ihm  und  dem  Erblasser  näch- 
sten gemeinscha filichen  Stammvater  am  nächsten  im  Grade 
ist«^^)  irobei  nach  manchen  Gewohnheiten  schoo  ein  Fall- 
recht mit  Rüdisicbt  auf  die  väterliche  oder  mütterliche 
Lieoie  eintritt,  aus  welcher  das  Eigen  herstammet")  Dia 
halbe  Geburt  stehet  der  ganzen  überall  om  eine  Stufe  nadb: 
mehrfache  Verwundtschaft  gibt  aber  keinen  Vorzug.  **)  Bei 
der  Tbeilung  bat  der  altere  Bruder  das  Recht  die  Theile 
zu  machen,  der  jüngere  hat  das  Wahlrecht.  Ausser  der 
ebelicfaen  ebenbürtigen  Geburt  ist  die  Erbfähigkeit  durch 
karperiicfae  Vollkommenheit  und  dadurch  bedingt,  dass  ' 
der  Erbe  eicht  dem  Mönehs-Stande  angehöret  Die  EHb-« 
sehaft  braucht  von  keinem  Intestaterben  durch  besondere 
Facta  erworben  oder  angetreten  /,u  werden  ,  sondern  sie  tritt 
von  selbst  {ipso  jure)  den  Erben,  weicher  überdiess 
befugt  ist  schon  bei  dem  Leben  des  £rbiasaers  jeder  seinem 
zukünftigen  Erbrechte  nacbtheiligen  Handlung  an  wid«^ 
sprechen  nnddieselbe  ab  nichtig  anzufechten  (§.  93.n»11),  wo- 
durch sich  die  Ansicht  v  on  eine  tu  der  j^^anzen  Familie  zu- 
slehendeo  (evcutueflen)  Gesammieigentlmme  und  dem  üo«- 
terschiede  desSuccessioasrechtes  und  der  Successionsordnung 
immer  mehr  befestigen  mosste  55).  Hieraus  erkÜret  sieh, 
dass  der  Erbe  die  Handlungen  des  Erblasaera  in  der  Regel 
nur  soweit  anzuerkennen  brauchte  und  durch  sie  verpflichtet 
wurde,  als  die  von  demselben  eingegangenen  Verpflichtungen 
sich  auf  das  bewegliche  Vermögen  bezogen.*^)  II.  Die  ver- 
tragsmässige  Erbfolge  (Erbfolge  durch  Geding)  kam  im* 
mer  mehr  in  Gebrauch.  Das  Oeding  mussle  aber  stets  gericht- 
lich eingegangen  und  zugleich  dem  Erben  eine  Genrere  an 
dem  Vermögen  des  Erblassers  wenigstens  durch  die  Bestel-* 
lung  eines  Zinses  eingeräuriu  werden.*")  Auch  fingen  nun- 
mehr, die  fürstlichen  Familien  an,  unter  sich  Erb  verbrüde«« 
rangen  als Stip^^lationen  eioesgegcoseitigene?eottteUen  Erb« 
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rcdnes  m&2iigebea«  III.  Te5UiaieaU&  soheinea  bereil^ 
me  Mä'  ms  dem  :Sebiriaioii9pii9eL  ergifatu  iMlir  liia%«r-» 
itditct  wordra-  »iseiii*  f^-Dodt  wihl  daztf  eefoidört,  dias 

der  Testator  aemeii  letzten  Willen  bei  VoHer  Gesundheit 
erkUirt)  weil  Krankheit  überhaupt  als  ein  Beschränk uogs-^ 
grand  der  Disposilioosläiiigkcit  galt.  '*)  Die  Form  der 
TcstinMote*  war  aber  -wöbl  schwerlich  die  des  rouiischea 
Redit€8|twovott  luMitn  vordem  XV*  Jahrhondcf  te  la  J>eirttA^ 
knid  Boiapide  naehgevitsea  wtedfio  dfirftan  f  aonderii  waiu^ 
scheiolteher  keine  andere,  als  die.  Form  des  canonischen 
Testamentes,  da  ohnehin  die  Testamente  voratu^^lich  durch 
die  Einwirkung  und  das  Interesse  der  Geisti.chkeit  be- 
günstiget wurden*  '^)  IV*  In  Ermaogelung  anderer  Erbea 
trat  derAtehler  eis.^^)  V^DasUeergeratüe,  weiches  aber 
io  seiner  Tollen  Bedeutung  nieht  w«»bl  andere  tls  bei  rit- 
terlichen Familien  vorkommen  konnte,  so  wie  die  Gc^ 
rade  und  der  Mustlieil  haben  den  Character  eines  ge- 
setzlich hestiminteii  Voraus  [praccipaimi)  welcher  bei  der 
^  Theilung  nicht  eingeworfen  wird.  Das  Jdeergerälbe  hatte 
eiaeii  veio  kriegerischen  Zweck.  Daher  eriiält  es  derjenige 
QDler  den' Erben,  welcher  die  Ritlerdieasiipflicht  ttlieroiaiinlf 
wozu  in  der  Reget  unter  den  Rrüdem  der  älteste  ver* 
pfliclilet  ist,"  )  und  dcsslialb  erliiilt  es  auch  der  gesetz- 
liche Vormund,  weiiu  ein  äolclier  eintritt,  welclier  es  aber 
dem  MiiiMlel  hei  erlangter  Grossjährigkeit  wieder  heraus* 
geben  mnss»^^)  Die  Gerade  mmtnt  die  Ehefrau^  wenn 
sie  den  Uaon  überlebe,  gleichsam  als  den  ihr  gebübreo- 
den  Theil  der  ehelichen  Errungenschaft.^^)  Die  Tochter, 
oder  iü  deren  Ermangelung  die  nächste  Nvcibiiche  Ver- 
wandle (Ntfiei)  erhält  diese  Gerade  dauu,  wenn  die  Ehe- 
frau verstorben  war.'^)  Ks  erheliet  hieraus,  dass  es  in  Be- 
zog aof  das  Vermögeo  eines  und  desselben  &hedMinaea  uiid 
Vaters  keine  doppelte  Gerade  (der  Motter  und  Tochter  oder 
Niftel)  gibt,  sondern  dass  beide  auf  dieselbe  nach  Verschie- 
denheit de&  1  alles  Anspruch  haben. VI.  Der  Mustlieil 
(liuispeisc)  ist  die  der  VViiiwe  gebühreude  UäÜie  alier  ^pei^e- 
vorräthe,  welche  sich  vom  Todestage- des  Mannes  bis  zum 
dreissigsten  Tage  nachher  auf  seinen  Gfilera  finden«  ^'^j  Auch 
darf  die  Wiltwe  nicht  von  dem  Gute  vertrieben  %verden  bis 
sie  genesen  ist,  wenn  sie  mr  Zeit  des  Todes  des  Ehe- 
mannes s^h  krank  oder  schwai>ger  befi444ct.^') 
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*>  6.  «Im  f.  6«.  —  Eiehlii»rii,  lUMk  |,  H  ^  MU* 
li»rMii«r»  Grdi»  das  dtfui.  PmH.  ^  381  Gri««,  Bitertk 

PH«  466  C  —  Wettk«,  Grdi.  det  dtulw  PtivR.  Mcb  de« 
Spiegel  pg,  53a      ^     Sjdow^  DariMiluog  des  Brbrecbu  Mcb  dm 
Grunds»  dct  Saebseosptegels,  Berbn  tSftS« 

SSchf«  LdR.  L  6.   ),Mk  swolkem«  gttde  die  mäm  beslirfl»  dts' 
beiisk  aliii  er?e»**  — 

•}  Schwab,  LdR.  c.  167»  §.  IV.  (i5>  „Djre  kind  djc  nit  eelich 

geboren  sejn,  die  erbeut  oil  ireo  vtter  noch  ir  mutier  gut,  uoch  keu 

mm  im  Tordero  gut,**    Eben  das«  c.  /^iS.  ÜL  fcrgb  fliit  c  5a.  u« 
Siebt.  LdR.  L  St.  ^ 

*)  Vcrgl.  §.56.  n.  6.  —  Sachs.  LdR«  L  3.  —  Dagegen  von  den 
Schwaben:  i'lbendas.  !•  ig«  i*Die  swaf  nymt  wol  l)er\vL'de  unde  er?© 
Löveu  (über)  deiue  seveden  geslcclüe,  alse  veriio  so  her  tuber  gespro- 
chen (beweisen)  kiin^  «lass  yme  der  man  von  swer  (Schwerdt)  halven 
zugeboren  si.**  »  Schwab.  LdR.  (Senk.)  nach  c*  Qaa.  ^ 

*)  Saclis-  LdR.  T.  17.  jy'xi  (das  Erbe)  ne  geil  uicki  ui  dem  bus- 
iD0i||  die  wiie  dt  evcoboriige  busroeo  dar  is/'  — 

^)  Sachs.  F^andH.  I.  3.  ,,Uiigetweiler  bruder  kiod  die  stand  an 
deme  iendc  (Güede)  dar  schuldere  unde  arm  :^usam  ne  gat  —  —  diz 
ist  die  erste  ma^escaph."  —  Das  Schwab.  Ldll.  c.  2  j6  stellet  ;iber 
abweichend,  aber  somit  {^aux  übepiiisliinioend  mit  der  ZäKluogs  -  Art 
des  canon.  Rechtes  [c  3.  €•  35.  q,  5.  Alexander  IL  a.  io5G  — 
cap»  uU.  A*  Je  con»  sanquin  (4.  i4*)  Gregor  /A«  a.  is3a«J  Schoo  die 
Geschwister  in  den  ersten  Grad. 

^)  Ucbcr  diese  Bezeichnungen  s.  Grimm,  1.  c.  pg.  kjo, 

*)  §.  56.  II.  5.  —  Otto  1.  lim  dieje  Streitfrage  deich  ein  Gellea» 
Urlb^l  emscbeiden.  fViai^ktmi.  Corhej,  mi  k,  tu  mAs^T  e«/MI 
m^iiori  cpnsiii»  lutts  Mimt  inros  nobiles  ae  p^pmii  ittka^ 

neite  imettwi,  sed  magis  rem  iuter  gladiaiores  discerni  jusstt.  f^ictt 
igitur  pnrSf  qui  fitioe  fiUorum  ccmputabant  inter  fiiios  et  ßrmatum 
est ,  ut  aequaliter  cum  patruis  hereditatem  divideremt  paeto  s$mpi» 
iviio."  —  Sigehert,  Gemblae.  ad  o.  94a» 

*)  Siebs.  LdlU  I.  5.  Die  Kinder  vorVerstorbener  TfliKter  sind 
aber  ebendaa.  nocb  ansdrueklicb  von  gleieker  Begunaligang  amgasf^loaaae. 

.  '^J^Sieba^  lJff^ß  L  t7*  ffVatar  und  neier,  awesier  und  btedar 
erte  ojmt  die  tose  nnde  niebl  de  tocbler.  (es  en  ai«  daa  da  cbeio  aon 
si,  so  nimt  ia  die  lochter.**  Schwib*  LdR*  €  385.  $.  5*  6.  fiigt 
beif  data  wenn  die  Verlassenscbaft  aoa  nichts  weiter  bestehe  als  aiia 
dem  Rittergut  (Sedeli  SattelhoO  fiiO  steet  es  an  der  broder  genadeney 
was  sy  der  Schwester  gtbes»**  -~  AbgefuDdeoe  S5hae  and  eoageatanarte 
Tdehter  mdaaen  aber  immer  ihre  Ab6odang  oder  Ausstattung  eonfe- 
riren,  wenu  sie  mit  den  tibrigae  Gcsebwatem  iheilen  wellen.  Sicht* 
ÜB.  I.  t3.  i4.  — 

>i)  Vergl.  über  diese  Aotdrueke  Grimm  J.  e.  fig«  47^*  4^6.  — 

'*>  Siebte  LdR.  T.  17»    ^Stirft  die  man  ane  kint,  tin  vatrr  nioK 
ein  erre*    »e  bei  her  des  valer  nicht,  ta  nimt  ein  mnief  ant  mertoM 
Zö^l*a  3taAta-  n.  Reditagtseh.  SieAhlh.      ^  \2 
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i«elite,        tln  Broder.  —  — *  Swen  avcr  mm  «m  viiswvilMI  oder 
virbvpdtM,  alle  die  sich  gkuhe  m  ni  der  magfsdiapk  gei'ien  mogas^ 
die  MHCBl  giiebe  teile  daran  ia  si  naa  oder  wipli*    diaee  ImM 
MMB  getB-ervea  (Gan-ErlieB).**  — ^ 

**)  Seliwib*  LdIL  ft85.  i6,  „Dies  ipraebea  die  neistcr 
(d.  Ii«  'die  Gleeteloren,  «if  JL.  i3  §•  t«  Cod,  de  Ugii,  kered.)  und  ist 
das  gut  fOB  Vater  mageo  darltoBMiieB ,  so  erbeot  es  die  oichsten  die 
dexa  geli^lreiili  aad  kt  et  tob  notleriBaBge  darlioaiaie«t  isi  daseolb 

WOfl.«  — 

Sieks.  LdR.  L  3*  tfis  dar  aweionge  an  (siod  Stiefgesckwiater 
forliaodeQ)  die  oe  mogeo  ob  ejne  lede  (Gliede)  oicbt  besiao,  ood 
scbrikket  ao  ejrn  ander«'*  »Ebendaa.II«90*  Sclivib«  LasdH« 
CSenk.)  Baeb  e«  956*  Sachs*  LandR  L  3*  „Nemen  mcoe  bradero 
xwo  twestere  uode  die  dritte  brudere  ejn  vreaMde  wipb^  ir  kindere 
•IB  dock  glieke  (gleick)  des  anderen  erve  au  oeeiea.^  — 

Sieks.  LdIL  m»  919.  —  Sekwik.  LdR.  e.  270.     !•  — 

*•)  Saehs.  LandR.  I.  4.  „T  !T«;  ahvile  (Missgpburfen)  ande  uffc 
iwerge  er&lirbt  weder  len  nocli  f  tvc^  noch  uffe  kmpel  kind.  —  — ^ 
Der  miscisiche  (ai)ssäti.ige)  man  einphct  weder  leu  noch  erbe.'*  —  — 

Schwab.  LdR.  c.  Ci.  —  Sä^hs.  LdR.  I.  aS.  —  Der  Lajen- 
priester  dagegen  iheilet  nach  dem  Sachs*  LdR.  I.  5.  mit  dem  Bruder 
das  Eigen  und  mit  der  Schwester  die  Gerade:  nach  dem  Schwab. 
LaodR.  258  erbet  er  eigen  ssit  dem  üruderi  thetict  aber  die  Gctado 
nicht  mit  der  Tochter.  — 

**)  Daher  der  häufige  Ausdruck  —  der  Erblasser  «,er  bet'*  in  der 
BedeatoRg  Ton  „Yererbet**  8.  z.B.  n.  a5. 28  .u.  oben$.9a<  n.  1 4- ebenso  wie  dos 
französische:  „Le  mori  saisit  le  vij*"  oder  ancb  },da$  erbe  gelricct  an 
das  Kind.^^  —  Ganpp  Magdeb.  R.  pg.  3fa.  —  Daher  versendet 
der  Erbe  sofort  nach  dem  Anfalle  die  Erbschaft  auf  s^tinen  Erb^n ,  Sha- 
lich  der  römischen  hertditas  ex  jure  juitatis ,  wesshalb  besonders  bei 
einem  Kinde  der  Beweis  seines  Lebens  (aber  nicht  der  Lebensfähigkeit} 
als  wichtig  hervorgehoben  wird.  Sachs.  LdR.  I.  33.  verlangt  daher 
dafür,  dass  das  Kind  geschrien  hat,  vier  männliche  und  zwei  weibliche 
Zeugen,  welche  Iftitere  der  Mutter  bei  der  Geburt  („in  irmp  arbeidc**) 
beistanden.  Schwab.  LdR.  c,  279.  —  C.  298  srl/.t  auch  bei,  dass 
das  Kind  die  vier  Wände  geseitcu  hahe,  Inneriiatb  tlreissig  Tagen 
nach  dem  Tode  des  Erblassers  sollen  kriiie  Veränderungen  an  der  Erb- 
masse vorgcnnrnuicn  werden,  Sachs.  I.dR.  L  9S.  III.  l5.  — >  Als  ein 
gcielilicher  Ausschliessungsgrund  von  der  Erbschaft  gilt  nach 
dem  Sachs.  III.  84.  in  Rciug  aul  alle  Erbnehnirr  die  Krmutdunf;  des 
Libl.isscrs  auisbci  im  i'allc  der  ISolhweiir,  oder  der  uiiabsichiiicheti 
Tüdutig  ;  so  wie  auch  strafltare  (gewcllecliche)  VorciuhaUung  des  Gu- 
tes des  Kibbsseis  bis  zu  dej^sen  Tod».  Die  römischen  Grundsätze  nber 
die  Enterbung  der  Kinder  finden  sich  lirrcils  im  bcliwabenspiegeJ  c.  267, 

Sächs.  LdR.  I.  6.  „Swer  so  daz  er?c  orrat,  der  sal  durch 
recht  dre  schult  geldcn,  alse  vernc  alsit  erve  geweret  an  varendor  habe« 
Duve  noch  rouf  noch  doppet  speien  is  ber  nicht  phlicbticb  «o  goldene« 
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Mick  oitheo«  schuld ,  wenne  die  dl«r  Im  wedtfrsiidaBg€  (EoUcbädigaftgi 
C^fgalctstupg)  untfioc,  oder  bürg«  was  worden«"  —  Ebenda  s.  s.  di« 
Grunds,  über  das  Verfahrea  Behalis  d««  Bovoiiet  dftr  Sckiild.  —  Vgl» 
Ebenda s,  II.  17.  3t.  I.  ai.  ,,Voo  deme  ervo  t«I  meo  «Uererst  geldin 
^eme  iag:cäinde  (Gebinde)  ir  verdienete  loo  bit  an  den  lach  der  ir  berre 
starplt ,  unde  rneii  sal  sc  lialden  I>It  an  den  dn'tligetisteo'*  — >  woraol 
die  Praxis  das  Vorzugsreclit  des  Dienslbotcnlohnes  im  Concurse  ge- 
gründet hat.  Dabelow,  v.  Concurse  der  Glaubiger  pp.  602.  — .  Der 
Erbe  darf  dagegeo  alle  Aclivforderungen  des  lilrbiassers  geiitttd  «nuchmu 
Siebs.  LdH,  I.  6,  9.  II.  34.  ni,  3i.  — 

Sachs.  LdR.  H.  3o  —  Schwab.  LandR.  o  3ll.  —  Kai- 
»crrecKt  II.  37»  —  Werten  inelircre  Personen  ilir  unbewegitchcs  Ver- 
nogen  dergestalt  zusamraen  ,  dass  sie  alle  u  n  ge  t  Ii  c  II  te  n  HesitJt  und 
Geuuss  desfclben  haben,  und  die  l-lrben  einer  jeden  iincli  ihrem  Tode 
an  ihre  Stelle  in  denselben  uogeilieiltcn  Besitz  einireien)  so  hei&st  die- 
ses auch  Ganerbschaft'  Vcr^l.  Sachs.  Landrechl  I,  17.  (oben 
not»  t2.)  —  Die  Erhamiiig  einer  ^emeiuschafi liehen  Burg«  odfr  eines 
solchen  Hauses  (^liui)  ia  den  Städten  (in  wclclien  wie  i.  B.  in  bVatik- 
furt  a.  IM.  sie  voch  *uiu  Theile  fiiilLcslehcu)  war  die  svci Imliche  Vei- 
aolassuug  solcher  Gaoerbschaften.  Eichhorn,  KGcscli.  H.  §.  374<  — * 
Mitte  rmaieri  1.  c.  ^,  43«   >30*  t^6*  4^4«  ~~  Grimui^  KaUertb* 

Als  die  älteste  betrachtet  man  die  Erbverbrüderuog  zwischen 
dem  Herzog  Lir  ich  v.  Kärntheo  uud  K.  Ouocar  v.  Böhmen  a.  laCo. 
S.  PaeiZf  commcni»  de  suce4s»  uaivers»  päd*  Goetiing»  i8ot. 
pg^  43.  — 

Schwab.  LandK.  c*  3m.  — '  o  290.  ,,bt  das  ein  Mao  alle 
sein  kind  ausgesteuert  iiat,  und  er  hat  dennocht  varend  gut,  das 
l^ibt  er  wot ,  wem  er  will*  Kommet  er  aber  an  das  todbctl,  er  mag 
das  mit  iiichle  gethuo.**  Vgl. c.  aSj).  384  oben  5-92.  n«  i3).  —  Einer 
testamentarischen  Verftigting  über  das  Eigne  stiMid  jedoch  das  allgemeine 
Widerspruciisieclil  der  Erben  ^c^eu  \  erausseruu^cu  cntgegca  (^s.  oben 
^.  93.  n.  n),  — 

")  Das  canon«  Tcslarocot  (vor  dem  Pfarrer  und  zwei  Zeugen) 
setst  die  Decretale  A. lex«  11  der»  III*  a.  ii7<»  3*  X*  "^/« 

(III*  a6)  als  etWM  in  der  Praxis  allgemein  Bekannief  voraus,  uod  mdo* 
liooirt  diese  Praii^«  Vergl*  Tkcrmassinas  f^eu  et  nov*  eeaUs^  dUcipL 
(^o/.  fVA)  P*  iih  IV,  f*  c  a4«  Zasitts,  retp*  sing»  L.  9«  e«7« 
stin  o9 dinaiionibus  sueeessoriis,  quihus  ^ota'  Germania  est  rtferta^ 
hoe  wdere  iieeti  &ae  enim  nee  sunt  iestamenium  nee  eoJieitluSf  nee 
donatio  propter  nuptias^  nee  plane  paetum^  sed  est  ^oiuntas  in  ge» 
netei  ~-  VergL  Fried*  Biederer«  Spiegel  der  wahren  Rhetorik  ans 
T»  Cieerone  nnd  «odern  gef lischt»   Freibnrg  t^^X  pg»  i55>  — 

SSebs.  LdR.  !•  a8.  IIL  8t*  (s»  obeo     90.  n.  t3.)  — 

Zu  dem  Hf:ergeräthe  ( Heergewedte ,  Herwede)  gehören 
alle  Sacken  die  ein  lu  Felde  ziehender  Ritter  noikvreodig  bat :  ein  Streii- 
to8S|  ein  Scbiterdt,  «(o  vollslaodiger  Harnisch,  «in  Bette«  »waiSebutv 
mIo,  ein  TtidttiMbi  ttn  HiBdlnob  maä  die  allilglicbeu  Kleider*  Sack» 
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lASL  I.  99.  Schwib.  L4K.  c.  967.  —  Dm  da«  Htuftmm  niclit 
bei  der  Theilung  eingeworfm  wtrd,  Mgt  Sick«»  LdR*  L  «o.  —  Die 
Art  d«r  V«i«rli|jMg:  Kbendat.  I.  »7:  \,kwelk  wum  tmi  riddm  m 
crft  oncK  twier  wegeoe:  daz  erte  in  den  nSsteii  macli,  tim  her  ti, 
linde  des  kerwede  in  den  nehesten  und  in  de«  eldetten  twertnwcb* 
Swelk  man  Ton  riddent  art  nicht  en  is  ^  —  der  laait  liinder  sieh 
dat  erve  tu  nenien  «nde  oicHpr»  Kirwedc."  —  Schwab.  LtlK.  c.  270. 
§.  I.  ,,I)a  r.wert  man  ^eborne  scviid  /a\  einer  loil  leibe  (Fjbscliaft) 
de  iol  der  eilest  da»  swert  n*»inrri  vorliin,  und  das  ander  levlenJl  sv 
gete^ch.**  Auch  Sachs.  Land  it.  I*  aa.  a.  E«  £f  machte  niclii  zu 
.  verkennen  srin,  das9  dieser  Grundsatx  überhaupt  (fir  die  Entstehung  der 
Pfimogetiitur  von  Einfiuss  war.  Vergl.  auch  oben  $•  86«  a,«4*'^ 
SacK§.  r.dR.  f.  23.  ,,Swar  die  sone  bvnen  »reo  jsren  sin, 
ir  eTletfc  swerlmacli  nvnit  dai  hcrwede  allevrie,  (Sei»  vv  .'i  b«  LdR.  c.  270. 
I«  3  setil  b»M  ,,£e  toillrihe"  d,  h.  gleichkam  als  ihm  hqc!»  Erbreclil  ^^e- 
bfihrend)  und  is  der  kioder  Vormunde  darave^  wante  aie  zu  iren  jareo 
komeo,  so  sal  her  ix  wider  geben.^*  — 

*')  Zur  Gerade  gehören  Schafe  vl  Ganse,  Schränke |  alles  Garn, 
Betten,  Pfuhle,  Kissen,  Reti •> Tisch -Hind •  und  Uadetucher,  Schüsseln, 

liPuchler,  Flachs,  all'*  weibliche  Kleider,  Fingerringe,  pj-oldenc  Arm- 
bänder, Schachteln,  P&alier  und  Gebeibilclicr  ,  Sessel,  Laden,  Teppiche, 
Vorhänge  ,  Hiicktacken ,  Rander  und  andere  Kleinigkeilen ,  als  Rursten, 
Spit'gcl  lind  Kamme,  nicht  aber  Tuch,  welches  noch  nicht  au  Franen- 
klcidcrn  zugeschnitten  ist,  auih  nicht  uugearbeiteies  Gold  und  Silber. 
Sicks.  LandR.  I.  5|.  Schwab.  LdR.  c.  270.  IV.,  woselbst  aber 
der  Ausdruck  Gerade  nicht  vorkommt,  sondrni  itur  allgemein  'Zahlendes 
Gut**  jedoch  in  gleicher  Weise  wie  im  Sa clisenspir^jicl  aufgeführt  wird» 
mmm  Uei^er  das  Hecht  der  Frau  ao  der  Gerade  a.  oben  ^.  92.  o*  19* 

**)  Dah^r  spricht  Sachs»  LandR.  L  5.  nur  ron  der  G«rade  nder 

Mutter,*^*  welche  die  Tochter  nach   ihrem  Tode  nimmt,  und  worin 

die  unberathene  (nngerathene)  Tocliter  den  Vorzug  vor  d*r  berallieneo 
(atjkgpsleuerten)  Imt.  VtrgU  oben  ^.  ^}?..  not.  23.  verüb  onch  hif-r  not» 
17  und  S  it  c  fi  s,  Laiulrccltt.  T.  27.  „leweLk  wiph  crfl  zweier  wegene : 
ir  TJte  an  ir  nalicsieu  oichteleo  der  ir  von  wipit  halven  (Schw.  LdR« 
C.  7  ,,w  I |i j  vvrn"  d.  h.  von  der  weibshauben  —  dnlier  auch  Haii- 
betiband  für  (jeriiifie  in  Holstein)  is  aogeboiu^  uude  d»i  erve  ao  deu 
nabesten,  iz  si  wipfi  oder  man."  — 

Vergl.  not.  28.  Sachs.  LdR.  I.  5.  Albtn  in<;olcrne  eine  Ehe- 
frau ans  dem  Vcrmof^cn  ihres  leiblichen  Vafers  eine  Gerade  zog,  kann 
BÜerdinns  der  Fall  ei ü tretfu,  dass  sie  dann  eint«  doppehe  Gerade  hat, 
wenn  sie  auch  eine  solche  aus  dem  Vermügen  ihres  Khemanues  er- 
langt C**  n*  2a}f  d.  h.  wenn  dieser  vor  ihr  stirbt.  Jedoch  ist 
diese  dop;. «»Ile  Gerade  in  diesem  Falle  in  rechili*  her  Hitifichl  naht  «»- 
fersi  liirdeii ,  und  daher  erwähnen  bei  derselben  ilic  Rechtsbücher  auch 
{lüdier  nur  die  Gerade  der  Frau  schlechthin  ,  üiiu«?  weitere  ünterschui- 
dunff  Der  Unterschied  tritt  aber  dann  her»or,  wen»  die  Frau  vor 
dem  Manne  stirbt  und  keine  Tochter  hat,  welche  Jiun  in  ihre  aus  dem 
VarwiSgpfi  des  Mannes  aufziehende  Gerade  einti<.leo  kdnoeo.  Deoa 
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ImI  iMtr  «Ua  Fraa  docIi  eioe  tn^tr«  GcnMl«  (jilf  TotkUr  von  ilirtfli 
Vaicr)  lo  miisi  di^se  der  Eliemaon  ibreo  Aoverwaodten  bcraosgvbeo, 
unter  'wclebeo  die  Niftel  in  dieser  Rddutcbl  den  Vorzug  (s.  n.  37.  a8) 
vor  ihren  männlichen  Verwandten  hat.  Nur  auf  diese  Art  erklirel  sieb 
▼oltständig  Sachs.  LdR.  L  3t.  „Surft  daz  wipb  bei  des  nann^i 
übe«  se  ne  erft  nich  eine  varende  habe,  wante  rade  und  eigene,  ab 
se  da£  hat,  irr  derne  nchestcn denn  nnr  nach  der  liier  gemachten 
Unterscheidung  erlieUeiy  waoQ  M  io  dem  erwäbolej»  Falle  Acboo  eine 
Gerade  haben  kann. 

*®)  Hierzu  werden  ancli  gemästete  Schweine  |:;erechQet*  SÜeha» 
LdR.  l  20.  a4.  Iii«  3d.  —  Schwab.  LdK.  c.  abj. 

■0  Sacbi^LdA.  lU«  38*  r-  Scbw.  Ldü.  C^eab.)  naab  c  so^. 

S.  95. 

Fertragsre-cht. 

Die  Gültigkeit  eioes  Vertrages  (Gerling,  Wette)  hinff 
regelmassig  nur  voo  der  gegenseitigen  Eiowilliguog  (Gelo^ 
Gelobung)  ab.  Die  Euiciitung  von  Urkunden  (Hand- 
vesten)  über  einen  abgeschlossenen  Vertrag,  oder  die  Er- 
ricbtuog  (lesselbea  vor  Gericht,  war  aber  insoterDe  wich- 
tig» als  ausserdem  der  Verpflichtete,  wenn  er  auf  Erfül- 
lung belangt  wurde,  sieb  von  derselben  dureb  seinen  ei« 
genen  Eid  befreien  konnte.  ^  Die  H^bte  and  Verbind- 
lichkeiten :ujs  den  Verträgen  gehen  regelmässig  auf  die 
Erben  über  (%,  94.  n.  19).  Solidarische  V  erbindlichkeiten 
scbeinpo  dem  deutschen  Ueclite  in  sofernc  Iremd,  als  sie 
wenigstens  nicbt  obne  besonderes  Gelof  ai^enommen  wct^ 
den  .  Können t  wovon  jedocb  die  Verbiudiichkeil  Mebrerer, 
eine  untbeilbare  Sacbe  zu  leisten,  eine  nat&rlicben  Aus- 
oabme  begrtinden  mosste.^)  Die  vollständige  Leistung  des 
einen  Verpflichteten  oder  ;in  einen  drr  mehreren  Berech— 
tigieji  beendigt  aber  die  VerbindÜclik-eit  oder  das  Recht 
der  üebrigew  vollständig.  —  Die  Leistung  soll  in  dem 
Hause  des  ßerecbtigten  am  hellen  Tage  (bei  Sonnensebein) 
oder  vor  Geriebt  gescheben.  *)  Der  Verzug  bat  nur  dann 
Folgen,  wenn  ein Zablungstag  verabredet,  oder  dureb  den 
Richtor  beötiainit  worden  war.  Die  Strafe  desselben  be— 
Stehet  in  der  Verpflichtung  die  Sache  mit  ihrer  Busse  zu 
geben.  ^)  Verzugszinsen  sind  unbekannt.  -  Ebehafte  Noih 
schliesset  aber  den  Eintritt  des  Verzuges  aus.  *)  Zwang 
und  Belnig  veruicbleo  jeden  Vertrag.  Docb  wird  derj  - 
welcber  ^tn  einem  Meioeide  gezwungen  wird,  dureb  deur^ 
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Beweis  des  Zwanges  nicht  von  der  Strafe  des  Meineides 

freu')  Wer  zu  der  Zeil,  als  er  den  Verlrag  eingehet  uod 
erfiillet,  unfähig  ist,  über  sein  Vermögen  zu  disponireu, 
darf)  was  er  gegeben  bat,  seihst  zurück fordero* ^)  Wer 
aber  nur  m  seiner  Dispositionsföhigkeit  durch  das  Recht 
dritter  Personen  (wie  B.  seiner  Erben  bei  üeberlassnng 
des  Eigens)  beschranket  ist,  bat  diese  Befugniss  nicht, 
sondern  hier  können  nnr  die  zum  Widerspruche  Berech- 
tigten (Erben^  die  Veriiussernng  in  Jahr  und  Tag  aufech- 
ten  (§.  93.  not.  11.  12).  Jeder  Contrahent,  welcher  durch 
den  Vertrag  die  Sache  des  nnderen  in  seine  Hand  bekommt^ 
wie  bei  dem  Faustpfand  (Sätzen,  yersatzen)  dem  Gommo* 
dste  und  Depositum  und  der  Mietbe  der  Dienste  (z.  B.  bei 
dem  Hirten)  haftet  {uv dolus  und  culpa,  deren  Grade  aber 
nicht  unterschieden  worden.^)  Für  den  reinen  Zufall  haftet 
er  nicht,  *°)  muss  aber  denselben  beweisen,  wenn  er  sich 
darauf  berufet,  und  dadurch  den  Vorwurf  der  culpa  von 
sich  abwenden  will*  Weiter  jedoch ,  als  auf  Schaden* 
ersatz  gegen  seinen  Contrahenten,  hat  der  Verletzte  keine 
Ansprüche,  wenn  er  durch  dolus  oder  culpa  desselben 
in  Nachlheil  kam  (§.  93.  not.  22).  Beschrünkun^LMi  finden 
sich  bei  dem  Kaufe,  dem  Tausche,  und  der  Schenkung, 
wenn  der  Gegenstand  derselben  unbewegliche  Sachen  sind, 
durch  die  Rechte  der  nächsten  Erben  (§*  93*  not«  11.  12* 
%  94.  not«  19)«  Von  dem  Darlehen  dürfen  in  Gemassfaeit  | 
der  Vorschriften  des  caoooischen  Rechtes,  keine  Zinsen 
genommen  werden,**)  ausser  von  den  Juden,  auf  uelche 
dasselbe  keine  Anwendung  fand.  Dngci^cn  wurde  es  ge- 
brauchlich, durcli  ein  Capital  von  dem  Schuldner  einen 
erblichen  Zins  (Erbetins)  zu  kaufen,  welcher  auf  den  un- 
beweglichen  Sachen  desselben  ruhte,  aber  von  dem  Schuld"- 
nem  durch  die  Rückzahlung  des  Capitals  wieder  abgelüst 
werden  konnte.  Dieses  Geschäft  (Rentenkauf)  vertritt  da- 
her so  wie  der  Verkauf  einer  nnbeweirlichen  Sache  mit 
dem  Vorbriialte  des  VViedereinlösuugsrechtes  noch  immer 
die  Stelle  der  Hypothek  an  unbeweglichen  Gütern.  '^)  Bei 
dem  Pachtverträge  (Zeitpacht)  welcher  kein  lebenslange 
liebes  oder  erbliches  Recht  des  Pachters  (Zinsmannes) 
begründet,  ist  beiderseitige  Aufkündigung  zu  Lichlmesse 
verslatlet.  Die  Erben  des  Verpäclilers  dürfen  den  Pächter 
tiicht  vor  der  Beendigung  der  Pacbtzeit  vertreiben«  Die 
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Mdiorationen  gehöreo  dein  lichter;  er  muss  sie  aber  zu- 
rücklassen, wenn  sie  ihm  der  Verpächter  bei  seinem  Abzüge 
vcrgfiten  will.  Den  Gesindevertrag  braueben  die 
Erben  aber  aacli  dem  Tode  des  Erblassers  nicht  weiter  fort^ 
soicCzieOi  sondern  baben  nur  bis  tu  dessen  Todestage  dm 
verdienten  Lohn  zu  iahten«  mfissen  aber  jedenhUs  das  6e* 
sinde  bis  zu  dem  dreissigsteo  (Tage)  nachher  unterhalten. 
Heirat U  oder  das  Ansterbeu  einer  Vormundschaft  an  den 
Dienstboten  hebet  den  Gesinde- Vertrag  auf.  Das  Faust- 
pfand gibt  dem  Ffaadgläubiger  keio  Eecbt  die  Sache  zu  be^ 
nützen :  ihut  er  dieses  eigenmächtig,  so  ist  er  schuldig,  dess-r 
halb  £ntschadignng  zn  leisten,  Ist  es  ihm  Yertragsmassig 
verstatlet,  so  darf  er,  wenn  die  Terpßndetc  Sache  ein  Thier 
ist,  dafür  kein  Futtcrgeld  fordern.  Ein  Faustpfand  kann 
auch  ohne  Vertrag  einseitig  erworben  >verden  durch  ausser^ 
gerichtliche  Pfänduiig  —  welche  einen  uu rechtmässig« 
gen  Eingriff  in  das  Eigeothum  einer  Person  Toraussetzt »  über 
welchem  der  Thäter  von  dem  Eigenthämer  betroffen  wurde, 
nnd  das  Recht  erthetiet,  die  Sache  zurdckzuhaken,  bis  der 
Schaden  ersetzt  ist")  —  oder  durch  gerichtliebe  PPin- 
dung,  welclie  durch  den  Frohnboten  wegen  rückständiger 
Forderungen  gegen  den  säumigen  Schuldner  an  dessen  be- 
weglichem Vermögen  vollstreckt  wird,  und  die  Veräusserung 
der  Terpfändeten  Sache  zur  Folge  hat,  wenn  in  bestimmter 
Frist,  weder  der  Schuldner  noch  ein  Dritter  das  Pfand  da<- 
durch  ausloset,  dass  er  den  Betrag  der  rGckstandigen  Schuld 
darauf  borget.  Zur  Sicherung  einer  Forderung  dienet 
ncjter,  wie  iViiher,  die  Bestellung  von  Bürgen,  hinsichtlich 
deren  gleichfalls  schon  rönnsche  Eechtsansichten  Eiugaog 
gefunden  haben.  Doch  ist  noch  eigen thümlich,  dass 
der  Bürge  nur  bis  zu  dem  Tode  des  Hauptschuldners  haftet, 
nach  welchem  sich  der  Glaubiger  nur  noch  an  dessen  Erben 

liahcn  kann.  Zur  V  erstärkunr;"  der  Verbindlichkeit  ist  der 
prominissoris(  he  Eid  und  das  Versprechen  des  Einrei- 
tens (o^i/ß^ü^;i)  gebrauchlich.  Der  iusolvente  Schuldner 
wird  durch  den  Richter  dem  Gläubigei^  zur  Hand  (und 
Halfter)  übergeben,  wodurch  dieser  das  Recht  erhält,  ihn 
wie  einen  Knecht  arbeiten  zu  lassen*  Er  muss  ihn  aber 
übrigens  wie  sein  anderes  Gesinde  in  Kost  und  Arbeit  gleich 
ballen,  darf  ihm  aber  eine  Fessel  (Halte)  aulegeu,  übrigens 
^cr  ihu  nkht  peinigen,  ^*) 
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')  S.  oben       Sj,       Grimm,  deultcbo  EUileriliüno.  pp;.  600.  — • 
Wcitke,  Privatr.  nach  (L  SachfeDsp«  pg.  96  flf.  —  «>ächs»  JLdiV»  I, 
liSwer  ichl  borgit  oder  lovit  die  sol  ix  gelJeu."  — 

Sachs,  Ldll,  1.  7  (ßhrt  fort:)  ,|Wil  her  it  versacheo  hefnacfi, 
her  untfurt  tz  ime  mit  sitne  cide,  sviraz  her  vor  gerictite  ntclit  gelent 
hat  u.  s.  w.^  Vcrgl.  (Ebend.  I.  id.  Uelltf  ^  4i«^(«f 4^MSM 
«iocr  iiaadveslei  Schwab.  LdR*  c,  3ti.  ^ 

'}  S&«b«»  LdK*  IIL  83*  —  Am  ertceo  faodeo  rdnuische  Grood- 
Ulm  Biiigiiig  ia  Lehn  foo  iler  Bär^baCu  Schwiliw  Laiidft*  cw 
33 1*    $•  auch  unten  o«  II« 

*)  Sachs.  LdR.  IT.  5. 

•)  Sachs.  LdR.  II  5.  vcrgl.  mit  III.  43. 

*)  Nach  dem  Sachs.  LindR.  ](.  7.  sind  echte  Nolh:  Geiail|^Ufy 
KrankheU,  Wallfahrt  ausser  Laodes  und  des  Reiches  Dieast. 

^)  Schwab.  Ua*  c.  348.  34;-  ~  ^^^S^  SickKl4^.  Ul. 
So  X*  B«  der^  welcher  in  der  Krashbeic  elviraa  auiitM  oder 

wegffab,  Sachs.  LdR«  i  53  (•»  obtft  9i*  i8)»  So  «nck  dift 
Htoder jährigen.    S.  §,  92.  0.  33,  — 

*)  Sachs»  LdR.  iL  6o«  IIL  fls«  Vgl.  Schwab.  LdB.  c  249. 

{•  3,  nWir  sprechen  das«  dasi  der  na«  fremdef  gm  baas  aoit  botea, 
deon  seyti  selbs  gm  **  — 

'  ^  Schwab.  LdR.  c.  34s.  §.  4.  n"/»*  <•  (^^s  Pltrd)  aber  der 
gtoM^M  tod  bitty  er  (der  CoainodaAar}  gilt  ei  oicbL**  ^ 

'0  Sebwib.  LaedR*  e«  s47«  »Wer  d«a  eofae  g«ft  «BpfiiUi 
•nf  seio  UeW|  md  wird  ea  veraiole»  oder  gendbet^  oder  verbnoMi 
CS  oder  stirbel  es«  ob  es  vieb  iat«  Und  hat  er  das  gut  basa  io  seiner 
bot  gebebt  y  denn  seio  selbe  gnt,  und  getar  er  das  zu  den  heiligeo 
bereden,  er  gtitet  des  gutes  nicht.  Vergl.  Sachs.  LdR«  U>  43«  64« 
Schwib.  LdR.  c.  35i.  a5s.  Etgenrhnmlich  iai  die  RestimoMHig,  dase» 
wenn  ein  ? erpfandetes  Vieh  bei  dem  Gläubiger  eoeb  ohoe  desseo  SeiiwM 
Stirbt«  hiermit  der  (jläubiger  seine  Forderung  ao  dea  Schuldner  und 
desaes  Bürgen  veriicru   bäcbs«  LdR.  IIL  5«  lo«      Schwab«  ÜB« 

Daher  auch  Wucher  oft  mit  den  Zinsen  aus  Darlehn  selbst 
gleichbedeutend  genommm  wurde*    Glosse  z.  Sachs.  LtdR.  1«  54^  — 

**)  Vergi.  E  ich  bor  o  RGesch«  IL  f*  36i«  e.  not.  d« 

.       Vom  Brbparbt  o*  s«  w«  s.  oben  §•  gS»  o^  i3  ^ 

S&chs.  LandR.  K,  5$.  —  Aoch  sagen  die  Recbisbacber  eo 
keioer  Stette,  dass  KeiiC  die  Mietbe  breche,  bn  Gegeotbeile  eigfibl 
aich  eus  den  veraaehrlen  Sacbsp*  IL  s«  d.  4  dtss  nao  sogar  deo  Ri«^ 
ler  für  verpflicblet  hielt«  den  Mieihsuauii  oereririebeo  xa  lassen. 

Siebs.  LaodR.  II.  53. 

Sachs.  LdR.  I.  9S.  U,  33  (s.  oben  §•  9s,  o.  33)* 
")  Sachs.  LdR.  III.  5.      Sobw.  LdR.  c  »47  S* 
Sachs.  LandR.  IL  37   S8.  40.  47*  48«  III*  so« 
Siebs.  LdR.  L  63.  34>  70«  ^  p 
Seboa  d«  Siebs,  LdR.  lU»  85.  liibret  deo  Uoterseliied  des 
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mimktm  M««,  «dl  dmen  der  als  1iiftmBfc»M«ir  wUk  viriMtub 

**)  S4l«lii.  LAIL  UL  fo« 

Sicht.  luIlL  IL  «O*  —  Awflbrliclicr  iMsdirtibc  das  ebend, 
crwSliale  fiinreiieii  der  ▼ermelirt«  Stctisentp^  IL  c.  20,  — 

**)  Sachs*  LandR.  III.  3i>.  —  Ist  der  Schuldner  uu vermogend| 
so  darf  iho  der  Gläubiger  nacli  dem  S c h  vv a  b.  LandR.  c.  i33.  nicht 
langer  als  acht  Tage  in  dieser  Haft  hallen:  wohl  abei-  weim  er  Ver- 
mögea  liat  |  und  böswillig  oichi  lahleo  will«  ^  F  r  e  i  b.  StdtR.  a.  t  i  ao«  p«  Sj. 

f.  0«. 

♦ 

Gerichts  verfahr  en. 

Auch  IQ  dUesem  Zettraome  war  dai  geridillielM  Verfall» 

reu  in  Civil  -  uod  Crimioal-Sachen  hinsichtlich  der  Form  des 
Prozesses  wenig  verschieden«  Das  Gericht  *)  (echte  Ding) 
bestehet  aus  dem  Richter')  und  wenigstens  sieben  bis  :Lwölf 
Schappea,  wdcbe  der  Richter  naoh  weiser  Leute  Rath  mit 
BewUliguDg  des  Gerichlsberreo  aus  den  Koro  Seböfieoamte 
gebomea  Leuten  erwählet.^)  Eine  wesentliche  Person  ist 
der  Froobote/)  welchem  die  Vorladung  der  Angeschul- 
digten und  Beklagten  und  der  Vollzug  der  gerichtlichen  Ur- 
theile  obliegt*  Das  Gericht  ist  entweder  gebotenes,  oder 
ungebetenes  Ding,  je  nachdem  es  besonders  berufen  worden, 
oder  in  den  durch  Herkommen  bestimmten  Zeiten  tusam- 
aHMitrite*^  An  gebundenen  (befriedeten)  Tagen  darf  kein 
Gericht  gehalten,  auch  Niemand  vorgeladen  werden,  als 
V^brecher.  •)  Das  Gericht  wird  feierlich  eröffnet  (gehegt) 
indem  der  Richter  zuerst  die  Schoppen  oder  den  Frooboten 
über  seine  Zuständigkeit  hinsichtlich  des  Ortes  nnd  der 
Zeit  befract Zur  Anstellung  einer  Klage  i^t  Niemand  ge- 
swnngen«^)  Nur  in  Verbreebens  «-Sachen,  bei*  welchen  es 
um  Hals  und  Hand  gehet,  oder  über  welche  ein  Geruffte  er- 
hoben worden  ist,  soll  der  Bauermeister  als  Aukliiger  im 
öffentlichen  Interesse  auftrelen  (rügen)  wenn  sich  kein  Pri- 
vatankläger  fmdet.^)  Ausserdem  Gerichtsstaode  des  Wohn-* 
ortes  des  Beklagten  ist  schon  der  Gerichtsstand  der  belege- 
nen Sache,  des  begangenen  Verbreebens  nnd  des  eingegan- 
genen Vertrages  bekannt.  *®)  Der  Kläger  muss  detn  Be- 
klagten die  Gewahr  der  Klage  geloben,  wenn  sie  zu  K.am|)re 
geht,  oder  überhaupt  die  Anschuldigung  eines  Verbrechens 
eoihäk,  oder  wenn  er  im  Namen  seines  Herrn  oder  seiner 
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SchwflrdlnMigep  kkgt.  Nach  geleisteter  Gewelm  kasn  ik 
KJage  nicht  mehr  yerandert  werden«  * ^uch  muss  ein  nickt 
eingesessener  Kläger  dem  Beklagten  und  dem  Richter  fir 

die  Busse  i^nd  Werte,  welche  er  im  Falle  der  Abweisuog  za 
entrichteo  hat,  '*)  so  wie  umgekehrt  der  Beklagte  eine  Cau- 
tioQ,  dass  er  sich  vor  Gericht  stellen  vvolle,  durch  ßiirgea 
leisten*  In  der  Regel  sind  für  den  Klager  und  den  Be- 
klagten Vorsprecher  sulajisig,  insheaondere  wenn  ein  ge- 
richtlicher Zweikampf  noth wendig  wird,  Stellvertreter  der 
Partheien  (Vormund  zu .  Kampfwart)  ^*),  Als  Beweismittel 
dienen  Nolorietät,  der  Eid  jiiii  und  ohne  Eideshelfer, *') 
Zeugeo  ^'^)  uod  Handvesteu  ^^),  so  wie  bei  Vcrbrechea  alle 
Arten  Gottesurtbeile  und  ausser  der  Ergreifung  aof 
handhaßer  Tbat,  und  dem  Gerufte  ein  Indicien- 
Beweisy  welcher  sich  auf  das  Vorfinden  der  geraubten 
oder  gestohlenen  Sadie  in  der  Gewere  des  Beklagtea 
griiudet.  Der  Eid  erscheinet  durchgängig  als  ein  i«- 

ueßciuni,  uiul  nicht  als  eine  Last  der  Partheien,  so  wie  beut  I 
zu  Tage  noch  der  Erfüliiuigs  -  oder  Reinigungs- Eid. 
Sides  -  Delation  und  Relation  ist  dem  deutschen  Rechte 
noch  unbekannt.    Diese  Natur  des  Eides  als  des  baapt- 
sachlichsten,  und  wegen  der  fast  bei  allen  Rechtsstreitigket- 
ten  vorwallenden  lliicksicht  auf  die  bona  Ildes  zugleich  häu- 
figsten,  und  last  stets  mit  den  übrigen  concurrirenden  Be- 
wei;$n)itteis  machte  wobi  in  den  meisten  Sachen  die  FälluQg 
eines  Beweisinterlocuries  nothwendig,  welches  aber  der  aa- 
gedeuteten  Grondansicht  gemäss  regelmassig  nicht  bestioiint^ 
wem  die  Beweislast  oblag,  sondern  wem  das  Recht  zu  be- 
weisen ,  zustehe.        Anstatt  dcö  juramentwn  in  Ulem  findet 
sich  urns^ekehrt  ein  Mindcru ni;s- ILid ,  welchen  der  Beklagte 
zur  Herabsetzung  der  gegnerischen,  auf  seine  rechtswidrige 
Ha n d  1  u  n  g  ge  bn  u  t  en  Schadenersatzforder u  n  g  sch i^ö ren  darf. ' *)  ' 
In  Gtvilsacheu  bat  ungehorsames  Ausbleiben  der  Partbeiea 
als  Uogehorsamsstrafe  Abweisung  oder  Verurtheilnog  sor  ; 
Folge, In  Criuiinal-Sachen  wird  der  Angeschuldigte  nach  * 
dreimaliger  vergeblicher  Vorladung  verfeslet  (geächtet)  uod 
verfallt,  wenn  er  sich  nicht  in  Jahrestrist  vor  seinem  Richter 
Stellet,  in  die  (über-)  Acht  des  Reiches.      Das  Urtbeilwird 
von  den  Schöpfen  auf  des  Richters  Befragen  gefunden^  wobei 
Stimmenmehrheit  entscheidet.        Jede  Parthei  uod  jeder 
Schuppe  darf  da^  Urlhed  schelle  u,    uud  dadurch  dis 
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1  "      ■    ■  ■  ■  ^ 

Sitbe  je  mäh  das  Ltu^et  Verfassutig  md  Herkommeh  «or 

Eatscheiduiig  vor  den  Oberhof,  oder  den  König  bringen. 
Nacli  Sachsenrecbte  kommt  es  sofort  zum  gerichtlichea 
Kampfe.  Der  hier  Uoterliegeode  leidet  jene  Strafe,  wet- 
che  dem  Verbrechen  entspricht,  welches  der  Gegenstand  dar 
Klage  war,  es  mag  der  Klager  oder  der  Beklagte  unterlie- 
geo»^^)  Die  gegen  ein  Drtheil  eingelegte  Berufung  an  den 
höheren  Richter  hat  Suspeusiveffect.  Wenn  aber  der  Schel- 
tende kein  reformalorisches  Urtheil  erhält,  muss  er  dem 
Richter  Strafe  (Weite)  bezahlen,  und  die  Kosten  ersetzen, 
welche  auf  die  abgeschickten  Boten  verwandt  werden  muss- 
fem") 

»)  8,  oben  die  §«  58.  aogef.  Liu  —  üeber  die  vcrsclnedenen  Gc^ 
richte  Sachs.  LandU,  I.  3,    Vcrgl.  §.  86.  n.  9— 13.  §,  80.  V.  — 

^)  lieber  das  Erforderniss  der  KbeBbunigkeifc  des  Riclitert  ail  den 
Pirthcien  s.  obea      90.  n.  5.  ^ 

*)  S.  §.  86.  n.  9.  a.  E.  —  §.  90.  n.  i3.  23.  Säclis.  LdR.  Iii 
t9«  $«  i3  ,,ia  deo  Bänke □  nicht  geboren/'  —  Schwäb.  LdR.  c.  81, 
83,  109.  —  Hiernach  sollen  auch  die  Schöffen  siUcnd  Unheil  finden, 
unbedeckten  Hauptes,  ohne  Wafieoi  und  nüchtern  (d*  hu  ungegessea 
iiad  ungetrunkea). 

*)  Etymologie  frono,  heilig  —  mit  Rücksicht  auf  die  Heiligkeit 
«nd  besondere  BtTrif-duag  des  Gerichtes,  s.  Griuiro,  RA*  pg.  y^5» 
dessen  Wahl,  und  Function  und  besondere  Rechtsverhältnisse :  Sachs« 
LdR.1. 2.  8.  53.  6 1 .  G  2 .  C)  3 .  II.  1 C.  2  2. 4  i .  III.  45.  53.56.  61.  — Schw.  LdR« 
«,  27.  20.  37.  III.  Ö8,  i)5.  97.  §.  II.  ay,  i3y,  265.  SgS.  4oo« 
5.  I}.  —  In  Abwesenheit  des  Richters  kann  mau  auch  mit  Gerufle  vor 
ihm  klagen,  Sachs.  LandR«  II.  6Q-  70*  — »' 

•)  Nur  für  die  ungeboiencn  Dinge  scheinet  eine  Verbindlichkeif 
aller  Dingpflichiigen,  zu  erscheinen,  bestanden  lu  haben,  s.  86*  n» 
ai.  §.  90.  n.  32. 

•)  Säe  Iis.  LaudR.  II,  to.  11.  66,  III.  61.  5«  oben  §.  89.  n«  9, 
Schwab.  LdR.  c,  107. 

Richtsteig  LdR.  L  1.  —  Vcrgl.  Cod.  Lcß.  et  consuet,  utd, 
ff^esiphal,  bei  Senk,  corp*  jur*  germ,  Tom»  J.  P.  II.  pg.  88.  — 

'3  Sacbi*  LdH.  L  62.    Frelb.  StdtR.  a.  iiao.  pg*  55.  — 

•)  Sachs.  LdR.  T.  2  vergl.  mit  L  6s* 
»°)  Sachs.  LdU.  III.  25.  — 

")  Sächs.  LJH.  II.  i5.  tC.  III.  44  vergl.  mit  I.  63.  — 

Sächs.  LaiidR.  T.  53.    „Umioe  alle  schult,  dar  de  man  sine 
bllie  medü  ^cu  int,  dar  liaL  die  Ricbterc  sine  gewcdde  an.'^ 

*3}  Schwab.  LdK.  c.  106.    —  Sachs.  LdR.  II.  5.  9. 

«♦)  Sa  c  Iis.  LdR.  I.  60— ÜJ.  III.  3u.  Vgl.  oben  92.  n.  3;.  3».  — 

»*)  .Sachs.  Ldli.  III.  2$.  „Slirfl  ein  rirhhTC,  swa/.  bi  sineii  zidrti 
|;eschtn  ,  des  sol  sin  uachkonel  an  dem  gerichie  geiuch  sin|  al  oe  se^^e 
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(sab)  hm  h  aldii  «w«  lict  iik  mIm^  fttacb 

wird."  — 

>«)  Sachs.  lu^%  L  7.  9.  i8  u»  f»  w. 

*')  Die  Zeugen Trüiiglteit  ist  beflingt  durch  das  Allet  (J,  92.0.  3i) 
durch  Yo]lkommenlieit  am  Hechte  (5-  89)  und  Kbenburt  f^.  90.  n.  5). 

§.  87,  not.  10.  a,  E,  —  Eluc  allgemeine  Vorschrift  über  die  zun} 
Beweise  eriurder liehe  Zabi  der  Zeu^^  eMhtUeo  die  ftecbtsbüchcr  eiciA 

**)  S,  davon  §.  gS.  n.  2. 

Das  vorzüglichste  Ordale  ist  noch  immer  der  gericbiliciie  Kampf: 
Freib.  StdtR.  a.  iiao.  pg'Sg.  Scbw.  LdR.  o  171.  aber  nur  uoch  bei 
grOstereaVerbrecheB  und  unter  Scandesgleicheo  zulässig.  S  a  c  K  s.  LdK.  1 63. 
—  Den  >Stadteburgern  warde  derselbe  zumt  lästig ,  und  daher  suchteo  iw 
aieb  durch  Priviiegieo  weoigsieus  gegen  Auswärtigb  der  KaiopfpOioht 
t«  tnUiebeo.  das  Prir.  Fried.  II.  für  Nürubcrg,  in  Goldasti 
Const.  imp»  I.  pg.  291.  —  Bei  Utucrschlagungen  aiiverlraulcr  Gülff 
1^1^  Wasser-  uud  Feuerproben  üblich.    Schwab.  LdR.  e.  246," 

Wer  mit  Gerufte  verfolgt  wird  eiio  es  li  b  e  r  n  ä  c  h  ti  g  ijl, 
kann  oboe  Vorladung  ergriffen  wcrdffO,  Sachs.  LdK.  i.  70.  ver^jl.  Ii 
64.  7t»  7^'  Von  liaru] liafitT  l'lui  &.  Kbcnd.  !(#  Sg.  64-  Wer  dar»« 
ergriffen  wird,  darf  %vc>dcr  Bürgen  stellen,  noch  sich  auf  seinen  FiJ« 
noch  auf  eisen  Geweren  ziehen,  noch  das  UriUeil  schelteo.  I.  66-68. 
II.  9«  IIL  35.  —  Katli  Freib.  SladlR.  nio.  pg.  59  darf  der  Ver- 
wundete die  Sturmglocke  zielten,  woiauF  so^'lcich  alle  XXjy»  ComuU* 
.lusammenlrelen  müssen,  «m  den  Augenschein  einzunehmen. 

*')  Leibliche  Meweiauiig  i  rechter  Schub«  ver|^t.  Glosse  a.  Sacbfc 
UR.  I.  15-  — 

**)  Darum  untersuchen  die  ReclitsLüclier  immer,  wer  „näiier  im 
Schworen  sei/'  Diess  ist  iu  der  Kegel  der  Besitzer,  ausser  dann,  wenn 
er  auf  Ilerausgaljo  der  Sache  aus  einem  auf  besondere  Treue  gci^iüa- 
deten  Vertrage,  wie  Commodat,  Mandat  u,  s.  w,  TOn  dem  commodant 
oder  mandanj  beUo^i  wud*  Sachs,  LdR«  I«  «5  fergl.  mit  L  6*  6cbir. 
LeadB.  a46. 

Sachs.  LdR.  II.  18.    VergL  besooderi  obea  («  93,  o.  9. 

Sachs.  LdR.  III.  5i.  — 

Der  Beklagte  muss  anfänglich  dreimal  geladen  werdco :  ist  if 
aber  einmal  erichicoen  ,  und  hat  zu  antworten  angelaugen  ,  so  trifft  Urt 
aehon  mit  dem  ersten  Ausbleiben  die  Uogehorsamsstrafe  wie  den  K1%A^ 
8Scha»LdR.  L  70  ?ergl.  mit  II.  9.  —  Schwab.  LdR.  o.  107,  — 

**)  üeber  das  Wesen  der  Verfestung  und  der  Acht  und  ihr  ge- 
genseitiges Verhältniss  s.  §.  8g»  n,  19.  Sachs,  LdR.  I.  67.  —  Wer 
ciuen  Verfesteten  beherbergt  ist  strafbar,    Ebend,  III.  a3.  34* 

Schwab.  LdR.  c  to8*  109.    Sachs.  LdR.  I.  19.  II.  12. 
**}  So  z.  B.  Fr  ei  borg.  StadtR.  a*  iiao«  pg.  55,  wonach  zwei 
schdppenbare  Bürger  nach  Cöhi  reii«B  mfiasen^  das  Urtbeil  aa  bvJta. 
öcbwäb.  LdR.  c.  83.  — 

**)  So  nach  Scbwabeorecht:  Schwab,  LaodR.  c.  108.  Sachs. 
LaadB*  II,  12.  — 

Der  Scheltende  muss  mit  aeobs  Metten  (seibstebeod)  fcseo 
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titbf^  ftndm  fechten:  auf  <lesse|i  Ml»  ^Kt  n^iiilt  J49i«i*^  düi  ^Iwf 
erfickti  der  „bell üli^*  da«  Uribtil. 

•V  Siebs.  LdR.  II.  1«.  r- 

Criminalreeht. 

Im  allg^meioen  wird  jedes  Verlirecbeiii  wcgea  d«saeit 
ein«  fifl^Dtliche  Strafe  eiatreten  kaoot       Uogeriebi  bcH 

zeichnet,  die  Strafe  mag  an  Leib  ood  Lebeu  (Hals  und  Hand) 
oder  nur  an  Haut  und  Haar  gehen«  ')  Jedes  Verbrechen  trägt 
regelmässig  noch  deuCharactereinesLa  ndfr  i  cd  ei)  ruches,*) 
isras  d^sH^lb  wichtig  wird|  weil  die  Selhstiiülf^  (Nothwehr) 
gegep.dcTQ  Friedebre«her .  nobediogt  erlaubt,  uod  sogar 
dessen  Tödiifig  straflos  ist  |,  wenn  sie  gleicbvqbl  ersf  auf  der 
Verfolgang  desselben ,  nachdem  er  bereits  flQebtig  geworden, 
geschah«  ^)  Mur  muss  der,  \veiclicr  den  Friedebrecbcr  in 
solciier  Noihwehre  tödtet,  den  Beweis  des  Friedebruches  mit 
sieben  ZiCMgen  fuhren ,  o^er  soglekh  ein  Gerufte  erhebenf 
qder  wa.  djeses  nicht  angehet,  demnScbsten  Richter  die  An« 
^ige  ipaeben»  in  welchem  Falle  er  aber  doch  %ur..O^Katl^uing 
des  Wehrgeides  an  die  Verwandten  des  Getödeteu  uiid  der 
VVeUe  au  den  Richter  verhaftet  bleiber.  Auch  ist  es  nicht 
Landfriedensbruch,  weuu  man  einen  Landfr  iedensbreclier  ni  t 
offener  Fehde  übersieht  ^  welche  jedoch  drei  Tage  vorher 
«gehörig  verkündet  (»bgeaagt)  sein,  und  an  den  besonders 
befriedeten  vier  Wochentagen  (Donnerstag  bis  Sonntag)  ruhen 
inuas«0  VVaadie  einzelnen  Verbreeben  anbetrifft ,  so  ist  die. 
Ueerflüchtiglceit  nicht  mehr  todeswQrdiges  Verbrechen  (§.  89 
II.  11).  Auch  ist  Verralh  an  dem  Kaiser  oder  Landesherrn 
(jetzt  sogeaaonler  Hoclivcrraih)  nicht  besonders  ausgezeich- 
net:^) was  auch  nicht  notb wendig  war,  da  schon  Verratb 
überhaupt  so  wie  Mord,  Rauh  an  Mühleo  und  am  Pflug» 
Küreben-"  und  Leichmraubf  und  betru|{(iche  Vollfuhning 
eines  gegebenen  AitCtrages  für  eigenen  Vortheil  mit  der  hieb* 

Steu  Strafe,  dein  Rade,  bedrohet  sind.  ^)  l^ic^eu  zunächst 
stehet  Verwundung  oder  rechtswidrige  Gelangennehinung 
eines  Mannes f  Raub,  Brandstiftung,  welche  nicht  zugleich 
IMordhrand  ist,  Nothzucht,  Ehebrucb  und  Friedensbruch 
überhaupt,  suif  welche  die  Scbwerdlatrafe  gesellt  ist.*) 

ZÖpri*!  Syalf  u.  aechtstcaeb«  StaAblh«       ,  13 
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MMeifiAf  Umgang  tlMt  d^m  Tedfei  und  Vergiftung' werden^ 
mit  dem  Verbrennen  gestraft.^)  Der 'Diebstahl  iHi'd  i^el-* 
massig  mit  derh  Stf'ange  bestraft:  'besonders  wenn  er  znr 

INaGÜlsxeit  vcriibt  wird: nn^serdcni  gehen  f^eringere  Dieb- 
Stähle  nur  an  Haut  und  Haar,  welche  Strafe  regelmässig  mit 
Geld  «ibgelöst  werden  kaun,    aber  doch  dessenuugcachtel 
Rechtlosigkeit  zur  Folge  .Uau         Das  Ausgeben  falscher 
Münzen  in  der  Absicht  damit  zu  kaufen  (zahlen)  von  Seite  des 
MQazfneislers'  isf  )eid  iödes%v6rdiges  Verbrechen*  Anderen 
Personen  gehet  der  Besitz  einer  gewissen  Ari/.ald  falscher 
Münzen  nn  die  Hand. Rin  Kit  hter,  welcher  über  Un^-e— 
rieht  nicht  richtet,  ist  dieses  selben  Verbrechens  schuldig, 
Koch  den  nileren  Stellen  der  Reclitsbücher  ist  es  nicht  zwrf— 
felhahy  dass  ftile  Verbrechen  noch  langein  diesem  Zeitriiunie 
^le  in  d'em  voi^hergehenden'  dnrdi  Ber.aWong  des  'Wehr- 
geldes oder  der  im  Snclisenrechte  miiunter  ati  dessen  Stelle 
gedeJc'nen  (geringeren^  f'nsse  und  des  Strafgeldes  (jct7.t 
Welt  e  wenannl)  an  den  Richler  ahgcluuden  werden  konnten* 
Bs«  scbieiii^t  al>er  allmiihli<£  be?  grösseren  Verbrechen,  das 
Kedfit  isieh  'iiuf  solche  Art  zu  lösen ,  ,theils  von  der  Bewilligung 
'     dtif  Verletzten/  theils  db<l 'ItfchWi^'  aMian^ig  gworden 
seil*,  und  kam  wahrscheinlich  zucrsl  in  dem  südlicheu  Deutsch- 
land aiisscr  Gebriinfh.  **)    Der  Herr  eines  Hauses  oder  einer 
Burg  hat  noch  inuner  das  Hecht,  dasselbe  gerichtlich  zu 
.  vertreten,  wenn  man  die'inwohner  eines  V^erbrecheos  be- 
zQebliget,  wenn  er  nichV  zugleich  selbst  der  Theilnahrae  be~ 
scbnid iget  ist  nnd  kann  das  Haus  durch  seinen,  öder  eines 
sel«er  Burgleute  Kampf  von  dem  Vorwurfe  des  Verbrechens 
reinigen.         Der  in  handhafier  That  verfolgte  Verbrecher 
muss  von  dem,  in  dessen  Burg  er  flüclitefe,  ausgeliefert 
werden«        Zuständig  ist  nur  das  Gericht  der  begangenen 
TWaf.  '  Daher  wird  auch  in  der  Regel  der  Bürger  wegen 
eines  im  Ansloode  begangeneil  Verbrechens  nur 'dann  zur 
Reohevisehaft  gey.o^cn,  wenn  er  es  an  einem  Mitbürger  be- 
ging. *  )    Die  Strai'e  clncv  lalschen  oder  unerwiesenen  An- 
klage ist  immer  die  des  angeklagten  Verbrechens.**)  Gc- 
hüifen  unterliegen  regelmassig  der  Strafe,  weiche  den  Autor 
t(iflu-*^)    Der  yersticb  scheinet  aber  immer  straflos  gewesen 
zu  seiO|  so  lange  er  nicht  in  eine  sdbststnndige  verbrecheri- 
sche That  uberging»  90  dass  wie  im  Sltcren  Rechte,  durch- 
^chcüds  der  abjcclivc  GesiciiUpunct  bei  Beurtheilung  der 
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SlnflMvkeil  ^oer  UiniillMg-voriMArrteheiid  ist.  loBotetmä 
et  sieb  um  die  BesUminua;  eioer  BrsateverbindKciikeit  h»n«* 
dek,  stehen' «/o&i^  u«d  «ii//?a  gan?.  gleich.      'Die  eigeutlidie 

Criminalstrafe  ist  aber  bei  Handlungen,  welche  ohne  Vor- 
beilacht (ii  ii  vv  is  sc  n  d)  vorgrnotnine?!  wurden,  la  der  Regel 
ausgescliiosseo«  Auch  kauu  weg^  eiaes  Verbrühe ns 
Niemand  zweimal  gestraft  werden,  ausser  trenn  seine  Tbat 
mit  weldicber  Strafe?*"^),  und  ^ugleJcb  mit deni  Ktrcheobenoe 
bedrohet  ist,  in  welchem  Falle  er  die  we^liche  und  kireh«- 
liebe  Su  ale  erleidet  und  dem  Verletzleii  überdiess  Entschädi- 
gung ieisteu  muss«  ^ ') 

0  §•  5^  — .  EiclihoiD  nOescl).  Bc).  II.  §.  3;9«  —  GrtM.. 
RaU^rtb.  pg,  6a«.  IT.  —  Säcli«.  LdR,  I.  «.  5-  4* 

Säe  Iis.  Ldl;.  11.  GG.  u.  IV. 
^}  Sachs,  [.aiiilil.  Ii.  (>r^  vcr^U  mit  III«  i>4*  ^*  ^«  — 
4)  Siiclis.  LJU.  II.  i4. 

Sachs.  LdR.  H.  CG  vorgl.  mit  ilcn  drei  Lj u Jfrit'd.n  ['ried.  I, 
in  der  Saramliiofr  der  IULmIi.  I.  pg.  5  —  f  3.  S.  ancii  ^.  üj.  ii,  t8.  — 
In  den  Städlea  fntdet  sich  Lerrlu  cutc  grui^sc  I>c<^iin$tiguiig  des  II  aus- 
recht es;  Freib.  StdiR.  a.  1 1  io.  pg.  5|).  ##1^1  qttis  tlomum  alicujut 
iniravcrtt ,  cx  quo  sibi  stiml  introitum  inicrdixerit ,  yuül(/uiti  ei  posi* 
modum  ab  fwspite  doinus  acciderit,  nulluj  ei  emendabif,**  — ■ 
•)  VergU  Sä^bi.  LdR.  III.  8. 
Sicks.  LdR.  II.  i3.  4. 

Sachs.  LdR.  II.  i3.      5.  Vom  EbebrucK  vgl.  «ucb  S.Sf.  0.47. 
•j  SSchi.  LdR.  11.  i3.  £.        Vgl.  ob^-n  ^.  88.  n.  §9— aa.  — 

Dasselbe  sagt  der   Ausdruck:     „llichteo  mit  der  Wcide:*^ 
Siebs.  LdR.  II.  a8  vergl.  mit  II.  s3.  39. 

^0  Siebs.  LdR.  Ib  1*3.  'Vcrf^.  ob^n  %  81).  fi.  lo. 

Sachs.  Ltlix.  II.         —   Uf»hc.^clioU»jur   f.eiiie  falleo  io  diesa 
Strafe,  wenn  sie  im-hr  .»Is  einen  Scliillin;^   fjUcher  rfeoninge  besiUMt 
wer  still  Reclit  durdi  Dich^lalil  und  Kaub  verwirkte  (not.  schon 
weuii  er  V  e  ihalb  faisciie  l^leuninge  besitzt. 
1«)  Säcbs.  LdR.  IL  «3.  §.  8. 

1«)  Spichs*  LdH.  III.  43.  —  Vergi.  Schwab.  LandR.  cap*  4o«. 
418.  and  Säcbs.  LdR.  L  38.  IT.  16.  III.  5o.  Vom  Verhtttnirt  dar 
Baasa  aam  Wehrgeld  s.  oben  §.$9*  d«  lo.       voa  Wctta  $.  9^* 

i!^}  Säcbs.  LdR.  II.  ;2.  §.  2.  ^ 
1«)  Siebs.  LdR.  11.  ;i.  ^ 

'V  Sachs.  LdR.  III.  a5.  a.  Vergl  Freib.  SiadtR.  a.  fiao. 
|)g.  58«  0,Si  kurgensis  Badems  in  provinciam  exiraneum  percuts&rit 
Ire/  capiiiaveril ,  et  extranetts  in  tiniatem  veniens  e^nqaistus  /uettt, 
nuilam  satitfaetionem  erit  hakiturus»**  —  Vor  der  TerleUnng  eines 
Burgera  durch  eioeo  Bürger  im  Ausland:  Ebeod.  pg.  56.  58*  — 

Säcbs.  LaodU.  II.  a6.    „Verlusit  ouch  der,  de  U  aoavangeo 
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u-  -    ■-  ■   

liatte  ,  litr  MM  b  buB  BMI  Bat«  tmd  Wdie.^  —  Vivgk  aiwk 
i«  96.  o*       ^  . 

Sfichs.  LdR.  IL  t3.  §1  6.   tfik  Dilf«  high  o<lcr  rmAt  .»Bcr 
te  mit  helfe  slerkei^  ^  ^  meDSol  aber  19  ricfileii«  alse  ubw  jewr^  ^ 
HL  46«  S>  S*  mUid  ejoe  wunden  ne  macli  mcn  nic)it  wan  ejiieo  man  Le- 
elageii  f  docb  mag  nen  ndee  tiode  liulpbe  me  (mehr)  tude  schuldegeo.^ 
V«rgl.  5.  59.  5«  i5#  — 
•*)  Siehf.  WR.  m.  47— 5i.  — 

•*)  Sachs.  LanJR.  JU.  84-  »•  E.  stellet  die  t:iilpüsc  Begehung  Jet 
Verbrccliens  in  der  Bechtswirkung  der  Nothwebr  gleich.  —  Die  Aus- 
oabme  bei  dem  Meineide  s,  oben       95.  n.  7.  — 

*'}  Den  unmitteibareo  Eintritt  der  Strafwürdigkeit  mit  der  ßegeliung 
der  verbrecherischen  Handlung  bezeichnet  der  Ausdruck,  gratiam  do" 
mini  ammittere ,  demerere.  Fr^i  b.  StadiH.  a.  tiao«  pg>  58»  —  PriviL 
l*ried<  IT.  für  Nürnberg.      2.  bei  Goldast  CoasU'imp,  pg»  agt* 


Druckfehler. 

77.  Z.  7.  V.  o.  statt  t  Art  37.  1.  73. 

B5,  Z.  7.  T.  «•  ftatt :  dem  Eide  1.  dem  Refche. 

11%     13k     «•  tUtt:  UrapatioDeo  I,  Uaor|Hitionen« 
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P    S   T    C    H    o'  L    0    G   I  E 

für 

Aerzte  und  Juristen 

tierausgegeben  too 
Db.  J.  ß.  FribdbbiQB. 
«lit«r  Mitwirkaag  von  Dr.  C.  J.  A.  M  i  ttcrmateri  Dr.  Fr.  Grooi. 

ttiid  Dr.  J.  Chr.  A«  Grohmaan. 

ist  nun 

das  3te  lieft  des  Jahrf^ang?  i  334.  oder  des  .^?en  Jahr*rangf  TOii  dem 

Alagazia  iur  philosophische,  mediciuische  alid  geriebt'» 

liehe  Seelenkunde. 

cricfi'cnert  und  reriandt;  und  wir  rerbinden  mit  dieser  An7Ct;:je  die  Uel>cr»icht 
(\c%   Infinite,  ;ifi  den  besten  Beweis,  dasi  tiit  se  in  Teut.'^cliland  einrige  ZciUcbrlft 
ihr  fruJucrcs  inlcrtrise  bewabi  i,  uad  weni^Atcoa  iheiiwuUc:  gesteigert  bat« 
Der  Preii  det  Jahrgaogi  Un  H.  6.  rbeio.  rtblr.  S.  IS  gGr.  ficbt. 

lohalt  de«  Jahrgangs  1834# 

LSchildenrng  voa  Nen-Bekhtcm  in  London,  Dr.  Gb  H>  B  ergm  a  n  n  —  Be«> 
toerkungen  einer  irre  gewesenen  Person  über  ihren  eigenen  Ocif te«krariken  Zu« 
atand,  miigethcilt  v.  Demi.  — Ueber  die  prakl,  Anwcndunj;  der  psjfchcj!o*;ti»cUea 
Untersuchungen  über  die  ZurechnuDgAfÜhigkeit  bei  Verbrechen,  Ton  Dr.  C.  A« 
Dies.  Uä»cr  die  Znrechming  der  im  Zuslaode  der  Trenlteiibeil  and  Trank* 
lalligkeit  hef;an^enen  Hsndlun;;en,      J.  B.  Pricdreich.  — 

II.  Neue  l'eurthfilun™  der  GrtH'icben  Schädel-  und  Organenlehre,  nach 
G.  Corabe's  S}Ateiu  der  Pbrenoingie,  t.  Dr.  Schmid.  —  Ueber  die  Irrenan- 
stalt eo  in  Holland,  Ton  Dr.  LüweobaTn.  —  üeber  die  Irrenanstalt  der  Quäker 
bei  York,  geoannt  the  fietnat:  naeb  dem  Englischen  inifgethcilt  t.  Dr.  Ch.  F. 
Micfiaelii.  —  Einiges  über  Civili.«ation  und  Religion  In  Re.  i;:^  auf  Vrrriiektlielt, 
■v<»n  Dr.  i-'.  Rird.  —  Ueber  den  Wahnwitz,  der  sich  bcjiDndcrs  auf  «ine  kr^nk- 
bafte  Aüektiun  des  Willens  gründel,  an  Dr.  blninrudcr,  v.  i^coL  Grob  manu. 
—  Einige  Worte  über  den  gerichlHch-psjcbcjlogiaeben  Wertb  der  Halludnalioaea 

dfmtrsta'uschungen  :  tüo  J.  U.  Fried  reich. 

III.  Mirhaf)  ServetoN  AnMc^^ien  über  da*  Wesen  und  d<»n  Sitr  der  Seele, 
«ad  über  die  V  errichtungen  einieiner  Gehirnorgune»  Ein  Beitrag  sur  Getchicbie 
der  psychologischeit  Theorien  des  sechscehnten  Jahrhunderts,  t.  üra.  Dr.  Kf 
Schäffer,  prakt.  Arzte  sa  Stu  l|;art.  —  8end<ichreii>en  an  Hrn.  Dr.  G.  Blum« 
rÖder  über  de*«en  Auf«ata  in  Fnedre'chl  Mas^«'"  SetdcnkundÄ  ,  Heft  X. 
S.155  —  von  Dr.  Fr  ed.  Bird.  —  Gedanken  über  die  morali«*  he  Frei- 
heit und  Imputation:  Ton  St....  —  üeber  Besser ung^häuser,  un  die  Herren  Aerzte* 
▼«HiHink  Frof.  Grob  nenn.  —  ffotbweiidlsfceit  ven  an  ertncbtenden-ipsycholoil« 
sdfcli  Jnr^s  in  Kriiuinalsacheu  Uber  Tod  und  Leben  t  von  Demselben.  — •  Das 
Betorsionsrecht  de«  Hrn.  Oberhc)f[>r.  Dr.  von  Amnion  Hir  die  Todesstrafe,  wud 
Vertheidigang  eines  Yeraunfi rechts  wider  die  Todesa tral«  '  von  Demselben.  — 
Dumoibell  mit  Wahntiun  durch  Safran,  lidirium  trtmau  mit  Epilepsie  durch  i 
S'echaprel«  und  Somnambulismus  durch  diätetisches  Verfahren  geheilt  von  Dr% 
G.  Blumröder.  —  Uef^r  Criminal-Psjchologic.  Mit  besonderer  Hückiich»«- 
nähme  auf  das  neue  Friedreich^sche  Werk  übergaricb. liehe  Psjcbelogi«*  T.  üofr. 
pr.  Fr,  Gr  OOS  io  Udddberg.       •        •  . 
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Abhanihuig^en  ans  dem  Gebiete 

»  «ler  . 

Staat  swirthschaftslehre 

▼an 

Dr.  Curl  S^amü  f&urtiiriJt* 

GrasahcrzOgl.  Badensch.  Geh.  Rathe  11.  Klasne,  erdcDtl.  üflTcntl.  ßecbtsleKrer  auf 
4«r  linivcraität  in  Ueidciberg,  Cooithure  det  GrOMh»  B»4*  OrdcM  des  Zübiio^ 

Löweos.  I 

gr.  8.  fl.  1.  30  kr,  rhei«.  od.  liil  lr.  l.&ächs. 

IDfr  0ffflffl(^i  unb  fibotfpnnigf  ^ert  Setfoffft,  wetcfter  In  ffinrn  tbfi  fo  tiffeo 
aU  tafiloffn  unb  nnifafTfnbfii  ©tufctfn  flct«  bte  3fit  unb  ibrt  S8f tmgunrcn  unb 
ßffdjcinuiigfii  im  iLu^t  ^äU ;  (jot  bcrfuUn  auch  m  biefcn  ?1  b^anbiungcn  jeiui  :j^äi 
tii^Uit  Qtivihmit  f  fflc  einige  Sibemata^  mfl<te  in  tcg  Oeb^n  bfc  0toatCD  uab 
IQ5lfei;  [q  tit\  tin^ttiftn,  tap  fi£  con  4^c^cn  uub  äiu  t  rt^icn  um  [o  mrbr  mif  gl(i((rr 
£r0{frbf  wrrbcn  ßdffen  trctbfn,  oUber  anAt<^enbe luit- 9. ^jQiuiid)?  ett)i  bd^^ftm 
Bctfaffev«  baffic  podi  rinrn  i r^S^ten  fltdft  bicUt.  (Sine  Ui^t  Zatautuü^  ^|  3»> 
|ittl  »Üb  bicfel  no^  tvcitec  bf »^^r^n« 

1.  Ucbtt  öfc  beint»fratlfd)C  5■fn^€l1i  öer  bcufiiuti  cnrcpaifd^cn  ^^taar^ioirrbrVbafr  — 
^.  ikbcr  a-n^MfitEuiftleiicrn.  —  3  iumi  beii  WelfcD«iii i  t  cn,  öiefe  im  ^crhatrnifTe  tu  an« 
bcrn^apüalten  beuad^rct.  —  4.  Ut\ftx  (tc  Dxc^ciurtuton  Oer  bur9(rUib«n  Ä«|eUf<l)nfr%uti| 
tine  UmAcaaUiiiid  tii  C^igcnrliumireArf,  D.  i.  Oflfcnf^fn  9lcAiJ,  tio«  tpclfbrm  fecu'fraiA« 
MBO  unbetocAUttic  (?adien  crnji^rfrtn  tt»er&cii  tbnncti  ltn^  befciTcn  ircrOen.  —  ^.  {rrrttt»^«« 

icQc.  —  6.  uBirtbtd)äti«|)oiiiif  oHv       SUu<biet(i  sotu  J{ci4»»erd(it.  -~  7.  tliidi  ein  !&}IM 


bte  ©ntnbberrtid^fett. 

t>c>n 

Dr.  «.  S>.  Z  a  f  !)  a  r  i 

ßr.  8.  9  i^ar  fdrfjf  ober  3b  fr.  r(jdn. 
3n  rinrr  3nt,  iro  tcr  Siawi^^  übit  btr  (rftfn  @taa(iprinAiviti)  uo^  Ibtt 
tii  innciflcn  \QtJ>ö\)l  aii  lotditr.iftfn  SJ3f rtjalfnifff  6fffntU4  ^ffffb^C  ttftb,  nmf 
fid)fc  bt«  etimmp  flniß  SJetftanfn  /  tif  etimme  bf«  fd)orf|!ni!igfn  SSrrfaffrrl 
trrS3t(Ci(9  iÖi3d)ec  Dom  €taate  um  fo  uirljr  rcn  5?pfcfutung  fi^tn/  »mri 
cc  fi'  «fnfm  bffonrrro  unb  flr^ii^  bf^rönj^ffn  («f^jondaiu  Mi  ibmct ,  tvit  tisi  ia 
bfr  ofefii  an^ejfißtfn  Sdnlfc  ^i\(i)i(i)t,  vootm  tt  mit  SWüterif  a^^rofoaOlCtf  Mf 
^e^cnwäiug  ia(i  ia  aUcn  bcutf(^rn  Gtaatcn  auf  bcm  Üü^Ht  ip* 


Die 

9trdE|t^cuiiC)a(^fn  betrachtet 
Dr.  it        s  n  r  fl  II  r  t  äi. 

jDfc  ^<rc  SJftfflffer  birtct  in  biff?r  ©cfirift  einen  S^Uirf  In  bie  i^ogfiffr^aa 
^tiifa  ttob  iicu(ilea^aUii(^iiauag(auabi^reb(|ii(^€ub(auub  bcuo(|lrti<abffi  goigfai 

9il 
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flifl  Bft^  3bralcn,  bie  htm  SStctraacn  aaf  bie  brfferc  SBftt  ongr^Srtn/  Urbff^ 
i^!tjjtnf|^/  Kii^e  unb  ^(frifbfgting  0tbrn  nAffrn.  9?f4t  not  ba«  ffir  bfc  Staates 
iHib1^t<f  IBrwotnfr  [o  ffoii  mfc!)ttge  l^^nna/  toclc^ei  brc  Xitfl  bejeic^net,  barfn 
'  tfttf r  (?cf^9pfenbftc  natj)  oQen  Britta  belfucbtct;  fonbirn  aSr«/  wa«  uufrre  3fit 
wfftif^t  unb  brbdtf ,  unb  wo«  ftc  ju  irflnfdjfn  berrcMtgt  ffl/  finbrn  wir  ^l«t  mit 
brtÖfirbf  bfl^fttofop^fn ,  bft  ^o^rn  ©cbfutung  fcf«  ^tootlroannr« ,  bit^rfo^, 
rtrag  btf  tf^twoacnben  S83rgeti  obgefplrgelt,  ft)  wie  t$  jum  2(uf|(l)Tu§  fibrrottfere 
bcbcuCungSldjivrre  ^tit  birnlicb  unb  f5cbrr[i(b  ffpn  fann  unb  muf ;  unb  loirglattbr^ 
on«  bab'c  mant^eti  2>aoC  |o  eroccbca/  mnn  xoit  ^uf  oagtateinttt  Scitifc  bff 

91  e  4^  t  ^  3  u  t  a  c&  t  e  ri 

iliDilf^€nt)eng&rrt(ic^cn  ^ciufcrn Sippe  nni  ^(Hiaumbut^^Si^pi 
c.  obiDaftenbcn  ©trcüigfeiten,   

ifffc^e  bturib  tift^n  ^efd^diK  ber  boben  beiitfd)en  93unt)ed^9[}erfainiit|ttl|g  jbdt 

•  ".n.>  Uf4^{ißxi49Üi4)ta,  ^ntfititun^  »nwiefrit  »or^cit  fiiim  ..  ) 

'  •  Dr.  iLl.  5).  Zacfjaria.  '  ' 

SpUo.    5  fl.  36  fr.  rjcln.  2  S&lc  4  flör.  f<icf)i.  orbin^r,  2)fllTel6e  auf  6c6rd6pop(rr 

••  ''    ••  --.F  R  -A  GM"¥  N  T  A-   .'•  -  .* 

,  .versionis 

.   : .  SI^Aß^Aa  leg^ni  Rotharis  Loiis^obardoruoi  reQta» 

•  .  t    i  .Kx  codicc  paris.  gr,  t384-  *  * 

.'  %  aA'lfiiiAiiiiil» 

92amen  unb  ®egcn|la|it>  bicfcr  beibrit  ecbnftcn  traQ^en  ein  grpf 
SnterctTc  in  (iftr^  oll  toag  cd  einer  be(pnbrr|i  ^miinun^  bctärftc,  um. 
^affclbe  in  wrcfen*    '  , .  ^ 

•  2)ie  SanMinrtf))d)aft  Der  alten  fStblUv,   '  : 

nad)  tcm  ^raii|6|lfc^cn  von  ^Jicpnier, 
l)e  reconomic  publique  et  rurale  des  ancieos  peuplea« 

•  '  r  1.-    '       bearbeitet  imb  M  ^utH^e  ibertraom  , 

in>it 

jDaniancc; 
mit  cüicr  5>orrcbc  nun  I>r.  ^.  9iau, 
C3rL>c(?.  ^ab. /ppfMt[)  iiiiö  i'rofflTcr. 
ftt.  84  2  \{.  24  fr.  tbfin.  obfr  1  >Jitt}iv.  1  0  g^c.  fJ(f)f. 
3>trf«t  ICBccf  /  wfld)««  bcc  18frfa|Tfc  tn  bnujctjfc  epradjc  obiufpirpcln  fi,^ 
bfftreht^at,  bfbarf  frinrc  eobelerbfbunö*n/  ba  9lfl<b  "ad)  bifTcn  (Jfrfct)#iiiun|j,  rotuiu 
in  bU  3ob'*  Att^O  -~  2d  f^Q(#   bf(  aSgcmeinr  ^cifaS  bei  »i|Jcni(bartliito 

gcbil« 
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gcbitVitfn  Zf^tiUi  Oda  Suropa  2b rr  hm  3q^qU  btlftlben  ta^f^icbfn  t}(xU  gfo 
Vfn  ISrrt^  bicfrl  SBScrfct  istti^t  aud)  aoc^  bie  SSorrc^e  unfecl  co^mlUbfl  brfaonUii 

tDicb.  '  I 

00  gcbaltooS  nun  bal  ^aait  fß  iß  bO((  bfc  inimf^wun  onb  brffctt 
SItll  Mtfcf  SBcrfcf  ^ffirnigi#  weU^rf  ilbrr  bco  IaabtDlctM<taftU(t^f|i  ertricb 
Icf  a\,Uu  {(}5(ftc  (aobclU  Ift  bo«  ffabi2{tf(^c  äBcrC  oo(omM#/  b4| 
3t^ff  JUfitft  »fgf»  c#  it4  gAOi  iiMtif^afcB  |tn«igt  fcia  «8(^te.  2)irfc 
(libca  U^Ufnb«/  l«  fircWtbwit  M  t«  bm  bff  franidltf^ca  ^ait 

Iifolt4  Sbff  bit  Xcgpi^tUr«  |>bi(af|t<c#  JtAr(|«0ef#  ftivltf«  <c«# 
htt0  3flbCB  ub  0ffff  4fa.  M  tttgt  0bt«  Jtlrit  bicftv  jtapUcI  ^{ag 
ligitfffl^  bof  )bi0  flbfig  |tb|i<beiiftt  OitOtq  «qib  bcp  tli»|ft«bf  «bf  te  «tt  fiin 
bff  Mtcba«  bUff  09lfft  bef^lftiget.  6o  jlnb  bii  bra  itf gyptf««»  bU  9Mt|cit 
^tUga»  ibfr  Ut  flUSbt if^wcaaittngfp  anb  bit  bgbvr^  mtgli^  ff oHU^flfr  JBff 
vminniogMi^  »ff  ibtr  bif  bei  i^tn  Mcfornmcabrn  Gaituraflft  ».  f»m.  M  tkft 
telmfaat»/  all  Sit 9itfr,  brc  mit  b«r  MMIii^f»  Cfypfbrtfoa  ta  Yigv^^taa 
«at,  f(  ftlbt  la  ffben  »n^  foldliit  beatli^  bar$uflf  il^n  ^tlfgrab^^  M^lf.  8Nt 
|^^6n{iUf/  fla  oaifd)((«t(i«b  «^anbtl  mlbiabtl  JBolf,  tonnti  brr  X<ffrbaa  ald»! 
ffbc  bff45(tlgffB/  unb  flrrbtrn  oud)  iu<bl  boroadi,  fi'  ffi«  ib'^'Sttbtifatt 
mit  e^fcttigfett  |i(b  aUr«  925tbii)<  burdi  bra  •^onbrl  oafdbüff^n  fonntea.  jDU 
JtgCt^agrc  brranbfB  |!(b  ntcbt  in  ^ttli^m  ^a^t\  Ui  tt)nea  t^riltr  fi<b  alfo  bte 
gan^c  IBrf(bäfH0Ung  |Wff(brn  ^rintel  unb  2ictn'bau«  »ilcbev  U^tttt  fttti,  Uab 
|)oar  (o  an  Xuttf^nurg  gunabm/  baf  Jtartf;apc  fpftrr  bfe  itornfammec  Storni 
»urbt.  ©Ic  Ifroftfr  übten  finrn  gropra  (^influ^  auf  bm  TlcffrbQU  qu§;  «q| 
f^nfn  t>etbanFfn  Jftü|ifp.!i5nfcfr  (im  5}?ifrf(m^ar  mancöf  nil^li(l)c  unö  angt« 
nrbnae  Qultucotf.  itueffib^li^'f  ifr  bafi  it^pitil  Uber  bie  'pfcffc :  bod)  ora  auli 
ffi{)rli(bÖ«n  unb  intirfffontfftfn  bff  bftben  Äopirel  Öb^r  tit  Eliten  unb  ®cu(t)er. 
ftfibe  S5l(rf  trieben  ^ouptfld)U6  ^dccbau  utib  oon  bribra  (lob  no(b  iabUfi<^f 
6d)rtftfa  aaf  un«  grfommfn  ,  brfonbrr«  oon  bra  ©rircbrn.  gfi  neonrn  uai 
fibrr  60  Ifgtenemen,  bfren  SBerff  iwac  mfiftfnl  unter^f^^ang^n  finb  ,  reo  ttf 
nm  ftct)  über  nccO  ^^aljkfi'iii'  ^Cui^jc  m  tcn  Wro^^onifen  unb  btn  S3*rffn  aobcrf» 
(Sompitötcren  auffinbin  lafffn.  So  riH  ßbrc  ttn  @flfl  b#«  Ori^fnalÄ.  83c( 
htt  Berbeiitfdiuriö  blftbt  nui  nocb  ju  fa^^fo  übri^,  fca^i  bem  iL^fifa[J?r  2!r<ut 
UQb  ^futud^frit^  all  ni^t  in  DetU|{ab<  Oefr^f/  Dociäjrocbtfn  ^  unb  ec 
&0D  auftl5nb{fd»«n  JtaaftauAbtfittia  nuf  btf  aufaabn#  »clcbe  rnttvrbrc  io  tu 
bttttfd)f  eprQ(bt  fibfr^fgongcn  f?nb/  obrr  bei  brncs  maa  bta  ooailinbtacB 
eina  bil  CrigfaaU  »ftbrrjugcbfll  ni^C  Vtfaofttfi  ^«c  ^erfoffrc  gloubt  nob 
I»fnf4t  lagUtd^btf  ttt|ffBf(b^ft  bfftbsr^  finnifiiraß  gflciUrCia  ^abtn,  ba  cg 
Hiebe  Bif  bem  mtW^UMikttt  Um  CcaaMwaM  mb  ffbrn  Dfafreb«« 
•fbUbtttn,  foabfv«  o«A  bfn  faHotttffti  C«abiolrt(c  oaa  b«b'>  ffiidjtigffit  ift, 
in  frb*«r  b^<l**  9BVtfMttr  aii^  In  bftfcm  'ctaftnlrtfAfa  dvfflg  ttrar4li<beQ 
niffiBf  «ab  Sittrsf  gemalt  fnb«  mit  fif  fi<b  mwlMun,  sab  %n§ 
f^itii  Mb  QiCfirbfftffffQ  MngH  oirgaogiat  •ff^^tt^ttv  bo^Ni.  Dit  gaoftigtc« 
9tfCfnioBrtt  |abt«  bal  ffin  Qbffagtc  bm(ti  aBtvfaaat  fa  /,1^i(|ft|  3a|tf 
b|fi««c  b.  etaatiBiirftiif^afteB  7«  3g*  HI.  BtSnibffgtf  <^aablittgg|lg. 
id)3.  9l9. 150  tt.  «•  a» 
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VIERTER  ZEITRAUM 


Vom  J.  — ^49^9  twter  9on  dem  Ende  des  sogenannien 
grossen  Interregnum's  bis  zur  Entwickebing  der  Op-- 
posiiion  der  Riuersckaß  und  Städie  gegen  die  Lan^ 

desherrcn ,  oder  bis  zur  Ausbildung  der  Uindständi" 
sehen  Corporationen  in  den  einzelnen  Territorien  und 
Umbildung  der  deutschen  Redus Verfassung  durch  den 
allmdhltg  üAerwiegenden  Einfluss  des  römischen  Rechtes, 

Quellen« 

Ausser  dea  bei  der  vor^eo  Periode  aogegebeneoi  wel- 
che auch  iD  diesen  Zeitraum  herüber  reidieo,  (II.  AbfhL 

S.  2)  siad  als  allgemeine  Quellen  der  deuUclieu  Geschichte 
für  dieseu  Zeitabscboiit  z\x  beiracbteo; 

Alberti  Argentl>l.\sis  Annales  (bis  1378)  bei  Urslisius. 
Martimi  MiNORiTAE  ßoi  cs  tcniporum  bis  1290:  fortgesetzt 

von  Hermannus  Januensis  {hii  1349)  beiEc«- 

card  Tom,  L 

Hbürici  Stehonis  Chron.  bis  1290,  mit  seioeo  verschiede** 
nen  Fortserzungen  (bis  1350)  bei  Freher,  Tom,  L 

Eberhard!  Altauensis  Annalcs  de  ducibus  Austriae,  Ba^ 

variae,  Sueviae  (i27^ — 1305)  bei  Fre her*  Tom.  J. 

auch  bei  Caiiis*  Tom,  I, 
SiFRiDi  Pkesbyteri  Chronicon  bei  Pistor«  (bis  1306). 
V0X.CMARI  Abbatis  FärstenfeUlensis  Chron*  (bis  1325)  bei 

Oefele,  Script,  rer.  Boicar, 
HBifRicr  DE  Rebdorf  Chron,  (1296  — 1365)  bei  Freher, 

Tom.  /. 

Jacob^S  vüu  Koemgshove.v,  Priesters  in  Strassburg,  Cbroiiik 
( bis  13ät) )  (die  älteste  ailgemeioeio  deutscher  Sprache) 
herausgegeben  mit  Anmerkungen  von  X  Schiiten 
Strassborg  1098. 

Zü|irri  Staats-  u.  RcditostMh.  3t«  Alith«  1 
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GoAEUNi  Personae  CIiTO/u  univcrsaL  (bis  1418)  bei  Mei- 
bom ^  Script,  rer.  Germ.  Tom.  L 
VLBEMkJXta  Corhebi  Chron.  (bis  1435}  beiEccard,  T^lh 
Magicum  CRRO*ficoN  ßELGicifN  (bis  1478)  beiStruYy  T.IU. 

Alüeki.  Kramzii  4)  f  'andalia  (his  1300)  cd.  46 ^g.  Sor 
xonia  (bis  1500)  ed,  46^4. 

AEAiEAS  SiLVii  PiccoLOMiN£[^  cpiscopi  scnoisis  (später  ab 
Papst  Pius  iL  "t"  14(^4)  ^)  Commemaru  rerum  jite- 
marabiUum,  quag  temporibus  suis  contigeruni  (bb 
1458)  Francof,  4644  auch  bei  Frehep  Tom.  IL 
9J  Hisiütia  rerum  Fridcrici  UL  Imp.  cd.  Boeder 
4  öS 5,  ScJiilter,  4J09.  — •  3)  Dcscnpth}  de  ritu, 
situ  monbis  et  conditionc  Germdniae  io  dessen  opf» 
ßasil.  45j4. 

Jo«  CusFiNiANi  CommenUmus  de  imp.  a  J.  Caesars  ad  M4ir 
ximilianum  L  Francf.  4604.  Vergl.  auch  noch 
Pütt  er  volUid*  lldbcb.  der  deutscheu  Reicbsbist. 
§.  86.  — 

Auch  fallen  io  diese  Periode  die  ersten  Schriften  über 
das  dtotsefae  Staatsreehli  welche  diircb  die  Sireitigkeiteo 
Ludwigs  des  Bayern  mit  dem  rOmischeo  Stuhle  veraih- 

lasst  worden  wareu.  Vergl.  über  die  hierher  geliörigen 
ScliiifttMi  des  Marsilius  de  Mcuandrino ,  seit  1312 
Rector  der  Universität  zu  Wien,  ^  1328;  TVilhelmus  dt 
Occam,  f  4347;  ^upoldus  de  Bebenburg ,  Doui- 
dechaiit,  qachher  (seit  1363  Bischof  zu  Bambergs  in  des- 
sen Doinkirche  sein  auf  Stein  gemaltes  Bildniss  in  Lebens- 
grosse  noch  ziemlich  wohl  erhalten  ist)  und  Ilenricus  de 
Chalheim  s.  Pütter  Literat*  d.  deut.  SlaalsR.  ßd.  1.  §.  25. 
pg«  Ö8  fr.  —  Das  erste  systematische  Werk  über  deutsches 
Staatsrecht  schrieb  Petrus  eA  Andlo,  de  impeno  Korn. 
Genn.libri  dua.  unter  Friedrich  IIL;  nach  dem  Msc.  der 
Heidelberger  Bibliothek  zuerst  herausgegeben  von  Fr  eh  er, 
Z.U  Slrassburg  lt>12.  —  Ver<rl.  darüber  Pülter  Lil.  des 
dcut.  Slaal&R.  Bd.  I.      29— 3ü.  — 

Für  die  Provinzialgeschiclile  s.  die  (•  5  not.  3  angef. 
Sammlungen:  Insbesondere  aber  das  Verzeichniss  der  ür- 
kundeosammtungeu  und  Sammlungen  der  Geschichfscbreiber 
bei  Eichhorn,  deut.  Staats-  und  Elecbtsgesch*  Vierte 
Ausgabe  luicii      5.  — 

Die  aU  Quellen  zu  gebraucheudca  übrigen  gleicbzci- 
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ligen  Schriftsteller,  welche  nur  die  Geschichte  einiehier 
Kaiser  bescliriebcn  huben,  sind  bei  der  Uaisieiiuug  ihrer 
Regierung  besonders  augegeben, 

Lileratur. 

Ausser  den  mehrfach  angeführten  Gcscliichtswerken 
von  Püirer,  M.  J.  Schmidt,  £ichhorn  und  Pfistcr 
'vergl.  Westonrieder's  liistor.  C.ilender.  Ijand  6 — 10. 
Möncheo  1795 — 179Q.  —  Gerh,  de  Roo,  ännales  rerum 
hdli  domtque  ai  Austriacts  Habsburgicae  gemis  prmdpibus 
0  Radolpho  L  usque  ad  Carolum  K  gesiatunu  Oenip*  45g9. 
Ed.  it  Halae,  ^jog.  —  J.  D.  Olenschiager,  erläuterte 
StaatsGesch.  des  rÖm.  Kaiserthumes  in  der  ersten  Hälfte 
des  XIV.  Jahrh.  samnU  einem  Urkundenbuche.  Frankfurt 
1755.  F.  Cb.  Schlosser,  Wehgeschichic,  iü.  Bd.  IL  Tbl. 
IL  Abtbeii.  Frauf.  1824«  —  Ueber  die  Recbtsverfassuag  s. 
bcBOoders  Dan,  de  pace  puUtca.    Dtm  1698« 

I.   P«liiliche  Getebicii't«, 

Reihe  der  deutschen  König©  ood  Kaiser  ans  ver- 
schiedenen Häusern :  24)  Rudolph  von  Habs  bürg  (1273 
bis  1291).  —  25)  AdoIfWi  von  Nassau  (1291—1298). 
—  26)  Alberl  I.  Oesterreich  ( 1298— 1306).  — 27) 
Heioricb  VII.  toq  Luxemburg  (1308—1313).  —  28) 
Ludwig  von  Beyern  mit  dem  Gegenkönige  Friedrieh 
von  Oasterreicb  (1313—1330)  seitdem  allein  (bis  134(1)* 
sodann  mit  dem  Gegenköni^e  i  r  1  IV.  von  Luxemburg 
(bis  1347).  —  Aus  dem  Luxembui i^^isclief)  Slamme:  29) 
Carl  IV«  mit  dem  Gegeukoidge  Günther  von  Schwarz- 
burg (bis  1349)  nachher  aliein  (bis  1378).  —  30)  Wen- 
zeslauSf  ellela  (1378  ^  1400)  seitdem  mit  dem -G^lh* 
konige  31)  Rupert  von  der  Pfals  (bis  f4IO).  Nach 
dessen  Tode  32)  Sigismund  mit  dem  Gegenkönig  Jo-^ 
docus  von  Mäbren  (bis  1411)  seirdcm  Sigismund  aliein, 
auch  von  Wenzesiaus  (  I'  1419)  aoerkanul  (bis  1437). — 
Aus  dem  llababurgiscben  Slamme:  33)  AI  brecht  II«  (  1437 
bis  1439),  —  34)  Friedrich  HL  (1439^1493). 

•  ■        «  ^ 

V 
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S.  98. 

Rudolph  von  Habsburg  (^9^3*^  ^agij* 

Der  Zustand  des  deutschen  Reiches  während  der  Re- 
gitsruDg,  Richard 's  vou  Coru-VVulUs  war  so  gut,  wie 
anarchisch  gewesen mit  scioem  Tode  war  auch  sogar  der 
Name  ^aes  Regenten  in  Deutschland  erloschen.  Kaam 
kannte  man  in  dem  Reiche  mehr  ein  anderes  Recht ,  ab 
das  Faust  recht,  wenigstens  wurde  keines  so  sehr,  wie 
dieses,  geiibt.    Das  ikis[)iel,  welches  die  Fürsten  gegebea  ' 
hatten,  indem  sie  dem  Kaiser  deu  Gehorsam  weigerten, 
wenn  von  ihnen  etwas  anderes,   als  was  ihren  eigeoea 
Wünschen  entsprach  ^  gefordert  wurde,  hatte  tief  nach  nolea 
gewirkt.    Die  Ritterschaft,  die  Prälaten  und  die  Städte  be- 
'folgten  dasselbe  System  gegen  die  Fürsten,  und  in  ihres 
gegenseitigen  liaudeln,  zu  welchen  die  Eifersucht  des  auf 
seinen  Burgen  häutig  darbenden  Adels  gegen  die  liiülhe 
und  den  Reichthum  der  Städte  und  der  Abteien  fortwäh- 
renden Stotf  gab^  erkannten  alle  Theile  längst  keinen  an- 
deren Richter  mehr,  als  das  Scbwerdt.    So  dringend  uad  | 
aligemein  daher  aueh  hei  diesem  Zustande  das  ßedurfoiss 
der  wiederkehrenden  Ordnung,  oder  was  damit  gleichbe-  , 
deutend  war,  die  ^oihu  eridrgkcit  der  Wahl  eines  Reichs-  ' 
Oberhauptes,  gefühlt  werden  mochte,  eben  so  gross  war 
die  Rathlosigkeit  der  Cburfürsten,  wenn  es  darauf  ankanii 
sieb  über  die  Persou  des  r.u  wählenden  Königes  £U  ver-* 
einigen.    Die  ßesorgnisa,  dass  der  Papst  Gregor  X.  bei 
längerer  Verzügerung  für  die  Besetzung  des  deutschen  Thrones 
Yorsehuug  ireflen  weide,  brachte  endlich  die  Fürsten  im 
September  des  J.  1273  in  1  raukfurt  zusammen.  ')  Oer 
Er^ischof  Werner  von  Mainz  verwendete  hier  seineu 
gauae«  EiuQusa  auf  das  angestrengteste,  um  die  Fürstea 
iiir  die  Wahl  des  Grafen  Rudolph  vou  Hahsburg  w 
bestimmen,  dessen  nähere  ISekanobchaft  er  früher  auf  seiner 
Reise  nach  Rom  in^  Jahre  1261   gemacht,  zu  welcher  er 
sich  das  Geleite  dieses  Rudolph  durch  die  5chweitz  er- 
boten hatte. ^)  Rudolph  hatte  seit  seiner  frühesten  Jugend 
unter  Kaiser  Friedrich  IL  und  unter  Conrad  IV-^i  be<- 
sonders  aber  nach  dessen  Tode  im  Dienste  des  K«  Ottocar 
von  BöbrxKU  den  Ruf  grosser  Tapferkeit  und  Kriegskaost 
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enrorben.    Mit  diesem  kehrte  er  i960  auf  seintf  vafer-» 

lieben  Burgen  zurück,  und  luachle  sich  seinen  sammlb'chen 
Nachbarn,  Rittern,  Prälaten  und  Städten  durch  die  Kühn- 
heit furchtbar,  mil  welchem  er  das  adeliche  Uaod werk  des 
Faustrecbles  betrieb.    Der  Erzbischof  Werner  hatte  die 
Thatkraft  dieses  Mannes  wohl  erkannt,  welche  auf  Abwegeo 
•Idi  verirrte,  da  ihr  ein  ^rosserer^pieh*autti— eine  Stellang-— 
mangelte,  in  welcher  der  an  sich  klare  tthd  edle  G^ist  Rü- 
dol  p  \\s  eine  höhere  Idee  erfassen,  und  von  ihr  beseelt,  sich' 
eines  grössereo  Zweckes  würdig  äussern  konnte.    Ein  Mann 
wie  dieser  Rudolph,  voll  Talent,  aber  ohne  Hiutmachc, 
war  eS|  weichen  der  pap^th'ohe  Stuhl;  anf  den  deutschen 
Thron  zo  setzen  wGnscheif  musste,  nachdem  er  mit  dein 
Sturzeder  Hohenstaufen  über  das  Erbkaiserthum  in  Deutsch- 
land li^mpliirt  hatte.    Ein  solcher  König  musste  anderer-*»* 
seits  den  Fürsten  willkommen  sein ,  deren  nächste  Unck- 
sidlt  aa(  die  Erhaltung  ihrer  in  dem  Kampfe  zwischen 
Papit  und  Kaiser  errtfngeneo  Selbststindigkeit  gerichtet 
war*   Aach  der  Burggraf  von  NQroberg,  Friedrich  III«; 
Riidolph's  naher  Anverwandter,  vereinigte  sich  mit  dem 
Bischöfe  von  Main?.,  um  die  Fürsten  für  Rudolph  zu  ge— ' 
Winnen.     \A  as  af)i  r  endlich  für  Rudolph  entschied,  war 
der  Umstand^  dass  sich  eben  drei  Churlürsten,  der  Herzog 
VOD  Sachsen,  der  Markgraf  von  Brandenburg  und  beson- 
der! Herzog  -Ludwig  II.  von  Bayern,^)  wegen  Gemah-« 
lirnien  »n  einiger  Verlegeiilieit  befanden ,  welcher  abzuhelAso* 
der  Ciraf  von  llahshurij  als  Vater  von  sechs  Töchtern  'aber-* 
mats  der  p^cein^nelesle  Mami  erscheinen  nrussie.    So  wurde 
mit  der  Köuigswahl  eine  Trippelhoch /.eil  verabredet,  für 
deren  Vollziehung  der  Burggraf  von  Nürnberg  nicht  nur 
sein  Wort,  sondern  auch'  sidfn  simmtÜches  Hab  und  Gut 
als  Pfand  einsetzte,^)  und  durch  welche  zttglelch  der^  ntin' 
jrewählie  König  in  eine  solche  Verbindnnj]^  mit  den  macht ig- 
slco  Rcichsfürsteu  trat,  dass  ihre  gestclierte  Mitwirkung  bei 
dem  ünteruehmen,  dem  Reiche  die  nölhige  innere  Ridie 
wiederzugeben,  für  ihn  die  Stelle  einer  Ha usmacfat  vertreten 
ki^onfe»'  Nut*^  der  König  Ottocar  von  BöhAien  vei'w^igerte 
di»  Anerkennung  Rndolph^s.  Dieser  sab  Aich 'genftfh iget, 
7^^>el  Feldzügc  (127ö,  1277)  gegen  demelbeW'tn  nnter- 
ne»men.    Auch  hier  blieb  d  \s  Glifck  dem  Habsbiirger  ge- 
trej.  Üitocar  üel  im  TreÖcu  (1278  Aug.  2ö).  Rudolph 
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legte  zwar  der  Nachfolge  de^  unmBiidigeo  Sobaea  des  K« 
Ottocar,  Wcmzeslaus  t  walohem  er  «ach  eiiia  aeioer 
Tttobter  verlobte,  keine  Hinderoiase  ia  deo  Weg,  zog  aber 

die  von  Otlocai  bcic.sscncd  Reichslebeo  Oesterreich,  Steier- 
mark, Kraiii  uiul  Rärtuheu  ruruck.  Mit  den  drei  ersterea 
Laadern  belith  er  sofort  seinen  eigenen  Sohn  Albert: 
Kärntbeo  erhielt  d^r  Graf  Mainhnrd  UU,  mit  desaa« 
Tocbtejr  aicb  Aljii.erl  zogleiob  viirimbllt,  und  aomit  auok 
die,  Aowartacbiift  ,auf  das  Ueraogibam  Kariiibao  crbMu 
Auf  diese  Art  hatte  Rudolph  gleich  bei  dem  Anfange 
seiner  Regierung  Gelegenheit  gefunden,  den  Grund  für  die 
künftige  Ilausmacbt  seiues  Slanitnes  zu  legen,  ohne  mit  den 
Fursicu  sich  ZU  yerfißiadeo«  Xtß  Uebrigen  rechtfertigte  er 
jede  tioffqu^g'.pder  Erwartung,  welche  die  Förateiiy  daa 
deutsche  Volk  uod  dfr  papstlicba  Stuhl  bei  aetaer  AYaU 
auf  ibo  geseti^t  haben  mocbren*  Er  b'eaa  sich  ver  aUem 
die  Erhaltuag  des  Laiidfricdeuä  ^)  niil  dem  grdssteo  Ernste 
angelegen  sein,  zerstörte  viele  Raubsclilösser  und  begaun 
somit  der  Zügellosigkeit  der  damaligen  Ritterschaft  ia  dem 
gemeiaschaftlichen  loteresaader  grösseren  Laudeaberren  und 
der  Siadie  Schranken  tu  setzen,  indem  er  anob  jmoglichst 
das  atadtiscb^  Wesen  begünstigte,  und  die  ZQoße  und  GUdM 
der  Bürger,  welche  Friedrich  11.  verboten  balle  (§•  87, 
not.  17),  erlaubte  und  hcsiaiiVte. ')  Ausserdem  enlhicU  er 
sich  all«'  eigenniäcliiigeu  \  eriügungen  in  wichligeren  Ange— 
legcnlicilen,  und  erledigte  dieselben  nur  unier  Mitwirkung 
und  Zuziehung  der  Churfursieu  »*)  wekhe  er  auch  bei  dem 
Mi|iW)9l  einer  überlegenen  Uausmacbt  nicht  wohl  umgeben 
konnte«  Hieraus  bildete  sich  seitdem  das  Usrhomnieu  uod 
die  i  f'cliüiche  Meinung  von  der  Nothwendigkeil  einer  solchen 
Zpiieiiuug  der  (^liurfürsten  und  der  Etnbohluug  ihrer  Zu- 
stimmung .  ( Willbriefe )  ^)  durch  den  Kaiser  aus ,  so  d«is<i 
CS  keinem  Zweifel . uuterJiegli  4ass  unter  Rudol[>h  die 
Cborfurste^  einen  grAsseraii  .ii9m1  regelmiisaigereu  A*itbell 
an  der  {leichsregieruug  auszuüben  begannea«  ida  es  vorher 
der  Fall  gewesen  war.  Den  püpsilicheu  Stuhl  hatte  Ru- 
dolph durch  die  üeberlassuug  meiirerer  von  demselbei 
in  Aiisprucli  f^cnommenen  Ortschnfien ,  w  iche  srildein  de 
llaup4>^^^ihede  des  prip&ttichen  Staatsgebiet«*»  bildeten,  o 
der  Art  aufriedeu  gesteUr«''^)  dasa  derseihe  ibo  weuigsteis 
mit  dei|i  Ansinnen    einen  Kreut^Lzug  au  maebeoi  nidit 
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draogte«  Auch  im  übrigen  legte  sich  Rudolph  nicht  weiter 

iu  die  italienischen  Angelegenheiten,  aU  er  auf  dipiom<ilt* 
Schern  Wege  und  durch  Verglefche  zu  gelangen  erwarten 
durfte.^')  Er  unternahm  sehr  vorsichtig,  um  nicht  gegen 
seiaen-  Willen  in  kriegerische  Händel  in  Italien  Terwickelt 
zu  werden  I  keinen  Römersug,  nnd  wurde  daher  anch  nicht 
ab  Kaiser  gekrönt«  Er  starb  im  73.  Jahre  seines  Alteti 
(1291,  JuL  15.)  geliebt  und  betrauert  von  der  Nation, 
welcher  er  Frieden  und  Flulie  zurückgegeben  hatte.  Seine 
Bemühungen,  die  Fürsten  für  die  Wabi  seines  Sohnes  Al- 
bert zum  rdmischen  Könige  zu  gewinneni  waren  jedoch 
▼ergeblich  gewesen« 

')  Qaelleo :  ausser  den  allgcmeinco  <wie  die  Coniim,  anmoL  Albtrt* 

Siud.  E  verhar  d  Altah,,  Alber  Arge  ntin,  Stero*  Amon/nk» 
L€obiensis  bei  Petz  7*.  /.  ^  yolcmar  Chron,  bei  Oefele  T»  /• 

pß.  524.  —  Henric,  Praepos,  Oetii^gens,  ibid,  T,  I,  Chron, 
itustraU»  —  Chron^  Coitnmriens,  (t2tt-^i3o3)  bei  Urstis.  T,  II, 
^  Chron*  Salisburg»  Frag,  Aisior,  (incert»  autor.')  bei  Urs  Iis.  7*«  IL 
—  Austrat'  hit  tort  pvs  plenior  de  gestis  sub,  Rudolphe  ,  Adolpko 
et  Alborio  Caesare  a.  i376~i3o3  beiFrelier  Tom.  uno*  p*  32y»  ^ 
Duraai  Chron*  bei  Leibnitz.  Auch  Job,  Trithem»  Chron,  Hir^ 
jaug^  in  dessen  op.  ointt*  francf,  xdou  Urkundeo  dieser  Zeit  10 
Totner  Cod*  diplom.  —  Lehmann  Speier.  Chron.  —  besonders 
aucli  Gerber t  Cod-tpistotaris  Rudotphi.ed.  1772»— Scliriflen : ältere  Mo. 
no;;rapliieD  bei  P(iiii?r  voUskI,  Hdbcli.  §.  87.  —  Ch.Meistcr's  R.  Ru- 
duiph  V.  Habsburg,  cliic  Ski/^e,  Nürnberg  1783.  —  Günderode| 
Gesell,  des  röm-  K.  Iliufulpli  iti  «Icssrn  v.  Posseil  »;C5.  \^'ci!;('fi.  — . 
Vcr;;L  Stritv,  corp,  bist»  Period.  IX.  sect.  i.  —  M,  J.  Sciituidl, 
Gescb«  d.  Deutschen.  Kd.  VIIF.  —  VVesienrieder,  hislor.  Calend. 
Jalir^.  1795.  pp.  i6fS  ff.  —  Pf  ist  er,  Gesch.  der  Deut.  Bd.  Iii.  — 
Scblosser,  Weltgesch.    Bü.  il.  2.  ThI.  3*  Abih>  p.  169.  — 

*J  Vcrgl.  Chron,  Atb,  Argent,  bei  Urstis.  II.  pg.  «oü:  Con- 
f^ref^afis  atUem  principihus  etecloribus  in  Franr.Jnrt ,  rc^e  Bohemtae 
dcinpto  (neil  er  Slave  von  Grbuit  war  —  s,  ^,  jq,  not.  2  )  c/  inlcr 
SB  de  pcriculo  diudnae  i'acattoHiS  et  de  perditione  Jans  p  r  i  n  ^ 
cipuin  im-iLcni  romjuerrntil/us ,  —  —  Mcgufi^nuj  Rudolphi  mognt^ 
nünistatetn  et  japienfiam  commendat^it  etc.  — 

•)  Atbert*  A^'genf.  Chron,  ibid.  üeber  die  Abstammung  der 
Grafen  von  Habsborg  Pütt  er 's  Handbeb.  von  den  deut.  Staaten  p.  So» 
Horrgot  t ,  geneal*  diptonu  Angust.  gontii  Habsb,    Fioo*  t/iy» 

*)  Alb'  Arg*  Ckroo»  L  €•  Das  aatom  Booariü€$  qoi  olttrissi" 
mm  usorem  tunm,  ex  ptUre  d'feß  Brobantioo  —  —  natom  •i  /eU» 
.mm  aduilerif  stiSpioionem  dtcoUaverat ,  eonvotoas  ßurggravium  eis 
üoriinberg  —  —  mV  iilii  Si  Rudotphus  promotferefnr  in.  regtmg 
quomoäo  oistm  ab^  ejus  latsiono  lecurus?   Uabetno  atiquum  ßUam, 
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quam  mi/u  dartt  in  uxorem  ?'*  ete»     Vgl,  Chron,  dominie*  Colm.  bei 
Urs  tili.  P.  II.  p.  39.     ,,E!ecfores  i'obis  stgnißcant ,  rjuntl  si  volueritis 
ßlias  'vestras  nupiui  dare  taiibus  dominis  j  in  reßetn  vos  elig^nt  Ro" 
manorum.'*  — 

•)  Albert,  Urgent,  Chiron.  L  e. 

^)  Die  Land rmden  RudolpIi*s  v.  Habsburg  1281.  «287.  s»  in 
der  vollstd.  Saoiinl.  d«  RA.  Tum-  I.  p*  3i  ff.  Anch  das  seit  Fried- 
rich II.  veräusserte  Reichsgut  suchte  er  ntOglicInt  wieder  einzuziehen. 
S.  d.  RAbsch.  von  Nürnberg  a.  laSi,  Eben  das.  {ig.  37-  —  Veigl. 
unten  not.  8.  — 

')  Vergl.  Läniß^  Spie.  eonU  IV^  Tbl.  I.  pg.  854*  » 

*)  So  eolhilt  B«  anch  der  not*  6  angef.  RAbscb.  von  Nürnberg 
t,  fsSi  nach  der  BcstiiDmiiDg ,  wclcbe  die  Verausseruogen  («fniia/st) 
des  Reicbsgiites  för  nicblig  erklart«  die  ttaatskloge  Clausel,  t»nUi  e^n* 
stniu  ma/oris  pmriis  prwsipvm  m  ttteiiome  Romani  regi$  <v««m  ha^ 
h^mtium  ftterUU  üpprohuio***  ^ 

*)  L&nig  Tk§iaut.  comit.  p.  773.  Ck.  €•  F.  ff^alek  dt  üterU 
e/eefof*«  conswns,  Ust*   Goetting,  «75^* 

S.  die  Prkunde  von  «ajS  bei  jRa/naldus  «niitt^  «ecle#« 

Durch  die  unter  päpsllicher  Verrailllung  gcj»nogeneo  Ver^leichs- 
yerhandlungen  wurde   Carl  vun  Anjou  )  bewogen  die  aage- 

masste  SiaUhaUerschaft  üLur  Tuscana  wieder  aufzugeben ,  wogegen  er 
mit  der  zu  dem  Burguiidischen  Königreiche  gehörigen  Grafschafi  Pro- 
vente  beliehen  wurde,  welche  er  als  Nachfolger  seines  Schwiegervaters 
ID  Ansprach  genommen  halte«  Sicilien  selbst  ging  aber  bald  hierauf 
(138a)  nach  der  sog.  Sicilianiseben  Vesper,  in  welcher  alle  Franiosea 
io  Sicilien  ermordet  worden,  för  Carl  v.  Anjou  verloren* 

)  Trifhcni.  Cnron,  Hirsaug»  ,,Quod  tili  (die  Churfursten) 
jaeere  omnino  rccusabartt ,  diccnics ,  eum  Se  regem  habere  vi^entem, 
super  quem  aliurn  induccrc  iton  liceret:  ctenim  um  sali xfnctre  pro 
majestatis  honore  cum  vix  posseni,  mulio  minus  duobus  sujjicerent,'* 

Adolph  von  Nassau  O^gi^Vuyß).^) 

Noch  RodoiphU  Tode  traten  die  CbarfursteQ  za 
Frankfurt  zusammen,  uod  wiblteo  auf  Betrieb  des  Em- 

biscbofes  von  Mainz,  Gerhard  von  Eppenslein ,  einen 
Aoverwandlen  dtvssciben,  den  Grafen  Adolph  von  Nassau, 
einen  Mann  von  edier  Sinnesart  und  erprobter  Tapferkeit^ 
jedoch  nur  Besitzer  emer  kleinen  Grafschaft,^)  zum  Königo 
—  eine  Wahl,  durch  welche  JKtemaod  mehr  Qberrasidit 
wurde,  als  Rudolph *s  Sohn,  Albert  von  Oesterreich, 
welcher  im  stol7.eu  Vertrauen  auf  ilic  Macht  seines  Hauses 
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mäk  bereits  docs  Tbfrilet  der  Reichstosignieo  b^m«dbtige(|  * 
aber  darcb  aeioen  finsteren  Cbaracter  nnd  durch  die 
Harte,  mit  welcher  er  ia  Oesterreich  regierte,  eine  all- 
geineine  Abneigung  der  Fürsten  und  des  deutschen  Adels 
sich  zugezogen  hatte.    Adolph  betrat  sofort  denselben 
Weg,  auf  welchem  Rudolph  vorangegangen  tprar,  und  di^ 
kaiserliche  Würde  in  Deutschland  wieder  zu  Ansehen  ge-» 
bracht,  und  zugleich  sein  Haua  verherrlichet  hatte,  jedoch 
mit  ungleichen  Hülfsmitteln,  unter  weniger  gihisti«:en  Ver- 
hältnissen und  daher  mit  einem  ganz  entf^egengeset/.ien  Er- 
folge«   Adolph  erneuerte  nocii  im  J*  1292  auf  dem  Reichs- 
tage zu  Cöln  den  Landfrieden  K.  Rudolph^s  vom  J.  1287, 
und  begab  sich  hierauf  in  daa  BIsass,  uni  mit  gewaflSneler 
Haod  den  Frieden  und  das  kaiserliche  Ansehen  gegen  die 
schwäbischen  Stände  und  Städte  zu  behaupten.     Er  ver- 
mählte, um  auch  hierin  das  von  K.  Rudolph  gegebene 
Beispiel  nachzuahmen,  im  J.  1294  seine  Tochter  Mech- 
tilde  mit  Rudolph,  Herzog  von  Bayern  und  Piaisgrafea 
bei  Rhein,  und  verlobte  seinen  Sohn  Rupert  mit  der 
Prineessin  Gutta  von  Böhmen*    Was  aber  zuerst  dem  IL 
Adolph  in  der  Meinung  der  Fürsten  schadete,  war  die 
Annahme  der  Subsidien-Gcider,  durch  welche  sich  K.K  d  u  a  r  d 
von  England  seinen  Beistand  zum  Kriege  gegen  K.  Philipp 
den  Schönen  von  Frankreich  erkaufen  wollte*    Mao  gai^ 
vori  darin  eine  Erniedrigung  der  Würde  eines  deutschen 
Kaisers  zu  sehen ,  ^)  ohne  zu  bedenken ,  oder  bedenken  zu 
wollen ,   i\:\ss   die    Geldverlegenheit,  in   welcher  sich  K. 
Adolph  fürtwiibrctid  befand,  und  welclie  die  Churfürsten, 
besonders  die  geistlichen,  selbst  durch  die  ihm  bei  seiner 
Wahl  gemachten  Bedingungen  auf  eine  sehr  drückende  Weise 
vermehrt  hatten/)  ihm  fast  unmöglich  machten,  die  an^ 
gebotenen  Summen  von  der  Hand  zu  weisen,  so  wie  auch 
K.  Adolph  das  erhaltene  Geld  nur  für  seine  eif|^r*nen  In- 
teressen in  Dentschljind  verwendete,  ohne  eine  krff'gcrische 
Rüstung  für  England  zu  unternehmen.  ^)  Vielmehr  rüstete 
er  mit  diesem  Gelde  ein  Heer,        sich  in  den  Besitz  von 
Tbfiringen  zu  setzen,  wetehes  ihm  der  Landgraf  AI  brecht 
in  der  Absicht  verkauft  hatte,  hierdurch  seine  legitimen 
Söhne,  mit  welchen  er  in  fortwahrendem  Uufricden  lebte, 
von  fler  Succession  aiiszuschliessen.  •)  K.  Adolph  glaubte 
io  diesem  Kaufe  eine  vortheilhafte  üelegeoheit  zu  üodeo, 
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sicli  aae  Onisiiiaclil  m  grftodeii»  Die  Stände  in  HifiridgeD 
ergriffen  aber  die  Parlhei  der  rechtmSssfgen  Erbeo»  und  so- 
mit kam  es  zu  einem  vierjährigen  Kampfe,  welcher  Thü- 
ringen verwüstete  und  verödete/)  bis  es  dem  König  Adolph 
(J.  1297)  gelang,  sieb  in  den  fiesiu  des  gaoLeo  Fürsten- 
dinmes  zu  setzen«  Hatte  dieser  Krieg  |  dessen  Ungerechtig- 
keit am  Tage  lag»  das  Hissfallen  der  Pörsten  erregt »  so  kam 
ihre  Unzufriedenheit  mit  K.  Adolph  völlig  zum  Ansbrocfae, 
als  derselbe  nunmehr  wirklich  Anstalten  zu  einem  Kriege  gegen 
Frankreich  trefien  zu  wollen  schien.  Albert  von  Oesterreich 
wusste  diese  Stimmung  der  Fürsten  zu  benützen*  Er  ver- 
sichert^ sich  der  Stimmen  von  Sachsen,  Böhmen  und  Bran- 
denburg, und  geifann  auch  den  Erzbisehof  von  Mainz»  wel- 
cher den  K.  Adolph  auf  den  Thron  befördert  hatte«  Al- 
bert von  Oeslerreich  rüstete  ein  Heer,  und  zog  durch 
Bayern  an  die  Rheingegend*  Unterdessen  wareu  der  Erx- 
bischof  von  Mainz  t  die  Churfürsten  von  Sachsen  und  ßraa- 
deoburg  nebst  einem  Gesandten  des  Königs  von  Böhmen 
zusammengetreten,  und  sprachen  nach  dreimaliger  Vor- 
ladung des  K«  Adoluh,  welcher  dieser  natürlich  keine  Folge 
leistete,  zu  Mainz  (1298,  Jul.  23.)  dessen  Absetzung,  und 
die  Wahl  Albert's  von  Oesterreich  als  König  aus.  ') 
Rudolph  von  der  PHilz,  der  Graf  Isenburg  und  der  vou  | 
Sponheim  und  die  Städte  Speier,  Worms »  Frankfurt  ood 
Oppenheim  hielten  treu  zu  K.  Adolph,  tvelcher  nunmehr, 
ohne  die  Hülfstruppen  des  Churfürsten  von  Trier  zu  ersvarlen, 
seinem  Gegner  mit  seinem  hauptsächlich  nur  aus  schweren 
Reitern  bestehenden  Heere  entgegen  zog.  Es  kam  bei  Gel- ^ 
beim  auf  der  VVormser  Ebene  zur  Schlacht,  in  welcher  K. 
Adol  p  h  erschlagen  wurde,  als  er  eben  persönlich  auf  Albert  | 
eindringen  wollte*^ 

')  Quelleii«  ausser  Mhert,  ArgM\  daa  jintuU^  C^imar;  Chroi» 
Cohn,!  Hist.  austraLi  Stero ;  MmgnumChron.  Belg, ;  und  den  9  ndereii 
•ng«nieineri  Sifridus  Pr%shyitr ;  Hainrici  Monachi  in  R^hdofJ 
ünnal.  Her.  ah  a.  itaS.  sub  4dolpho  etc,  op,  f^eh.  T.  unp,  p*  4''' 

—  SehriUsteller :  N.  H.  Gunälingii,  et  <r,  StktrtU 
tömmtmimiones  de  imp,  Adolphi  Nass,  dep0s.  Ups,  1749«  —  v.  Gö»* 
dcrodir,  Gescb.  des  röm.  K.  AdolpKV  Fr«»kf«  177g.  —  VW' 
oocb:  Piieicr  vollsid.  Hdb.  §.88. —  Strtu»,  ^orp>hi^f.  Period.  1^' 
See,  7  p.  ÖaSß  —  Sclimidt,  GcscIi.  der  Deal.    Hd.  VIII*  p.  10I  A^. 

—  VVvf  teor ieder,  bist*  Cal.  t;^^.  p,a34,^  Pfisteri  GcscIi. 
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Dmms.  adLI&pg.  80.  ^  Seliloster,  Wtli^di.  BimI  Hl.  i.TlMil. 
AbÜN  9.  Pf»  19g« 

*)  jinom^m.  Lipb,  Chrom  Jlf.  99L  867. 

Die  Saclie  war  einfach  die^  dass  die  deutschen  Fiirsten  ( aod 
wohl  mit  Rech keine  Lu&i  liattcn  ,  sicli  uanutliig  in  ansv\  artige  Kriege 
ZU  luitcheu.  Vergl.  auch  den  bncf  des  Papstes  ßuuiia^  Vlli.  bu 
liajoald  onnaL  eccles,  a,  taQ5.  Nr.  4^*  — 

*)  Gaden  Codex,  dtplom*  T.  /.  N,  CCC^Ifl  p.  86».  —  Lunig, 
Spieife^,  T.  /,  pg»  a3.  —  Adolph  halte  sogar  versprechen  musseni 
die  Küsien  seiner  >\'aiii  lu  Fraokfurt  XU  lM»lieit«n|  was  alUtn  schoD 
iiir  dm  eioc  IJn niü^Iiclikeit  war. 

Alles  was  AJolph  damaUihal,  wafi  dass  er  detu  Könige  ton 
Frankrcicli  t-iuc  Art  von  Absagebrief  schickte,  weicKcr  ausser  einer  höf- 
lichen AnUNoit  des  Königs  von  Frankreich  keine  wcilera  Fullen  fiattt>. 
S«  die  UrLundcii  bei  LeibBii»|  Cod*  jur,  geui*  dipL  /,  nr-  18.  ic|» 
p*  33.  33.  — 

^}  Annal.  Fetcro  CeLLcnies%  bei  Menken^  scripU  rgr» 
germ.  IL  pg.  4o§« 

Da«  B«tri^eo  des  von  Adolph  zusaramcngeraOleo  I]e«res  m 
Thuriogeo  war  io  »Uer  Beiiehoog  grineUtafl»  S«  O^oßß  Samp^itin» 
Lei  Menken,  7*.  ///.  eoU  3o3  ffi  ^ 

*}  AU  Gruade  d«r  Abseltuug  Adolph*«  wordeo  %ngßgthBmi 
ftown  imperinm  extänuaret,  diMoordias  et  holia  nuirtret^  popttiumque 
irihutis  insoUiU  gra^arei,  foi^eretque  praedones  et  opprosiot*s  pau^ 
peramg  principesque  contemn^rtfj*  Trithem.  Chron.  Htrstkug^  pg, 
104.  —  Sifrid,  Praofyior^  p,  ymu  —  Vgl,  dnmmi»  C oim^r* p.  Ii» 
hti  U  r  s  t  i  s.  II.  p.  59« 

V«ii  wessen  Hand  A,dolph  fial|  ial liii|^wiss.  Auomtmu  Leo&, 
lici  p0tiz  1.  col.  876«  mm  Chron,  El^mngßrt€§  bei  Fr0Jk€r.  strip^  /• 
jt»  CSo*    Triikom  Cii.  8  cii.)  u*  A»  — 

%  100- 

jtlberi  L  von  Oesterreicfu   ( istgS — 43oS). ') 

Nacb  der  Sdibeht  bei  Gelbeim  faod  sich  Albert  L 

veraulussct ,  —  wahrscheinlich ,  weil  er  sich  nicht  machli«;; 
fühlte,  die  ihm  abgCNei*;ten  Fürsten  mit  Gewalt  zur  Aner- 
kennuog  aU  Köuig  zu  zwiugea  —  sich  einer  neuen  Wahl  /.u 
uoierwerfeii,  bei  wekber  aocb  seioe  Gegaer  ihm  ihre  Siininie 
geben,  da  ^e  eben  eo  wenig  sieh  von  einer  PortsetEung  des 
Kampfes  Vortlieile  irersprecheo  kottnieo,  naebdeni  sie  »ic 
dem  K.  A  d  o  1 1)  h  das  Haupt  ihrer  Vereinigung  verloren  hat-* 
len.  Albrecbt  1.  hielt  iai  J.  1299  zu  Nürnberg  einen 
glänzeadco  ilcicUstag,  aui  welcbeai  die  aheo  Landfriedens** 
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Gesetze  abermals  eroeoeri  wurden,  ohne  dass  jedoch  (ar 
ihre  üaodhabung  vieles  geschehen  konnte«  Die  BeraobaDg 
der  Kaufleate  durch  die  Ritterschaft ,  die  Bedruckaog  der 
Bauern  durch  die  Fürsten  und  andere  Gntiiherreo ,  wdcbeo 

der  Konig  selbst  hierin  mit  seinem  Beispiele  voranging, 
dauerten  fort,  wie  bisher.     P?ipsl  Bouiraz  VIIL,  welcher 
sich  während  des  Streites  zwischen  Adolph  uud  Albert 
auf  eiae  sehr  zweideutige  Weise  beoommeD  hatte»  ^)  ycr-  > 
weigerte  aaiaoglieh  dem  lezteren  seine  Aoerkeonung.  *)  | 
Adolph  vereinigte  sich  daher  gegen  denselbeo  mit  Kooi^ 
Pbiiipp  von  Fraiikieich,  und  bediente  sich  zur  Vermlulung 
dieses  Biindnisses  vorzüglich  des  Erzbischofes  Gerhard 
von  Mainz«^)    Ais  aber  bei  dieser  Gelegenheit  K«  Pbiiipp 
darauf  drang«  dassK.  Albert  sofort  die  Fürsten  veranlasseo 
sollet  seinen  Sohn  Rudolph  als  Nachfolger  im  Reiche  ao« 
Koerkennen,  widersetzte  sich  der  Erzhischof  Gerbard  diesem 
Plane,*)  und  verfeindete  sich  hierdurch  mit  K»  Albort  der- 
gestalt, dass  dieser  nicht  nur  Schwierigkeiten  machte,  dem 
Erzbiscbofe  Gerbard  den  bei  AbschUessung  des  Bündnisses  i 
mit  Frankreich  geraachten  Aufwand  zu  ersetzen ,  sondern 
auch  von  demselben  die  Herausgabe  der  Reichsgüter  yefr  ' 
langte,  welche  sich  derselbe  Ton  K-  Adolph  hatte  über-*  ; 
weisen  lassen.  Der  Er/Jiischof  von  Main/,  bcabsichtif^le  hierauf  ' 
den  K.  Albert  vor  den  Pfal/.grafen  bei  Rhein  zu  belangen,  y  ^ 
und  ihn  durch  die  Fürsten  eben  so,  wie  den  K«  Adolpli 
absetzen  zulassen  (J.  1300).    K.  Albert  kam  aber  der 
Ausführung  dieses  Planes  zuvor»   Er  brach  mit  einem  Heere 
in  den  Rheinlanden  ein,  eroberte  Bingen ,  und  nötbigte  darch 
die  Verwüstung  des  Landes  nicht  nur  den  Mainzer,  sondern 
auch  die  übrigen  Er/hisdiöfe  zur  Herausgabe  des  UeicliSi^utes 
und  zur  Unterwerfung  (J.  1303),  worauf  auch  der  Pnp^t 
Bonifaz  Viii.  ihn  als  römischen  König  anerkannte*^)  Unter- 
dessen hatte  Alhert  auch  Gelegenheil  gefunden,  sieh  is 
die  Verwirrungen  zu  mischen,  welche  in  Ungarn,  Polen  ood 
Böhmen  fast  gleichzeitig  über  die  Thronfolge  entstanden  wsrei^ 
und  suelite  besonders  Böhmen  an  sein  Haus  zu  brinc^rn.  Sehr 
gelngeo  kam  ihm  hierhei  die  iiniioi  dnng  des  höhniisclHii 
Königes  Wenxel  Iii.  (130Ö).     Aibert  fiel  sogleich  i" 
Böhmen  ein ,  ^)  vertrieb  den  Bruder  seiner  .Gemahlin «  He  is** 
rieh  von  KSrntben,   welcher  als  Gemahl  der  alteslffl 
Schwester  des  ermordeten  Königs  den  Thron  von  Böbmeo 
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besteigini  Tersucbt  hatte » und  vermihlte  seioeo  Soho  Rudolph 
mü  der hinterlasseoeu  Wittwe  WenzePs  II.  (*f  1S05X  Doch 

hatte  das  Habs  burgische  Haus  hierdurch  wenig  gewonnen^ 
da  Rudolph  bald  hierauf  ( 1 307 )  mit  Tode  abgiag,  worauf 
der  üerzog  von  Kärnthen  von  deo  Böhmen  zurück  gerufen 
wurde«  Albert  baue  gleichzeitig  auch  den  PlaoiLAdolph's 
irieder  aufgenommeo  ^  Tburiogen  dem  Reiche  —  oder  yiel* 
mehr  sich  selbst  —  unmittelbar  zu  unterwerfen  ^  in  welchem 
Lande  sich  noch  immer  einige  der  von  K.  Adolph  einge- 
setzten Land  vögte  gegen  die  Söhne  des  Landgrafen  Albert 
(s«  S«  9^)  behauptet  halten,  und  die  Siäiite  der  Plackereieo 
(ierRitterschaft  und  der  fortwährenden  Fehden  zwischen  dem 
Vater  und  den  Söhnen  müde  und  überdrussig  i  nichts  mehr 
wünschten,  als  unter  den  unmittelbaren  Schutz  des  Reiches 
zu  kommen*  Die  Unternehmungen  des  Königs  scheiterten 
aber  au  dem  tapferen  Widerstande  der  Thüringer  Riller*") 
(  1307).  Auch  hatte  Albert  während  seiner  Regierung  fort- 
während gestrebt,  die  Schweitz,  deren  bedeutendeste  Städte 
und  Bezirke  längst  im  Besitze  der  Reichsunmiltelbarkeit  und 
der  Freiheit,  ihre  Obrigkeiten  selbst  zu  wfihleni  sich  befanden-— 
welche  aber  fheils  aus  Anhäuglichkeit,  theiis  aus  politischer 
Klugheit^  sich  au  Rudolph  von  liabsburg  enge  ange- 
schlossen und  ihn  zu  ihrem  Beschützer  gewählt  —  nach 
Rudolph^s  Tode  aber  es  füi*  die  Erhaltung  ihrer  Freiheiten 
zweckmässiger  geachtet  hatten,  sich  auf  die  Seite  K*Adolph*s 
zu  werfeu,  dem  Habsburgiscben  Hause  als  Erbland  einzu- 
verleiben* Unglücklicher  Weise  glaubte  A 1  b  e  r  I  seinen  Zweck 
durch  die  Anwendung  harter  Massregelo  und  Bedrückungen 
erreichen  zu  können.  Er  versagte  den  Schweitzern  nach 
seinem  Kegierungs- Aotrilte  die  besiätigung  ihrer  alten  Frei— 
heilsbriefe,  und  übertrug  die  Gerichtsbarkeit  und  Reichs^ 
TOgtei  in  der  Schweitz  Personen »  welche  er  zur  Ausübung 
jeder  Ungerecht%keit  autorisirle ,  in  der  Absicht ,  hier* 
durch  das  verzweifelnde  Volk  xu  bestimmen,  sich  dem  Hause 
Hahsburg  in  die  Arme  zu  werfen,  uiu  dem  von  ihm  selbst 
unter  dem  JNamen  des  Reiches  geübten  Drucke  zu  entgehen* 
Ala  aber  das  Schweitzer- Volk  die  Gewissheil  erlangt  hatte» 
dass  jede  Sicherheit  der  Person  und  des  Eigeotbumes  Ter^ 
aicblel  und  der  Kaiser  ihren  wiederholten  Beschwerden  un* 
zugäuglich  sei,  erhoben  sich  die  Männer  von  Schwitz,  Uri 
und  Ünlerwaldeui  überüeleu  und  uahiueu  (1.  Jan*  13ÜÖ)  dia 
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österreichischen  Burgen,  verjagten  die  Landv6gte  und  grün-* 
detenden  (»llmählig  erweiterten)  Baad  der  Scbweit&er  Eid- 
genossenschaft.^^) iL  Albert  eilte  herbei^  am  dieaa  tmidid 
neod geringfügige  Saebe  beizulegen,  wurde  aber  voe idiMiii 
Broderssohne  Johann,  welchem  er  die  Herausgabe  seiner 
väterlichen  Stammguter  verweigerte,  hei  dem  Uebergange 
über  die  Rewss  zwischen  VYindiscb  und  Brück  erioordet  ( 1  Mai 
1308). '') 

Quelleo:  Ausser  j4lbert,  j4rgertt.;  Henr,  Sttro;  Hcnr,  de 
Rebdorf,-  Eberhard!  annal,  Colmar  f  u«  s.w.  (J.  9S.  99)  vergl.  hisf, 
auJlrnl.  plen»  ab  a,  1276  bei  Frchcr,  p.  3^7  ff.  —  Chron»  Bavar, 
Henrici^  praep.  Oeiting.  bei  Oefclc,  T.  I,  Chron,  Ctaustro-Neo^ 
burgense:  Chron,  Salisbiirg ,  beide  bei  Pcz.  —  Gesia  BaLduiai, 
de  Liiczerihurrt ,  arcuiepisc,  Trev.  et  Hcurici  (^//. )  i'^p»  Germ,  (^a, 
1 398 — 1 353)  bei  R  al  uz  miscel.  T,  1.  auch  bei  K  e  11  b  c  r.  —  Sehr  i  ft,e  o  : 
Ausser  Gerhard  a  Roo,  nnnaU  anstr,  uod  Olenschlager  erl. 
SlaauGesch.  s.  PStter,  volistd.  Hdbck.  §.  8g.  —  Schmidt,  Gesch. 
der  Deut.  Bd.  VW.  S.  187  ff.  Struv,  Corp.  hist.  Period.  iJC 
Seet*  3.  —  Wettenricder,  Mit.  CaU  1796  pg.  3  ff.  —  Pfiiter, 
Gcfch.  d.  DeiiC  Bd.  Iir.  pg.  97.  —  Sehlotter»  Wtltgescb.  UL  Bd. 
S«  Tbl«  9«  Abih.  pg.  916  ff.  — 

*)  f^olcinar.  Chron,  bei  Oefelc  II.  pg.  ,'537.  ÜL-bfr  die  \>r- 
spreebuogfto  und  Conressionen  ,  welche  Albert  den  Chur[ursicn  luacben 
•nussle  s.  Ludewig  rel,  Alse,  7\  p,  ^i\o  ff,  —  Hontheim  hiit» 
Trevu  dipU  T.  /•  ff.  575.  —  ii.  Cod.  dipU  n.  ^ij  /•  —  Lüniß. 

Spicii.  T*  /•  CüHiin,  n.  5i. 

*)  Schlosser  0.  a.  O.  pg,  «ao  aJ  a,  1298. 

^)  Rai  nald,  annal,  ecci,  ad  a*  i3oi.  /ir.  a. 

Di«  Xraeiateo     bei  Ltihni^  Cod.  Jur.  g*mU  dipiom.  7.  A 

H.  ia — a6.  — 

Chron.  Sampeir.  bei  iMenkea  T.  III.  W.3it.  ,$Sed  Mo^ 
guniinni  —  —  koe  reelamavit  ^  dicens  ^  se  nunquam  assensurum ,  ut 
rogni  Üoi^umi  gubornaeula  alüttjas  vi'^ontis  Aaered^s  troHj/or" 
romtut,**  — 

^)  Robdorf,  WmaL  ad  a,  1399*  Sequente  anmo  —  —  dnx  R»* 
doipbtu,  eootot  palatinui,  ab  ßiocioribus  imperii  — •  mrtbiopisoopiM 
voealuM  foit  od  Rhooom^  —  —  ondo  iidem  principes  conira  —  — 
Alberium  conspiraverani  $  eligentoä  ipsum  Rudolphum  pro  judito»  oi 
auerentes  ad  comitem  palatinum  periinere»  quod  sit  officium  paio^ 
tinae  dignitatis ,  de  causis  cognosce're ,  qnae  ipsi  regt  movebanlur,  — 
Uebcr  ili«  Riohligkeit  dieser  ReobUMsichc  s«  oben  §,  79.  n*  §3.  ~ 

^  Chrom  Colmor.  pmrs  lU  bei  Urtt.  X  Ii.  p.  dt» 

Vgl.  aber  diese  Vorgänge  Chrom,  vetus  Rokomiao  bei  Pes  T.  Ii 
€oU  tioS.  eep.  63  ^  ^  Si/rid,  Prufyh  opUonu  /•  bei  Frebee 
T.  I.  pg.  io55  ff.  — 


i^iy  u^Lü  L-y  Google 


I 


l& 


VergL  ßütor.  Lander.  Thuring.  eap*  dl.  8a.  bei  P ist  off 
T.  T.  pg.  1^37.  —  Chron.  Sampetr.  bei  Menken  T.  KI.  c.  3i5.  — 
Aäami  Ursint  Chron»  Ihuring,  bei  Menken  T.  IIT.  col.  «3o5.  — 

J.  Muller,  Gesch.  der  Schweitzer  Eidgen.  \,  $.  416  ff«  ^ 
Aeltere  Litcraiv  bei  Siruv,  Corp,  huU  i»c»p.  64»,  f.  it,  jt«  Sg.-« 

Siero,  ad  a.  iSo/.   K^hiorf»  md  a»  tSoS  a,  f.  w« 

J.  101. 

Heinrich  (f  'lL)  von  Lujcemburg  ( 43o8^43t3 ). 

Hatten  die  beiden  lefzleo  Regierungen  die  gelstlicliea 
Cburfurstcn  iu  der  Ueherzeugiing  bestarken  müssen,  dass 
die  VeriuebruQg  ihrer  Macht ,  uod  ihre  Erhebuog  über  die 
äoderen  Fürsten  dadurch  bedingt  sei^  dast^der  gewählte 
Kaiser  nicht  über  eine  bedeutende  Hausmacht  ta  yerf&gea 
habet  so  war  doch  auf  der  anderen  Seite  seit  Rudolph's 
von  Habsburg  trefllicber  Regierung  die  deutsche  Kon igskro  11  e, 
um  welche  sich  vorher  kaum  mehr  ein  Bewerber  finden  weihe 
($•  77)  wieder  ein  Gegenstand  derVYiiDscbe  und  desStrebeas^ 
aowobl  der  weltlicbeo  Churf ürsten ,  als  auch  der  anderen 
f&rsth'chen  und  reichsgriflichen tianser  geworden*^  Kogleich 
bewarb  sich  K.  Philipp  von  Frankreich,  —  dessen  Politik 
vorzüglich  auf  die  Erlangung  eines  überwiegenden  Einflusses 
in  Itah'en  (wo  bereits  schon  das  französische  Haus  in  Neapel 
herrschte,  s«  S-  9S)  gerichtet  war,  der  auch  ( 1305)  die  Wahl 
eines fraozösbchen  Bischofes  —  Clemens  V.  -~  zum  Papste 
hewirkti  und  die  Verlegung  der  päpstiicheo  Resident  von 
Rom  nach  Avignoo  durchgesetzt  hatte  —  um  die  deutsche 
Konigs-Krone  f iir  seinen  Bruder  Carl  von  V  a  I  o  1  s ,  um  hier- 
mit auch  den  Anspruch  auf  die  römische  Kaiserwürde  an 
Frankreich  zu  brini^en.    Sieben  Monate  war  das  Reich  er- 
lediget geblieben.  Der  Papst  Clemens  V.  fing  aber  endlich 
aOy  für  die  Selbstständigkeit  des  päpstlichen  Stuhles  besorgt 
zu  werden,  wenn  in  dem  französischen  Köiiigshause,  welches 
sich  gleichzeitig  auch  um  die  Krone  von  Böhmen  und  Ungarn 
bewarb,  während  das  verwandte  Hatis  Neapel  die  ungarische 
Krone  mit  sich  zu  verbinden  suchte  —  so  unerwartet  die 
Grundlage  einer  neuen  üniversalmonarchie  sich  bilden  sollte« 
Clemens  V.  vereinigte  sich  daher  mit  dem  Erzbischofe  von 
Mainz,  Peter  Aicbspalter,  dem  früheren  Leibarzte  des 
Grafen  Heinrich  von  Luxeoiburgi  wekhcu  er  zur  De* 
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lohtiuag  seiner  geleisteten  Dienste  (1307)  zu  dieser  Würd« 
befördert  hatte,  und  mit  demEnbischofe  Ton  Trier,  Balduin 
von  Lnxembarg,  dem  Bruder  dieses  Grafen  Heinrich, 

welchem  er  gleichfalls  (1307)  auf  Verwendung  des  Peter 
Aichs  pal  ter  zu  dem  Erzbistliudie  verholfen  htitle»^)  Bei 
der  Vorspräche  zweier  solcher  gewichtigen  Stimmen,  bei 
der  Uneioigkeit  aller  obrigea  Wahlfursten,  und  bei  der  Ab^ 
neiguog  der  Meisten  gegen  die-  Wahl  eines  französischen 
Prinzen  9  K^l>°g  ^  n^^h  mehrfacher  Unterhandlung  dem 
Grafen  Heinrich  vou  Luxemburg,  die  Aueikeunung  (27* 
Nov.  I  .iü8^  sämiiulicher  Wahlfürslen  zu  erhallen,  bei  welcher 
freilich  diese  nicht  vcrgassen,  aus  der  Zusicherung  ilirerStim;^ 
men  den  möglichsten  Vortheil  zu  ziehen,  und  Heinrich 
seine  Tochter  Maria  dem  Sohne  des  Pfalzgrafen  Rudolph 
versprechen  musste* ^)   Heinrich  VIL  fand  sehr  bald  eine 
günstige  Gelegenheit ,  die  Macht  seines  Hauses  zu  vermehren« 
Ein  Theil  der  Böhmischen  Stände  bot  ihm  für  seinen  Sohn 
Johann  die  Hand  der  hinterlassenen  jüngsten  Tochter  des 
Königs  Wenzel  IL  mit  der  Böhmischen  Krone  an«  Heio«« 
rieb  VIL  ermangelte  nicht,  auf  diesen  Antrag  einzugehen» 
Er  liess  auf  dem  Reichstage  zu  Speier  (1309)  die  Krone 
Böhmen  als  erledigt  erklaren,  da  der  Herzog  Heim  ich  von 
Karnthen  (§.  lüO),  abgesehen  von  der  Gegenjjarthei,  welche 
ihm  die  Anerkennung  verweigerte,  die  Belehnung  über  dieses 
Königreich  nachzusuchen  unterlassen  hatte,  ^)  und  unter«» 
Stützte  seioen  Sohn  so  kräftig,  dass  Heinrich  von  Karnthen 
aus  Böhmen  entweichen  und  ihm  dasselbe  ( 1311 )  überlassen 
musste.    Anf  demselben  Reichstage  zu  Speier  wurde  auch, 
ausser  den  für  die  Befestigung  des  LaudiViedens  nolhwendig 
erachteten  Beslinunungen ,  ®)  die  Unternehmung  eines  Römer— 
zuges  beschlossen,  zu  welchem  der  Papst  Clemens  V«  selbst 
den  Kaiser  ermunterte,  da  er  sich  durch  ihn  aus  seiner 
Abbangigkeit  von  dem  Könige  von  Frankreich  zu  befreien 
faoffie.    In  der  Lombardei  herrschte  eine  fast  allgemeine 
Verwirrung.    In  den  Städten,  welche  unter  den  Hohenstanfen 
gegen  den  Kaiser,  den  Papst  wud  den  Adel  den  grossen  Kanipf 
umiUre  republikanische  Freiheit  durcbgefochteu  hatten,  waren 
im  Laufe  der  Zeit  die  adelicheu  Familien  an  die  Spitze  des 
Stadtregimentes  getreten,  und  betrugen  sich  als  die  Herren 
der  StMte,  welche  von  ihrer  ehemaligen  Freiheit  weiter 
keinen  Gehrauch  zu  macheu  wuösleu,  als  da^i  sie  iu  deui 
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4cr  ad^Ucheo  Familiao  um  deo  Beski  der  Herrschaft  für  daa 

eine  oder  das  andere  Haus  ihrer  Usurpatoren  Parthei  ergriffeo* 
Diese  Factionen  des  fkdels  standen  sich  unter  den  alteQ 
Namen  der  VV  e  1  f  e  ii  und  der  G  i  b  e  i  1  i  n  c  n  i^egeo über,  welche 
Bezeichouog  unter  den  gänzlich  veräoderteo  Verbaitoissea 
«od  nach  dem  Ertöscben  der  UobenstaafeD  freilich  nicht 
wohl  mehr  etoe  andere  Bedeutung  zulaaaeD  mochte»  als  dasa 
mau  unter  den  letteren  jene  Familien  verstand,  welche 
früher  auf  der  Seite  de  i*  Hohenstaufen  gestanden,  und  durch 
dieselben,  oder  durch  Bestätigungen  der  nnchgelolgteu  deut- 
schen Könige  zur  Beherrschung  der  Städte  als  kaiserliche 
Vögie  {Capitanei,  ^odesiae)  gelangt  waren ,  und  hieraus  den 
RecbtHtftel  ihrer  Gewalt,  gegen  ihre  Gegner,  welche  man 
insgesainmt  uDter  dem  erstefen  Namen  begriil,  ableiteten* 
Bei  der  Annähernn£<f  *)  des  K.  Heinrich  VIL  bceikcu  sich 
alle  Parlheiei)  iiun  ti)tgegeüz.ukommcn,  und  ihn  für  sich  zu 
gewinnen.    Ohne  besondere  üiodernisse  kam  daher  dieser 
mit  dem  deutschen  Retchsheere  nach  Mailand ,  liess  sich  die 
lombardische  Krone  aufsetzen,  empfing  die  Huldigung  der 
Städte,  und  suchte  die  Partheien  zu  versöhnen.    Allein  das 
Ausschreiben  einer  Krousteuer,  und  vorzüglich  die  lutriguen 
der  Höfe  von  Neapel  undFrankreich,  welchen  die  Fortschritte 
des  deutsch^  Königs  nichts  weniger  als  gleichgültig  seiq 
konnten,  brachten  bald  Mailand  und  mehrere  andere  Städte 
und  die  sogenannte  Weifiscbe  Parthei  zur  offenen  Empörun|^ 
wodurch  Heinrich  VII.  in  einen  Kampf  verwickelt  wurde^ 
in  welclieni  er  —  da  noch  überdies  Seuchen  einbrachen  — 
den  gmsslen  Tbeil  seines  Heeres  in  kurzer  Zeit  verlor.  Doch 
fahrte  er  den  Rest  gegen  Horn,  erzwang  mit  Unterstützung 
4jergibeUinischen  Parthei,  an  deren  Spitze  dort  die  Familie 
Colon  na  stand,  den  Biuzog  und  besetzte  das  Capitol:  yer- 
niochte  aber  doch  nicht  die  weifische  Parthei,  als  deren 
Haupt  ihm  das  Haus  des  Ursiu  i,  milden  ihr  vomK.  Robert 
von  Sicilien  geschickten  HQlfslruppen  Widerstand  leistete, 
aus  dem  anderen  Thcile  der  Stadl  zu  verdrängen,  wesshalb 
auch  seine  (^aiserkronung  nicht  wie  gewöhnlich,  in  der 
Peterskirche,  sondern  nur  in  dem  Lateran  durch  .die  von 
dem  Papste  beauftragten  Gardinallegaten  vollzogen  werden 
konnte.  ( 1 3 1 2 y  Jan.  19.)   H e i  nr ich  VIl.  ging  hierauf  nach 
Pisa  zuriick,  um  neue  Rüstungen  zu  betreiben,  und  den 

Zöpfi*!  Statu  -  tf.  Re«htiige«ch.  SttAblli.       »  2 
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K.  R  o  b  e  r  t  aD^ugreifeo  y^)  ohne  auf  die  Binapridie  des  Roiigi 

▼on  F^mokr^ich  i  welcher  sogar  den  Papel  C 1 

desshalb  deo  Bann  gegen  ihn  easenmreeheD ,  Rücksiebl  tu 

nehmen;  starb  aber  plötzlich  (131^  Aug«  24.)  nicht  ohne 
Verdachl  einer  stattgehabten  Vergilt ung.  ^) 

Quellen:    ausser  SUro ,    F^olcmar ,    Heinr,  de  Hehdorf  s« 
Chron*  Monast.  Alellicens  ;  Chron,  Salisbur^;  Claust,  neohurg  \  anonjruim 
Lcobiens\  untl  Qoiitin»  C  kr  ort,  PaUrami  sca  F  atzonis ,  consulis  fiei?- 
sänuntlich  bei  P  e /.•     Albert.  Mitjsati^  histor»  Henne,  f^lf^ 
iih.  f6    P^enefis,    i636,  auch  bei  Mu  rat  ort  T.  X*  —   Gesta  Bai" 
duiiii  ,   ( 5.  §.  loo,  not»  I»)        Schriften:     Conradns  f^ecertuSf 
(  unter  Waxirail   f   a.  Carl  V. )  de  reb,  gcsu  H§nr.  f'IJ.  Hagtnoatt 
i.13i,  aucli  bei  Reuber  und  Urstis>  —  J.  P.  v.  Guatlling,  Ge- 
schichte und  Thaten  K.  Heinr.  Vli.    Hallci  1719.  —  Püller, 
volisid.  llnndb.  §.  9«.  —  Siruv,  Corp,  hist,  Pertod,  IX,  ste.  — 
Scliuiidi,  Gesch.  iltT  DeuU  Rd.  ^111,  pg.  «60.  —  Weste  n  r  i  ed  e  r, 
Ktsu  Cal.  1796.  pg*  63«       Pi ister I  Gesch.  der  Deutsdieo«    Bd«  lü. 
Pg*  ia5  flP.  — 

•)  Die  Terscliiedencn  Krön  -  Compctenien  s.  bei  Pfeffmger, 
Vitr,  illust,  T»  I.  pg»  643«  —  Die  atif  diese  Walil  be/ügl.  Actenstück» 
s.  im  Urkundenbuch  pg«  12.  lu  O i^o^chiige r  f  Gesch.  des  ^JX* 
Jahrhunderts.  — 

*}  Vgl*  Olauschlagerf  G«ftcli^  de«  XIV«  Jahrh«  p.  ai.  — 

^  Hierher  gehörige  Ürknodeoi  bei  Cud^nus,  CoJU  MogumU 
Jipiöm»  T«  IIL  tt»  4^  ff»  — '  Ejusd»  SxUog€»  diitlom  pg*  485»  — 
fP'urdtweiA  ,  Suhntl»  iiplom*  T*  IT«  a.  ao5.  ^  • 

*)  Gesta  Baldaini,  L,  II.  c.  5»  —  Chron*  Leoh*  ad  a»  i5o9« 
mm  CItron.  HoUem,  bei  M  e  11  k  e  n  T.  IIL  pg.   1^49*  ~~ 

^)  Wahrscheiolich ,  oder  doch  kur»  nachher  wurde  den  Schwealicri« 
sehen  Wald^taUco  die  Befreiung  von  der  toa  Oesterreich  MgvmmtM 
Vogte!  atigesprochen  ^  und  ihre  Eigenschaft  ab  freie  RetchsgeineisdlcK 
k^iigec    Vergi»  G9ldast,^  Cqmu  Imp.  T«  L  p«  3ao«  3ai«  — 

"  Vergl*  dteteo  Rtaerang  noek  lii€olai,  €pin.  Miromi^ 
rtHaiio  M  fiemr,  VIL  itinere  iiaA  CUm.  K  in  Beiaa»  mi.  P#»c^ 
«Miiieii*!  euch  bei  Reober.  —  ' 

K.Fri«?drieh  vo«  Sicilien  Hatte  sich  mit  dem  K.  II  ein  rieh  \\\» 
tum  Sturze  K.  Rubert*8  verbündet.  Diesen  leztereo  bess  Hein- 
rich Vil.,  da  er  auf  ergangene  Vorladung  nicht  erschienen  war«  n;«vb 
einem  von  der  Juristen facuität  xu  Bologna  eingeholten  Rechtsgutachiea 
als  hochverrathischen  Reichvasalleo  in  die  Reichsacht,  und  mit  Couüs. 
cation  aller  Guter  des  Todes  schuldig  erkeooeo«  S.  die  SeDtenx 
Goldast,  eonjt.  imp.  I.  p.  3si.  — - 

So  n^tnlirh  erklären  seiuen  Xod  die  deulscbea  Cbroattteii|^  tto4 
die  G^sta  ßaidtätiu  «~ 
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Ludwig  van  Bajrem:  mü  dem  Gegenkcfuge  Friedrieh 

von  Oesterreich  .*  ( ^ 5 / 3—433o) ;  allein :  ( bis  4 346,  Jul,  40.); 
nüt  dem  Ge^cnköni^e  CarllK  von  JJö/unen:  {bis  434? 

Od.  44.)—  ') 

Nach  dem  Tode  U  c  i  n  rieh 's  VIL  erneuerte  das  Habs- 
burgische Haus  seine  Bewerbung  ina  die  Köuigskrone.  Es 
gelang  dem  Herzoge  Friedrich  (dem  Scböaen)  von  Oester- 
reich die  Stimmen  des  Erzbiscbofes  toq  Cöln,  des  rfaeinischen 
Pfalzgrafen  Rudolph,  des  Herzogs  Rndolpb  iron  Sachsen«* 
Wittenberg)  welcher  aurdiesichsische  Gbursttmroe  Anspruch 
machte,  und  die  des  Herzogs  Heinrich  von  Karnthen, 
(8.  100)  als  prätendirten  Königs  von  Böhmen,  zu  erhalten. 
Die  Fürsten  dagegen,  welche  schon  bei  der  vorigen  Königs- 
vixAA  sieb  g^gen  das  Haus  Oesterreich  verbanden  hulteni 
Damiicb  die  Erzbischdfe  von  Mainz  und  Trier,  mit  welchen 
der  Markgraf  von  Brandenburg  und  der  Herzog  Johann  von 
Sachsen -Laueuburg  sich  vereinigte,  waren  auch  in  diesem 
Falle  dem  Habsburgischen  Hause  entgegen.  Die  Jugend  des 
K.  Johann  von  Böhmen ,  des  Sohnes  H  einrich^s  VU. ,  war 
ihnen  zugleich  ein  erwünschter  Vorwand,  um  über  die  Fragc^ 
ob  man  die  Krone  von  dein  Vater  auf  den  Sohn  übei^ehen 
lassen  aolle ,  hinwegzukommen,  nnd  nach  dem  bisher  be- 
folgten Systeme  einen  Mann,  der  die  n5thigen  Eigenschaften 
eines  Partheifuhrers,  jedoch  keine  zu  hciurchtende  Haus- 
macht  besfisse ,  auf  den  Thron  zu  erheben.  Die  bisherige 
Luxemburgische  Parthei,  welcher  sich  ]k»  Johann  von 
Böhmen  selbst  anschloss,  trug  daher  die  Krone  dem  Herzoge 
Ludwig  von  Oberbayern  an,  welcher  erst  nach  wiederholtem 
Antrage  sich  zur  Acmahme  derselben  bewegen  liess,  aber 
freilich  sodann  das  Anei  bieten  dieser  FiirÄlen  ebenso  wie 
seine  V^organ;T^er,  diircli  vielfache  Verleihungen  wichtiger  und 
einträglicher  Hechle  beiithnen  musste.  ^)  Da  übrigens  keine 
Parthei  zum  gütlichen  Nachgeben  zu  bewegen  war,  kam  es 
zwischen  ihnen  zu  einem  Kriege  ( 1315),  in  welchem  Lud« 
"wig  die  Rhein pfalz  eroberte,  wahrend  gleichzeitig  die 
Schweitzer  in  der  Schlacht  bei  Murgarteo  (l5l5,  Nov.  IH.) 
dem  Oesterreichischen  von  Herzog  Leopold  gegen  sie  <^e- 
iuhrten  Heere  eine  I^iederlage  bcibrachleu  und  deu  B«ii»d  der 
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Seh  weirzer  Eidgcnosscfnschaft  ($.100.  n.l  l)enieaeiieii,  weldten 

Ludwig  der  Bayer  auf  der  Reichsversainmliinf,^  7,u  Nürnberg 
(1316,  Marz  33.)  bestätigte.  ^)  Endlich  erlangte  dicsor  durch 
die  Schlacht  bei  Mühldorf  in  Bayern  (1322,  Sepu  2b.),  welche 
seineo  Gegner,  Friedrich  Ton  Oesterreich,  io  seine  6e- 
fangenscbftft  brachlei  eio  entschiedenes  Uebergewichti  K« 
Ludwig  veranstahete  hierauf  einen  Reichstag  zu  Nürnberg 
(1323),  auf  welchem  er  den  Landfrieden  erneuerte,  und 
atich  zugleich  die  durch  das  Erlöschen  des  ßrandenburgischen 
( Ascaiiischeu )  Hauses  «gegebene  erwünschte  Gelegenheit  er* 
griff,  dieses  Cburfurstenthum  durch  Verleihung  desselben 
an  seinen  Sltesten,  damals  aber  erst  achtjährigen «  Sohn 
Ludwig  (daher  gea.  der  Brandenburger)  an  sein  Haus  zu 
bringen.  *)  Unterdessen  hatte  in  Italien  dieParthei  der  Weifen 
sich  w  if  der  zu  erheben  begonnen.    Sie  balle  an  dein  (1316, 
Aug.  7«)  erwälillen  Papste  Jo  h  a  n  n n  XXfI. ,  ein  kühnes  und 
nnternelimendes  Haupt  gefunden*    Dieser  Papst  nahm  nicht 
nur  das  Reichsvicariat  in  Itah'en ,  sondern  auoh  in  Deutsch- 
land selbst  in  Anspruch ,  erfuiunte  weder  Ludwig  noch: 
Friedrich  als  rechtmässigen  König  an,  forderte  von  den, 
durch  Hein  richVlL  in  den  italienischen  St  iicltcn  eingeseUten 
Capitäncn  Kiederlegung  ihrer  reichsvogteiiicheu  Gewalt,  und 
belagerte  sogar  Mailand,  in  welchem  sidi  Malbeus  Vis  co  n  tif 
anstatt  sich  der  Forderung  des  Papstes  zu  fugen,  sogar  zum 
Forsten  hatte  erwählen  lassen*   K«  Ludwig  sandte  sogleich 
naeb  der  Mtlhldorfer  Schlacht  der  Stadt  Mailand  EntsatB, . 
worüber  aber  der  Papst  dermassen  aufgebracht  wurde,  dass 
er  dem  K.  Lud  u  \    auf  drei  Monaie  die  Keiehsregierung  un- 
tersagte, bis  er  seine  VV  abi  und  Person  gcprütt  und  zugelassen 
haben  würde/)  K.Ludwig  dagegen  erliess  eine  Protesiatioo, 
10  welcher  er  unumwunden  die  Unabhängigkeit  der 
deutseben  Krone  von  dem  päpstlichen  Stuhle  aussprach*^) 
Johann  XXH.  sprach  nunniebrden  Bann  über  K.Ludwig, 
aus,  und  belegte  die  Länder,  welche  denselben  noch  ferner 
als  König  anerkennen  würden,  mit  dem  luterdicte. ')  Allein 
die  Zeiten  waren  nicht  mehr  dieselben  wie  unter  den  Saliern 
und  Hobenslaufen«   Der  Kaiser  stand  den.Vergrdsserunga- 
planen  der  Reichsf&rsten  nicht  mehr  im  Wege,  sondern  er 
musste  vielmehr  ihnen  jetzt  als  Werkzeug  für  dieselben  dienen* 
Die  Fürsten  kc»nnten  durch  einen  üeberlritt  auf  die  Seite  des 
Papstes  und  die  Erbebung  seiner  Macht  nichts  ^ewinoen» 
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dbircb  da«  Verhsseo  ihm  •ellMigescbaflboen  Kaisers  aber 
äre  politische  Selbststaadigkeit  >rerlierea ,  oder  doch  gefahr-* 

den,  ucid  ausser  den  Herz.ügeu  vou  ücstcrrcicli  halle  K. 
Ludwig  keinen  entschiedenen  Feind  mehr  unter  den  Fürsten. 
Endlich  waren  die  Häupter  des  Minoritea- (Franz.iskaner«-) 
Ordens  mit  dem  Papste  wegen  des  VorziigeSi  weiche  n  dieser 
dem  DomlQieaoerordeii  eiuraumlei  zerfaUeo,  und  kämpften 
auf  Seite  des  Kaisers  durch  Schriften^)  gegeo  die  Unfehlbarkeit 
und  die  Suprematie  des  Papstes,  und  widersetzten  sich  der 
Vollziehung  des  Interdictes,  von  welchem  sich  der  Papst  die 
meiste  Wirkung  auf  die  Geuiiilher  des  Volkes  versprochen 
haben  mochte«  K.  Ludwig  verkündete  auf  dem  Reichstage 
tfu  Aegenaburg  (id24,  Oct.)  eine  erneuerte  Protestalion  ^) 
gegen  den  Papst,  in  welcher  zugleich  starke  Anaebuldiguugeü 
gegen  densidben  au^esprocbeo  waren ,  und  ?erettelte  da- 
durch die  Wirkung  der  päpstlichen  Bannbulle.  Der  Papst 
suchte  nun  die  Fürsten  zu  veranlassen,  den  K.  Carl  IV.  von 
Frankreich  zu  wählen;  alieiu  auch  dieser  Versuch  scheiterte 
theils  an  der  üneotscblosseoheit  dieses  Candidaten  selbst, 
welcher  keinen  auswärtigen  Krieg  wolltCi  theik  an  dem 
Widerwillen  der  deutschen  Nation  gegen  einen  ausUndischeii 
Regeoten. Zuletzt  (1325)  kam  auch  noch  eine  Versöhuung, 
welche  sogar  in  ein  enges  freundschaftliches  Verhältniss  über- 
zugehen schien,  zwischen  K.  Ludwig  und  Friedrich  zu 
Stande»  In  Folge  der  geirotfenen  Vergleiche  sollte  die  Regie- 
rung von  beiden  gemeiuschariitch,  der  Kaisertitel  aber  von 
Ludwig  allein  geführt  werden,  Friedrich  sollte  sich  da- 
gegen mit  dem  Titel  eines  romischen  Königs  begnügen.  Doch 
scheinet  dieser  Vergleich  vou  Fried  rieh's  Bruder  dem 
Herzog  Leopold  von  Oeslerreich  ,  welcher  jedoch  hald  starb, 
(132Ü,  Febr.  28.)  nie  völlig  gebilliget  werden  zu  sein,  auch 
erhielt  er  die  Genehmigung  der  Cburfürsten  nicht«  ^').  Nun- 
mehr rüstete  sich  K.  Ludwig,  der  nach  dem  Tode  des  . 
Herzogs  Leopold  keinen  Gegner  in  Deutschland  mehr 
fürchten  iki  dürfen  glaubte,  z.u  ciueiri  /.uge  nach  Italien,  um 
die  Macht  des  Papstes  und  der  Weifen  zu  brechen,  und  die 
kaiserliche  Autorität  wieder  herzustellen«  Die  Ueichsfürsteu 
waren  jedoch  einemsolcheo  Zuge  a bgeneigt.  K.Ludwig  hatte 
nur  elwa  hundert  Ritter  bei  sich  als  er  nach  Trient  kam,  wo  er 
sich  mit  den  Gibellioeo  über  die  Beisöhiessuog  der  Kosten  für 
aeineu  Zug  verständigte,  um  mit  den  crhalicucu  Gcldsummea 
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deotscbes  Kn^volk  in  Sold  nebroeo  zu  köoiieQ.  In  Mailand 
empfiag=Galeafto  Visconti,  SohadesMatheiiSi  deoKon^ 
dasieo  Rvooung  ohoe  Hinderniss  «vor  sich  ging:  doch  hoA 
dieser  bald  Ursache  den  Galeazo  abzusetzen,  worauf  er 
Wilhelm  von  Montferrat  zum  Reichsvicar  von  Mailand  er- 
nannte. Pisa  allein  verschloss  dem  Könige  anfänglich  die 
Tbore,  weniger  aus  feindlicher  Gesinnung  gegen  ihn,  als  ans 
Forebl  vor  dem  vonLud  wig  zum  Reichsfilrstett  und  Uenoge 
Ton  Lncca  ernanntM  Castruceio.  In  Rom  empfing  die 
eben  damals  berrsclunde  Patthei  des  Sciara  Colon oa  dea 
König  mit  grösster  Freude.  Sciara  selbst  setzte  ihm  im 
j^ameu  der  Stadt,  welche  dem  zu  Avigooa  residireodca 
Papste  überhaupt  sehr  abgeneigt  war,  die  Kaiserkrone  auf. 
(1328«  Jan.l7.)  Hieranfliess  K^Lndwigdeo  Johaoo  XXIL 
der  pnpstliohen  Wfirde  entsetzen ,  und  durch  das  Volk  eioeo 
?  eut'ii  l^ijpst,  den  Miiioriten,  Peter  von  Corvara,  (Nico  — 
lausV.)  erwählen.  Aliein  allmiiid ig*  stellten  die  Gibellinen 
die  Geldunterstützungen  ein,  und  traten  bei  Annäherung 
der  Truppen  des  K*  Robert  von  SicilieOt  welche  dm 
Stadt  Rom  die  Zufuhr  abschnitteo,  wieder  xorück,  ao^dass 
auch  K«  Ludwig  sich  mit  dem  Papste  Nicolaus  V«  nach 
Pisa  zuruck_ztehen  musste.  Mit  Muhe  konnte  er  sich  noch 
ein  Jafir  (1329)  in  Italien  erhnlfen  und  verglich  sich, 
um  üneinigkeit  in  seiner  eigenen  Familie  tu  verhüten^  noch 
zu  Pavia  (1329,  Aug.  3.)  mit  den  Söhnen  seiaes  BruderSp 
des  Pfalzgrafen  Rud9lph  über  deren  Ni^chfolge  and  Her** 
stellnog  in  den  pfälzischen  Landestheilen ,  und  über  eiae 
kOnfiige  Ab\v(  (:[)^(  lung  in  Führung  der  Churstimme« Als 
aber  die  erwatieie  Hülfe  von  Deutschland  ausblieb,  und 
überdies  die  Nachricht  von  dem  Tode  Friedrichs  v<m 
Oesterreich  eintraf,  liehrte  K..Ludwig  (1330)  nach  Deutsch- 
land zurück,  ohne  durch  seine  Anwesenheit  eioe  weaeol- 
liehe  Veränderung  in  den  iialieni.^cben  Verhältnissen  be- 
wirkt 7M  haben«  In  Deutschland  hatten  unterdessen  Polen 
und  Lif haner  wjederhohlte  Einfalle  gemacht«  fanden  aber 
sowohl  an  dem  K.  Johann  von  Böhmen ,  als  an  den  Säcb-* 
si«chm  Fürsten,  nnd  betooders  an  dem  deutschen  Ordra, 
welchem  der  Srhotz  der  Mark  anrertraoet  worden  wnr^ 
kt'Sftfgen  Widerstand«  Die  Rückkehr  des  Kaisers  verbreitete 
in  Deutschland,  vorziigh'ch  in  den  Städten,  allgemeioe 
Freude:  auch  wurde  unter  Vcrmitieluog  des  K.  Jokaaa 
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mn  Böhmen  tln  ««dliober  Verjpleich  zwisoben  dem  Kaifer 
noA  den  ooch  fibrligeD  OesterreiduscheD  Uerzogeo  bu  Siapd« 
gebracbl«         Der  ttof^ünstige  Aosgsog  des  Römer^uge^ 

schien  aber  auf  das  Gemülb  des  Kaisers  eingewirkt  zu 
baben«  Er  wünschte  sich  mit  dem  Papste  Jobann  XXIl-, 
welchem  sich  der  Gegenpapst  Nicolaus  V«  bald  nach 
seioem  Abioge  ans  Italien  selbst  nnterworfen  hatte,  gleieb^ 
falls  aussöhnen  zn  können ;  aber  je  mehr  ehh  der  ILaiser 
anr  Naehgieblgkeit  bereit  «eigie,  desto  hoher  worden  die 
Anforderungen  des  Papstes.  **)  Eine  sehr  zweideutige  Rolle 
spielte  hierbei  der  K*  Johann  von  Böhmen,  welchen)  der 
Kaiser  das  Reichsvicariat  in  Italien  überiragen  hatte,  iudem 
er  scheiDbar  auch  das  Amt  eines  Vermittlers  bei  dein  päpsl* 
Bdien  Stnblo  fibemabm,  im  Grunde  aber  nicht  weniger 
beabsichtigen  mochte,  als  den  Kaiser  zu  einer  onbedingleo 
^Uederleguog  der  Krone  und  ünterwerfuDg  unter  ein  päpst- 
liches Urtheil  über  seine  Würdigkeit  zn  bewegen,  und  mit 
Unterstützung  des  Königs  von  Frankreich  und  des  Papstes 
die  deutsche  Krone  für  sich  seihst  zu  erhalten«  Der  Kaiser  « 
ngte  endlich  aber  doch  zur  richtigeren  Ansicht  über 
Benehmen  des  Königs  von  Bidimen,  und  verlieh  desir» 
balb  nach  dem  Tode  des  Herzogs  Heinrich  von  Karo- 
thea  dieses  Uerzogthum  uud  die  Grafschaft.  Tyrol  den 
Herzogen  Albert  und  Otto  von  Oesterreich  als  ein  dem 
Aeiche  erledigtes  Mannleheo,  mit  Zuriicksetzung  des  jung* 
Men  Sohnes  des  Königs  v*  ßöhmeu,  Johann  üeiorichf 
welcher  auf  diese  Lehen»  ab  Gemahl  der  Tochter  des  Uer^ 
£Ogs  Heinrich  v.  Karntben,  Margaretha,  gen.  Maul- 
lascb,  Anspruch  machte,  (1^35) '^was  zur  Folge  Latte, 
dass  König  Johann  von  Böhmen  offene  Rüstungen  ^egeo 
den  Kaiser  betrieb^  aber  sich  doch  nicht  in  einer  Schlacht 
mit  demselben  zu  messen  wagte.  Die  unterdessen  nach 
dem  Tode  des  Papstes  Johann  XXIL  (f  1334)  wieder 
•uFgenoromenen  Verhandlungen  mit  seinem  Nachfolger  Be* 
nedict  XII.,  hatten  keinen  Ei  folg  gehabt,  ungeachtet  dieser 
Papst  selbst  sehr  geneigt  war,  sich  mit  Ludwig  zu  v^n^ 
gleichen,  wogegen  aber  die  Höfe  von  {«raokreich  und 
Neapel,  in  deren  Gewalt  sich  Benedict  XIL  nicht  weniger 
wie  fsin  Vorganger  befand,  und  welchen  die  ruhig^ner- 
keooing  des  Kaiserthuines  und  d^  Oberherrschaft  öber 
Italien  in  der  Person  des  deutschen  Königs,  rürksichtlidl 
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ihm*  tigcaen  Plane,  wattig  ungelegen  wir,  den  lebluiftetlm 
Widewprtiefa  erhoben»   Als  der  Kaieer  endlich  die  Ueber- 

Zeugung  gewonnen  hatte,  dass  nur  die  Politik  der  Krow 
▼on  Frankreich  seine  Aussöhnung  luit  dem  Papste  ver- 
hindere, und  dass  die  Reicbsfürsten  nunmehr  dieselbe  An- 
licht  tbeiiteo,  so  berief  er  eine  Versammlung  der  Fürsten, 
des  reichsfreien- Adeb,  der  geistlichen  Stiifter  und  der  Rddis- 
slidfe  Bseh-  Fl^inkfurt  (Mai,  welcher  er  seine  bis^ 

herigen  Bemühungen  um  eine  Aussöhnung  mit  dem  Papste 
vorlegte,  und  zugU  ich  einen  Reichskrieg  gegen  den  König 
von  Frankreich,  als  Gegner  dieser  Aussöhnung,  vorschlug« 
Wahrend  die  Reichsstande  durch  eine  von  ihnen  nieder* 
geseilte  Commission  nntersoeben  liessen^  in  wieferne  der 
Kaiser  alles  getfaan  habe,  was  der  Papst  von  ihm  recht- 
licher Weise  liabe  verlangen  können,***)  begab  sich  Lud- 
^v\^  mit  den  Churfürsten  nach  Rense  am  Rhein,  woselbst 
diese  (1338,  Jul.  15.),  mit  Ausnahme  des  Königs  von 
Böhmen,  welcher  nicht  erschienen  war,  feierlich  eiais  Dr» 
\  knnde  beschworen,  in  welcher  sie  sich  gegenseitig  »im 
kriftigsieo  Schutze  ihrer  Rechte  an  der  Chnr  und  ihrer 
Wahlfreiheit  verbanden,  und  anerkannten,  dass  in  zweifel- 
haften Fällen  Slimmenmehrheil  unter  ihnen  entscheiden 
solle.*^)  (Erster  Churverei  n).  üierauf  gingen  der  Kaiser 
und  die  Churfürsten  nach  Frankfurt  %uruck|  wo  bereits  die 
übrigen  Reichsstande  nach  dem  Gulaehien  ihrer  Comons» 
aion  sich  gleichfalls  fär  die  Sohnidlostgkeit  des  Kaisers 
erklärt  hatten,  und  man  errichtete  hierauf  (1338,  Aug*  58.) 
ein  Reichs  -  Grundgesetz,  worin  die  Unabhangigkeii  des 
Kaiseribumes  und  des  erwählten  römischen  Königs  von 
der  anmasslichen  Bestätigung  und  Krönung  durch  den 
Papst  ausgesprochen,  und.  die  kaiserh'che  Gewalt  als  an- 
mittelbar  von  Gott  und  der' Wahl  der  Churfürsten  aus- 
gehend erklart  wurde.  Zugleich  hob  K.  Ludwig  ans 
kaiserlicher  Machtvollkommenheit  das  päpstliche  Interdict 
über  Deutschland  auf.  Mit  diesen  Acten  war  die  poli- 
tische Gewalt  des  Papstes  über  den  Kaiser  und  das  Rnch 
urkundlich  gehrochen  —  der  Bann  hatte  seine  Kraft  rer- 
loreo,  indem  er  gegen  einen  von  der  INaiion  und  den  För- 
«iten  als  fromm,  redlich  und  bieder  anerkannten  Mann  ge- 
schleudert worden  war,  dem  die  Curie  und  Frankreich 
kein  anderes  Verbrechen  zur  Last  legen  kontote,  als  dasa 
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er  tbrtm  Strdben  iMeh  der  UotvtnalmoMrchle  die  Miel* 

fitäodigkeit  des  deutschen  Reiches  nicht  zum  Opfer  bringeo 
wollte  —  Papst  und  Kaiser  Stauden  nunmehr  reichs- 
gesetzlich als  zwei  einaoder  gleiche  —  gegenseitig ,  unaor* 
tastbare  Autoritäten  neben  einander.  Die  BemubuDgen  deß 
Papstes  Benedict  Xil.  die  Cborfursten  voo  ihrem  £ot« 
S4lhliMse  zufttckzubnogen ,  wareti  vergebeos.  Doch  erweckte 
K.  Ludwig  selbst  bald  hierauf,  theils  durch  sein  schwaa« 
keiides  üeuelniien  hinsichtlich  der  auswärtigen  Pollhk,  be- 
sonders 10  dem  zwischen  England  and  Frauk  reich  aus« 
gebrocheuen  Kriege,  tbeiis  und  vorzüglich  durch  seio 
übermässiges  Streben  ^  seine  Laoder  lu  vermebreOf  die 
Uozafriedenheit  der  Gburfursten,  wodurch  es  seinem 
Ge^uci  ,  dem  König  Johani]  von  ßöhmeu  möglich  wurde, 
in  V^erbindung  mit  ßeuedict's  1342)  Nachfolger,  C le- 
rnen s  VI.  die  übrigen  Churfusten  (mit  Ausnahme  von 
"Brandenburg  und  Pfalz,  als  Bayerischer  Stimmen)  f&r  die« 
Wahl  seines  Sohnes  Carl  (IVO  als  GegenkOnig  tu  ge- 
Winnen*  Diese  Wahl  wnrde  zwar  zu  Rense  (1346,  JuL  11.) 
ausgesprochen,'^)  fand  aber  bei  den  Städteu  und  den 
iibrif^en  Reicjisfürsten  weder  Beifall  noch  ünterslülzuug, 
aucii  behielt  K.  Ludwig  die  Oberband  im  Felde«  als 
Carl  (1347)  die  Waffen  gegen  ibn  zn  erheben  Tersuchle* 
PIdt&iieb  aber  endete  K.  L  ud  wig  ( 1S47»  OcU  1 1.)  an  einem 
Scblagflusse  sein  Leben* 

Quelle  Dt  ausser  den  bereits  angefäbrtt  u ;  Mlh.  Mas  satt 
<f  c3i4)  g^^ii*  ItaUcor*  posi  mortem  Henr.  FtU  «/c*  bei  Mo- 
retori,  T»  lo.  «->  Giovanni  f^HlüHi,  (f  «34^)  Aistorie  Fio^ 
rtnÜM  bei  Murelori,  Tom«  i3.  —  Chron*  monmst,  MgiUeens*  — 

Mjrau  c0Hobii.  Queil»  Chron*  MatAgi  pei  Grtgariig  «fc*  sämuiUidk 
bei  Pett  Ton,  L,  besoiMlers  auch  die  vericbiedeueii  bajerisefaeu 
Chronisten  bei  Oefele«  T*  L  und  II,  —  Urkunden;  ansser  denen 
bei  Üumont,  torp,  dipL^  Gitldatt^  tonst*  imp^,  Lilnig,  Reichs« 
Arcti.y  Olensehi«s*'t  Urkdbnch  aur  Siaaisgesch,  des  XIV«  Mrh* 
Lot^mann^  Speier«  Chronik«  und  ßiomum  ßoiea,  s.  nneh  Alomtm* 
dipL  iMdoviti  IV.  bei  Oefele  L  pg.  II.  pg.  io«  99  IT.  jt^  F. 
Gla/ejr  eoiit€t,  üMtdoi*  Dresd.  *t  dos*  i yZi^  —  Schriften:  Aellere 
Bf onograjih. 9  in  welchen  gleichfalls  UrKuoden  enthalten  stud,  beiPiiiter« 
Handbch.  §•  gt*  *«-  Mannert,  K.  Ludwig  IV.  Landshut,  iSis*  — - 
A.  KotzeUue,  Gesch.  K*  Ludwig  IV.  Leip^.  «Sia« Ziern* 
giebl|  Lndwip;'s  des  Bayern  Lebentgefcb*  .München,  181  a*  —  K* 
Kat it  Oeammacb  unter  ft«  Fsiedrich  d.  Scb4ls«a.  Uasi  tStS  —  Vgl. 
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WtA  Sir  UV,  Corp,  hist,  Period.  IX,  See,  5.  —  Schml^li  Q«mIi» 
d.  Deuf.  Bd.  VIIL  pg>  19$  fT'  — ■  W«f  teari^der ,  hist.  Cal.  ij^^ 
p.  12t  ff.  —  Pfister,  Gescb.  J.  Deut.  Bd.  III.  pg*  i59  ff^^  — 

Vergl.  Gaden.  Cod.  dipL  Mog.  T,  III,  nr.  79.  go.  Hont- 
heiui^  hist.  Trevir,  diplom,  Tm  11^  nr«  6i4  ff»  —  Oieo»chUger| 
Suttsgesch.  Urkd.  7  a. 

*)  Job.  Müller,  Gescb.  der  Scbweitt.  Eidg.  IlL  44  ff*  Wie 
gSostig  Ludwig  scIioD  bei  dem  Antritte  aeiiier  Regierang  gegeo  dit 
ScbweitMr  gesinoct  war,  letgt  die  ütkd«.  von  i5i5  bei  Goidast 
ComsK  ü»p*  T.  I.  pg.  324. 

*)  Ucber  die  Schlickt  bei  Mühldorf  Anonymi  narrat,  de  praiUv, 
€te,  bei  Pez  I*  p  1000.  —  Uer  Landfrieden  Ludvvig's  IV.  v.  4  3^3  s. 
io  der  SanoiL  d,  RAbsch.  I.  pg.  43«  —  Ueber  die  Verleiltung  der  Mark 
Brandenburg  an  s.  Sohn  Ludwi^r,  HMr^  dg  RthdprJ^  ad  t3st«  & 
4ie  Urk«  nr,  4>  kci  Oleaacblager«  ^ 

*)  Die  Urk.  er.  36  M  Oleatchligof. 
*)  Hbend.  Ufkd.  37. 

')  Udber  die  Verliaodloageii  Mifchen  Lndwig  «ad  Atm  WpH 
•k  die  bei  Oleatcblager  aofgeföbriea  Urk«  38 «^4a.  — 

•}  Die  Scbrifuteller ,  welche  für  Ludwig  attftnCeo,  s«  obea  bd 
dtn  allmm  Quellen  dieser  Periode :  p.  a ;  ib^  Scbffiftea  iiiid  abgedrndtt 
in  GoJdatt  Monarchia  S»  R,  Imp,  — 

•)  Urkde*  nr.  43  bei  0 1  c  n  5  c  h  I  a  ge  r.  —  Aodere  bierber  gebori|e 
Urkdeo.  hei  Goldast,  const-  unp.  1.  p,  335. 

*•)  Albert,  jirf^ent.  pg.  i23. 

S.  die  Urkunden  liei  Olen  s  cb  lager  nr.  44*  ^0       *•  ^« 

")  Ueber  den  R5mmug  Ludwig'«     beseodcrt  die  not.  A 
feföbrten  italienischen  Schriftsteller. 

'*)  Vollständig  abgedruckt  ist  der  Vertrag  von  Pavi:t,  eines  dar 
Hüsten  deutschen  fürstlichen  Hattsgeielie,  worin  zugleich  die  Un?tr- 
iutterlichkeit  der  Länder  zu  Gunsten  der  Summeafellern  festgesttat 
wird,  in  Olentcb lager,  ürkdbcb,  KrUateroog  der  ^oldeoen  Aull« 
pg.  7  -  — 

die  Urk.  bei  Olesaeblager  Staatagesch«  des  XIV.  Jabrb. 

w,  61.  — 

S.  b:bendaa*die  Urkunden  nr.  63  n.  ff. 

CkrcH*  Sampttrim»'^  Raynaid  AnnaL^  yUoduramß  Chron*  td 

Die  Urkunde  s.  hei  Schmauss,  torp,  jur»  publ.  nr.  Vi.  p.  «o. 
Auch  ht'i  Ü  I  e  n  s  c  h  I  ü  e  r  I.  c.  nr.  67.  —  „'Wir  von  Gottes  Giiadeü 
(folgen  die  Natneo  der  sechs  Churfüisien)  Tun  kuot  .  (Jas  wir  mit 
einander  bedacht  .  .  •  hahi?'i,  das  das  hl.  Römisch  Kich  an  seinen 
ercn ,  rechten  und  guten  iiud  auch  w  i  r  au  uusern  ereu^  rechten,  gi*- 
wohnheilen  und  freiheiten  .  angriilen  beehren kf  ,  und  schnert  seii)di«' 
und  sin  .  •  .  aiomiillieben  uberkomen  und  ban  uns  des  vereint,  das 
wir  dat£  egenant  Rieh,  uud  unser  fürstlich  er,  die  wir  von  iui  hjbcfli 
nemlicfa  an  der  Kur  dea  Ricbap  ao  siaea  uod  uosero  Recbteo  baa<l* 
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cra(k  •  .  .  wiilor  aller  nciijgHcbea ,  niemen  aotigenotnen ,  wan  es  aoser 
Er' und  Aid  «ngely  vnd  wolleo  das  nicht  lassen^  durch  cheinerlei  gebotf 
▼Ott  wem  oder  wie  es  ch6a  •««  Getcheh  auch  dax  debeinerlei  Zweinng 
«dar  Zwineli  ia  dieteo  sachea  onder  uat  dta  Kurfurstea  vCMaadaa» 
wir  daaaa  gamciarlicbeo,  oder  der  aaaer  lail  «adar  «at  d«r* 
sprechen  —  das  sol  macht  Kabea**  atc«. 

Consiiiutio  Ludovici  IV*  imp^  et  ordinum  imp,  de  jure  et 
excellenita  imperii  et  potestate  electi  regis  Romanor,  bei  Schmaujs 
corp,  jur.  pubf»  nr,  f^,  pn,  ^  bei  0 1  en s ch  Ia ger,  nr»  68«  •  •  •  Ideo 
ad  lantum  mnlum  evitandum  de  eonsUio  ef  consensu  Electorum  et 
aliorum  Principum  Imperii  deeiaramus ,  qund  /mperialij  difj;nitaj  tt 
pote.fias  est  imme  diäte  a  solo  Deo;  et  quod  de  jure  et  Imperii 
conjuetudine  antiquitus  approbala^  postqnam  aliquis  eitf^ifur  in 
Jmperaforetn  sive  liebem  et  Elccl oriha%  impcru  concorditcr y  vel  ma- 
jori parle  coriindrm  ^  staUm  ex  jola  elcctione  est  Hex  t'cruS 
€t  Imperator  Rtimanorum  ctnsendn^  eJ  n  o  m  i  n  a  n  d  us  »  etc»  — — 
Vergl.  Urk.  nr.  69.  70  bei  Ule  n  schl  ager. 
Ludwig  d.  Bayer  ist  der  letzte  von  einem  Papste  mit  dem 
Banne  belegte  Kaiser*  Garalich  veränderte  politische  Verhältnisse  nothigteo 
bald  heroacb  dia  Plpata,  in  dem  daaucbaa  Kaiser  ihre  Utae  Stuisa 
aa  suclieri. 

**)  Ks  pf reichte  ilim  rnrn  Vorwurfe,  nach  dem  Erlöschen  der  Nie- 
dei  bayerischen  Linie  (  »  34o  )  (leren  Landesanthf  il  mis  Ausschliessung  der 
rheinisclien  Plaligralcn,  als  stitier  Bruders  Söhne,  sich  beip;e!egt 
haben:  sudanii  dtiss  es  sciiirn  ,  als  wolle  er  lür  seinen  Sülm  Stephan 
ata  Uerzo<;tluim  Schwaben  neu  t;ri iclitf^ii :  hauptsächlich  aber,  tiass  er 
als  Kaiser  die  Kh^e  Ji.t  Margaretha  Manllasch  über  (He  »ngeb- 
liche  Unverniö^^ttiiieii  ihres  Gemaliies  annahm,  an«  eigener  Machtvoll- 
kommenheit ihre  Khe  tr»»nu{e,  und  sie  ohne  papstliche  Dispensation 
we^en  der  obwaltenden  , Verwandtschaft  ino  dritten  Grade  an  seinen 
Sohn  Ludwip^  den  Krandenbnrger,  mit  Verleihung-  der  (ji ^^Tschafl  Tjrol 
und  des'Yin  ls  aU  Ilcr/og  von  Kärnthen  verheiraihete.  S.  die  hierher 
gehörigen  LTkuiulen  bei  Olenschlager  nr.  81  flP.  — 

")  S.  über  di«-se  Wahl,  Alhert,  Ar^entin,  ad  Ä.  a,  —  Die 
Urkunde,  in  w^lclier  Carl  IV.  dem  Papste,  um  «lesscn  Unterslüliung 
xw  erhalten,  alles  verspricht,  was  früher  <lie  deutschen  Könige  unter 
den  ungunstigsien  Verhältnissen  hatten  geloben  müssen,  oder  der  päpst- 
liche Stuhl  ausserdem  gegen  sie  in  Anspruch  genommen  hatte  s.  bei 
Haynald^  anaoL  Eccie^  T,  XFI^  pg*  954»  auch  bei  Oieu&chia- 
nr«  5)3.  — 

S.  103. 

Carl  ly»  mit  dem  Gegenkönige  Günther  von  Schwarz^ 
iurg  0347^^34$)  nacUier  allein  (bis  4378). — 

Nach  Ludwig^s  Tode  verweigerte  die  Bayerische 

PMhtt  witer  dra  Cbuffiinieo »  wel^  amior  4m  Pfalzr* 
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grafeo  bei  Rbeio  und  dem  Herzoge  voo  Brandeiiliurg,  aus 
dem  Ifersoge  von  Sacbseo- Lauenburg  und  dem  ?om  Papste 
als  abgeseUl  erUarteo»  jedoch  nocb  im  Besito  seiaes  Laodei^ 
bsfindiicbeo  Erzbischofe  HeiDrich  700  Mainz  bestaad, 

dem  K.  Carl  (IV.)  vüu  böhmeOi  die  Anerkcuuung.  Da 
aber  nicht  erwartet  werden  durfte,  dass  die  übrijjen  Chur- 
iürsten  zwr  Wabl  eiues  Köoiges  aus  dem  bayerischen  Hause 
zu  bewegen  sein  würden  1  und  zwar  um  so  weniger,  ab 
skdi  auch  die  Herzoge  von  Oesterreich  mit  dem  Lnxem- 
burgischen  Hause  gegen  das  Bayerische  vereiniget  hatten« 
so  wählten  die  Freunde  und  Mitglieder  dieses  letzteren, 
nachdem  K.  Kduard  von  Ei)g!nnd  und  der  Markgraf 
Friedrich  von  Meissen  die  Krouc  abgelebnt  butten,  den 
•  Grafen  Günther  von  Schwarzburg  als  König  (1349,  Jan« 
10.)  Dieser  starb  aber  noch  iu. demselben  Jahre  an  Gift, 
wdcliee  ihm  von  seinem  eigenen  Arzte  beigebracht  wordea 
sein  soll.^  Unterdessen  hatte  Carl  IV»  sich  auch  mit  dem 
Hause  Bayern  in  Ünterhandlungeu  eingelassen,  und  sieb 
mit  einer  Tüchler  des  rheinischen  Pfalzgrafen  RutloJpb 
vermählet,  worauf  auch  eodiich  Ludwig  von  Brandenburg 
und  seine  übrigen  Gegner  nachgaben,  Carl  IV.  aber  sich 
gefallen  liess,  dass  die  Churfursten  das  Reich  als  erlediget 
erklarten,  und  ihn  noch  einmal  einstimmig  zum  Könige 
erwählten.^)  War  nun  /.war  ein  Krieg  der  grösseren  Fürsten 
unter  einander  ab^^ewaudt,  so  war  desshalb  doch  nichts 
weniger  im  inneren  des  Reiches  anzutreiben  ,  als  RuU^ 
Sicherheit  und  Wohlstand.  Furchtbare  Erdbeben,  Uun« 
gersooth  und  Pest  wütheten  durch  ganz  Deutschland.  Aber- 
glaubet  der  in  diesen  traurigen  Ereignissen  eine  Strafe  der 
Gottheit  erblickte,  rief  religiöse  Seelen  hervor,  welche 
abwechselnd  theils  unter  empörenden  Bussöbungen  ^  (wovon 
sie  Geissler  genannt  wurden)  theils  unter  den  rohesten 
Ausschweifungen,  Schaaren  von  Tausenden  ihrer  Beschäf- 
tigung und  ihrem  Gewerbe  entfremdeten ,  und  arbeitsscbeti 
im  Lande  herum(uhrten*  Die  ungesetzlichen  Fehden  und 
adelichen  Strassenraubereien ,  die  Plackereien  der  Landes-* 
herru  und  die  VViders[>ani»tigkeit  der  Städte,  welche  von 
Zeit  zu  Zeit  ihre  Bündnisse  erneuerten,  waren  uni;e:ieliU»t 
aller  bisherigen  Landfrieden  nichts  weniger  als  eingesteliet. 
Carl  IV.  war  nach  Böhmen  zurückgegangen,  und  seine 
einzige  Sorge  schien  zu  seitti  den  Wohlstand  dieses  Landes 
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so  v«rmdireOt  uod  die  Amodtniog  diMs  KöoigrddNi 

durch  den  vollstaadigeo  Erwerb  von  Schlesien  und  der 
oberen  Pfalz  eiQzuleiten.  *)    Die  aligemeinen  Klagen  über 
(iea  Verfall  des  Landfriedens,  besonders  in  der  äcbweitZy 
io  Schwaben  und  in  den  übrigen  Rheinländern  bowogea 
•ndliob  den  König »  »ich  wieder  in  Deatscbland  zu  zeigen, 
und  in  yerschiedeneo  Gegeoden  die  LaodesherreD  nod  die 
Stadle  den  Landfrieden  neuerdings  beschwören  tu  lassen. 
(1353.)^)    Hierauf  begab  er  sich  (1354),  nach  eingeholter 
Zustimmung  des  Papstes  Innocenr  V[.  ,  nach  Italien,*) 
ohne  eine  andere  Absicbt|  als  sich  die  lombardiscbe  ILöoig^^ 
und  die  römische  Kaiser -Krone  aufietzeo  zu  lassen.  Er 
▼eriieas  desshalb  auch  Rom  noch  an  dem  Tage  seiner 
Krönung  durch  die  papsth'cben  Legaten,  (1355,  April  8«) 
wie  er  dem  Papsle  voraus  balle  verspreclicn  müssen,  und 
eille  sogleich  wieder  durch  Deutscliland  nach  Böhmen  zu- 
rück.   Doch  schien  er  sich  nunmehr  etwas  ernstlicher  mit 
der  Herstellung  der  Ordnung  im  Reiche  beschäftigen  zu 
vollen*   Ein  Reiebstag  wurde  (1356,  Jan.)  nach  Momberg- 
msgeaohriebeo.    Wahrend  hier  in  der  allgemeioeq  Ver- 
sammlung der  Fürsten,  der  reichsfreien  Herren  und  der 
Abgeordneten  der  Slädte  über  den  Landfrieden  und  iiber 
die  damit  zusammenhängenden  Gegeuslüude,  y^i^  JMlüu^f 
Zölle,  Geleit,  Pfalburger      a«,w«^  Tertu^ndelt  ^yiirde,  w|(r 
Ca  r MV*  mit  den-Churfursten  in  eine  heaondere  J9c^d^|aog 
getreten,  t  Es  war  nämlich  bereits  d^hin  gekommen,  dasa 
selbst  ein  Kaiser,  dem  eine  bedeutende  üausmacht  zu  Gebote 
stand,  wie  diess  bei  diesem  Carl  IV«  der  Fall  war,  sich 
nicht  verbergeu  konnte,  dass  die  Wiederherstellung  einer 
solchen  imperatoriscbea  Gewalt,  wie  sie  die  Kaiser  .ihm 
dem  fränkisc)iien  Stamiiiq  nur  mit  ansserster  Anstrei^aag 
geliandhabt,  di^  Uolieqati^vfpp.  aber  Tergeblieh  erstrebt, 
hatten,  bf i  der  nunm^rigen  Erweiterung  der  churförst- 
liehen    Territorien   und  der  allgemeinen  Erblichkeit  der, 
Reichsfurstenlehen  in  das  Gebiet  des  Unmöglichen  gehöre* 
£s  konnte  sich  demnach  nur  noch  darum  handein durch 
eine  enge  Verbindung  der  Churfürsten  unter  einander  und 
mit  dem  Kaiser,  das  diesen  geaneinschaftiiche  Interesse  an 
der  Beherrschung  der.  übrigen  Reichsstaode  tp  siebem  und 
zu  befestigen  und  eine  der'Persouenzahl  nach  geringe  aber 
compacte  Aristokratie  an  die  Spitze  der  gesammteo  Keichs- 

'  •  ,       ,      '    '  '  ' 
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regierung  zo  aCelfeo«  Auf  diese  Art  kttii  eine  Reihe  voo 
B^Mttdteo  SU  Stande,  welche  noA  in  demselben  Jahra 

dnrch  einige«  andere  vermehrt  wurden ,  welche  der  Kaiser 
mit  den  Churfürslen  zu  Metz  verabredete,  wohin  er  den 
Reichstag  verlegt  hatte,  um  Flandern  uod  den  Niederlandeo 
»aber  zu  sein,  in  weichen  die  Angeiegenheiten  seiner  Fae- 
mflie  seine  Gegenwart  nothig  zo  machen  sdiieneo« Hier- 
mit  war  nnn  in  dem  Laufe  des  Jahtres  1SM  ein  wichtiges 
Reichs  -  Grundgesetz  vollendet  worden,  welches  von 
dem  der  Original  -  Urkunde  angehängten  goldenen  Siegel 
dea^amender  goldenen  Bulle  erhalten  hat»  und  durch 
seine  Bestimmungen,  wenigstens  in  vielfacher  Beziehung, 
die  Ungewisshßit  beseitigte,  welche  seither  über  die  Rechte 
der  Chnrfnrsien,  sc  wohl  hfnstclitlich  der  Kaiserwahl ,  ab 
auch  hinsichtlich  ihrer  eigenen  Territorien  noch  immer 
obgewaltet  hatten.  Der  vorzüglichste  Gegenstand  seiner 
Sorge  war  dem  Kaiser  aber  immer  sein  Königreich  Böhmen 
geblieben.  Doch  konnte  er,  der  der  Verwendung  des  päpsl» 
liehen  Stuhles  vorzugsweise  seine  Erhebung  aui  den  deul* 
schefi  Thron  zu  verdanken  hatte,  vielfachen  Anforderungen 
des  Papstes  Innoeenz  VI«,  welcher  einen  Xehenten  voo 
den  Einkünften  der  deutscbeo  Geisilichkeit  zu  erheben 
beabsichtigte,  und  auch  auf  die  Einkünfie  der  erledigten 
Pfründen  Ansprüche  machte,  mit  MQhe  durch  die  Gegenfor- 
derung einer  Reformation  in  den  Sitten  der  Geistlichkeit  he^ 
gegnen ,  fand  aber  hierbei  beiden  deutsehen  geistlichen  Ffirstea 
eben  so  wenigeUnterslutznng,  als  der  Papst  bei  denselben  mit 
seinen  Foidernn^^en  Eingang  gefunden  hatte,  und  musste 
vielmehr,  um  die  Ün/uiVicdenheit  der  Geistlichen  zu  be- 
achwichtigen,  dcDselbeo  in  einer  besondem  Urkunde,  welcher 
gleichfalls  ein  goldenes  Siegel  ai^ehingt  werde |  (1360^ 
Oct.  IS«)  Sicherheit  ihrer  Ferstaen  end  Güter  gegeo  die 
Angrifle  weltlicher  Personen  zufichem.*)  Der  nach  In— 
üoceiiz  Vi.  gewählte  Papst  Urban  V.  fasste  endlich  den 
Plan,  die  papstliche  Residenz  von  Avignon  wieder'  nach 
Rom  zu  verlegen,  und  veranlasste  den  Kaiser,  dessen  ün« 
terstiitzung  er  hierzu  in  Anspruch  nahm,  zu  einer  persön- 
lichen Zusammenkunft  ( 13§6  )•  Bei  Geli^nheit  dieser  Reise 
Hess  sich  Carl  IV.  zu  Arles  die  Bofrgnndische  Krone  an^ 
setzeo.  Hinsichtlich  der  itaRentschen  Angelegenheiten 
war  zwar  allerdiogs  ein  gemeinschaftliches  Zusammenwirken 
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dct  KalMfs  und  des  Paptles  yerabredet  wordn,  um  dar 
Abroad  dieser  Zeit  sehr  hoch  geedegeneo  Macht  der 

Visconti  entgegenzuwirken.    Allein  so  weotff  der  Pttpst 
gesonnen  war,  dem  Kaiser  einen  Binfluss  auf  Italien  zu 
gestatten 9  ebensowenig  ernsilich  meinte  es  Carl  IV.  mit 
iieioer  zugesagten  Unterstützung,  indem  er  wohl  einsah, 
ßsM  im  glücklichsten  Falle  er  nur  dem  Papste  eineMonarchie 
erobern  würde.   Carl  IV.  Itessaich  daher  von  demPapsto 
mehrmals  mahnen,  bis  er  endlich  mit  einem  kleinen  Heere 
(1368)  den  Ziifr  nach  Italien  antrat.     Ohne  hier  sich  mit 
seinen  wohlger listeten  Gegnern  in  einen  entscheidenden 
Kampf  einzulassen,  zog  er  ea  vor mit  den  Städten  über 
die  ihm  nöthigen  Geldsummen  abzuhandeln,  führte  den 
Papst  von  Viierbo  mit  grosser  Pracht  nach  Roaa,  liest 
seine  Gemahlin  krönen,  und  zog  sich  wieder  unterhandelnd 
und  Geld-Summen  für  die  ßeslätii^mig  von  Freiheiten  und 
MissbräuQheu  erhaudelud,  aus  Italien  heraus*")    Auch  der 
Papst  fand  es  (1370)  wieder  geratlieoer,  seinen  Sitz  nach 
AvigQOQ  zorilofcziiverlegeii*   Car.MV.  erwarb  hierauf  durch 
Kauf  seinem  Hause  die  Mark  Brandenburg  (1373),  sowie 
er  überhaupt  keine  Gelegeuhoir  unbenutzt  vorbeigehen  liessi 
Reicbslehen  an  sich  zu  bringen,  und  wusste  auch  durch 
Verleihungen  von  Zöiiea  und  Reichsgüieru  die  Stimmen 
der  übrigen  Churfursteo  für  die  Wahl  seines  Sohnes  Wen« 
seslaus  (1376)  als  Nachfolger  im  Reiche  zu  e^kaufen, 
hatte  aber  mannigfache  Beschäfti^uMg,  (1377 — 78)  bis  es 
ihm  gelang,  den  über  die  kaiserlichen  StädteverpfanduDgea 
zur  Bestreitung  der  Wahlkosten  aufgebrachten  oberschwä- 
bisoheo  Stadtebund  zu  beruhigen  und  den  Landfrieden  in 
dieser  Gegend  wiederherzustellen.  ^^)    Unterdessen  hatte 
Gregor^,  deta  päpsrlicheo  Sitz  abermals  nach  Rom  zu*- 
rüekverlegt  (1376).    Nach  seinem  Tode  aber  (1378)  schuf 
die  Eifersucht  der  italienischen  und  französischen  Cardinäle 
zwei  Päpste,  vou  weichen  der  eine  ((Jr,ban  VL)  zu  Rom, 
der  andere  ^Clem«ns  ViL)  ztt.Arigtioo  residirle^  womit 
der  Anfang  des  sogenanniett  grossen  Sehasma  gegeben  war» 
welches  neun '  und  dreissig  Jahre  hindurch  die  abendlandt* 
sehe  Kirche  in  einer  bedauerlichen  Trennung  erhielt,  üLi  igcns 
aber,  indem  es  eine  Reihe  von  üntersuclmn^ren  über  das 
Wesen  der  Kirche  and  den  Umfang  der  geistUchen  und 
pftpetiiehen  Gewalt  rennlasste,  das  einsige  Ins  dahin 
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'  im  Mhtelalter  mit  Coosequenz  uod  Eioheil  durcbgelulaii«  | 
Syitem  ia  eioer  innereo  Spaltung  und  ZerrissMibat  er» 
blMcto  UetSy  welche  deo  Verfeil  der  päpetlicbta  Autoritit 
uDmittelbar  vorbereiten  muMte.        Kurz  naeh  dem  Ein- 
tritte dieses  Ereignisses  starb  Carl  IV.  (1378|  Nov.  29.) 

')  Quelteoe  autser  den  allgemeiiiett:  Careti  MF*  imp,  Com- 
mtntarius  äe  nta  sua  ad  fiUes^  in  Früher  Seripi*  rer,  Bokern,  foL 
—  DiphtMimiw»  Caroii  IV«  hn  Mesken  T,  IIL  —  ^  F. 
Gta/ejr,  celUet*  üMtdoim^  Drud»  et  Ltps.  s  i;^^*  —  J^deGsUm' 
AnjfjTt  totUtt,  p€rpet,  formta^wm,  j»/ormuia9  CmteeltariaeCaroi^Vf^ 
bei  J.  W.  HorfaiBo,  Samnl.  aoged.Urkd.  TM.  9.   Halle»  1737.^  < 
Attt>ercleiii  Chron.  Muiii,  bei  Ptslor,  T.II.  ~  /.  Trithem,  Chr^ 
ffirsaug-  —  Lehna nn,  Speier«  Cbroo«  —  Schriftsteller:  ausser  , 
AeaeasSylvinSi  /aa,  Duhraitii ,  epise^  O/amtiseii.  kittor.  BöAmu 
orig.  geniit  tutfuß  ad  F.erdinuni*  L  bei  Frebert  Scn'pe,  nir«. 
Bok>  —  Peltel,  Gesch.  K.  Carl  IV.,  K.  von  Bvkaien;  Prag,  «78% 
$781  (mit  Urkd.)  —  Pulter«  vollstd,  Hdb,     94,  95«  —  Strup, 
Corp,  hiftt  Germ.  Perhd,  IX*  Sect*  6.  —  S  e  h  m  i  d  I «  Gesch«  d*  Deut.  ' 
Bd,  VIll.  p^.  347.  —  Wesienrider,  bist.  Cal.  Jahrg.  1797,  p. 3  C 
^  Pfister»  Gcecb.  der  Deal.  Bd.  IIL  p.  ai3  ff.  — 

'*)  üeber  Gaiither*s  Wahle. die  jietm  eUerivnis  t«  B.'G«Scrav, 
bistor»'  und  poKt«  Aroh.  Thl.  L  niv  «3.  S.  »3*  tL  —  Ueberi.  Ted 
9  |ea  Steh  leger,  SuaisGescb.  des  XIV»  Jabth.  I.  e.  pg.  407  ff* 

'}  Ulbert.  Argent.,  Raynald,  annal,  eccUj.  ad  a,  t349. — 

^)  Vollendet  wurde  die  Erwcrbiiag  dieser  Länder  für  vdie  K|0«e 
Bubmen  im  J.  i355.  — 

*)  Em  Tliell  der  Ualienrr  iraumte  finmals  wieder  von  einer  "Wrc- 
•  dcrhcrsu  lltinp  des  alten  Glanzes  drs  Kn  iserili  ums.  Als  Keprä&cniant 
liiiLT  Gesininingeii  war  der  Dichter  Franc-  Petrarcha  zu  betraciuL-n, 
welcher  mit  Carl  IV,  in  Briefwechsel  stand,  und  grosses  Aasekea  bei 
deinseibeii  gciioss,  Vergl.  z,  R,  Jessen  e/iist.  Famil,  Lib.  X.  Ub.  X!!* 
ep,  I.  ~  l>ie  von  der  Geschiclite  dieses  hduierzuges  haadelodeo  6cbcill- 
sifiikr  s.  bei  Struv,  eorp,  hist,  /•  e,  §.  «8.  19* 

')  Carl's  IV.  Bruder,  Wenz esinus,  war  ninilich  wegen  der 
AüSpn'Iclic  seiner  Gemahlin  tnf  das  f Ier7.op;tliuni  Brabsni  niil  dem  Onfca 
Ludwig  von  Flandern  in  i^^hde  geraiheo^  weiche  der  Kaiser  vcr- 
mittelod  beilegte.  — 

Die  goldene  Bulle  bestehet  aus  3b  Capitelo:  wofon  die  erstes 
93  zu  Nürnberg,  die  ubrigeo  an  Metz  errichtet  worden,  lieber  dm 
Aotheil,  welchen  der  italieoische  ReeMsgptlehrte  Bartolus  aA  der 
Redaciion  der  goldenen  Bulle  gehabt  haben  soH^  ederCsrTsIV.  Cander» 
Rudolph  Rühl  von  Friedb«^rg  wirklich  hatte «  vg).  Putter,  Literat« 
des  detit.  St»at$R.  I*  27*  —  Die  goldene  bulle  wurde  in  laleiotscher 
Sprache  abgefasst.  Abdrücke  io  SchmausSf  Corp.  jur,  pubL  nr*  VIL 
—  Samml.  der  KAIjscIj.  I.  45-  und  sonst  bäudg*  —   Die  voriü^lichste« 

ComflBeiitare  siod  J.  F.  fon  Lude v? ig«  toUstaad«  Eriäut.  der  goid. 
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Bulle.  Frankf.i  «716.  «719.  —  Otenfchlager'«  Erläni.  d.  golden, 
ßulle.  Frankf*  u»  Leipzigi  1766«  — >  Ucber  deo  Inhalt  derselben  Vergl* 
QOten  108. 

*)  Vgl.  Gudenus  Cod.  dipL  Mo-,  T.ilL  nt.  990  ff«  JIü/^ 
nmld,  aimaL  eecUs,  ad  a»  1359.  §*  18* 

Et  ist  dies  die  Untemelf  dess  eia  demaehe^  Kaiser  sieti  die 
Bargmdtidic  Krone  ufsetzen  iiess.  Auch  stand  Burgund  bereits  in  einer 
solebea  Verbindung  mit  Fraoitreich ,  cl:i»s  der  deotsclie  Kaiser  nicht 
vervireigern  konnte^  einen  französischen  Printen  dort  als  Begenten ,  unter 
Vorbehalt  einer  nur  noch  dem  Nameii  nach  vorhandenen  Oberhoheit  des 
Reiches  xn  bestaiigen.  -  ' 

Tri t kern.  Chrpn.  aJ  äi  tZtg  lagt  von  diesem  Ramemnget 
(Cero/oj)  ß^Uisant  agroM,  tfiHas»mM9ndii ^  rtutißw*  trihutavit 0  ,iQB* 
^nwdbnliche  Benehmen  der  Soldtrnppnn)  §i  qufa  mackinas  ad  k^üi 
apparaium  m^gtiartaf  non  habtut,  oppida,  ciyilaus'  st  urhes  munitai 
iafaetai  dimisie^  PosUa  cum  invataisset  p^stü,  tseretiam  aecepta 
petunia  non  parva.  Jure  dominii  imperiäih  a  yieeeomite,  iiae 
heia  eonsummatione  cum  suis-  in  Cermanium  'rgvsrsus  est,  Itmm 
Ürkanoi  V*  nimiam  contra  Cassarem  ira  commutas ,  ^aod  dfkao  siaa 
■hHii  eomammatioatf  rtdUiSoi  in  Gormaniam  4te, 

Kranit»  Saaom*  C.X  e*  3*  Jdom  imperatof^  Ciwatoi^^ 
sedeeim  in.  Suovia  arhoi»  Uno  medto  reeognostendo  imptrium  psndidii 
yieini^  prinoipt'hus  aliae  quatuordeeim  tum  intelUgerent ,  eonspiro^ 
vorant  cic,  — '  Stumpf,  Schweitzer  Chron,  a.  13^7  |,verb4nd  sich 
die  Statt  Gallen  mit  den  Stetten  Vlm  ete  eic*  dis  wort  genaot  der  gros 
Bund:  wort  lul  Anial  Jahr  gemacht  ^  io  tch wehren  GeschiflFken 
hielten  diese  Steti  ihre  Tagleistnng  allermeist  in  Vim^  ete.  —  Ueber 
die  Fehde  dieser  Stadu  Aihert*  Argent.  ad  a»  1377«  Carl  über* 
trog  zur  Beruhigung  die  Landvogiei  über  Schwaben  dem  Pfaligraf 
Friedrieh  bei  Bhein. 

Die  auf  die  Gesch«  dieses  Schisma  besdgUche  Literatur  t«  bei 
l'fltteri  Tollstd,  Haodb,  §.  9  5.  not«  m* 

$.  104« 

ff^enzesla  US  allein,  (iSyS — 4400)  mit  dem  Gegeniionige 
iiupcrt  von  der  PJah  (bis  44*0).  — /) 

Wenieslaus  war  erst  siebenzehn  Jahre  alt,  als  durch 
den  Tod  3eiac!9  Vaters  die  Ziigel  der  Regierung  in  seioe 
Haod  gelebt  wurden.  Oboe  grosse  persdnlicbe  Eigenscliafieoi 
obae  tüchtige  Ratbgeber,  war  er  freilich  eben  sowenig  ge-« 

eignet,  iü  dem  Kample  der  Ritterschaflen  und  der  Siadle, 
weicher  in  der  Ict/.ten  Z.eit  immer  harlnäckiGfer  gewordru 
war>  und  durch  die  von  den  Ritterichalteu  und  kleiueren 
Fürsleo  deo  Städtebunden  entgegengcsel^bien  Kitterbtinde  ^) 

Z«i|»ri*i  Slaau-  u.  ftechtsgatch«  3te  Abth.  3 
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iminer  bedeDklicher  uod  ehisdicber  zu  werden  anfing ,  ab 

Schiedsrichter  aufzutreten,  als  man  von  ihm  ein  kluges  und 
kräftiges  Einschreiten  zur  Beilegung  der  in  der  Kirche  ein- 
gerissenen Spahung  erwarten  durfte.  Die  AnerUennuDg, 
welche  Wenzeslaus  von  Seite  des  päpsllicben  Stublea  ab 
römischer  Köoig  zu  bedürfen  glaubte ,  bewog  ihn,  den  Papel 
Urba  n  VL  anzuerkennen ,  wodurch  aber  in  der  Stellung  des 
Gegenpapstes  nichts  verändert  wurde«  Die  Erhaltung  des 
Landfriedens  wäre  dem  K.  Wenzeslaus,  bei  eiuem  uatür- 
liehen  Hange  zur  Ueppigkeit  und  Wohllebea,  allerdings  an* 
genehm  gewesen*  Auchschieo  der  Weg,  den  er  zur  Befestigung 
desselben  anfanglicb  einschlug ,  nicht  ganz  nnklug  gewählt» 
Er  verkündete  auf  dem  Reichstage  zu  Nflrnberg  1383  einen 
Landfrieden ,  in  Folge  dessen  alle  Fürsten  und  Städte  auf 
zwölf  Jahre  in  vier  Verbindungen  eingelheilet,  ausser  diesen 
aber  keine  andere  Einigung  erlaubt  sein  sollte»^)  Allein  die 
Städte  schienen  auf  diesen  Landfrieden  ebensowenig  Zutranca 
tu  haben  und  ebensowenig  geneigt  zu  sein,  ihre  erprobten 
Einigungen  aufzugeben ,  ab  die  Rilterscbaßen  und  Pfirsten 
von  ihren  Gegeubünden  zurücktraten.  K.  Wenzel  berief 
daher  eine  neue  Versammlung  ( 1384)  nach  Heidelberg,  um 
wenigstens  auf  vier  Jahre  die  gewünschte  Verbindung  n 
begründen.  Allein  überall|  wo  ea  bei  der  Handhabung  des 
Landfriedens  auf  kraftige  Maasregeln  ankam,  zeigte  sieb 
Wenzeslaus  unthStig.  Die  Herzoge  von  Oesterreich  wurden 
aul^s  Neue  mit  den  Schweitzern  in  einen  Krieg  verwickelt,  in 

welchem  der  Sieg  in  der  entscheidenden  Schlacht  bei  Sempach 
(1386,  Jul*  9.)  sich  auf  die  Seite  der  Eidgenossen  wandte.  ^ 
In  Bayern  war  ebenfalls  eine  verbeerende  Fehde  zwischen 
seinen  Herzogen  und  dem  schwSbischen  Stidtebunde  «na* 
gebrochen,  zu  welcher  Wenzeslaus  selbst  diesen  letzteren 
aufgefordert  hatte  —  angeblich,  um  einen  an  dem  Bischöfe 
zu  Salzburg  von  den  Bayerischen  Herzogen  verübten  Land* 
friedensbruch  zu  bestrafeUi  eigentlich  aber  in  der  Absicht^ 
die  Bayerischen  Herzoge,  welche  bereits  die  Rückgabe  der 
oberen  Pfalz  (S*  103.  n*  4}  von  ihm  verlanget  hatten,  auf  andere 
Weise  zu  beschäftigen*  Die  Bayerischen  Herzoge,  zu  welchen 
sich  die  Grafen  von  VVürlemberguud  Baden,  und  der  ganze  Adel 
jener  Gegenden  geschlagen  hatte,  brachten  aber  ( 1388,  Aug. 
24.)  bei  dem  Beichsstädtchen  Weil  dem  Heere  des  schwabi- 
aehen  Siädtebundes  eine  bedeutende  Niederlage  bei,  und 


Digitized  by  Google 


S5 


BSthigta  die  Städte  mit  grossen  Sommcn  den  Priedel»  von 

ibneo  zu  erkaufeo,  da  W  euz.cühi'us,  anstatt  sie  zu  unter- 
stützeu,  sich  nunmehr  auf  die  Seite  der  Fürsleu  schlug,  und 
auf  dem  aaqh  £ger  1339  berufenen  Reichstage  die  Stiidle 
ab  Friedensbrecher  ausser  den  Landfrieden  zu  stellen  drohte, 
so  lange  sie  den  Forderungen  der  Fürsten  nicht  entsproeheo 
bitten.  ^)  Im  Uebrigen  blieb  Wenzel  seitdem  ganz  untbatig 
und  theilnahmslos  au  deni  Zustande  clcs  Reiches,  erbitterte 
aber  durch  eine  grausame  Härte  und  regellose  W  illkübr  den 
Adel  und  das  Volk,  sowie  auch  die  Geistlichkeit  in  Böhmen 
nicht  mindert  ^  ^'ch  ihnen  durch  seine  niedrigen  Au^ 
Schweifungen  Teräcbllicb  mnohte.  Auch  lud  er  die  Unzufrie* 
denheit  der  Churfiirsten  auf  sich»  als  er  (13Q5)  ohne  ihre 
Zustitimiuug  au  Juhaiui  Galeazo  Visconti  deu  Titel 
eines  Herzogs  von  Mailand  uud  Grafen  vou  Favia  verkaufte. 
Erst  im  Jahre  1398  gefiel  es  ihm  endlich|  sich  wieder  einmal 
Dach  Deutschland  zu  begeben »  woselbst  er  auf  einem  Reiche^ 
tage  zu  Frankfurt  den  Landfrieden  auf  weitere  zehn  Jahre 
erucucite,  aber  nach  kur/.em  Aufentbalte,  und  ohne  die 
Beschwerden  der  Slaiulc  einer  \\  eiteren  ÜiiLersuchung  zu  wür- 
digeu,  seine  Heise  nach  Khciuis  fortsetzte ,  wo  er  durch  eine 
Besprechung  mit  dem  Könige  von  Frankreich  das  über  die 
'  Papstwaht  ausgebrochene  Schisma  beizulegeo  beabsiebtigte. 
Es  wurde  auch  eine  Verein igati«^  dieser  FGraten  darüber  zu 
Stande  gebracht,  dass  beide  i^apüc,  luiiiilich  Bo  n  i  fa  7,  IX-,  • 
Nachfolger  des  Urban  VI. ,  und  Benedict  XIH ,  Naclifolger 
de«  Clemens  VIL,  zur  freiwilligen  Abdankung  und  üuter- 
werfong  unter  eine  neue  Wahl  veranlasst  werden  soUteo« 
Der  Papst  Bonifaz  IX.  wusste  aber  durch  aetnen  Einfluas 
auf  die  geistlichen  Ghnrförsten  der  Sache  eine  andere  Wen- 
dung zu  geben.  Die  Churfursteu  vo  i  Main/.,  Cölo,  -PfalA 
und  Sachsen  schlössen  (  1399)  eine  Einigung/)  durch  welche 
sie  sich  verpflichteten,  in  allen  die  Kirche  oder  das  Reich, 
oder'ibre  charfurstlicbeo  Rechte  betrefienden  Sachen  nicht 
mders  als  gemeinsam  zu  handeln.  Hiemnf  luden  sie  den  IL 
Wenzeslaus  vor,  sich  wegea  seiucr  ünthäligkeit  und  will— 
Ituhrlichen  Handlungen  iw  verantworten,  und  als  derselbe 
nicht  erschienen  %var,  erklärten  die  vier  rheiuiacheu  CUur- 
fiüraten  zu  Oberlahostein  (1400,  Aug.  20»)  ihn  für  abgesetzt, 
und  wählten  den  Pfalzgrafen  Rupert  am  folgenden  Tage 
zum  Könige.  ^)   Wenzeslaus  liess  sich  auch  dadurch  nicht 
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io  «einer  Rohe  Mm ,  ja  er  ?erkaofke  eogar  mehrerai  Briefa»- 

stidten,  welche  ihres  ihm  geleiiteten  Bidee  wegeo  Bedenken 

trugen,  dem  ncugewahlten  Könige  zu  huldigen,  die  nacb- 
'  gesuchte  Eotbiodung  von  den  Eidespüiclilen.  ^)  Rupert 
schien  allerdings  der  MaoD  -^u  sein,  voa  welchem  etne  eroslr 
gliche  BemlibaQgt  dem  gesnnkeneo  Rechtseastsode  wiefa 
-etwa«  aafzubelfen,  erwartet  werden  durfte.  Seine  Gcmk* 
tigkeitsliebe,  seine  Milde  gegen  seine  Unterthaneo  uod  seh 
gerei^ellrr  Lebenswandel  halten  ihn  zum  (rrgenstande  einer 
allgeaieii>eD  Achtung  in  Deutschiaud  gemacht«  Aileio  di^ 
deutschen  Reichsstände,  dm*ch  vielfache  laieresseo  uoter 
sieh  gelheilty  beeilten  sich  nieh|s  weniger,  ab  Rupert 
allgemein  als  R5nig  anzuerkennen,  und  schienen  einen Ze* 
stand  der  lierreulosigkcit ,  welchen  ihre  Unlba[i;;kcit  uoJ 
Theilnahmslosigkeit  an  dem  einen  wie  an  drui  anderen  der 
beiden  Könige  stilischweigend  begründen  musste,  mehr  zn 
wünschen,  als  sur  Abstellung  desselben  milwirkeo  zu  wolleo* 
Sogar  grössere  Fürsten ,  wie  die  von  Sachsen,  Brandeoboigt 
und  die  Herzoge  von  Oesterreich  hielten  sich  in.Piuer  soicbei, 
dem  Wohle  des  Ganzen  nichts  weniger  als  zulr  äg Heben  Neu- 
tralität. Die  erste  Forderung  der  Churfiirsten,  welche  sich 
iär  Rupert  erklärt  hatten,  wäre  dass  er  den  Herzog  Jo- 
hann Galeazo  Visconti  von  Mailand  demöthigen  vni 
'  die  Hobat  den  deutscbeo  Rdcbes  über  Italien  wieder  her" 
stellen  solle*  Rupert  unternahm  daher,  obwohl  von  diesen 
Fürsten  so  gut  wie  nicht  unterstützt,  sogleich  (1401)  eioe 
Heerfartb  nach  Italien,  sab  sich  aber  bei  seinen  geringen 
Geldmitteln  nach  einer  am  Garda- See  erhaltenen  Niederlage 
(OcL  21«)  sdir  bald  genöthiget,  auf  die  Verfolgung  dieses 
Planes  so  verrichten  und  naehDenfscblandzurückengehen.'^ 
Rupert  wandte  nun  seine  ganze  Thäljgkeit  der  Wied erher* 
Stellung  dts  Landfriedens  zu:  er  lud  die  sich  befehdenden 
Fürsten  und  Adelichea  vor  Gericbt,vund  begann  in  der  VVei- 
terau  die  Raubscblüsser  zu  scrslören.  Allein  dieses  emsdicb^ 
Binsehreiten  hatte  so  wenig  den  Beifall  des  rbeininafaen  oed 
soMvSbisohen  Adels,  dass  sogar  der  Churfdrst  von  Main? 
welchem  die  Schleifung  der  Schlösser  seiner  Vasallen  missfiel, 
sich  an  die  Spitze  eines  Gegenbündnisses  stellte,  welclies  'ni\ 
J,  1405  zu  Marbach  auf  füni  Jahre  errichtet,  und  besonders 
durch  den  Beitritt  vieler  ichwabischen  Staden  bedeutend 
wurde, ' ')  wodorcfa  offen  vorkg',*wie  sehr  man  bereits  wieder 
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in  Deotsehland  die  kaiserliche  Antoritil  sa  echleti  verleml 
hatte    So  musste  R u pert  bei  dem  rediichslen  Willea  ruhig 

dem  Unwesen  zusehen,  und  sicli  ^liicklicii  schiit/A*n,  wenn 
es  ihm  mitunter  ^elan^,  durch  ünterhaudluiigen  vermittelnd 
iiir  die  vorübergehende  üerstcUung  des  Friedens  zw  nrirkeo« 
ItD  Jahre  1409  waren  endlich  die  einer  Ausgleichung  d^r 
kirchlichen  Spaltung  geneigten  Cardtnaleder  beiden  in  BLon* 
und  Avignon  residtrenden  Papste  zusammeogetreten ;  eine 
vü"  ihfien  la  Pisa  veranstaltete  Kirchen  -  V^ersammluog 
setzte  beide  bisherige  Päpste  ab,  und  ernannte  an  deren  Stelle 
einen  neuen,  Alexander  V.,  wodurch  die  bisherige  Ver** 
wirrang  nur  noch  mehr  veürgrossert  wurde,  indenoi  die  beiden, 
anderen  Papste  sich  der  Absetzung  nicht  fugten,  und  noch 
mehrfachen  Anbang  behielten.  Auch  K.  Rupert  erkMirte 
sich  forlwährcuu  iur  den  in  Rom  residirendeu  Papst  Gre- 
gor XII* ,  da  er  in  den  übrigen  Gegeupäpsteu  nichts  als 
Geschöpfe  der  französischen  Politik  erkannte  |  vertnochte 
aber  nicht  dio  übrigen  denfschen  Försten  von  der  Rieh^igkett 
seiner  Ansichten  zu  überaEeugen.  Bevor  noch  aber  etwas 
Entscheidendes  unternommen  werden  konnte,  starb  l^upcrt 
plötzlich  zu  Uppenheim  (1410^  Mai  lö.)  — 

•         c  ♦ 

V 

')  Quellen:  vcrgl.  $•  io3-  n.  i.    Rcsonden  Dabravios  «  AeoM 

Sylvins,  Gusphiian  u.  i,  w*  —  Schriften:  lUere  jVlono|^t'»;)iiieu : 
bei  Päuer,  voiistd.  Haodb«  §«  96.  97.  —  F.  M.  FeUel,  Leb^nt^ 
gesch.  des  K.  VV  c  ii»«s  I  ■  as.  Pi^gt  1788.  90*  V'er<;l.  Struth  eoi^^ 
Äist,  P§rix»d*  IX»  See»,  j-  8.  —  Schmidi,  Gesch.  d.  Deut«  Bii.  IX. 
Weslenriedcr,  Itisi.  Caleud.  Jahrg.  1797.  p.  »39  <F.  —  Jühr^«  »79^. 
Pfister,  Gescf»,  der  Dem.  BJ.  III.  p.  3ia  (I.  —  Uebef  Ki  Rupert 
insbcsoiidcre;  <lei\eu  Krii;fc  etc.  bei  Marlene  et  Durand  T/iejaur, 
anecdotor.  T-  I.  u«  ColU  ainpliss,   vel,  ser,  ei  tnonunu  T»  —  /• 

Chinel  Heffc^t'i  Chrouolo^ico '  diplo'naficn  Ruperti  regis  Romanor. 
AusA.u«j  aus  ile'j  im  k.  k.  Arch  vx  Wilmi  sich  befiiKl.  Ileiclisrcgistratur- 
büchctti  V.  J.  \  ^oo-«t4t<».    Mi&  B«autxui)g  der  gcdr,  Qu«iiea«.  trank* 

Ip.  diese  'Zeit  fa|Iea  die  Ultlerbiiade  oder  (^setlschafien  ▼o« 
LOweai  Sf.  VVUhelm,  t»  Sl*  Oeorg  u«  $•  w-  Den  Buodosbrief  der 
«fiteren  Gesell&cUafl  ?.  t379  bei  Se  bannet«  SiinKol.  alter  hiscor* 
ScbriCteii  B.  I.  S.  9«  Einer  der  gefibrlichsieii  Biiude  der  Kiiier, wel- 
cher gleiehmästig  gegen  die  Fiirsten  ued  die  Siadie  ein«  drohende 
Stellung  eingenommen  hatte,  wir  d*ir  Bund  dfr  Schlegl<{r.  S-  seine 
Alißiebungttirkande  durch  Wentel  bei  Wenk  er,  /fppar.  ar^tt. 
pg.  s4o  —  Mitanier  vereinigtftn  sich  awdi  die  llitterbiinde  auf  bt« 
ilisflitt  2sit)  oder  m  befiijorntee  .Zweekfo  mit.  deu  SiidiebiuidM,  f. 
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7.  B.  die  UrkiHidd  von  t38j  bei  Dalt^  </•  pac4  pnbL  $•  44 
Marbacher  Einigung  t*  uoieii  n.  ii. 

.  '}  Abgedruckt  in  StwioL  der  RAbsch.  T.  p;^.  $8« 

.  ,   ^}  S*  die  Urkunde,  wooacb  dia  Stiidte  nicht  unter  die  vier  Par- 
theleo  der  Fürsten  eingetheilt ,  sondern  dem  Nürnberger  Landlriedleii 
ein«  schon  vtr«iaigie  Parthei  beitreten   sollen  bei  Dait,  de  pae€ 
puhU  p*  55« 

Y^l«  damaligen  V^rbSlloIsse  nnd  HSndel  der  ScKureitier 

Eidgenossensdiaft  mit  den  Herzogen  t.  Oesterreich  J«  Müller«  Geecb* 
4er  Schvrsiis*  eic.  IL  p*  443 

Uebtr  diesen  Kempl  der  Stidte  gegen  die  Bayerischen  Henoga 
und  die  Wiircemberger  Grafen  s^  besonders  Triikem,  tkron^  «• 
i388»      Den  Landfrieden  ?on  Eger  a.  iZSg  in  d*  Saminl.  derRAbscb« 

L  n.  Ol»  — 

.  ^  Die  Urkdc^s.  bei  Gitdenns  Hl.  640$  auch  ioMOller  Reidis- 
tagsiheacriim  Fridwic*  71  /•  p.  aSg.  — 

V«rgl  hicrOber  J.  von  KSnigshoven,  Bklsf.  Chrottilu  O. 

So  t.  R«  der  Stadt  Nßrnberg*  Kran  ist«  FandßUa  in  X.  c.  /• 
„Misere  i Ncrimiergenset')  oraiorej,  qui  super  eare  (Entlassung  von 
der  Ei<!es{)(Iicht)  sententiam  regis  aeeiperent,  pßerentes  aureorum 
ifißinii  mitUat  si  illos  uhsohereU  Ute  eenteoifo  auro  mos  ebmt9ii» 
ftthen$/nt  apiimi  vini  de  Rktno  iBachartt€en$9  ntaeani)  mUfuei  pUttteirm 
sibi  mitterent*    Ita  summa  ei  de  tnno  ciira  juiU 

YergU  über  diesen  Zug  nach  Italiei^  BuonMorso  Piiii  Chrmm^ 
ed*  Ftnrent»  .«7«o.  — 

Den  Bundesbrief  s.  bei  Lehmann«  Speter.  Chron,  L.  VIL 
€^,yi.  Andere  hierher  gehdnge  Urkd*  bei  Wen  her  appar*  arch.  pg. 
Ad6'  396  u,  s,  w. 

Die  Acia  dieses  CemeiL  s.  bei  Luc.  Daeheriuß^  SpUU^g^ 
Tm  VL  ^  Jlajrnaidß  onnaL  eecL  ad  a»  i4o9* 

Br  halte  i386  die  Universiial  Heidelberg  gestiftet  opd  wurde 
«liendaa.  in  der  Geistkirche  begraben. 

S.  105. 

Sigismund  (gew,  44^0)  zuerst  mit  dem  Gegenkonige 
Jodoeus  von  Mährm  (bis  ^4^^)>  seitdem  auch  von 

We nzeslaus  (f  4 4^ anerkcuint ,  allein:,  bis  443j»  — ") 

#  " 

Nach  Rupert'»  Tode  bewarben  sich  der  Bruder  des 
K.  Wenzeslaus,  Sigismund,  Cliurfurst  von  Branden- 
burg, und  durch  Heirath  König  von  Ungarn  ,  ohne  sich 
dessen  ruhigen  Besitzes  erfreu cq  zu  kÖQoeo,  uod  Jodoeus, 
Markgraf  von  Mähren,  welcher  voa  Sigiimuad  die  Mark 
Brandenburg  als  Pfaud  in  Kaufsweise  erworben  hatte  nnd 
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akb  daher  ebeataUs  als  Churrürsten  yoq  Brandeoburg 
Betrachtete,  rnn  die  deutsche  Königs  würde*  K«  Wenses- 
laus  machte  nicht  nur  auch  jetzt  keinen  Versucbi  seine 

allgemeine  Wiederanerkennun^  zu  bewirken ,  sondern  be- 
güosiigle  vielmehr  die  Bewerbung  des   Jodocus,  von 
welchem  er  hoilte,  dass  er  sieb  mit  dem  Titel  eines  ro- 
mischen  Königes  begn&gen  würde»    Auch  trat  wirklich 
eine  Trennung  unter  den  Churfursten  ein,  indem  die  einen 
(1410,  Sept.  20*)  den  Sigismund,  die  anderen  den  Jo- 
docus wählten.^)    Da  jcilocli  dieser  schon  nacb  wenigen 
Monalen  starb  (1411,  Jan.  8.)»  so  gelang  es  dem  K.  Si- 
gismund auch  die  übrigen  Churstimmen  für  sich  zu  ge- 
winnen I  und  mit  unterdess  erlangter  Zustimmung  seines 
Bruders  Wenzeslaus  eine  neue  einheHige  Wahl  su  erwir- 
ken« ^)    Mit  der  Wahl  dieses  Königs  war  aber  für  die 
Verbesserung  des  socialen  und  Rechts-Zustaodes  ia  Deulscb- 
land  nichts  gewonnen«     Obgleich   nicht   ohne  natürliche 
Anlagen  und  einige  gelehrte  Bildung,  war  Sigismund 
doch  wegen  seines  herrschsüchtigen  Gharacters,  seiner  nn« 
zeitigen  Harte  und  seiner  Dnzuverlassigkeit  bei  der  Ritter- 
schaft eher  verhasst  als  beliebt,  und  sein  Hang  zurUeppig- 
keit  und  zum  Wohlleben  hatte ,  wenn  er  auch  dadurch 
seiner  Umgebung  weniger  verächtlich  wurde,  als  sein  Bruder 
Wenzeslaus,  doch  die  Folge,  dass  seine  Kassen  immer 
erschöpft  wäfen,  und  für  entscheidende  Unternehmungen 
mithin  die  noth wendigen  Mittel  mangelten.  Sigismund 
hatte  den  Fürsten  versprechen  müssen ,   die  VViedervcr- 
einigung  der  Kirche  zu  bewirken.    Er  halte  sich  auf  Ver- 
langen des  Churfürslen  von  Mainz  von  Gregor  X(I.  los- 
gesagt unf!  JohannXXni.,  den  Nachfolger  Ale xa  n  d er's  V« 
('\'  l4l4)  als  rechtmässigen  Papst  anerkannt}  hierauf  eine 
Reise  nach  Italien  unternommen,  um  sich  von  demselben 
die  römische  Kaiserkrone  aufsetzen  zu  lassen,  was  aber 
wegen    der  gleich/eiligen   Vertreibung   des   Papsles  Jo- 
hann XXllI.  aus  Horn  unterbleiben  musste*  üeberhaupt 
war  damals  in  Italien  die  Verwirrung  fast  wieder  grösser 
als  jemals.   Nicht  nur  behaupteten  sich  die  Visconti  als 
unabhängige  Beherrscher  von  Mailand,  sondern  auch  Ve- 
nedio;  unterwarf  seiner  Ilerrscliiiii  mehrere  zu  dem  Reiche^ 
gerechnete  Städte  wie  Pavia.  Verona,  das  Gebiet  des  Pa- 
iriarcbaies  von  Aquilcia,  und  die  Sladt  Zara  in  Daluiatieu, 
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ood  der  K.  Ladislaus  von  Neapel  hatte  kicfi  io  deo  Besitx 
der  za  dem  Kircheuslaate  g<^recbneten '  Lander  gesetzt.*) 

Unter  diesen  Umstaudeu  kontite  sich  Sigismund  noch 
Glück  wünschen,  dass  die  bcdran^^te  Lni^e  des  Pnpstci 
Johann  XXlil.  diesen  nölhigte,  dem  aligemeinen  Verlangen 
nach  einer  allgemeinen  Kircbenversanninlung  nachziigebeQ 
uod  dieselbe  auf  deo  L  Nor*  1414  oacb  Kostnitz  *)  ao»* 
zuschreiben.  Nachdem  die  versammeltea  Bischöfe  dahio 
sich  vereiniget  hallen,  dass  bei  Zahlung  der  Stimmen  nicht 
nach  Köpfen,  sondern  nach  Nalioneii  (der  Ücuischeo,  Eng- 
lischen, Italienischen,  Französischen  uad  Spanischen)  ab- 
gestimmt werdeo  sollte,  und  hierauf  die  drei  vorbandeoen 
Päpste,  theils  zur  freiwilligen  Niederlegung  ihrer  Wilrde 
veraolasset,  tbeils  als  abgesetzt  erklSrt  worden  waren  ood 
man  aucli  durch  die  Verurlhcilung  des  Johann  Huss,^ 
Lehrers  an  der  voo  Carl  IV.  (1348)  gestifleleii  Üniversiläl 
9>u  iVag,  zum  Tode  auf  dem  Scheiterhaufen  (1415|  Jul.  ö.), 
vor  welchem  ihn  selbst  das, von  &•  Sigismuod  ertheilte 
sichere  Geleit  utcht  schQtzea  konnte,  die  toq  demselben 
nicht  ohne  grossen  Beifall  in  Böhmen  verbreiteten,  voa 
der  Kii  chen  -  Versammlung  ai)er  als  ketzerisch  erkaonleo 
Lehren  verdamnit,  und  dadurch  die  ivirche  von  der  droh  en- 
den Gefahr  der  Irrlehren  zu  befreien  geglaubt  halte,  end- 
lich auch  (1417«  l^ovt  12.)  in  Martin  V.  ein  neuer  Pitpst 
aufgestellt  und  anerkannt  worden  war«  so  sollte  nach  dem 
besonderen  Verlai)":en  der  deutschen  Nation  zur  KircLcnver- 
besseruug  geschriUcii  wei  len.  Alleinnach  langen  U'^ierhand- 
lungen  wurde  die  Erledigung  dieser  dringendeu  Ang  .legeu- 
heit  einer  Reform  des  Glems  auf  eine  andere,  künftig  zu 
baliende  Kircbenversammlung  verschoben ,  vorläuHg  über 
von  dem  Papste  mit  jeder  ein leloen  Nation  ein  besonderes 
Coucordat  ab^esclilüj>!>en ,  worin,  ohne  bestimmten  eis* 
meinen  Besc!)werden  wirklich  abzuhelfeu,  im  allgeniciueu 
die  Vermeidung  eines  Missbrauches  der  päpstlichen  Gewalt 
zugesichert  wurde.  ^)  Somit  wurde  das  Koslniizcr  Coo- 
ciiium  (1413,  April  22.)  geschlossen.  Sigisnpuad 
halte  auf  demselben  abermals  alle  seine  Ruifsquelles  er- 
schöpft, uiul  sich  daher  genöthigcl  gesehen,  Brandenburg 
im  den  Burggrafen  von  Nürnberg,  Friedrich  VI.,  den 
Suunuivaler  der  nacbfplgepd^n  Churfüistcn  von  Braiden- 
burg,  (  Hlö)  i,^  Ycr^usseru ,  üod  d^uselb^n  (1417,  April  1&) 
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mll  dieser  Gbiir  (brmlieii  zn  Mehoen.  ^)  In  BMHiieii  Bt* 
bobeo'sich  aber  ounmebr  die  Anhänger  der  Lehre  des 

Johauuliiiss  zur  oilenea  Empöruug.  K.  Wenzel  wurde 
bei  dem  ersieo  Ausbruche  derselben  (1410,  Aug.  lÖ.)  aus 
Eotrüstuog  vom  Schlage  getroifen.  Vergebiich  suchte  K.« 
Stgismuud  die  AnerkeDoong  als  König  von  den  erbi't- 
terteo  Böhmen  za  erhalten.  Sechs  Feldzüge»  (1420—1431) 
zu  welchen  das  ganze  Reich  aufgeboten  wurde i  und  die 
Reicbsslände  sieb  sogar  die  ßesliuimung  eines  nach  einen 
•  beslimaiicu  Anschlage  nieichs-Malrikel)  zu  leistenden  Bei- 
trages, als  auch  endlich  für  sammtliche  ileichsuntertbanen 
eine  Besteuerung  (der  gemeine  Pfennig,  genannt)  ^)  gefailea 
liessen,  waren  vergeblich  unternommen  worden;  die  Böhmea 
überschwemmten  und  verbeerten  vielmehr  alle  benachbarten 
Lander  bis  zum  J.  1434.  Unterdessen  war  das  auf  der 
KirchcnvcrsLifiiinluug  zu  Kostniiz  versprochene  Concilium 
unter  Eugen  IV. ,  dem  Nachfolger  des  Papstes  Martin  V". 

1431),  auf  welches  man  die  letzte  Iloirnung  setzte,  um 
die  Böhmen  zur  Ruhe  zurückzubringen,  (1431)  in  Base  P') 
ertHRiet  worden.  Die  Böhmtscheo  Stande,  des  fortwähr 
renden  Krieges  und  Blutver^iessens  überdrüssig,  hatten 
gleicbiails  Gesan  Jle  m  dieser  Kirchversammlung  abgeschickt, 
üa  unter  den  Hi»bSi  en  allmähli";  mehrere  sich  unter  ein- 
ander befeindende  Secten  entstanden  waren,  so  gelang  es 
eudKeb  durch  die  Nachgebnng  des  Genusses  des  Abend«- 
ipales  unter  beideu  Formen  die  Secte  der  Galixtiner  zufrieden 
zu  stellen,  uud  mit  diesen  eineu  vorlai^figen  Vertrag  (Com- 
pacialen)  abzuschlirssen,  worauf  diese  seihst  sicii  die 
Bekämpfung  und  /crtilgung  der  iibrigen  Secten  angelegen 
sein  liessen,  und  durch  die  Schlacht  bei  Lipao  (1434, 
Mai  30«),  in  welcher  die  vorzüglichsten  Anfuhrer  der  anderen 
Hauptsecte,  der  Taboriten,  fielen,  die  Ruhe  in  Böhmen, 
Daci.  filof^ehnjahrfger  Unterbrechung,  wieder  herstellten. 
Ifacbdem  die  Böbuiisclicn  Suinde,  unter  Mitwirkung  des 
Htr/tgs  Albert  von  Oesterreich,  der  Abgesaudleu  des 
Baseiar  Conciüums  uud  eines  päpstlichen  Legaten  über  eine 
vöilif  3  Wiederaussöhnung  mit  dem  K.Sigismund  unter- 
handelt hatten,  und  darüber  ein  endhcher  Vergleich 
(143i'.  Jul.  6.)  errichtet  worden  war,  wurde  K*  Sigismund, 
Wfc'c.^.u'  uaierdesseu  sich  auch  von  dem  Papste  Eugen  IV. 
(143<>)  zu  Rom  die  Katserkrooe  hatte  aufsetzen  lassen, 
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Ton  denselben,  ohne  weiteres  Ilindcrniss,  als  König  iner-^ 
kaonty  starb  aber  schon  iiu  folgeodeo  Jahre  (1437^  Dec>  9«) 
im  aiebeiaigsteo  Jahre  seines  Alters,  nachdem  er  noch 
▼orher  den  Böhmischeo  und  Ungarischea  Standen  den  Herzog 

Albert  Ton  Oesterreich ,  Gemahl  seiner  einzigen  Tochter 
Elisabeth I  zum  Nachfolger  empfohleu  hatte. 

*}  Auster  den  allgcm.  Quellen:  t.  des  glctchzoiitgcn  Eberhard 
^^iodecki  (in  deutscher  Sprache  geschriebene)  Geschicluo  des  K, 
Sigismund't  bet  Menken  T.  I.  pg«  «073  (f.  >  Schriftsteller: 
Cm  Gaertrmr,  diss*  de  Sigismund*  Li^i,,  «733.  Die  Schriften, 
welche  eiotelae  Vurfelte  dieser  Regierang  behiadelo  s.  in  deo  folg, 
Noten.  —  VergU  •ucb  Struv$  corp»  hijt,  F^ricdm  IX*  S9tU  9.  — 
Patler«  Tollttd.  Hdbeli,  §.  98*  99^  —  Sehmidt,  Gesch.  der  Oeat, 
Bd*  IX.  pg.  «07.  Weiteo^ieder»  hist.  Gileod,  Jahrgang  1798. 
61  ff.       Pfister,  Gesch.  der  Deal*  Bd.  IfL  pg.  363  C  — 

*)  /.  D,  Kotier,  diss,  sistens  vindicias  dubiae  electionis  Jodoci 
imp^  contra  Sigismundurm    AUdorf,  ^  1716.  — > 

*)  Vergl.  fVenker,  appar.  archiv*  p.  3o8.  —  Eine  gleichzeitig 
Beitreibung  dieser  Wahl  bei  Lersoer,  Frankf.  Ghron.  L.  I.  c*/.— 

lieber  die  italieni$cl»cn  Verhältnisse  vergl»  Leonarni  Bruni 
jiretini^  Cpmment»  rtr*  suo  tempore  in  ItaUa  gen^  bei  Moratori 
T.  XIX.  — 

*)  S*  die  Ada  dieses  Conciliums  bei  Her  man  von  der  Hardt, 
magnum  oecumenicum  Constatuiense  concilium,  Francf,  et  Ups,, 
'^'9  7  If'  "~  Vergl.  J.  L'Enfant,  histoire  du  coneile  Ja  Const.  et 
de  la  gtierre  des  ffttssiies'^  Amsterd.  (1713  u,  1727.)  —  Bourgeois 
de  Chaslcnet  nonvelie  hitL  du  tone,  de  Const»  Paris,  iJtS.  — * 
Moshem ,  ifnt,  hisi.  Chrij/.  tcclcs'  rri.  a.  Heimst,  1/55,  p.  6i3  ^  — 
Chr.  W.  F.  Walch,  Einwurf  eluer  vollsld.  Ilistor.  der  KircheoTcr». 
Leipz.  1769,  pg.  8a6  IT.  —  Piaock|  Gesch.  der  christl-  kirchL  Ge- 
«tellsch.  ThU  V. 

*)  Huss  halte  als  ^ehorner  Rühme  seinen  persönlichen  Einlluss 
bei  K.  Wentel  dazu  nngc wandt,  dass  nicht  nur  das  Statut  der  Lui- 
ver&Iiät  2.  Pra£»,  wonacli  die  Auslander  (sog^.  Bayerische,  Polnische  und 
Sächsische  Nation  oder  Liiudsroannsclmli )  drei  Stiminen,  die  Böhmische 
Nation  nur  eine  Stimme  hatten  |  umgenudcrt,  und  den  Rühmen  drei  StiiB- 
men,  den  Ausländern  zusammen  nur  eine  Stimme  eingeräumt  wurden« 
sondern  dieselbe  Aeoderung  auch  ia  dem  siädtiscben  Ratbe  bewirht,  in 
welchem  bisher  nnr  vmm  Bdhmisehe  nber  seehtehn  deotsche  Raths* 
verwandte  gesessen  waren*  Die  Deotschen  Stndterenilen  und  Lehrer 
vcriiessen  desshalb  Pkngt  »nd  fanden  bei  dem  Markgrat  Friedrich 
von  Meissen  günstige  Aofnahme,  welcher  ihnen  die  Gnindniig  einer 
Universität  tu  Leipzig  (i4oq)  gestattete.  Tn  religiSser  Beaiehnng  war 
Httsa  allmahlig  aus  einem  Gegner  ein  Vertheidiger  der  Lehrsatze  des 
Engtindert  Wrelef  (f  1380)  geworden.  S.  SlNer  diesen  /.  Lews«, 
kist9r/  0/  the  Ufr  miI  Pkffinngs  of     üf^if/«/-  .tond.,  tjtlh  — 
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l]«licff  das  deia  Httit  Ton  K.  Si|(iinood  zagesldierte  Geleil:  7,  D» 
Ha^b  erliriß  mpolog,  Sigismund,  contra  in/tui,  accus,  cum  datum  a 
$c  /•  H US  s  o  ialmm  eonduct,  violasse.  Coetting.^  t742'  —  Gleiches 
Schicksal  wie  Huss  hatte  auch  Hicronimii!;  von  Prag,  welcher  dfMn 
ITu5  8  naclipjereispJ  war,  um  ihn  Ztt  vcrtHeidigen .  S-  auch  A.  Z  i  l  te, 
Lebeu  des  Jol>.  Huss.  Pragi  t^ft^*  Desfeibeo  Leben  des  Hie* 
ro Hirn  US  voa  Prag,  iSoa* 

^)  Das  Concordat  der  deutscheo  Nelioa  m\  Martio  V*  14*7 
in  der  Samml.  der  RAbicb,  LS»  tti  OT* 

^  *)  Vergl*  die  bei  Struu  corp,  hiiU  Gtrm,  pg.  SiS ,  §•  3i.  eil» 
Schrifist.  u.  Urkd.  —  J.  P.  r.  Gundliog«  Lebeo  Cburlärst  Fried« 
rteb*s  I.  von  Brandoobofg.   Halle,  t/tS» 

*)  Diese  älteste  bektonle  Ret ebirnttrik e  1  noter  der  Rubrik: 
Amlag  des  tegliches  krieget  zu.  Beheim  von  den  kurfurtieo  geistlich  «od 
weroilich,  Graffen,  Eppten,  Prelatetti  Herrn,  Rittern  und  Steteb  in 
dc^  heiligen  reich  gehörig,  begriffen  nnd  gemacht  zu  Nürnberg  a.  i43S 
$•  io  der  Samml.  d.  RAbscb«  L  tty  ff.  —  Hiernach  folgt  das  Ver* 
neichniss  der  Reichsstindei  welche  Maonschafc,  und  denn  das  jenert 
welche  den  hnnderttteo  Pfennig  geben  wollen«  — •  VergU  eine 
tiinUche  Matrikel  von  tu  i43<«  Ebendai.  I.  pg*  137.  —  Die  erste 
Verordnung  wegen  des  gemeinen  Pfennigs  auf  dem  Reichstag  zu 
Frankfurt  a.  14^7.  Eben  des.  L  pg,  ia4«  Eine  Ibnlicbe  i,  «43t« 
£be  n  d.  I.  pg.  t4o  ft. 

Die  Böhmen  verlangten  luerst  auf  Anregung  des  Priesters  Ja- 
cobellus  von  Miess  die  Austheilun^  des  Abendmales  unter  beiden 
Gestalten,  (daher  Utraquisten)  als  sich  Hase  schon  in  Kottoitz  befand. 
Der  vorftugUebsle  Heerfüll rer  der  Hussiiten  war  der  Edelmann  Johann 
von  Troczoowa,  gen.  i^iske,  welcher,  obgleich  «chon  im  J.  t^ii 
gänzlich  eiblindetf  bis  su  seinem  Tode  («434«  Oct.  1^  )  den  Krieg 
rait  grosser  Geschicklichkeit  und  noch  grosserer  Graa^amkeit  leitete. 
Nach  ihm  leitete  vor/.'*if^lich  der  Anführer  der  'I'üboriien  ,  Procop,  von 
seiner  Geslall ,  lur  Unli-rsrhriJung  yon  oineni  aixleren  Anlulircr  gleichen 
Namens,  genannt  der  Gro^^sf  ^  ein  gelehrter  Mönch,  den  Kriec;.  Er  fiel 
erst  in  der  Scld:»clii  hei  Lipan  l4^4'  wflche  {Im  Ilussilenkr  iog  been* 
di^tf.  Uebrr  dea  Ilussilen krie^  s.  noch  besonders:  Dinr,  ßelL  IJussit, 
apud'  Ludewig^  rel,  manusc*  T.Vl,  —  J  oh»  Cocäiei,  hui»  HuS'^ 
Iii.  Moguni^  1539*        ZacL^  'Iheobaldi,  ML  Hussit.  Franc/^ 

i6si* 

**)  Das  Raseier  Conrilintn  betr.  Acta  s,  bei  Luntg,  Cod, 
Diplom.  /.  <4^4.  —  Rt^»  Labbr.us,  concil.  XV 1 1.  —  Ray  n  nid, 
annal,  eccles»  ad  n.  ii^3i  j[f.  —  Kin  T.wiiüchen  deni  Concilfiim  iin<l  dem 
Papste  Eugen  IV.  sogleich  nach  Eröffnung  der  Silznnj;'-n  ansgebrot  liener 
Slreil,  welclier  dasselbe  r.u  vereiteln  drohte,  indem  das  Coucilium  leinc 
Entscheidung  als  über  der  dej  Papstes  stellend  erklärt  haHc,  (viTgl. 
respons.  synodalis  de  aucloritate  ci>}uslibct  concilii  gcncrafis  sttjxa 
Papam  bei  Labbeus  L,  c,  Xf^/I.  pg<  448  scrf.y  wurde  durch  die 
persSolicho  Vermiitelung  de»  K.  Sigismund  nocIi  pliicklicb  beige- 
legt. —  Aucli  grill  das  Baseler  ConcUinm  in  mauchcr  üeiiebung  liin- 
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iichlHcti  der  Verbesteruog  des  Kirchen wcseii»  entscheidend  durch,  ub3 
erllcis  mehrere  Reformalionsdecreie,  iiiclit  nur  in  liciug  auf  Liturgie 
und  Kirchendisclplin  j  sondern  besch!o&s  auch  das  Auihoreti  der  Profi- 
lloneu  und  Anwartschafis  Krilipiliiugc«  (  s.  oben  §.  88)  durch  den  päpst- 
lichen Stuhl  ,  das  Wegfallen  der  Anuaten  und  ConfirfnalionsgebtlhrcOi 
sowie  auch  das  unmilleibare  Ansiciiiiehen  von  llcchtssirei l i i; k <  i tc n  ,  welche 
nicht  nach  ausdriick  üolirn  Gcbetien  oder  [lach  regelmässigem  iQStaozeo- 
zuge  vor  die  Cufie  gehörten ^  untersagt  wurde,  Ver^l,  Se$i*  12.  a». 
33.  3i.  bfi  Koch,  Sanetio  präg.  Cerm.  -"frg.  1789.  pg'  <i3.  i34. 
aSi*  162.  — »  Vergl*  überhaupt  die  uoU  5  angef*  kircheahist.  Werke.  - 

S.  die  Urkde.  bei  Ludewi  ^ ,  Cod.  für.  gent^  dipl.  II,  2,  p. 
t3S  und  in  Leibnitz,  Mandss,  Cod.  Jur.  ^ent.  dipU  pg*^  l3S» — 
Yergl«  auch  Raynald^  annal,  eecles,  ad  a,  i433* 

Di«  bieiier  gehöriges  Urkuodea  s.  liei  LeiboitE»  i*€;pf 
•43  ff.  — 

^*')  Auch  bei  dem  Tode  dieics  Kaisers  Sprech  man  von  Vergifiuof;« 
Eberh.  Wiodek,  Gesch.  K.  Sigismund,  e«  917«  «Jn  der  Zeil 
was  der  roeiische  kaiser  Slgmanil  zu  Prag,  und  was  Vraak  wordco» 
das  man  metntei  moo  belle  Im  vei'gebeo.  das  Ime  die  giffie  zu  fiiv 
grossen  Zebeo  ansraon,  die  ntisste  moo  dem  kaiser  abs neiden'^  u.  mt. 
—  Er  starb  xo  Zwjm  in  Mühreoi  und  wurde  za  Olea  io  Üagin 
liegrabeo«' 

Kaiser  aus  dem  Oesterreichischen  Hause:    jilbert  II 
(4437—4439O  —  Friedrich  HL  0439--44j3.)  —  ^ 

Nach  S  i  g  i  s  m  u  n  d  's  Tode  schieo  die  Wahl  eines  Könige 
welcher  in  dem  Besitze  einer  nicht  nabedeatenden  Haus* 
macht  wäre,  ein  Bedurfntss  flir  Deutschland,  welches 

Churfürsten  aaerkaiuiten.  Sie  selbst  befanden  sieb  bereite 
in  dem  iiesitze  so  bedeutender  Territorien  und  ausgeieich- 
neter  Rechte,  weiche  ihnen  nicht  mehr  hestritteo  ivurdeO) 
dass  sie  mehr  für  deren  Erhaltung  besorgt,  als  auf  eioe 
noch  grossere  Erweiterung  derselben  bedacht  sein  mussteo» 
Das  Verhallniss  der  Baseler  Kirchenversammlung  zu  dem 
PapsteEugen  IV.  war  neuerdings  verwickelt  vvoiden,  indem 
derselbe  sich  der  von  dieser  behaupteten  Suprematie  (§.  i05> 
n.  1 1)  mdgiicbst zuentziehen,  und  dieselbe  durch  Berufung eioes 
neuen  Concilium^s  nach  Ferrara  aufzulösen  suchte,  so  dass 
auch  io  dieser  Rueicsicbt  die  Dazwischenkuoft  und  Ver* 
mitteluQg  eines  mäcbiii^cu  Fürslea  uoihwendig  erschiiö» 
Endlich  hatten  während  der  Regierung  Sigismuutls  di* 

Türken  in  Europa  beveits  sehr  grosse  Fortschiitifr  gciuA^^' 
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M-^flS  dcbl  nor  d«r  Uotergang  des  griecbitelim.  ft^kMi 

b&MtB  als  unabwendbar  betrachtet,  sondern  auch  schon 
Ungarn  durch  diese  Barbaren  bedrohet  wurde*  Die  Chur- 
fiirsfen  waren  anfönglich  imentschiedco ,  ob  sie  dem  Chur- 
fürsten  Friedrich  von  Brandenburg oder  dem  üerzoga 
Albert  (II.)  von  Oesterreich  den  Vorzog  gebeo  solltefl» 
•kameo  jedoch ,  nach  dem  freiwilligen  Rucktritte  des  ersteraOi 
einstimmig  über  die  Wahl  Albert's  IL  überein.  (1438, 
Marx  20.)  Allerdings  durAe  man  auch  von  diesem  eben 
so  edeldeiikenden  als  gebildeten  Fürsten  erwarten,  dass 
unter  ihm  die  Angelegenheitea  des  Heiches  auf  eine  wür« 
dige  und  befriedigende  Weiset  geordnet  werden,  .würden« 
Anch  entsprachen  seine  ersten  Regiernngsbandiangan  ▼oll'« 
komnoen  dieser  Erwartung.  Sogleich  nach  seiner  Wahl 
berief  Albert  !!•  einen  Reichstag  nach  Nürnberg  (1438, 
JuL),  auf  welchem  er,  obgleich  durch  die  Angelegenbeilen 
in  seinen  Erblanden  verhindert  seihst  zu  erscbeioeo»  durch 
aeinen  Caoaler,  Caspar  Schlick,  Voraohläge  wa  einer 
durchgreifenden  Verbeasernng  des  Landfriedens  'vmi  dar 
kaiserlichen  Gerichte  machen  liess,  und  rosbesondere  in 
ersterer  Rücksicht  die  Eintheilung  Deutschlauds  in  vier, 
und  später,  als  mau  bieran  Anstand  genommen  hatte,  in 
aaahs  Landfried  ensk reise,  mit  Zugrundleguog  dergeo- 
•graphiacben  Verbaltniase,  und  ohne  die  Füralen  oder  die 
Städte  .weiter  als  eine  besondere  Partbei  (S*104«d.4)  ^oziiai^ 
kennen,  vorschlagen  liess,  ohnejedoch  so  glücklich  zusein,  die 
definitive  Zustimmung  der  Reicbsstände  tu  erhalten,  welche 
^iese  Sache  auf  den  nächsten  Reichstag  verwiesen.  ^)  Dieser 
.wurde  xwar  schon  im  folgenden  Jahre  (1439,  Febr.)  er- 
öffnete, alkm  hkr  waren,  die  Stande  darcb  die  kir«biigbcD 
Angelegenheiten  dergestalt  beschäftiget,  dass  jepi»  Frage 
hier  nicht  zur  Sprache  kam.  Die  Baseler  Kirchenversamm^ 
lung  hatte  nämlich  den  Papst  Eugen  IV.,  wegen  der  Be- 
rufung eines  C^oocilium^s  nach  Ferrara,  suspendirt,  (1438, 
Jan.  id.)  und  beide  Theile  bemji^hte^o  sich  nunmehr  den 
'Kdoig.  und  daa  Retob  für  sieh  z.u  gewinnem  Diese  bnr 
horHen  aber  in  dtesjer  An^legenheit  in  Tpller  Neutralität, 
und  hesohrankieii  sich  darauf,  der  Baseler  Kirchenver- 
saujinking  die  Anerkennung  ihrer  Reformalioii^dccKiie  zu- 
jMJsichern.  ^)  Dem  Papste  Eugen  IV'.  gelang  es  hierauf, 
•aicb  mit  dem  griechischen  Kaiser  Paläologus,  welcher 
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mit  dem  PatriarcheD  von  Coottantioi^l  nsah  ItaKeo  ge» 
kommen  war,  (1438)  um  durch  das  Anerbieteo  einer 

Vereinigung  der  giiechischeii  mit  der  lateinischen  Kirche 
die  Völker  des  abendländischen  Europa  für  die  Erhaltung 
des  griechischen  Reiches  und  die  Bekämpiuog  der  Türkea 
fxk  ioteressiren ,  über  die  Uauptpoode  etoer  Yeretoiguiig 
der  beiden  Kirchen  zu  verstandigen.  Eugen  IV;  glaobte 
durch  die  Beivirkuug  einer  solchen  Union  wieder  aa  Ab- 
sehen  zu  gewinnen ,  was  ihm  die  Baseler  Kircheuversamm- 
luDg  abgesprochen  iiatte ;  allein  diese  beeilte  sich  uuDmebr, 
ihren  früheren  ßescblüssen  Nachdruck  zu  geben,  erklarte 
■Eugen  IV.  als  abgeselzt,  und  erwählte  den  Herzog  Ama- 
deus von  Savoyen  (Felix  VO  »im  Papste (1439,  Oct.30.) 
K.  Albert  IL  erlebte  aber  dieses  neue  Schisuia  nicht  mdir. 
Er  war  den  Serbiero  gegen  die  Türken  zu  Hülfe  gezogen, 
weiche  auch  bei  seiner  Annäherung  eine  rückgängige  Bewe- 
gung machten.  Albert  U*  aber  wurde  unglücklicherweise 
von  der  Ruhr  befidlen  i  und  starb  auf  dem  Rückwege 
nach  Wien,  wohin  er  sieh  zur  Herstellang  seiner  Gesundbcil 
zu  begeben  wünschte.  Die  Wahl  der  Churfiirsten  fiel  nach 
einem  kurzen  Interregnum  von  drei  Monaten  abermals  auf 
einen  österreidiiscben  Fürsten,  Friedrich  (III*)»  ^^^^ 
jungen  Mann  von  sanfter  Gemüthsart.  Er  berief  sogleioh 
einen  Reichstag  nach  Mainz  (1441 )  und  sodann  (144'i)tiseli 
Frankfurt,  auf  welchem  abermals  ein  Plan  zu  einer  Vcr* 
besserung  der  Justitzverfassung  in  Deutschland  den  Siändca 
vorgelegt  worden  sein  soll,  jedoch  waren  die  VerhaDdlun- 
gen  von  eben  so  wenigem  Erfolge  als  unt?r  seinem  Vor- 
gänger. Zu  gleicher  Zeit  empfahl  sich  Friedrich  lU» 
sehr  bei  den  deutschen  Standen  dadurch,  dass  er  eben 
so  rechtlich  gesfnnet,  wie  der  Herzog  Albert  III.  von 
Bayern,  weichem  ein  gleiches  Anerbieten  geschehen  war, 
die  ihm  von  den  Böhmischen  Ständen  angetragene  Kroü<^ 
Böhmens  ausschlug ,  und  dieselben  anwies«  aus  der  MitK 
der  Nation  selbst  eine  vormundschafUtche  Regierung  Namesi 
'des  unmündigen  Ladislaus,  SohnesK.  AI  bert^s  iL,  alsto 
reclilniassigen  Erben  dieser  Krone ,  einzurichten.  VVenigcrvoP- 
atchtig  aber  verwickelte  sich  Friedrich  HL  in  eine  Fehd«^ 
der  Schweitzer  Eidgenossen  gegen  die  Stadt  Zürchi  bei 
welcher  Gelegenheit  er  den  alten  Man  des  Habsburgiscbeo 
Uausesy  sich  in  der  Schweitz  festzusetzen  ^  ausfthreo  ft« 
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kOtineii  glaabte.  Friodrieh  IIL  wollte  den  Krieg  gegea 
die  Eidgenosseu  ah  einen  Retchskrieg  erklSrt  wissen.  Da 
aber  die  Stande  sich  hierge«^en  unumwunden  erklärten,  sa 
machte  er  den  Miss^jrift,  deu  K.  Carl  VIL  von  Frank- 
reich um  Hulfsvölker  anzusprechen.  Mit  grosser  Freude 
ergriff  dieser  die  Gelegenheit,  sich  io  die  deulscbeo  An» 
gelegenbeiten  einzumiscbeo,  und  sandte  unter  der  Anftihrung 
des  Dauphin  Ludwig  (XL),  statt  der  erbetenen  fünftau- 
send, vierzig  tausend  Mann  Hülfstruppen.  Die  Eidgenossen 
wurden  von  diesem  überlegenen  tranzösischen  Heere  zwar 
allerdings  nach  einem  Kampfe  der  verzweifehesten  Gegen- 
wehre bei  Basel  (1444,  Aug.  26.)  geschlagen.  Der  Dauphin  ^ 
achten  aber  wenig  geneigt ,  seine  Völker  sobald  aus  Deolach'«» 
land  wieder  zurückzuführen ,  sonderil  zog  in  das  Elsass^ 
welches  wie  ein  feindh'ches  Gebiet  behandelt  und  verwüstet 
wurde,  so  dass  Friedrieb  HL  sich  genöthiget  sah,  einen  . 
Reichstag  einzuberufeit,  und  dem  K.  Carl  VII.  mit  einen& 
Reichskriege  zu  drohen ,  um  die  Entfernung  des  franzoii^ 
sehen  Heeres  zu  bewirken^  Unterdessen  hatte  der  Papst 
Eugen  IV.  eine  Bulle  erlassen,  durch  welche  er  die  Eri- 
bischüfe  Dielerich  von  Cölu  und  Jacob  von  Tner,  die 
er  als  seine  grösslen  Gen;i)er  iu  Deutschland  betrachtete^ 
för  abgesetzt  erklarte  (1445).  Allein  diess  hatte  die  Wir- 
kung, dass  die  deutschen*  Cburfursten,  ohne  Zuziehung 
des  IL  Friedrich,  welcher  ihnen  wegen  der  durch  seinen 
Canzler,  den  staatsklugen  Aeneas  Sylvins  mit  deui  Papste 
Eugen  IV.  bereits  eingeleiteten  Verhandlungen  verdächtig 
geworden  war,  zu  eiaem  Cburfürstentage  zu  Maiuz  zu- 
sammentraten, (1446,  März  21.)  und  von  dem  Papste  die 
Zoriicknabme  seiner  Bulle  mit  der  Drohung  forderten,  dass 
sie  ausserdem  auf  die  Seite  des  Gegenpapstes  Felix  V« 
treten  wurden*  Die  Unterhandlungen  wurden  nun,  theils 
zu  Rom,  theils  auf  einem  Fürsteiiiage  zu  Frankfurt  (1446) 
gepflogen.  Eugen  IV.,  durch  Aeneas  Sjlvius  gewaruet, 
die  Sache  nicht  auf  das  Aeusserste  zu  treiben,  gestand  den 
Churf&rsten  (1447)  die  hauptsächlichsten  Puncte,  wegen 
welcher  sie  ihre  Vej^etnigung  erneuert  hatten,  zu,  wogegen  ihn 
ihre  Gesandleu  als  den  rechtmässigen  Papst  anerkannten, 
(sog.  Fürstencoiicordate).  *)  Unmittelbar  hierauf  war 
£ngen  IV.  p^estorbeii.  Sein  Nachfolger,  Nico  laus  V.,  be- 
eilte sich  durch  Vermittlung  kL  Friedrich 's  und  des 
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Acneas  Sylrius  die  AnerkennuDg  der  deutscben  Reicbi« 
•tiode  m  ervnrken,  weiebe  dmhalb  «of  mma  Reidifliag 
nach  Aschaffeoburg  (1447,  JuL)  berafen  worden 

Mit  grosser  Schlauheit  vermied  man  bierPuncte,  aufweiche 
ein  defiuitivcs  Coocordat  mit  dem  Papste  ji^ebauet  werden 
sollte  y  zur  Abstimmung  briDgeo,  vielmehr  suchte  maa 
nor  die  ZusttfDmuog  der  eiazeloen  Stande  zu  gewinoaii* 
und  als  maa  der  MehrsaU  derselben  versichert  zu  aek 
glaubtei  trat  Aeoeas  Sylvins  mit  einem  Coneordali 
hervor,  wclclies  er  mittlerweile  mit  einem  päpstlichen  Le- 
gaten zu  VVieo  ,  (1448,  Febr.  17.)  im  Namen  des  Kaisers, 
.und  wie  der  Eingang  besagt,  mit  Zustimmung  der  Mehr- 
•eahl  der  Churfürsteo  und  Reichsstande  abgescblosseo  balt^ 
wodurch  dem  Papste  mit  geringen  Modificatiooen  die  tsi 
der  Baseler  Sjnode  ond  in  den  FOrstenconcordaten  abge- 
sprüclieneu  Rechte  grösstentheiles  wieder  eingeräumt  wur- 
den (sog.  Asch  allen  barger  Decrete,  Wiener  Goncordate.) ') 
Auch  wurden  diese  Coocordate  dem  Reichstage  nicht  eio- 
joal  zu  einer  nachlrüglicben  Genehmigung  vorgelegt,  soodoD 
•diese  von  den  einzdnen,  noch  abweichend  gesinnten  Funteo 
durch  besondere  Unterhandlungen  nacbgeholet.  Für  dif 
Reformation  der  Sitten  der  Geistlichkeit,  welche  damali 
allgemein  und  dringend  verlangt  wurde,  war  somit  aber- 
mals nichts  geschehen«  Der  Kaiser  kündete  vielmehr,  dt 
die  kircblichen  Angelegenheiten  in  seinem  und  des  PspM 
Interesse  erlediget  schienen,  der  Kirchen  Versammlung  is 
Basel  das  sichere  Geleit  auf,  worauf  dieselbe  nach  Lau-  i 
saune  hinüberzog  ( 1448,  Jul.  4.)  uud  wohl  einsehend,  da$s 
sie  bei  den  deutschen  X^ürsteo  weiter  keine  Unterstützung 
finden  würde,  nor  nofh  darnach  strebte,  ihre  Sitzuagtf 
.mit  Anstand  zu  scbliessen.  Es  wnrde  dessbalb  der  Herzog 
von;Savoyeo  (Felix  V.)  beredet,  gegen  die  EtorSomaof 
der  ersten  Stelle  unter  den  (Kardinälen  die  päpstliclie  Wurd^ 
Dieilerzulegen ,  worauf  die  versammelten  Väter  den  päpsl- 
licheu  Stuhl  für  erlediget  erklärten,  uud  den  bereits  schon 
vom  Kaiser  und  den  Fürsten  anerkannten  Kicolaus  V« 
als  rechtmassigen  Papst  wählten,  worauf  die  Kircbenvor 
Sammlung  ganz  auseinanderging.  In  Deutschland  berrschtt 
•  unterdessen  das  Faustrecht,  ohne  dass  von  Seile  des  Kais«* 
eine  erustliclie  Abhfdfe  geleistet  wurde*  Nicht  nur  be- 
fehdeten sich  iürsthche  Uäuser  untereinander,  0  soadffo 
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dflr  Kampf  des  Adels  gegen  die  Reichs -Siadte  in  Frsnkeo 
und  Schwaben,  begann  mit  erneuerter  Heftigkeit  ^)  (1440 

bis  1450).  Allcia  i  ricilrich  III.  hielt  es  iiu-  das  wjcli-* 
tigste  Geschäft,  eine  Reise  nach  Italien  zu  unlernehmen, 
(1451)  nicht  um  dort  das  kaiserliche  Ansehen  herzustellen,^) 
sondern  um  aus  den  Händen  des  Papstes  die  roailändiscbe 
und  römische  Krone  zn  empfangen  und  seine  Vermahlung 
mit  der  Tochter  des  KönigsE  d  u  a  r  d  yon  Portugal,  £  I  e  o  n  o  r  a  ^ 
zu  vollziehen« Nach  Zurückkunft  des  Kaisers  erlaubten 
von  ihm  die  Böhmischen  und  Ungarischen  Slände,  diss 
er  ihnen  den  jungen  Ladislaus t  welchen  er  seither  an 
seinem  Hofe  hatte  erziehen  lassen,  znr  Uebernahmc  der 
Regierung  in  seinen  angeerbten  Königreichen  uberliess(i453). 
Gleichzeitig  entspann  sich  ein  Kampf  der  Sfadte  in  Preussen 
gegen  die  Herrschaft,  welche  der  deulsclic  Oi  den  übt-r  sie 
auszuüben  sicli  befugt  achtete,  und  überdiess  erhielt  mau 
die  allgemeine  Bestürzung  verbreitende  Nachricht  von  der 
Eroberung  Gonstantinopels  durch  die  Türken  (1453 ,  Mai  19.) 
Aeneas  Sylvins  suchte  vergeblich  auf  zwei  Relchstagea 
die  Fürsten  für  einen  Kreutzzug  g<^gen  die  Türken  zu  be- 
geistern (1454).  Allein  es  blieb  immer  bei  dem  Ver- 
sprechen einer  ReichshüHe,  und  der  Uinaussetzung  der 
näheren  Verhandlungen  hierüber  auf  folgende  Reichstage» 
Eine  gleiche  Unentschiedenheit  zeigte  sich  bei  der  Be- 
handlung aller  übrigen  Reicbsgeschäfte.  Vergeblich  for- 
derten die  Chuiiursten  den  Kaiser  auf,  bei  der  Anerken— 
üuüg  des  Nacliiolgers  des  Papstes  C  a  I  i  x  t  Iii. ,  N  i  c  o  1  a  ii  s  V., 
auf  der  Ahschliessuog  eiues  ueuen  der  deutschen  Nation 
vortbeiihafteren  Concordates  zu  besteben;  vergeblich  er- 
neaerteo  sie  ihren  Kur?erein  zu  Frankfurt  (.1457)  und 
droheten  dem  Kaiser,  wenn  er  in  den  Angelegenheiten  des 
Reiches  nicht  kräftiger  einschreiten  werde,  mit  der  Auf- 
stellung eines  rötnischen  Königs;  vergebens  überreichten 
sie  ihm  ein  Verzeichniss  der  BescUwerdco  der  deutschen 
Nation  gegen  die  Gelderhebungen  des  romischen  Stuhles.^') 
Der  Kaiser  blieb  —  von  Aeneas  Sylvins  geleitet,  welcher 
unterdessen  dem  römischen  Stuhle  ganz  verfallen  und  be- 
reits bis  zur  Würde  eines  Cardinais  <;<\sUocfen  war  —  un- 
thäh'i!^,  und  auch  den  Chuifürsten  fehlte  die  Einsicht  und 
die  Kutschlossenheit,  mit  vereinter  Kraft  und  fester  Gon- 
sequenz  auf  der  Abhülfe  ihrer  Beschwerden  zu  bestehen« 

ZoftVt  Statu-  y*  Recl|t«i;e5cli»  Sl«Abtb.       ^  4 
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Unter  dteseo  Verfailtoissen  starb  der  jü"ge  KöoigLadit** 
laus  (1457),  und  naamehr  zeigte  sich  offeobar,  io  wdcber 

geringen  Achiung  der  Kaiser  stand«  Nicht  nur  wurden 
ihm  bei  der  Bewerbung  um  die  Krone  von  Böhmen  und 
üogarn  einheinriische  Coinpelenteii ,  in  ersterem  Georg 
Von  Podiebradi  in  letzterem  Mathias  Corviiios  vor-* 
gezogen,  sondern  er  sab  sich  sogar  genötbiget,  das  Erz- 
herzoglhum  Oesterreich  mit  seinem  Bruder  Albert  zu 
theilen,  und  seinem  Vetter  Sigismund  einen  Theil  von 
Kärothen  zu  überlassen,  so  dass  er  erst  nach  dem  unbe- 
erbten Tode  dieser  Priazen  (1463)  wieder  zu  dem  unge- 
theihen  Besitze  der  österreichischen  Erblande  gelangen  konnte» 
Es  erklaret  sich  von  selbst,  dass  bei  dieser  Schwache  der 
Rciclisrei^ierung  die  gegenseitigen  Befchdungen  und  Kriege 
fortwährend  das  ein /ige  Mittel  waren,  durch  welches  die 
Fürsten  und  aodcreo  Staude  Deutschlands  ihre  nur  zu 
häufigen  Streitigkeiten  ausgleichen  zu  können  glaubten. 
Auch  war  Deutschland  kaum  jemals  mehr  durch  solche 
innere  Kriege  zerrüttet,  als  wahrend  dieser  Regierung  (s.  n«7)* 
Diese  Zeit  benützie  Aeneas  Sylvius,  nvinmehr  (seit  1458) 
zur  päpstlichen  Würde  erhoben  Pius  IL,  die  deutsche 
,  Kircheufreiheit  völlig  zu  untergraben,  indem  er  die  Bern* 
fungen  auf  den  Ausspruch  allgemeiner  Kirchenversamm*- 
lungen  bei  Strafe  des  Bannes  verbot ,  die  AossebreiboDg 
einer  solchen  als  ein  anssehliessendes  Recht  des  Papstes 
erklarte,  uad  mehrere  deutsche  Fürsten  veranlasste,  den 
^  V^orfecliter  der  deutschen  Kirclienfreiheit den  £rzbiscbo( 
von  Mainz,  Dielher  von  Isenburg,  aus  dem  Besitze  seines 
Erzbisthumes  zu  vertreiben  (i4t)0 — 1^3)*  Doch  war  auch 
Pius  II*  nicht  im  Stande  gewesen,  den  .Kaiser  zur  ernst- 
Hellen  ünleruehmung  eines  Türkeukrieges  zu  veranlassen* 
Nunmehr  aber  (1469)  machten  die  Türken  den  ersten 
Einfall  in  das  deutsche  Gebiet,  und  verwüslelea  das  Her- 
zogthum  Krain  mit  unerhörter  Grausamkeit*  Diese  nahe 
Gefahr  brachte  den  Kaiser«  in  einige  Bewegung.  Er  selbst 
erschien  endlich  einmal  auf  dem  von  ihm  nach  Regens- 
biirg  berufenen  Reichstage  (1471),  auf  welchem  zwar  so 
vieles  von  der  Aufstellung  einer  impotjirenden  Kriegsmachl 
gesprocheu  wurde ,  dass  der  Kaiser  durch  die  langen  Vor- 
trüge erscliöpft,  zu  dem  grössten  Aerger  der  päpstlichen 
Legaten,  wibrend  der  Verhandlung  einschlummerte.  AUeio 
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baU  gerietben  aoeh  hier  die  Verbaadlungeo,  nach  diesem 
ominÖseo  Vorbilde,  in  Stockung,  und  man  begnügte  sich 
mit  dem  Beschlüsse  einer  kualtigen  Aufstellung  von  zehn 
tausend  Mann  an  der  kränze,  so  dass  DeutscbIaQ4  aeioe 
vorläufige  Rettung  nur  ernem  AngriHe  der  Perser,  welche 
dos  türkische  Reich  im  Rückea  bedrohtea»  zu  verdanken 
hatte*  Doch  erweiterten  sich  noch  unter  Friedrich  UL 
die  Österreichischen  Erblande  durch  Vermählung  seines 
Sohnes  Maximilian  (geb.  1469)  mit  der  Erbpi in/essiu 
Maria  von  Burgund,  Artois  und  Flanderd  (1477),  obgleich 
eben  hieraus  eine  Keihe  von  Kriegen  mit  trankreich  ent-^ 
sprang,  dessen  König,  Ludwig XI;,  auf  mehrere  Gebiets;- 
tbeile  Anspruch  machte*  Dagegen  wurde  Friedrich  III« 
von  dem  König  Mathias  vön  Ungarn,  wegen  der  Böh- 
mischen Thronfolge,  mehrfach  mit  Krieg  überzogen  (1477 
bis  1480)  und  endlich  (1485)  von  diesem  Hist  cj^an/.  Oesler- 
reiih  in  seine  Gewalt  gebracht.  Der  vertriebene  Kaiser 
genoss  aber  die  Freude,  bei  den  deutschen  Fürsten  eima 
aufrichtige  Berücksichtigung  der  ausgezeichneten  Eigen« 
sciiafteo  seines  Sohnes  Maximilian  (1.)«  «md  daher  die- 
selben bereit  zu  finden,  diesen  aU  seinen  iSach(o!^er  und 
römischen  König  (14«S(],  Febr.  10  )  zu  erwählen,  und  ihm 
als  Gehülfen  in  der Reichsregieruug  beizuordnen,  wogegen 
derselbe  sich  zur  Herstellung  eines  ewigen  Landfriedens 
und  eines  allgemeinen  Reichsgerichtes  verpflichten  sollte« 
Es  gelang  zwar  vorerst  nur  ( 1486 )  einen  Landfrieden  nach 
der  bisherigen  Art  zu  Stande  zu  bringet».  **)  Doch  folgte 
bald  hierauf,  veranlasst  durch  eine  AuHorderung  des  Kai- 
sers selbst,  eine  engere  Verbindung  der  süddeutschen 
Prälaten,  Grafen  und  Herren,  und  Städte,  der  schwäbische 
Bundt  (errichtet  1488)  welchem  bald  die  angrenzenden 
Churfiirsten,  sowie  auch  der  Lowenbond  (S.  104,  not.  2} 
beitraten,  wodinch  für  die  Erhallung  des  Landfriedens  ein 
iveserulicber  Schritt  geiban  zu  sein  schien,  iuclem  ein  Bnn- 
desrath  und  ein  Dundesgericht  die  Angelegenheiten  des 
Bundes  leiteten,  und  die  Streitigkeiten  seiner  Mitglieder 
entschieden,  welche  gemeinschaftlich  auch  ein  stehendes 
Heer  von  zehn  tausend  Mann  unterhielten.  Unterdessen 
hatte  Maximilian  (I.)  einen  Frieden  mit  Matthias  von 
Ungarn  unlerhandelt  (1489),  und  sich  wieder  in  den  Be- 
sitz von  Oesterreich  geseta  (149()).    Auch  halte  er  mil 
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Frankreich  einen  Frieden  zu  Senlis  geschlossen  (1403^ 
Mai  23.)»  als  bald  hierauf  (Aug.  19.)  Friedrich  IIL  ataii». 

So  unlhiiti;^  dieser  Kaiser  sich  in  den  vieniiul Tu iif/j'g  Jahren 
seiner  Rep^ierung  c^ezeigt  halle,  so  lliäliflf  wai  die  Zeit  un- 
terdessen fortgesciiriiteiu  Die  Ertindung,  oder  doch  wenig- 
stens di6  Anwendung  des  Schiesspulvers  im  Kriegs- 
wesen |  hatle  eine  nicht  minder  grosse  und  durchgreifende 
Veränderung  in  diesen»  wichtigen  S^weige  des  Staatsorga- 
nismus eingeleitet  ,  als  durch  die  Erfindung  der  Buch- 
druckerkunst die  Enlwickeluncr  eines  neuen  Elementes 
im  Staatsleben  —  die  Bildung  einer  nruen  politischen  Macht  — 
eine  auf  die  vielfachste  Mittheilung  des  Gedankens  und 
den  allgemeinsten  Umtausch  der  Ideen  gegründete  univer- 
selle geistige  Cuttur  des  Volkes  nnd  daraus  hervorgehende 
politisch  wichtige  öffen  tliche  Meinung  —  möglich  ge- 
niaclit  worden  war.  Kaum  wkUc  es  noch  nöthig  gewesen, 
dass  sieli  mit  diesen  beiden  withligcn  Erfindungen  noch 
ein  drittes  wellhistorisches  £reignifS  verband  —  die  Eot— 
derkung  Ton  America,  um  eine  vollständige  und  rasche 
VerSnderung  in  den  Grundlagen  der  socialen  Verhältnisle 
nicht  nur  in  Deutschland,  sondern  in»  gesammten  Europa 
uuausbleiblicli  hervorzurufen. 

')  Quellen:    Ausser  ^tfieas  S/h't'us^  Cuspinianus.  Dubravius» 
Andreas   Presbyter,   Trithemius.  Pefer  üb  Andlo^  Lclimanns  Speier. 

Chron.  s.  besonders  Friderici  imp,  diariwn  vilae  sitae  in  Petri  Lant" 
becii  dt<iria  Sacra  itin.  Cell.  friert.  iGfifi.  D.  J.  Grunbcck,  (K. 
Maxfinil.  I.  geh.  Uath  und  nci(  Ii v ntcrs  )  Lebensb^sclirelbunp  K.  K  r  i  c  ti- 
li c  Ii  s  III.  u.  Max.  I  ;  lior3!i';^'p^eben  v.  J,  J.  IMo^er.  Tübingen  ,  i-it. 
Urkunden  in  Goldast  Heichsat/unc^rn.  IV!  n!  ler,  Rclchstagsllu^atrum 
Fr iedricli's  V.  —  Excerpta  e  cod.  MS.  arta  imp,  publ.  conttn.  in  Sen- 
k  e  ri  Lern,  sei.  jur,  et  kist,  t,  4-  fasc,  3.  p.  334-  setj.  —  G.  G.  K  ö  n  ig 
V.  Konigsifial,  Nachlese  tingeclriick  ler  Hcichstugs*  und  Keiclisssädtisclier 
Coliegialiiondlungrn  unter  K.  Friedrich  III.  t  u.  a  Samml.  (bis  «474  )» 
1759.  Schriftsteller:  J.  J.  Fugger  und  Sig'irnid  von  Birken, 
Spiegel  der  Ehren  des  Erzhanses  Oesterreich.  rsiiniberg,  *6G8.  — 
ff^gne^,  historia  yitberti  //.  Lips. ,  1740.  —  Fr.  Kurz,  Oesler- 
reich unter  K.  Friedrich  Hl.  (IV.)  Wien,  1 8 1 5.  —  V'ergl,  Struv, 
corp»  bist.  Period.  A'.  seet»  t  und  2.  —  Schmidt,  Gesch.  d.  DeuU 
Bd*  IX.  p.  37«  ff.  —  Wes  lenr  ieder,  hislor.  Cal.  Jahrg.  1799«  — 
PStter,  votlstd.  Handb.  §.  101— io5.  —  Pfister,  Gesch.  d«  Deut« 
Bd.  III.  p.  467  ff.  — 

^}  Die  hieher  Sf:h5rigen  Urkunden  s.  in  der  Samml.  der  i^A.  l- 

rg.  »54  ff.  - 
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Vergl.  die  Urkunde  in  d.  Samml.  d.  RA,  I.  V.  4<«  f*  «^9*  — 
Ueber  die  Annahme  der  Uaecler  RefariMUOQsdectele  (fo^.  Maioxtr  Accepjtet. 
Urkdv.  Kock^  sanct,  präg,  g9rm^      93.  —  Browfn,.  annai»  Tr^^ir, 
L.  XIX.     tyy.  —  Schafen,  annaL  J^aderlforn  L  XF'i,  p. 
Samml.  der  HA.  L  p.  i66. 

^)  Ucber  (!ie  sog.  Reformation  Frlcdr.  III,  Eiclilioru,  |\Gpscb* 
Bd.  in.  §.  49B.  —  VoUständig  nebst  ihrer  OecUration  bt^i  Gel  da  st 
Rctclissatx.  L  S.  i66.  —  Oboe  die  Declaralion  ,  in  Samml..  d-  R^*  i* 
iyo  u.  bei  G.  W.  BGhmer,  ( KaiMr  FrimL  lU»  Entwurf  einer  mmgnu 
Charta  für  Deutsebland*  Göttingen,  t8iS.  —  Nach  dem  hierin  ent- 
haltenen Vorschlage  sollten  in  Deutschland  «  Cammergericht ,  4  Hol- 
gerichte,  16  Landgerichte  und  G4  Freigerichte  angelegt  werden;  auch 
die  Anwendung  des  römischeo  Rechtes  ganz  untersagt  atin«  S«  bieröbar 
$«  107 ,  n.  6.  —  ' 

^)  Die  Urkunden,  nebst  der  von  Eugen  V.  angebSogteii  sillva« 
toiiscbeo  Claiuel  s.  in  d»  SanmU  d«  RA«  L  p.  174  fi*  — 

Abgedrackc  io  d.  Samal.  d«  RA.  I.  pg.  179.  Scltaiau«^, 
corp,  Jßr,  pubt.  pg»  47*  —  Fürsten  hatten  früher  ( s.  den  jli^aintar 
Abschied  a.  i44<»*  SimmL  d.  RA.  L  166)  die  unbedingte  Attfiiebuiig 
dar  päpstlichen  Rcaert alionen ,  welche  in  den  Extravaganten,  JSÜ«aara- 
biUs  und  ad  regimen  oder  sonst  eingeführt  v^a^en,  sowie  der  Exspeo^ 
tatifeo ,  ferner  unentgeltliche  Ertheiiung  der  Confirmationi  des  Palliaoia 
u.  s.  w.  gefordert«  und  dem  Papste  wahrend  der  Daner  aatnaa  Antat 
in  jedem  Stifte  nur  eine  ColUtion,  welche  ubcrdiesa  nur  an  geborne 
Deutsche  geschehen  diirfe,  zugestehen  wollen!  nunmehr  aber  wurden 
die  Gruudsätte  obiger  Bsiravaganten  wieder  anerkannt,  mit  der  Modi- 
fiaalion,  dass  dem  Pa|*ste  die  abwechselnden  Monate ,  Jannar|  ^ra  aie«, 
vorbehalten,  dla  dazwiscbanlaUend«»n  deo  •rdenilicbeu  Coliatoran  übar- 
*   lassen  wurden» 

^}  Eine  übersichliche  Zusamncnstellung  der  vielen  unter  der  Re- 
gierung dieses  Kaisers  vorpefaticnen  Kriege  der  deutschen  Fntstett'  unter 
einander,  und  mit  ihrem  Adel  s.bci  Pütt  er  Tollstd.  Hdbch«  §•  io9»*«'o4« 
An  der  Spitze  dieser  lur  SGdileutschland  so  verheerenden  Fehda 
aland  der  Markgraf  Albert,  gen.  Achilles  vo«i  Brandenburg  und  der 
-Oral  Ulrich  von  Würtewberg*  Vergl.  Strubs  corp^  Jur.  AisL  L  0. 
i.  X  IX.  ^  ^ 

^)  Der  Mannssiamm  der  Visconti  in  Mailand  war  #447  mit  Philipp 
Maria  ausgestoibvu«  worauf  sich  der  Gemal  seiner  natfirlicbeo  Tochter 
Bianca,  Franz  Sf'or/.a,  dort  des  Herzogthums  bemichtiget  hsH^,  wes- 
halb Friedrich  IIL  auf  seiner  Reise  nach  Italien  ^  absicbtlieb  Mailand 
Tcrmied. 

Es  war  dtess  das  Ictztemal,  dass  ein  deutscher  Kaiser  die  Kr5* 
nung  in  Rom  empfing.  Die  Beschreibung  der  glänzenden  Feifrlichkeiten, 
inrelche  von  den  italieoisHien  Städten  bei  der  Anwesenheit  ocs  Kaisers 
veranstaltet  wurden |  s.  besonders  in  der  ange£  Samml*  von  K6nig  von 
Königsihal«  — 

Vergl,  Gohwllini,  eomtntnt,  pg,  9$  ^  —  S.  auch  StmmU 
d.  RA«  Ton.  I«  nr.  4S*  p,  189.  ^ 
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Btiobdere  Erwfflioung  vtrAen0»  bei  dieser  Gelegeoheh  die  to 
gWchem  Geiste  wirkenden  nnbesiecMielien  Minner,  der  Sjadieus  der 
Stadt  Nflmlierff  Dr^  Georg  Ton  Heimbori;,  seiner  Zeit  einer  der 
berfibnitesten  dealsclien  Rechtsgelebrten «  Sacbwalter  und  Redner,  und 
daher  wiederholt  von  den  deutschen  Fiinten  als  Gesandter  an  den 
pSpstliehen  Stubl  gebraucht,  und  der  chiirmainziscbe  Rath  Martin 
Mayer,  über  deren  Wirken  die  Brtele  des  Aeneaa-Srifitts  viel, 
fachen  Aufschluss  geben. 

Die  i1ber  die  Verhandlungen  dieses  Reichstages  vorhandenen 
Urkunden  a.  in  der  Saroinl,  d.  RA«  I.  p*  lafi  ff.  «— ' 

SamoiL  d.  RA.  I.  p. 

Das  bieber  beaOglicbe  R«»seript  des  Kaisers  a.  i^yS  (beiDatt, 
if«  p0€0  puhL  p*  «86.  i».  iB,  gibt  als  Motiv  an:  „So  dann  das  Land 
an  Schwaben  uns  und  dem  bL  Reicbe^  ohne  alles  Mittel,  vor 
andern  sttgeborig  und  anter'worfen  ist«  und  keinen  eignen  Fürsten  noch 
niemanden  bat*  der  ein  gemein  Aufseben  darauf  babCi  denn  naa 
als  römischer  Kaiser,  so  ete,"  ■ 

Vgl.  (Iber  die  Einrichtung  und  Verfassnog  des  Schwab.  Bundes 
Satly      pac*  puiL  c*  6.  8.  lo.  a5.  a6.  3ii.  — 

UL    Uoberblick  der  Kechts? erfasauog. 

•1. 

f  107- 

Reclüsqucllcn. 

Die  Quellen  des  Hechtes  sind  im  AHgemeinen  noch 
A\€  namlicheoy  welche  in  dcr  vorbergcbeDden  Periode  be» 
reit9  angeführt  worden  sind.    Die  vori'.uglichste  Bedeutung 

liatte  daher  noch  iiimicr  das  II  c r  k  o  in  in eu  und  der  Ge  — 
r  i  ch tsge  b ra  u ch ,  welcho  auch  von  den  Kaisern  vielfach 
als  die  weseiithcbste  Recbtsquelle  ausdrückh'ch  anerkannt 
vurden.^  Auch  vermehrte  sich  durch  die  Beschränkung 
iler  monarchischen  Gewalt  des  Kaisers,  durch  die  Ausbil^ 
dang  der  ReichsstSnd^<%u  einem  geschlossenen  Körper  und 
in  Folge  der  aristokratischen  Form,  in  welche  somit  die 
Reichsregierung  übergegangen  war,  die  Zahl  der  Ileichs- 
gesetiCy  deren  Inhait  sich  jedoch  iu  dieser  Periode  Tor^ 
zugsweise  noch  auf  die  Erhaltung  des  Landfriedens  ond 
die  Ordnung  der  allgemein  wichtigen  politischen  und  da- 
von hüußg  nicht  geschiedenen  kirchlichen  Vcrhällnisse  be- 
ziehet, obschon  bereits  das  Bestrebeu  ,  auf  die  Gerichts- 
verfassung I  sowie  auf  andere  Zweige  des  Staaisoi  gauisoiiu^ 
wie  Finanz-,  Kriegs«*  und  Münzwesen  und  die  allgemeioe 
Polizei  legislativ  einzuwirken |  sehr  bemerkltch  bervortrill.^ 
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Das  kanoui^che  Recht  erhielt  sich  in  forlw&hrendor  An- 
wendung nicht  Dur  hei  den  geistlichcti  ('cricbleo  in  D«ulS€h- 
landi  sondern  aocb  durch  die  vielfache  unmiltelbare  Be-* 
rüfarung  des  päpstlichen  Stuhles  mit  den  nach  dem  Systeme 
der  kirchliclicii  Hierarchie  ihm  ailgemtiii  uulcrwürieneu 
deutschen  liisthümern,  und  war  auch  in  dieser  Periode 
durch  neue  unter  päpstlicher  Autoriiät  veranstahete  Decre- 
talen  -  Sammlungen  weiter  fortgebildet,  sowie  auch  diese 
Sammlungen  mit  den  alleren  zu  einem  geschlossenen  Ganzen 
▼ereiniget  worden  (Jus  scriptum.  Corpus  Juris  eanoniciy) 
Das  rö m  isc  h e  Recht  war  nunmehr  ebenfalls  häufiger  eiu 
Gegenstand  des  besonderen  Slucliums,  wenigslens  der  g<*- 
lehrtereu  deutschen  Jurii>lcn  geworden ,  wozu  die  Krrich-' 
tung  eigener  Universitäten  in  Deutschland  nicht  wenigen, 
als  die  fortwahrende  Begünstigung  des  römischen  Rechtes 
durch  den  Kaiser  und  die  Churfursten  und  die  Aufnahme 
durch  das  Studium  desselben  gebildeter  Juristen  in  die 
kaiserlichen  Hofgerichle  und  die  Besetzung  der  Stellen 
städtischer  Syndici  (5*  105,  n.  12)  mit  denselben  beitrug. 
Im  allgemeiuen  sprach  sich  aber  noch  immer  eine  grosse 
Abneigung  der  deutschen  Nation  gegen  die  Anwendung  des 
römischen  Rechtes  aus,^)  welche  durch  das  Vorherrschen 

.  der  aus  der  vorigen  Periode  noch  forldauernden  Schöffen» 
Verfassung  bei  den  Gerichten  sehr  erklilrüch  ist;  doch  fand 
dasselbe  schon  häufig  bei  den  in  dieser  Periode  von  den 

«  Städten  Torgenommenen  Revisionen  ihrer  Stadtrechte  (Re* 
formationen)  eine  die  ursprünglich  deutschen.  Rechts- 
an^ichten  vielfach  modificirende  Aufnahme«/)  Auch  das 
einheimische  deutsche  Recht  blieb  in  dieser  Periode  nicht 
ohne  wisscnscliafiiiclie  Pflege.  In  den  selbständigen  Bear- 
beiliinc^ren  und  Rechlsauf/.eichiiungen  triu  vorzüglich  das 
Streben  nach  der  Entwirkelung  und  Darstellung  des  pro- 
zessualischen Verfahrens  hervori^)  während  die  Bearbeiter 
des  Privatrechtes  sich  mehr  an  die  ihnen  in  dem  Sachsen- 
und  Schwabenspiegf'l  vorschwebenden  Musler  anschlössen.^ 
Die  in  den  Ittilcii  ütccnuien  dieser  l'eriotie  verfassleti 
juristischen  Werke  beurkunden  jedoch  bereits  dcMi  ent- 
schiedenen überwiegenden  Einfluss  der  Grundsätze  des 
römischen  Rechtes,  und  deren  durch  die  Praxis  (wenig- 
stens in  Süddeulschland)  vollendete  Reception  in  den  deut- 
schen Gerichten» 
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')  ^  g^.  $•  78»  So  lagl  auch  Friedrich  III.  in  d«r  ürk,  r.  148; 
($.  5.  '06.  II.  l5.)  „Wir  (siad)  .  .  schuldig  dasselbe  Land  tu  Schwi- 
Leii  bei  aus,  Jena  hl.  Reiclic,  eucru  Frrihrlien  ,  Reclileu  und  ahi  ni  Hcr- 
koiiUDcu,  wie  \oa  cueru  älter»  an  euch  geerbet  uud  gekommen  is^ 
XU  haiidhabcii>^  — 

*)  Vergl  i.  B.  döo  Abschied  dci  Churfiirsientsges  TOn  i4o3|  io 
den  SaiDiui.  d.  RA»  1.  104«  K.  Kapert's  Wcitphäl.  Gertchtsord. 
V.  i4n8.  Ebenda»,  pg.  io5f  sowie  »ach  tosbesonikrt  die  $.  «o5  a. 
«06  an<;rr.  Kcichtabschieda, 

Dabio  rtcbuete  man  ausser  de«  Dtcretiim  Gratiani  und  des 
Dccretaieu  Gregor*s  IX.  ($•  %,  78,  n.  ti«  ta.)  uobestriucn  Ji«  fM 
üonifaz  Vllf.  iigS  pubiiciite  Decrelalen -Sammtiing  (ioi  VerbäUaisse 
»II  d<*n      üüchcra  der  Uecretalen  Gregor*sIX.  LiOer  stsius  genannt; 
und  die  von  Giemen*«  V.,    i3i3  publicirte  Sammlaeg  seiner  Decte- 
taleii,  nnd  der  unter  ihm  auf  dem  GoncUiuai  zu  Vienne  i3tt  gefaist«a  | 
Beschlüsse.  —  Die  Verbindlichkeit  der  um  das  J«  i34o  in  Umlauf  ge« 
setzten  Decrelalcn  Johannis  XXIi.  und   eine  andere  (Decrelaten  bii  I 
Sixtus  IV.  a.  <4?4  enthaltende)   Sammlung  war   noch  disrch;;eheRtl$ 
streitig ,   daher   die   in   beiden    Sammlungen  eiilhattencn  Dccretalcn 
Extrarnnantes  bezeichnet  wurden.       Vgl.  über  diesen  Streit »  Eick- 
bern hü.  ^.  4ö'j.  470-  — 

^  S.  §   i34.  n.  «3.  —  %  io5.  p«  4o  u.  n«  6*    Vsrgb  besoadert 
Eiehhurn,  KG.  $.  44*«  — 

ScJioa  in  K.  Lodwig*s  d.  Bayern  KA.  r.  i34a  (Samml.  der 
KA.  I.  p-  44)  wird  das  romische  Recht  urkundlich  als  das  bczeicboet} 
wornacli  das  kaiserlicdic  Ilofgericht,  weil  bis  dahin  „dikke  davor  uogf» 
lirh  gi  i  ichict  iitid  criaill  wind  ,  in  Zukunft  richten  soll.  Auch  io  die 
goldrrie  Bulle  wunden  Giundsälzc  des  röm.  Rechtes  aufgCBOlDiBtn«  ^{(^ 
t'üp.  2  4*  dclielb.  mit  /.  5«  Cod»  ad  L.  Jul.  maßest,  ! 

^)  S.  die  KeiormatioD  Friedricirs  III.  a<  i44(.  art.  5. 
Goldest  Keichssatzungcn  I-  pg.  107.)     ,,Alte  Doctores  der  Reehteiii  lie 
se^^ed  geistlich  oder  welllithi  im  hl.  rom.  Reich  deutscher  Nation  .  . 
soilffn  bei  keinem  Gericht  .  . .  mer  gelitten ,  sunder  gaoti  abgcthoo  nrr- 
drit.^     Sehr  merk  würdig  sind  die  in  der  Dcciaration  ansgesprucbeueo  1 
Motive:  (iÄ<V.  p.  171)  weil  ihnen  das  Recht  mehr  als  den  La/«*« 
achiosseo  sei  ,  anrl)  keiner  einen  Schlüssel  dazu  fiiiden  könne  ,  bis  beidi 
Tlicilc  arm  wfrdcu,   oder  gar  verdorben  sind:    es   feien   nur  besoltlde 
Kncihte  und  Stirfvuier,    nitlii   die  wahren    Erben    des  Rechts,  ncluufo 
iliin  den  Grund  der  Wahrheit,  ,,und  bringen  diircli  ireu  unordeolliclic 
geiti  das  R'-clit  lu  cineiu  solchen  unulaiibeii  ,  das   kein  fMim  man  sf'* 
»efuaweri  darein  mcr  sf  i/i  [i  mag.     Das  hat   cwer   ferkerte  lere  innrt 
(undig  jaren  zu  wegun  bracht,    wo  ist  es>  vor  erhart  worden,  — 

^)  lieber  die  Veranlassong  dieser  Reformationen  s  Eichhon 
KG.  ^.  434   —  Uieher  gehören  z.  B.  das  Cöllnische  ^ladtrecht  v.  i4^7 
(ab;:edruckt  1570.  1631),  die  Reformation  der  Stadt  Nürnberg  v.  14^9 
und  ff.,  der  .Sinlt  Worms  v.  f498,  dci  Stadt  Frankfurt  f.  iSof),  t" 
Statut   »on    Land.shwt   itt    Hävern   v,    44'7  *        Savignv's  Zeitschrift  uf 

gesell.  ÜW.  Kd«  U«  ^.  3td  ff.  u.  s,—  Vgl.  beseader's  Mitieraiaier, 
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PHtR.  9.  17.  Erwähmiiig  ftrdieoet  unter  des  io  den  Städten  gt- 
uchelieoen  Recbttaufzeichnungeo  wegen  ihrer  Eigenthumlichkeit ,  die  vmi 
Rath  und  Burgern   der  Stadt  Speier  i3sd  ,   unter  dem  Namen  ,|be- 

«chriebenes  Gericht"  aufgezetchoete  M  a  l  e  f  izo  r  d  n  u  a  ,  abge- 
druckt In  Lehmann,  Spcier.  CUron.  Buch  4«  cap.  16,  in  67  Ariikelo, 
worin  jctlocii  nur  rein  deulschicchiliclie  Grtind?ät7.e  erkennbur  sind.  — 
Polizeiliche  \  crordtiun^en  niaclun  beicils  auch  niclit  nur  cinca 
Bestandthcii  der  Deformationen  ans,  sondern  werden  mitunter  in  beson- 
dere Ordnunp^rn  von  den  Städten  errichtet.  Vergl,  2.  B.  die  Polizei- 
ordaung  der  6tadi  Miiuobfin  in  Weilenr ieder's  Beiträgen |  Tbl.  VI« 
Pg.  87.  — 

®j  Ilieher  gehört  der  bereits  §.  78.  n,  17,  p  8l.  erwähnle  Uicht- 
«teig,  Land-  und  Lehenreclits.  Ausser  diesem  Werke  findet  sich  das 
Festhalten  an  den  Grunds4l/.eu  des  alleren  deuibcheu  Processrechtes  noch 
in  den  seit  den  letzten  Decennien  des  XV.  Jahrltuniierts  veriassten  For- 
ni  e  !  b  li  c  h  e  r  u  ^  als:  Rhetorica  und  Formular,  gedr.  (s.  1.  1470?) 
i468,  —  Formulari.  gV'dr.  Aupisbnrp  v.  Sorj  l483.  —  Neu  i;rac- 
ticirte  Rhetoric,  v.  H,  desslcr,  Sir.iisburg,  i493.  — •  Spiegel  der 
Wahrcu  lilietütic,  uss  INhirco  Tnllln  Cicerooe  und  andern  grlülsclit  etc. 
V.  Fried.  Ii  ied  erer.  ireibur^^y  i49<^*  Rhciuiii:a,  von  Alex.  Uiige^y 
"  Tübing.,  162 8.  ' 

*j  Hieher  gehören:  die  bereits  §.  78.  n.  17  erwfihnle  Glosse  tum 
Sicliten${)iegel ;  sowie  die  ebendas.  n.  19.  erwähnten  Recbtsbochef ,  als 
d«i  kleine  Kaiserrecht,  das  Rechtsbuch  Rupprecbt*s  von  Freisingeo, 
vermehrte  Sacluflosjiiegei  und  Säcbsijche  Weichbild.  C.Vergl.  II.  ^bihl. 
p.  8a.  83.)  Feraer:  die  Ceutela,  des  SachsebspiegeU ,  auch  Preaas, 
Premits,  gen.  aus  deni  14.  Jahrhundert ^  welche  ncrrmettli  ton  Oelf- 
feJd  zugeschrieben  ird  ;  Spangenberg,  Beitr«.  S.  70,  B r  u n s «  Beitr« 
d.  R.  .5.  139.  Herforder  Siadtrecht,  in  Wigand,  Arch,  ffir 
G«di.'Ad.  U.  Heflt  i/' bin  Culeiiscrie  Re^t,  gesammeli  i39<*»  •.  Inh 
'eoiideri*'Miiter.ni8{er,  Pri*R;  tj.'  ooi.  4  pg  43.  DatRigisebe 
Ritterreoht't  CA^,  Oelrieh*«,  .Hremed»  «77^);  vgl  v»  Bueg^e,  fiber  -dep 
Sachsenspiegel,  als  Quelle  des  mittlem  livUnd.  RtiterR.  Rig«!  1827.-* 
Ueber  die  sog.  Blume  des  .Sachsenspiegels,  sächsische  Distmclionen,  Buch 
der  Attsscheidqng,  schlesische  LandR.;  s.  besonders  Giupp,  srhies, 
'LdR.' -  '  Leip«. ,  1 81S ;  fiber'  die  JUteramr  noch  M  i  1 1  er  ob a i e  r*  PnvR, 
'S.  8«  ^  Attuh  eind  hier  ooeh  die  sog.  Remissoriea  Abeeedariea ,  oder 
Slolel  «i  er.wahueo,  in  welchen  im  XV.  Jahrh.  mitunter  die  Grund- 
sätze des  Sachsenspiegels  to  tielfacher  Vermischung  mit  dem  rum.  R. 
bald  in  einer  svsiematiichcn ,  theils  in  einer  alphabetischen  Ordnung 
dargestellt  wurden«  Spangenberg«  I.  c.  pg.  73.  —  Desj^leichen  gehdrt. 
bieher  das  cbendas.  n>  31«  erwühnte  Rechtsbuch  Ludvvi<;*s  des  BaTero 
'd.a.  «346,  (wovon  soeben,  Aupshnrg,  bei  Cotta,  l836.,  in  der  Samm» 
liwsg  hist^r.  Schriften  u.  Urk«  v.  iL  Frhr.  v.  Presberg,  Bd.  IV.  II^l  3, 
eine  neue  Ausgabe  erschienen  Ist.)  —  Als  Gewohnhcitsrechtssamralung 
ist  für  das  fränkische  Recht  besonders  wichtig  das  LandR.  der  Gral- 
Schaft  Saarbrücken  ton  1^21  in  Kreoacr  Geich,  der  ahardeooischen  GlH 
achlechter.    Frankfurt,  ijBS  o.  S»  W« 

Da»  allmahiige  Uebemiflgea  des  fttmiaebm  Rcofaic»  erhellet  «ua 
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<3ei-  V^rrglelchiing  drr  ich  der  i%Teiten  HälfVe  des  XV«  JaKffti.  cottitiu 
tlcncn  La ndesordniingca.  Z.  H.  Bayeiischü  LtlsO.  %.  i474  Kreimer, 
ba^er.  LaudlagsliauUl.  VU.  Bd.  S.  43^t  v  i49<i  }  WMtenrIeder*« 
Glossar:  Nr.  V.;  woran  sich  „das  Büech  der  gemeioeo  landpot,  Laads« 
ordoug,  Satzung  und  Gebreuch  y.  i5i6  nod  die  Gerichtsordnung  roo 
i53o  (gedroht  foL  L  et  a.)  aDfebliesst,  <—  V«ifl«  licitische  LdaO.  v. 
«4^^  ttt  Stnk^  Corp.  jur,  JJ,  p,  i^^  u,  d.  1mm.  GtriehtiOrd.  149; 
io  Kiciaiclinitt  Sammt«  h«is»  LotOriL  8»  o.  t.  w*  8*^  noch  Mit» 
temtiery  PrivR.  $•  lo.  o.  S,  —  Stmem  Inlialie  ntch  gehdfel  ancb 
den  SchloiM  dieicr  Periode  an ,  eio  seiner  Zeit  vielgdbrftualMet  Werli: 
Lajcnspicgel  von  rediiuiissigeo  Ordnungen  in  bürgert«  nod  peinl*  Re- 
gimenlen  eio»  von  Ulrich  Tengler;  xuertt  gedmelil  Augsburg  1509; 
seiMltni  dAer*  Diesem  nachgesehrieben,  und  nüt  t erworrenen  Aussfi^ 
•BS  den  Schriften  der  Glosieloren  insbesondere  lus  dcei  Speeulam  /uns 
von  D.vrnnd  ist:  Der  richterlich  Klagspiegel,  durch  D«  Seba« 
•  tianum  Brand  (zuerst  i5i6),  woran  sich,  die  Fortdauer  derselben 
prozessualitchen  Reebtsprinctpien  durch  das  XVI.  Jahrhundert  beurkun* 
dend^  das  mit  gWSiserefli  Talente  und  Deutlichkeit  gescbriebene  Werk 
rott  Petr,  T^rmineut :  ProcsssUM  für*  Jtnpti  ei  tomuetudinis  frtf 
quenUoris  per  Germamüm  koe  tempore  usitatiu»  anschliessi«  (ftlobr- 
fach  seit  der  Milte  des  16«  Jahrb.  gedruckt.   C9l0|  1670.) 

S.  108. 

Reichsstaatsrecht.   Inkah  der  goldenen  BuiBe.  JlUiehs^ 
.  tage*   Kriegs "  und  Finanzwesen  des  Reiches* 

■ 

Die  Reichsregi'eruog  halle  im  Lnufe  dieser  Periode  en 

Fesligkeil  wieder  oinigermassen  gewonnen ,  jedüch  ii^j  Gan- 
zen weniger  durch  die  den  einz.elnen  Kaisern  zu  Gebote 
stebeode  Uausmacbt  uad  dadurch  bedingte  Erhebung  des 
moaarchischen  Principes  —  dessea  Vorherrscheo  schon  io 
Folge  der  aanmehr  anerkaooten  uod  mil  grosser  CoDse- 
queoz  von  den  FQrsleo  bebaupleten  Eigenschaft  des  Reiches 
als  eines  Wahlreiches  nichl  mehr  wohl  möglich  war,  soii— 
drr  i  die  Kraft  der  Reichsregierung  heruhcie  vieluiclir  vor- 
züglich auf  der  engeren  Vereinigung  |  in  welche  die  Kaiser 
mit  den  Churfürsten  getreten  waren ,  um  gefneioscbaftlicb 
mit  denselben  als  den  Besitzern  der  grösseren  geschlossen 
.  nen  'rerritorieo  ein  Uebergewicht  über  die  anderen  Stande 
des  Reiches  zu  behaupten,  wodurch  von  selbst  die  üm- 
hlldiing  der  Reit  hsrcgierung  in  eine  mehr  einer  Aristücraiie 
ähtdiche  Regierungsform  vollendet  worden  wan  Diese  V'er— 
äiideruiig  in  der  Aegierungsform  konnte  wohliliätig  wirken, 
so  lange  die  Interessen  des  Kaisers  und  der  grossercD 
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Ffiitteti  'dieselbeo  wareo:  nämlich  sa  lange  ab  einciseiCf 
der  Papst  Doch  als  Gegner  des  Kaisers  und  der  deutschen 

Kircbenfreiheit  erscliieu,  und  andererseits  das  Uebergewicht 
der  grösseren  Fürsten  über  die  anderen  Stände,  was  häufig 
mit  dem  Daroiederhaheu  einer  gewafioeteo  Opposition  der- 
adben»  oder  der  £rbaItong  des  Landfriedens»  gleicbbe- 
deutend  war»  noch  nicht  als  begrOndet  helracblet  werden 
durfte»  Das  erstere  Interesse  war  allmablig  seit  Ludwig 
d.  Bayern  (§.  102)  durch  die  Erklärung  der  Unabbängig- 
keit  der  deutscbeu  Krone  von  dem  römischen  Stuhle  und 
dessen  AoscbUessen  ao  den  Kaiser,  besonders  unter  Fried- 
rich IIL  weggefallen«  In  zweiter  Beziehung  war  man  zu 
dem  gemetnscfaaftlichen  Ziele  erst  auf  dem,  dem  Schlüsse 
dieser  Periode  annarint  liegenden  Reichstage  Max  im  i"- 
lian's  1.  (a.  1495)  durch  die  Errichtung  des  ewigen  Land-» 
friedens  gelanget.  Dass  aber  die  solchergestalt  auf  die 
Einigkeit  der  grösseren  Fürsten  gründete  neue  Verfa3sung 
Deutschlands  nicht  über  die  Aegterong  Haximiljia.n's  biu- 
ana  rafaigen  Bestand  hatten  sondern  von  da  aa  ein  fort- 
währendes Reisseo  und  Rütteln  an  derselben  statt£an4, 
welches  die  endliche  Auflösung  des  deutschen  Reicbskor- 
pers  —  zuerst  noch  mit  Beibehaiuing  des  alten  Namens 
und  der  genieinschafi lieben  Bezeichnung  als  eines  Reichen», 
(im  Westpbäiischen  Frieden  1648)  endlich  aber  auch  so- 
gar mit  Wegwerfttog  derselben  (Iä0(^)  aar  Folge  hatte, 
erkliret  sich  als  die  oaluHicbe  Wirkung  des  Wegfaliea  der 
gemeinschaftlichen  Interessen,  welche  unmittelbar  mit  der 
Störung  des  politischen  Gleichgewichtes  durch  die  von  dem 
Schlüsse  dieser  Periode  au  rasch  gestiegene  iiausmacht 
Oesteireich^s  einireten  musste.  Das  Grundgesetz,  auf  wel- 
chem die  politische  Verfassung  Deutschlands  in  diesm /Zeit- 
räume beruhte,  die  goldene  BuU«^  CarPa  IV*  (s*  oben 
103.  n.  8)  hatte  wiederholt  festgesetzt,  dass  die  Wahl 
des  Kaisers  von  der  Mehrheit  der  Stimmen  der  Churfür- 
sicri  abhäugig  sein  solle.  ^)  Die  Cburstimmeii  verl)lirbeti 
denselben  Fürstenhäusern,  welche  «ie  in  der  vorigen  l'c- 
riode  geführt  hatten,  deren  Erzämter  und  Vorrang  zugleich 
naher  bestimmt  worden ;  ^ )  jedoch  sollten  nunmehr  die 
Stimmen  jetzt  auf  deo  Ländero  selbst  haften,  auch  die 
Churlande  unzertreunhch  und  untbeilbar  sein  (G-  ß.  c  7. 
20»  und  die  Churwürde  nach  dem  Rechte  der  Tri- 
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mogenitttr  in  det  mSonNcIien  Desceodenr  wdtÜeliäD'Sciiidei 
10  den  churfurfttUcben  Hiuiern  yarerbet  werden,  ditVoU- 

jahngkeit  aber  Lei  solclien  Priazen  mit  dem  18.  Jahre 
einti  clen.  *)  Ziigleich  wurde  den  chLirfiirstlichen  Terrilorieo 
ein  Privilegium  de  non  evocando  ertlieiiet,  d.  h«dasAeckt 
zugesprochen,  dass  Ton  ihren  Gerichten,  ausser  in  den 
Falle  einer  verwetgerfeo  Rechtspflege  eine  Proyocalioo  n 
die  kaiserlichen  Gerichte  nicht  stattfinden  solle  (G.  &  &• 

If ).  Persönlich  privilegirt  erschienen  die  Churfursten  da- 
durch, dass  auf  ihre  Personen  die  Grundsätze  als  anwend- 
bar erkläret  worden  waren  ,  welche  die  JL  5«  Cod,  ad  L. 
Jid,  MajesL  hinsichtlich  der  Mitglieder  des  consistorim 
principis  aufstellet  (Gv'B«  o.  34)*  Die*  von  den  Ghuifiir* 
sten '  htrgtebrachten  Regalien ,  insbraondere  das- Bergwerb* 
regal,  hergebrachte  Zölle  und  Judenschulzreclit,  wurden 
arisdrficklich  heslaliget  (G.B.  c.  9.  10).  /um  Behufe 
meinschafdicher  Behandlung  der  Keicbsgeschäfte  sollte  eise 
jährliche^  VersMnmlung  'der  CborGuratea  stattfinden.  {Gk6> 
e.  12)  «^'welche  fi^eilich  iite  zo  .Stande  kam,  indem  mm 
sich  statt  derselben  wie  zuvor  acrf  die  Einholung  ikv 
Willbnefe  (§.  98.  not.  9)  beschränkte.  Der  Pfah.graf  bei 
Rhein  und  der  Cfiurfnr&t  von  Saclisen  wurden  insbesondere 
als  berechtiget  zur  Fübruug  des  Reic^svicariates  bei  £r* 
ledtgutrgrdes  Thrones  oder  sonatiger  Verbindernng  des  Kai- 
sers* a'il  der  Regierung  anerkannt,  sowie  auch  das  Recht 
des  Pfalz« rafen  bei  Rhein  über  den  Kaiser  zu  Recht  W 
sitzen.^)  —  Die  Verhanrlhingen  atif  den  deutsclieti  lUnchslageo 
hatten  allmiihjig  eine  festere  Form  gewonnen*  Das  Recht 
der  Reichsstädte,  durch  Abgeordnete  an  denselben  Aotbeil 
zu  nehmen,  wurde  seit  Rudolph  von  Habsburg  iu«bt 
Aiehr  in  Zweifel  gezogen.  ^)  Doch  pflegten  dieselben  ab* 
gesondert  voo  dem  welllichen  und  geistlichen  l  iirÄien-woi 
Herrenstande  zu  verhandeln,  und  theilten  sich  seit  1474  iij 
Bezug  auf  die  Abstimmung  in  die  rheinische  und  Schwä- 
bische Slldtebank. ')  Auch  hjeltten  die  Churfursten  hau6g 
Versansmlungen  utiter  sich,  ohne  TheilMhme  der  übrtgto 
Mitglieder  des  Herrenstandes^  theils  zur  Erneuerong  ihrer 
Einigungen,  theils  zur  Vorberatlumg  der  aui  dem  Reichs- 
tage zu  bescbliessendeo  Gegenstände,^)  woraus  sicli  dnrcb 
Herkommen  seit  dem  XV.  Jahrhunderte  die  Verbaiicilu»? 
der  Reicbsatftnde  in  drei  CoUegieB  (der  Churfuraua» 
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Fürsten 9  Grafen  und  Herren ,  und  der  Reichsstädte)  bildete. 

Die  Angelegenheitea  wurden  zuerst  iu  dem  Churfürsten- 
coliegium  berathen,  weiches  daher  die  loitiative  für  sich 
in  Anspruch  nahm,  ineo£erne  keine  kaiserlichen  Proposi-* 
tiiMien  ihm  übergeben  worden  weren,^)  sodann  dessen  Be- 
•eUnst  (Relation)  dem  CoUegium  des  Herrenstandes  zur 
Bewirkung  einer  beistimmenden  Erklärung  (Correlalion), 
und  mit  dieser  dein  Collofi^iurn  der  Keichssladle  zur  Er- 
klärung  mitgetheiiet.  Wenn  sich  alle  drei  Coilegien,  derea 
sich  keines  dnreh  eine  übereinstimmende  Meinung  der  bei«* 
den  anderen  gebunden  achtetet  über  einen  Vorschlag  yer-» 
einiget  hatten,  wurde  derselbe  (Reichsgutachten)  dem  Kaiser 
7A]r  Bestätigung  vorgeleget,  welchem  mitbin  ein  Veto  zu^ 
kam.  Erfolgte  aber  die  Hestäiiguog,  so  war  hierdurch 
das  Gutachten  zum  Reichsschlusse  erhoben ,  und  die 
mehreren*  auf  einem  Reichstage  gefassten  Beschlösse  g^ 
wohnlich  vereiniget  in  einem  Reicbsabschiede  bekannl 
gemach^,  in  dem  Gollegium  der  Fürsten,  Grafen  und 
Herren  wurden  die  Suniiiien  mir  nach  den  Personen,  nicht 
aber  nach  den  Ländern  gezähil,  auch  war  es  besonders 
während  der  Regierung  Friedrich^s  Iii.  sehr  iu  Uebung 
gekommen,  dass  sowohl  der  Kaiser  ab  die  Reichsstände 
Tom  D/nasten  -  Stande  nur  noch  durch  Bevollmachrigte 
erschienen.  ")  —  Die  reichsfreie  Ritterschaft  in  Schwaben 
und  Franken  beli  uiptele  sich  in  dieser  Periode  durch  die 
gegen  die  Hoheit  der  benachbarten  Landesherren  nicht 
minder  als  gegen  die  Städte  gerichteten  Ritterbünde  in  einer 
selbstständigen  Stellung,  welche  insbesondere  durch  die 
Aufforderung  Friedrich^  IH.  zur  Bildung  des  Schwäbi- 
schen Bundes  sehr  befestiget  worden  war,  indem  darin 
sehr  deutlich  die  Anci  kenming  ihrer  ünabbängigkeit  von 
dem  Gerichtsbanne  der  JLaodesherren  ausgesprociien  wor- 
den war,^'^)  welchem  sich  diese  Ritterschaft  schon  bei  der 
Gründung  der  ersten.  Ritterbünde  durch  dio  Anordnung 
von  Austragen  oder  Ansträgalgericbten,  d.  h.  durch  die 
Aufnahme  der  Bestimmung,  dass  sie  nur  vor  selbst  ge- 
kornen  Richtern  ihre  Streitigkeilen  unter  einander  zu  (iüte 
oder  Recht  austragen  wollten,  zu  entziehen  gewusst  halfen; 
eine  Einrichtung,  deren  sich  auch  die  Mitglieder  des  Für- 
stenslandes  bereits  seit  der  vorigen  Periode  zur  Erledigung 
ihrer   Streitsachen  zu  bedienen   angefangen ,  aber  eine 
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Verpflichtong  bielrzti  umiwkeikieo  üttt  geweigert  hitiCQ.") 
Die  ReichskriegsverfaMM^  befand  stdi  io  diesem  Zeitrtoint 

in  einem  schlechten  Zustande.    Seit  der  Anwendung  des 
Schiesspulvers  aiusste  man  allmählig  die  Grundsätze  einer 
neuen  Kriegskunst  erst  neu  erfinden,  insbesondere  wurdfi 
die  bisher  ganz  veraacblissigte  Bildung  eines  tactiscb  ge« 
übtea  FussToIkes  ootb wendig »  wabreod  der  adelicba  Ri^ 
terdienst  an  aeiner  Bedeutung  verlieren  muasle.  Obgleidi 
die  Reichsstände  mehrfache  Gelegenheit,  sowohl  im  ilus-* 
sitcnkriege  ($.  105),  uls  insbesondere  bei  den  unter  der 
Regierung  F  r i  e  d  r i  c  h^s  III.  geführten  Türkenkriegen  ($.  106) 
«  gehabt  hatten,  sieb  von  der  I<Iothwendigkett  eines  stehen- 
den Reichsheeres  zn  übersengent  sb  konnten  sie  es  doob 
nicht  über  sich  gewinnen ,  eine  solche  Macht,  als  ein 
stehendes  Reichsheer  sein  musste,  in  die  Hand  des  Kaisers 
zu  legen,  daher  man  sich  darauf  beschränkte,  jedem  Reichs- 
Stande,  nach  Vethältniss  seiner  Kräfte,  die  Stellung  einer 
Anznhl  Mannschaft  nach  einer  vorher  entworfenen  Matrikel 
({•  106.  not.  9)  aufzulegen,  es  ihm  aber  zu  überlasaen, 
wie  und  auf  welche  Art  er  die  erforderliche  Zahl  von 
Kriegsleuten  aufbringen  könne,  so  dass  freilich  die  Con- 
tingente  in  der  Regel  sehr  gcmisclii  aus  adelichcr  Ritterschaft, 
zum  Reichsdienst  oder  zur  Landfoige  (Reise)  aufgebotenen 
Land- oder  Sinditbeu  ohuera,  grösstentheiles  aber,  aus  ge- 
worbenem Volke      bestanden,  welches  ans  dem  Kriegi- 
dienste  ein  Handwerk  machte  und  nach  Beendigung  eines 
Krieges   entlassen ,   herrenlos  in  Schaaren  herumziehend, 
eine  wahre  Geissei  der  Länder  wurde,  in  welchen  es  sich 
bis  zu  einer  neuen  AuuxMbuiig   lierumtrieb.     in  keinem 
besseren  Zustande,  als  das  Kriegswesen,  befand  sich  die 
Ftnauzverfassnng  des  Reiches*    Von  dem  Reichsgnte  war 
kaum  mehr  eine  Spur  anzutreffen,  die  ZiXLe^  sowie  die 
übrif^en  nutzbringenden  Regalien,  waren  in  die  Hände  der 
Landesherren  «:ewandert.    Der  Kaiser  war  daher  alhnälillg 
fast  gänzlich  auf  das  Einkommen  beschräukt  worden,  weiches 
er  aus  seinen  Hausländern  ziehen  konnte«    Kaum  würde 
man  sich  erklären  können ,  dass  bei  einem  solchen  Zu-» 
Stande,  oder  vielmehr  Hangel  der  Finanzen,  die  Reichs«» 
regierung  habe  bestehen  können,  wenn  man  nicht  berück-* 
sichligie,  dass  die  Fürsten  bereits  den  Kaiser  fast  aller 
eigeutiichea  Regierungsrecbte  entkleidet  hatieu,  dass  sie 
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in  den  Territorien  ohne  Mitwirkaog  desedbeo  regierten, 

die  GetfammtregieraDg  des  Reiches  aber  von  ibaeo  unter 
dem  kaiserlichen  Vorsitze  collegialisch  verwaltet,  und  die 
Kosten^  des  Reichstages  von  jedem  Reicbsstande,  der  ihn 
besuchte I  für  seine  Person  gelragen  wurde»  dass  e«  ferner 
keine  politischen  Institute  oder  Gerichte  oder  andere  ße- 
amtencollegien  gab,  keinen  Staatsorganismns,  welche  auf 
geraeine  Kosten  des  Reiches  zu  erhahen  gewesen  waren« 
Das  einzige,  zu  dessen  Erhaltung  eine  gemeinschaftliche 
Pflicht  und  eine  allgemeine  Mitwirkung  der  Reichsstände 
anerkannt  wurde,  war  die  Unterhaltung  des  Reichsheeres» 
wenn  ein  solches  durch  die  Contiogente  der  Stande  zu- 
aammeogebracbt  worden  war*  Allein  auch  hier  wurde  in 
der  R^el  nur  die  Summe  bestimmet,  welche  ein  jeder 
Keichsstand  beizuschiessen  habe,  und  ihm  sodann  uber- 
lassen, wie  er  dieselbe,  entweder  aus  eigenen  Mitlein  zahlen, 
oder  von  seinen  Unterthanen  aufbringen  wolle.  Sehr  schwer 
entfchloss  man  sieb  in  einseinen  Fallen  zur  Ausschreibung 
einer  allgemeinen  Yermögensstener,  (gemeiner  Pfennig) 
welche  von  allen  mittelbaren  nnd  unmittelbaren  Reichs-» 
unterthanen  entrichtet  werden  sollte,  welche  aber  für  etwas 
dermasseu  Ausserordentliches  gewichtet  wurde,  dass  an  eine 
Eiurübrung  eiuer  sländigeu  Reichssteuer  dieser  Art  gar  nicht 
SU  denken  war. 

')  Vergl.  D,  G.  S  trüben,  Wrsuch  des  deutscbeo  Staatsrcclitei 
uoter  K.  K  u  d  o  1  p  Ii  I.,  in  s.  Nebensiundcn.  T,  IV.  Hannof.^  iy55» 
p.  84  ff.  —  Piiiler,  hl!.tor.  J^liiiwick,  der  Siaativerf,  des  deut.  Reiches« 
1.  Bd.  p,  ai5  ff.  —  Eich  I.  ort],  RG.  Bd.  ill.       4'i5  — 3f). 

*)  G.  B.  cap.  3.  Die  Wahl  soil  der  Churliirst  von  Maini  «uf- 
tclireiben«  Fratikfurt  isl  der  Waliioit.  Die  zur  W^lii  reisenden  Clinr- 
ftir^ien  können  von  allen  Siäii<itti  ein  bewaffuetes  Geleit  durch  Jeiea 
Gebiet  fordern.    G.  B.  c.  i.  3.  19. 

*)  G,  B.  3.  ai.  22.  23.  iß.  27,  2  ,  fiesondcrs  cap.  4-  Der  An- 
spriicli,  welchen  Bnverii  nach  dern  V  eiira^  zu  Pavio  a.  (s.  ^.  toa« 

n.  i3)  auf  Abwechseiunf^  in  der  Clnir  luil  KhrinptaU  haue,  Carl  IV, 
aber  am  ^,  Jan.  «356  durch  ein  Privileg  (  0  i  e  n  s  c  h  I  a  ^  e  r  Urk,  4) 
SU  Gunsten  von  Pfalz  aufhobi  wurde  hier  nicht  weiter  erwähnt. 

*)  G.  R.  c.  7.     Während  der  Minderjährigkeil  des  Erstgebornen 

ist  der  nächstr  Agnat  im  cburfursil.  Hause  dessen  Regicrungsvormuiid 
mit  voller  Hrgierungsgewall.  §,  4-  ibid.  ,,qnain  ( fegitimam  aftta' 
lern)  duni  exc^erit  { primogenitiLt)  jus,  vocein  ac  poteslntetn  et  omnia 
ab  tjisis  dfpendexlia  lnior  ipsc  sibi  totaliler  cum  rfficio  te/ieaiur 
protinui  auignare,    VergK  meine  iiegieruugirorinuadschaft  pg.  67« 
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*)  G.  B.C.  5;  worin  ansdrucklicb  die  politlsclie  rmlhrnnngDriUcI 
HüA$  in  JUsoder  det  scbwäbischen  (oder  fraokischen)  Rechtet  (d*  ftf 
iikÜM  Btni  et  Siupiae)  und  des  sächsischen  Rechtes  (ulfi  jasonita  jm 
sertfantur)  erwähnet  wird.  Vergl.  §.  79.  not,  13.  §.  8a.  not.  i4-  — 
Fahnlehen  za  ertbeilen  ist  aber  den  Retcbsvicafiea  nach  dieier  StcUi 
nicht  pr«'5tattct. 

^)  Leber  r^ie  erste  Theiioahme  der  Reichieiädte  an  den  Reickiti|iB 

a«  oben  §.  81    n.  9. 

^)  Lehman  n|  Speier.  Chronik  Bch.  7.  c.  11 3. 

*>  S«  oben      lo«*  io4*  io6.  —  VergL  Saoiai!.  d.  RA«  L  p»  t6& 

189  u.  s.  w. 

*)  S.  z.  B.  Samml.  der  R4.  I.  pg.  198,  —  Malier,  ReiekiHip- 
thealrum  unter  Friedr.  V.  (III.)  L  p,  783. 

Hiberlio,  Handb.  det  dent.  StaattR«  i  ff«  463  C 

")  Hlberlio,  Reichtgetch.  Bd.  8.  p.  3f6. 

§•  ^1^^  betondera  Samml.  der  RA.  I.  p.  89»  „Bf 

€tisus  per  oraiores  Domiaorum  Mogttntini  ele.  — 

S.  oben  §,  io4.  o«  2.  §.  loG   n.  i5.  ! 

**)  S.  die  Urkd«  bei  Dait,  de  pace  publ.  pg,  44»  — 

Vergl.  Samml.  d.  RA.  nr*  L.  §•  4*  ThJ,  I.  p,  199.  | 

&  oben  S*  84*  o.  4«      S*  «t»  — 

S«  oben  {•  io5*  o.  9. 

S.  109. 

Terriiarialsiaatsrecht.    Landstände.    Hausgtsetze.  tanr 

des^erwaliuni^.    Städtewesen.  . 

Die  Stellttog  der  Landesherren  htnsiehdich  der  R<* 

gierung  ihrer  Terrilorien  im  Verhältnisse  zAir  kaiserlichen 
Gewalt  beruhte  der  Theorie  nach  noch  auf  denstibeu  Grund- 
sätzen wie  in  der  vorigen  Periode  (§.  86)#  Die  Landes- 
hoheit erschien  daher  noch  nicht  als  ein  in  der  Art  be- 
sliniintes  Rechte  dass  schon  aus  ihrem  Begriffe  aileio  die 
landesherrlichen  Rechte  hatten  abgeleitet  werden  könoeii' 
Sie  war  noch  immer  ein  Aggregat  *)  einzeln  er,  iheils  auf 
kaiserlicher  Verleihiinof,  theils  auf  anderen  Erwerbstiieln 
beruhenden  Rechte,  obgleich  niobt  zu  Terkeooen  ist,  dass 
durch  die  vielfache  Verschmelzung  der  eigentlichen 
gierungsrechtei  unter  weichen  die  Gerichtsbarkeit  die  enie 
Stelle  einnahm,  mit  den  schutzherrlichen  und  Eigeothooisr' 
Rechten  an  einem  grossen  iheile  des  Grund  und  Bodeus 
in  den  Territorien,  sowie  durch  die  Lehenbarkeit  und 
(was  hiermit  in  dieser  Periode  schon  als  uuzertreaolit^ 
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enohico)  die  Vererblicbkeit  der  Regierungs «Rechte,  od« 
bestritten  die  Landeshoheit  den  Character  eines  eigenen 

Rechtes  der  fürsllicben  und  gräflichen  Fainiliea  und  der 
bischöflichen  Stiilile  angenommen  hnlle,  and  daher  sich 
immer  mehr  einem  selbststäudigen ,  in  sich  geschlossenem 
Rechtebegriffe  näherte ,  weicher  jedoch  in  dieser  Periode 
wenigstens  noch  oichl  als  solcher  urkundlich  im  O^en-* 
setze  der  kaiserlichen  Gewalt  anerkannt  wurde.  *)  Auch 
darf  der  Theorie  nach  noch  hehauplet  werden,  dass  dctn 
Kaiser  wenigstens  das  hau[)Lsächhchsie,  die  wahre  Grund-* 
läge  der  Landeshoheit  hildeude  Recht,  die  Gerichtsbarkeit! 
noch  selbst  in  dem  Umkreise  der  landesherrlichen  Terri* 
torien  zukam »  so  weit  er  dieselbe  nicht  den  Landesherren 
formlich  als  Reichslehen  uberlassen  hatte  (s.$,  112).  Allein 
der  Sache  nach  befanden  sich  die  kaiserlichen  Landgerichte 
f^st  durchgangig  bereits  in  deu  Händen  der  Landesherren, 
welche  sich  auch  möglichst  um  die  Erwerbung  derseihea 
bemiiheteui  ^)  da  durch  ihre  lonehabung  die  der  Juris-* 
diction  derselben  nnterworfeoen  Personen  aus  der  unuiit» 
telbaren  Stellung  zum  Reiche  gebracht  und  hierdurch  von 
selbst  mittelbar  oder  Landsasseo  (S*  86)  worden*  Daher 
konnten  auch  nur  in  jenen  Gegendeu  ausser  den  Lan« 
desherren    noch   reichsunmittelbare  tJnterlhanen  (Reichs- 
ritter, ileichsstädtei  freie  Landgemeinden,  s*  S*  100«  10^ 
108)  vorkommen,  wo  den  Landesherren  die  Erwerbung 
der  kaiseriiebeo  Gerichte  nicht  gelang.    Nur  auC  diese 
reichsunmiktelbaren  Untertbaneo  konnte  der  Kaiser  unmit- 
telbar Reichslasten   u-nd  Reichssteuern  legen,  ^)   in  Bezug 
auf  die  mittelbaren  aber,  welche  bereits  bei  weitem  die 
jiberwiegende  iVIehrauihl  der  deuischen  Bevölkerung  bildeten, 
nur  mit  Genehmigung  und  Zustimmung  der  Landesherren 
($•  84).   £in  Recht  der  deutschen  Landesherren »  mit  ans^ 
wartigen  Machten  Staatsvertrage  abzusehliesseii ,  ist  in  die- 
sem Zeiträume  gleichfalls  urkundlich    nicht  nachweisbar. 
Doch  ündet  sich,  dass  dasselbe  von  ihnen  bereits  mehrfach 
ohne  Zustimmuog  des  Kaisers  und  gegen  dessen  Willen 
vnd  Interesse  ausgeübt  worden  war.*)    Die  nächste  und 
nothweodige  Folge  der  Versohiedenartigkeit  der  Rechtep 
welche  unter  dem  Namen  der  Landeshoheit  begriffen  wur-» 
deu,  war  das  Fortbestehen  des  verschiedenartigen  Verhäll- 
'    nisses  des  Landesherrn  zu  den  einzelnen  iilaasen  der  Land-« 

Zö|>rr«  SlaaU*  u.  ftceht«gf4di.  3te  Abtb*  5 
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fl9SSCQ  tn  den  T^mCorifn,  welches  nach  denselben  nflO- 

tligfacben  Reclusgrundsät/,cn  ebenso  wie  in  der  frühereo 
Periode  (§.  86)  benrlheilet  werden  musste,  je  nachdem  sie 
nur  als  freie  Land.sassen  dem  Fürsleoamie  und  dem  Ge- 
richte des  Landeslierrn  unterworfen  waren »  oder  uberdiess 
als  Lehenleule  oder  Schalzhörige ,  oder  sonst  in  einer  lo- 
deren Eigenschaft  unter  seine  Gewalt  gekommen  warn 
Die  Gerechtsame,  welclie  diese  einzelueu  Klassen  der  Land- 
sassen  historisch  her^ebr.iclu  hallen  ,  wurden  im  Laule 
dieses  Zeitraumes  schon  häufig  urkuodlich^  meistens  unter 
dem  Namen  von  Freiheiten  oder  Privilegien,  aufgezeichnet.*) 
Auch  war  es  ntchti  seltenes^  dass  sieb  Land  -  ond  freie  Städte 
wegen  der  ungeachtet  der  yieien  >er1rtlndetea  Landfrieden 
fnrtwiiln  ond(  ü  Unsicherheit  um  den  Scliulz  der  machli- 
gerrn  Lande'»herren  bewarben,  und  urkundlich,  jedoch  ohne 
dessbalb  ihre  Keichsfrciheit  oder  ihren  UuterlbanverbaiKl 
zu  ihrem  eigentlichen  Landesherrn  aufzugeben,  eine  Schutz- 
berrlichkeit  derselben  anerkannten.  ^)  Seit  dem  XIV.  hhh 
hunderte  werden  unter  den  bevorzogten  Klassen  der  Laad- 
sassen, den  Prälaten  und  der  Ritterschaft,  geschlossene 
Vereiriigufigen,  bcsomiers  zum  6ciiut/-e  ihrer  hcrfjebrndileH 
Rechte  gegen  die  Eingriffe  der  Lnndesherren,  erkeoobair,^! 
insbesondere  gegen  das  Recht  willkübrlicher  Beten,  welch« 
diese  gegen  sie  wie  gegen  die  niederen  und  hörigen  LandusscQ 
fu  usurpiren  anfingen.  Ein  gleiches  Interesse  veranlagt« 
auch  die  LaodstHdte,  diesen  Vereinigungen,  welche  nach- 
her als  gesammte  Landschaft  bezeichnet  zu  werden  pfleg- 
ten, beizutreten.  Die  urkundlichen  Aufzeichnungen  ihrer 
Rechte  bildeten  too  nun  an  unter  verscbiedeneo  Ntmea 
die  TorKugiichste  Grundlage  der  Staatsverfassung  in  dea 
einzelnen  Territorien.  Eben  diese  Rücksicht  aber,  di« 
die  Landesherren  häufig  nur  nothgedrungen  zur  Anerken- 
nung der  landstondischcn  Rechte  sich  verstanden,  gab  di? 
Veranlassung,  dass  schon  in  diesem  Zeiträume  die  Land- 
Stände  ihre  Privilegien  dem  Kaiser  zur  Bestätigung 
legten.  Auch  die  solefaergestalt  als  Corporatiooen  aai* 
einbildeten  Landstände  können  selbst  nach  erfolgtem  Bfi- 
trfrte  der  Städte  so  wetti«'  wie  in  eincfii  der  frülieron  Zeit- 
räume aU  eine  Landesreprascntation  bctraciitct  werden,"^ 
obgleich  sich  wirklich  sehr  häufig  ßeKpiele  finden 9  dass 
die  La'ndstände  aus  Rücksicht  auf  das  Wohl  des  gesBtnmlto 


Digitized  by  Google 


m 

Landes  verkehrten  und  eif^enmSchligen  Mansregeln  der  Lan- 
•desregierun<2;  mit  orrosser  Kraft  entj^e^entrnten.     Wie  bo- 
deuteod  der  EioHuss  dieser  Latidstätide  auf  die  Landes- 
Regieroog  war,  wie  sehr  diese  allmätilig  durcb/sit  b^ehräuict 
warde,  so  dass  oiaQ  fügliob  von  etoer  TheUaog  dfr  Re- 
gierungsrecfate  und  Mitregi«ruag  der  Landsehaft  spreohtfa 
kann^  ergibt  sich  d;u;ius,  dass  die  Landschaficn  sich  re^jel- 
massig  in  dem  Keclue  behaupteten,  Stenern  7ai  verwilh'gea 
oder  Z.U  verweigern»  mit  einziger  Ausnahme  der  Reich««* 
ateoern,  weiche  an  sieb  in  dieser  Periode  noeh  etwas  Sekenes 
waren,  und  von  den  Laodealierreo  selbst  nur.ttogern  (fr  108) 
dem  Ratser  zugestanden  wurden«  *  Eben  so  behaupteten  die 
Landstiiiule  das  Recht,  der  Unürn»hmung  eines  Krieges 
durcii    den   Ljindesherrn    zu    widersprechen,   insoferne  er 
nicht  Reichskrieg  war,  und  hielten  sieb  wenigstens  ohne 
ibre  Zastiinmung  nicht  s«r  Tbeilnahme  an  demielbeii  ver- 
pflichtet*  Sie  vtifsammehea  sich  selbst  zum  Schatze  ihrer 
Privilegien,  auch  olfbe  Berafung  durch  den  Landesherrn, 
mid  behauptolen   hrufig  das  Recht  der  Entscheidung  in 
Slreilij^keiten  der  Mitglieder  der  landesherrh'chen  Fanjilie, 
sowie  auch  wenn  die  Veräusserung  von  Landeslheilen  in 
Frage  kam.    Ueberbaupt  übten  sie  ein  fortwährendes  4uf-> 
stchftsrecht  über  die  Landesregiening  und  führten  über  die 
von  ihnen  zur  Bestreitung  der  allgemeinen  Bedurfnisse  des 
Landes  verwilligtcn  Gelder  eine  besondet  e  (landschaftliche) 
Casse«  und  nahmen  besonders  iu  dem  Falle  der  Mitult  r- 
jährigkeit  oder  sonstiger  Verhinderung  und  Unfähigkeit  des 
Landesherrn  zur  Regieroog  einen  unmittelbaren  Antheii  an 
der  Landesregierung  durdi  einen  Aussohuss,  welchen  sie 
dem  als  Regicrungsvormund  eintretenden  Agnaten  beiord- 
neten.       So  hatte  sich  also  das  Verhäluiiss  der  Landes- 
herren zu  den  Landständen  in  dieser  Periode  vulli^^  um- 
gewandelt.   Wahrend  man  es  unter  Rudolph  L  noch  für 
oothig  hielt,  auszusprechen,  dass  es  keine  Conspiraiton 
gegen  den  Kaiser  sei,  wenn  ein  Landesherr  mit  seinen 
Standen  Landtage  halten  wolle,       war  es,  iheils  durch 
den  Aufwand,  welchen  die  Höfe  machten,   und  durch  die 
Schulden,  in  weiche  sie  sich  desshalb  stürzten ,  iheils  dmcK 
die  fortwährenden  Fehden,  bei  welchen  die  Landesherren 
die  Tbeilnahme  der  Stande  nicht  entbehren  konnten,  tbeHs 
durch  die  Successiomatreitigkeiteo,  in  ivelchen  die  firkla« 
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tmg  der  LindttiaiSe  nod  ihm  Partbehabme  toq  grSMer 

Wichligkeit  war,  jetzt  schon  dahin  gekommen,  dass  die 
Laodsiande  den  Fürsten  lästig  zu  werden   nn finden.  Die 
Bauerscbaft  war  io  der  Regel       in  die  Landschaft  nicht 
^aufgenommen,  was  sich  theils  durch  das  vorherrsciiCBde 
-  Verfiallniss  der  Hörigkeit,  in  wdebem  sie  grMrteothelles  n 
-ien  anderen  Standen  selbst»  den  Prälaten  und  der  Rtitir» 
schaff,  stand,  iheils  auch,  wo  die  Bauern  persönlich  frei 
waren,  durch  ihre  Stellung  als  landesherrh'che  Hintersassen, 
überhaupt  aber  durch  die  Missacbtuog  dieser  zu  eioem 
regelmässigen!  in  einer  legalen  Form  aosKuübendeo,  Wi- 
derstaode gegen  landesherrliebe  Uaorpationeo  (S.  86.  n.  20) 
nicht  geeignet  organisirten  Landesgemetnden  erklart* 

Was  die  Successionsrechte  in  den  Fürst enihümern  an- 
belangt^ so  war  darüber,  abgesehen  von  den  rücksiclitlich 
der  cliurfürstlicban  Häuser  in  der  goldenen  Bulle  enthal- 
tenen Bestimmungen  (S*  108),  ein  ansdrdcklicbes  Gt- 

•  setz 'nicht  ▼orhanden.  Bs  erhoben  daher  gewöhnlich  sBt 
Söhtie  einen  Anspruch  auf  Erbfolge  und  Theilnng,  welebe 
entweder  definitiv  —  hinsichtlich  der  Substanz  (sog.  Dal- 
theilung,  Thnttheilung ,  Tollheilung)  oder  nur  hinsichtlich 
der  Nut7.iingeo  und  als  vorläutige  und  widerrufliche  (Mut- 
acbar»  Oerrerung)  yorgenommen  wurde,  wenn  sich  die 
Söhne  im  üebrigen  über  eine  gemeinschafUiche  Regieruog 
verständigen  konnten.  War  das  Förstenihom  lehnbar,  so 
wurden  durch  die  Thaliheilung  die  gegenseitigen  Succes- 
sionsrechte aufgehoben,  wesshalb,  um  diese  Wirkung  ab- 
cuweoden ,  die  Tbeilenden  häufig  eine  Belehnung  zur  ge- 
sammteo  Hand  auswirkten«  In  einzelnen  F&rstenbauscnt 
wurde  jedoch  schon  mitunter  in  Berücksichtigung  des  Naclh- 
theiles,  welchen  die  fortgesetzten  Theilungen  durch  die  Zer* 
splitterung  des  Landes  für  die  ganze  Familie  haben  mussteo, 
die  Unllieilbarkeit  entweder  durch  Verträge  der  Succes-* 
aionsberecbtigten  unter  sich,  oder  durch  väterliche  Dispa» 

•  sttionen  festgesetzt ,  bei  welchen  letzteren  aber  die  Einwil- 
ligung der  Söhne>  als  der  nächsten  Erben ,  noch  regd* 
massig  erfordert  worden  zu  sein  scheinet  ,  so  dass  die 
Hausgeselze  nur  den  Character  von  Slaiuniesvernii^cn  tra- 
gen. Die  Successionsordnung,  derea  Festsetzung  im  Falle 
der  Untbeil barkeit  oothweodig  war,  wurde  meistens  den 
Bestimmfingen  der  goldenen  Bulle  nachgebildet »  doch  sei* 
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toi  ao  geoan  festgMeUt,  dass  niahl  bBufige  Zweifel  Aben 
die  Aoordoung  dee  Priaiogeoit or     oder  Majoretsjetemes 

hätten  eotstcben  köooen.  Die  Tochter  xrarea  regelmässig 
von  der  Erbfolge  im  Territorium ,  es  mochte  allodial  oder 
leheohar  eeia»  aoageschlossee,  und  erhielteii  nur  eiae  Auer*. 
elener,  gegen  deren  EiobriDgoDg  iboen  eioe  zur  Sichcmmg 
ttites  Uolerbalt^  dienende  Ldbiuehi,  als  Widerlege  v^m 
ftrem  Geniale ,  versichert «zü  verden  pflegte.*^)  Auch  in. 
dieser  Periode  finden  sich  noch  keine  Regierungsoollegien  in 
den  einzelnen  Territorien,  wohl  aber  regelmässig  au  derSpitte. 
der  gesamnUen  Vereraltong  ein  reohtsgelehrter  ^  Kanzler/ 
'sowie  aecb  bei  grösseren  Territorien  etne  Verbiodang  mefer. 
verer  Aemtec.  (t.  8fi*.  B.)-  za  eioeni  ..Besi^lce  untiir  4er 
Leitung  und  Cootrole  eines  Oberbeamten  unter  verscbiedenei» 
Namen  (Landeshauptmann,  Vicedooii  Gross  -  auch  Ober- 
vogl)  nachweisbar  wird. 

In  den  Städten,  sowohl  den  Reichs-  als  Landstädten, 
ballen  sich  die  früheren  EJeineBCe  der  3udtyorfassung(auo- 
niebr  vollständiger  entwickelt«  Die  Reichsstädte  betten 
grossenth^iles  sogar  die  kaiserliche  Vogtei,  sowie  auch  die 
Landstädte  die  Gerichtsbarkeit  der  landesherrlichen  Aemter 
(§.  87)  für  sich  erworben,  so  dass  überall  der  stadtische 
Rath  als  die  oberste  üehörde  der  Bürgerschaft  erschien! 
Dagegen  war  in  diesem  Reihe  selbst ,  seit  der  Mitte  des 
XIV«  Jahrhunderts 9  fast  durchgängig  eine  grosse  Verande» 
rung  vorgegangen.  Es  hatten  nämlich  die  Innungen  und 
Gilden  der  Handwerker  (S«87.  n.  14.  17),  uicht  nur  wegen 
des  stets  steigenden  GewerbneisscSi.jeine  gio;s$e  üed^utung  für 
die  Blühte  der  Städte  '^)  erbaUen,  wekbe  eine  besondere 
Berücksichtigung  -derselben  nothwendig  machte ,  aondem 
sie  seltmt  Terlangten-  mmmehr  mit  grossem  Ungestümme, 
im  Gefühle  ihrer  üuetilbehrhchkeil  und  zum  Thellfi  autU 
des  Reichihiimes  ilirer  Mitglieder,  insbesondere  aber  im 
Gefühle  der  hohen  Wichtigkeit welobe  ihre  rüstige  Mana- 
scfaaft  in  diesen  üuruhigen  Zeilen  und  bei  den  fast  unaiAS«' 
gesetzten  Fehden  und  Kriegen .  für  die  Sicherheit  der  Siedle 
und  für  die  Erhaltung  ihrer  SelbslstSndigkeit  gq,wonneo 
hatte,  dass  ihnen  gleichfalls  eine  Theilnahmc  an  dem  Stadt- 
legimenle  zugestanden  werde  —  eine  Forderung,  welche 
frisilich  anfangs  einen  heftigen  Widerstreit  der  Gesphlechter 

io  den  .Stadien  benrorrier,  aber  Voti  den  Handwerks« Ui*^ 
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»adgeii  unablässig  erneuert^  nich  wiederboltcni  sebr  oft 
blutigim'iLafppfeDi  JurebgeselKt,  uoii  toinit  das  Zaoft- 
reglment  die -^ifUndbgie  dcp  Stadtverfasfung  wurde,  d.h. 

diese  auf  die  Tliciliiahme  der  Büii^ciscbaft  uach  geschlos- 
senen Corporationen  (Zünffen)  an  der  Stadtregi<'rung  ge— 
gi^üodtft  wurde,  i  •  Dm  Art,  in  welcher  das  Zuoftregimeot 
oi^Dimret  wDrde^f  .war  jedoefa  vevsobieden»  je  oacbdein  die 
alten  Gescbi echter  iaipb  niio:«elfast  eise  Zunft  coosittnir- 
'tfi[)i  oder  dem I  alte»  Rathe  mir  >eidb  bestimmte' Afizabl  voo 
Mitgliedern  aus  den  Zünften  beigeordnet  wurde.  In  Ver- 
biadtiDg  hiermit  stahd  häufig  die  Anordnung  eines  gra^ 
ae^eo»  Ausachasses  der  Böcgerschaft  (äussern*  Rath)  zur 
CoBirote'  der  Verwaltung  des*  e^gtolUcheD  regiertedeo  (cn*- 
geatftf)  Halbes.     »•»   •?       .  ?'». 

\)  lo  Ui künden  dieser  Zeil  findet  sic|i  daher  cur  Bezeiclmting  dieses 
Iobe^i|r«  ,der  Ausdruck  impßrium  menim  et  mtstum  «iigeivettdci.  Püt^ 

^•''^^•^»Beifpieli?  oWn  §.  M'n.  ta.  a.  E.  —  "  '  ' 

T'tlj  4-j  I-^  i    I, },  o  |.  „  ^  WCj,  §.  4»Ä.   -~  Vgl,  aber  was  im  Ciiomp, 

^.  |i»5.  <o8.  über  dic  Gc^icLiclite  de»  genieincci  Pfennigs  gesagt  ist, 
'  '  *)  So  7.  ]\.    Iferio^   Alberl    von  Oe^ieneich  ,    als  er  deit  Sliirt 
*  K«  Ad^ipb's    beabsichugle  i   aucii  gel\önt|M    biel^er  die  Vct ti»iiil lun^^en 
cirr  deutschen  Füisi^M  mit  dem  päj^^^l^cbeu  iStuliie  uaiei  i*' r i.c d r  i  ch  Iii, 

*5  Die  Privilr-Mrii  der  Slädte  schun  iu  der  vorisen  Periode  s.  t8. 
8i^.  In  diesem  Zciitau nc  htuintirn  nun  auch  die  AurEeicbuuugcu  der 
Pfivilesjien  der  Ifrndsässjguu  iliuci scluliru ;  s.  unlen  o.  9. 

^)  J.  W.  Albe/s  urkrtndl.  Nachriclit  von  den  Haodcisprivilegte« 
und  der  SchutzHerrscIi^t,  welche  das  durctd.  Charbiius  hrMAsmbufg 
ffofisajsi  der  Stadl  Lüneburg  gewährt  hat»    G^üt^gak^  i853.  <— 

iJiifi^4 lieber  die  hlelMr  gehörige  Literatur  s.  oben  §.  %6*  not  22.  — 
Al)f^,  U0|e|)  Eichhorn,  RG.  ^.  4^3  und  iT,  »  Am  besten  über  die 
Güscb.  der  Landside.  10  den  einzelnen  Territorieo  HudI  .n  Jt,  Gesch. 
(1  Ländsla'nde  iu  Rajern.  Heidtrlberg,  i8t6-  —  B.  W.  Pfetftcr, 
Gesch.'  d*  ttänd.  Verf.  in  Ch'urhessen.  Cassel,  i8a4.  —  Als  Urku«- 
deosamrfil.'  L  ü  11  i  g  ,  CqIU4Uq  t  M^f«»  ' der  mitMUbaffe»  RtUmcbaft  m 
Deutschland  Gerediisane  ete.  Leipzig,  ijSo.  —  RrpMner«-BaTcr* 
|«aiidiag»haiidluiigc-n  vpp  >439 — i5i3.    XVII,  ßd.  i8o3  — ö. 

LCinc  der  äUesleu  Urkunden  über  land:>läodische  Hechte  ist  der 
Fl  Hhciisbrief,  welchen  die  Brauus<^hweig  •  Luiteburgischeii  Prulate«, 
Rittcrftchaft  und  Sliidle  tSga  von  den  Herzogen  I^eruhard  und  Ilcio- 
l  ieh  (Th'ieltön^,  s  '^tfrobi,  LnddcigsUbschiede  u,  andere  die  Verfass.  des 

l'<ifiitMiliiHiÜ'UiHi4iiilg  betr*  Uild.  üsaaeveri  f794.       L  i»r.^.6,«— 
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Auch  theilweise  »b^edrucl^t  bei  Kichlioro,  HG.  $.^4>4*  "o**  ~~ 
Nacbriclit  über  die  iilteslen  landschjftlichfD  Verciul^ungei»  ».  hei  Moser 
V.  der  Keiclissiundc  LaodeU|  S,  05c^  Q.  —  HUberiiai  üaudb«  des  dcMt, 
6laatsR.  II.  p.  35.  '  ' 

*®)  So  der  Hraunscliweiger  Fftiiieiiibrief  v,  K.  Weoxel  1393.  — 
Vgl»  Moser,  foo  der  deut.  Heicbsstäade  Landeu,  p.  34ö.  678.  io5i.  — 
üass  den  Landständea  ursprüoglich  nur  eia  Bewillignn^^sr pclit 
fiir  das,  was  sie  selbst  leisten,  oder  wie  gewölmllch  bei  der  Ritter- 
schaft, von  il)rcn  Hintersassen  erlieben  lassen  wollten,  nicht  aber  ein 
Ver wilhgungsrechl  über  andere  Landsasseu  zukam,  hat  sehr  gut  gezeigt 
Eichhorn,  KG.  §.  434*  o.  »•  uud  f«  Die  UmbUduog  dieses  Vei- 
bailiusses  :  eben  das.  $  4^5.  ^ 

lieber  die  hier  aufge<äiJlen  Rechte  der  Landsta'ndo  fgl.  Eicb- 
h  o  r  n  ,  RG.  5.  427.  liesouders  (uchrlaclie  Beispiele  fiir  die  Ausübung 
deiicibeu  £  b  e  u  d  a  s.  4  1  3  — 1'7.  —  Meine  RegIeninp;5vormundschaft  i 
pg  90  u.  ff.  —  Güui  in  diesem  allen  Umfangt:  erhalten  sind  noch  diese 
Reckte  in  den  l'nvilegien  der  Bi .luriscljweiger  Landschaft  v.  1770,  ah- 
gednicki  in  der  Darlegung  ihrer  üiflVreni.  Frankf. ,  1839,  p,  4^  ff»  — 
Di«;  Aueikennung  ihrer  hergebrachten  Kcchie  wuide  von  den  Landständed 
und  Städten  stets  als  die  Grundbedingung  direr  Unttrwürfigkeit  geg<*n  den 
Landc»htiiu  Lctiaciitet.  \'er^L  die  Uechtsbelehnung  über  den  von  der 
Stadt  Braunschweig  i3^|5  gesch\> ornt'u  I fuldigungseid ,  bei  Rhetineier, 
Brauoschweig- Lüneburg.  Cuiunik.  I.  p.  GSo.  Wanne  aver  de  Heren 
ilat  Recht  uode  Wo  h  nhei  t  brecken,  und  se  nicht  l^v  den  Gnft- 
d«a  ea  lethea^^soen  weiden  ee  uude  eu  dorften  Tan  Recbiei  weg- 
Ii  jene  Co  den  Eden  der  Hal(l4Pge  nicht  verbunden  wesen,  da  WiU  dtt 
de  Ungnade  nnder  den  Hafen  wared^^^^,t—       ^  i 

5ieljc        bQ.  n.  31.  a.  — 

Ausnahmen,  in  Tvrol  (s.  Urkde,  v.  i5it  bei  Lünig,  ColUet, 
nava ,  p,  4^7)  Würleuiberg  ;  wo  die  Abgeordneten  der  Aemter  die 
filrsttichen  Erbvertrü'ge  von  Urach  147  ^)  u"d  /n  Münsingen  t4Ba  uu- 
tersiegelteo  und  roitbeschworen.  (S.  Haupturkunden  der  Wuricmber^i 
Landesgrund verf.  i8«5,  Nr.  »).  Der  Mangel  au  ui  kuaiilichcn  Rechten, 
weicbeu  Eichhorn,  HG.  4<'4«  «ds  haupt:»achiijcheu  Grund  ddrsteilet^ 
•US  welchem  die  Bauerschatt  sewühnlich  nicht  in  den  landschafdicheo 
Verein  gebogen  wurde,  scheinet  kaum  als  solcher  ^ebilliget  ,>Terdeo  EU 
dürfen^  da  tiberhaupt  die  nrkundlichen  AnfMichntingen  der  fteehte  der 
tttderen  CUssrn  der  Landslände  erst  atattfamlen,  nadtdeln  'dra  Reehte 
selfalt  längst  bfrkdmmlioh  geSbi  worden  waren,  und  die  Uikondcn 
darchgängig  regelmSitig  nur  eine  Aierlcannung  dieses  Uerkonmcns  und 
anr  la  fehr  S(Blteneo  Fallen  die  Zug^stebung  oder  Verleihung  eines  aeuea 
Rechtes  enthalten,  — 

Vergl.  über  die  verschiedenen  Besliraoiungen  and  Inhalt  der 
furstl.  Hansgesetfe  überhaupt  Moser  persfinl  SiaalsR«  und  ?.  der  Reichs« 
eclnde  Landen.  —  POtter,  primae  lUnea»  jnr.  prival^'prlncVpum»  ,G6t- 
ttägen,  «789.  — '  Kollier,  Haadbadi  des  denl.  PH?aifarslea-Reehcef. 
Salabecbt  1(133;  besonders  Cap.S«  Eiebfaora,  RG,  §.  4t9  n*  «ad 
(..4^8— 3a«  — 
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*•)  Eichhdrn,  KO.  §.  43o.  —  Die  eritco  Laodesr^gieraogtcol- 
Ifgien  wurden  von  M »  x ! miti a n  I.  für  Oesterreich  angeordnet  (§.  1 1 3). 

Ueber  den  Eiofluss,  vrelchcn  die  Uaosa  an  der  Blühte  der  SUidtc 
liatie,  und  ifiie  Vrrrastoog»  $•  die  §.  76«' d.  i^.aogef.  Scbrifieii«  £tcli- 
hörn»  RG.  Bii«  IL  p.  174«  Q«  (*  4^^*  — 

Sehr  belcbreod  in  die  Darstellung  der  Kampfe  um  die  £«• 
lubroDg  der  Zuoflferfctfung  und  deren  wtedcrhohe  veraeliiedene  Eto* 
riehtiing  in  Lelimann  Spcier.  Chronik.  Buch«  VI.  |,von  unterschiedlicbei 
innerlichen  Bopflrungen  der  Stadt  Speier  pg.  5Bp  ff."  —  S.  auch  dii 
oben  {«  87.  not.  1.  angcf.  Schriften«  Eichhorn,  AG«  43f«  4^>*  ~~ 
Hittermaierf  PriratR.  #84* 

S-  110. 

StahdesverhaUmsse.  Familienreehi* 

Hiosicbtlicb  der  Startdesverbaltnisse  irurde  die  weseol- 

lichste  Veräoderung  in  dieser  Periode  dürch  die  grössere 
Eolwickelung  der  Landeshoheit  liervorgerufen,  indem  hier- 
durch der  Stand  der  Seiupeifreieii  (Herrenstaod ,  nobiks 
barones)  (§.  00)  sich  nöch  bestimmter  wie  vorher  deo 
übrigen  Fisgien  gegeoubersiellie. ,  Da  von  nun  an  der  Besitz 
einer  wahren  Landesherrlicbkeit,  nicht  aber  mehr  die  Stel- 
lung iu  einer  beslimtnlen  Klasse  des  I  eudalsyslemes  (J.  83) 
den  persönlichen  Stand  bestimmte,  so  erkläret  sich,  dass 
alle  einen  Laudesherrn  anerkennenden  ritterbürtigen  Ter" 
aoiien  im  Gegensätze  des  Herrenstandes ,  ohne  weitere  Rück- 
sicht auf  ursprüngliche  Mintsterialität  oder  bloses  Vaaalieo- 
irerbaltniss  qur  noch  als  ein  einziger  Stand  belracfatet 
wurden,  der  wegen  seiner  vielfachen  Auszeichnung  vor  deo 
gemeinfreien  Leuten ,( welche  in  der  ausschliessenden  Fähig- 
keit zur  Aufnahme  in  den  Stiftern,  zur  Erwerbung  von 
Leben,  zur  Tbeilnabme  an  den  Turniren  und  büufig  auch 
zur  Ue|>ernabme  der  höheren  Hofdienste  bei  den  Landes« 
berren  bestand)  sich  gleichfalls  als  Adel  (nobiles)  tu  be<* 
trachten  anfing, ')  wofür  seitdem  im  Gegensatze  des  regie-- 
renden  Ilerrenstandes  (hohen  Adels)  die  Bezeichnung 
niederer  Adel  gebräuchlich  wurde.  Zur  Erhaltung  der 
erblichen  Vorrechte  dieses  Standes  blieb  die  Ahnenprobe 
(S*  dO*  n«  .13).  von  fortwahrender  NVicbligkeit.  Erworben 
%%urde  aber  dieser  Adel  .nunmehr  auch  (seit  Carl  IV») 
durch  kaisci  liclic  rrivilcgien  (Briefadel ).  ^}  Die  Gescbltchler 
(schi^ppenbareu  Leute)  in  dcu  Städten»  welche  bisher  das 
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RegiiMDt  io  denselben  behauptet  haften,  (Pitrieier)  deren 

Slaudesglcichheit  bis  zu  dem  XIIL  Jahrliuuderte  mit  den 
luittelfreien  Vasalleti  uiclit  bezuelfelt  werden  konnte  (§.  90), 
waren  aber  seit  der  Aufnahme  von  KaÜKgliedero  aus  der 
Mitte  der  Zünfte  (S.  109)  insoferoe  io  eine  schleobtere 
LagegeLommeni  als  die  Patricier-Eigenscfaaft  an  sieh  nicht 
mehr  einem  Beweise  einer  adeh*chen  Abstammung  gletch* 
geschat/.t  wcrdeo  konnte.^')  Dagegco  wurde  von  den  I)oc- 
torcn  der  Rechte  ein  der  llitlerwurde  gleiclitr  persönlicher 
Adel  in  Anspruch  genommen.^)-  Was  die  einzelnen  loaliiute 
des-  Familienrecbtes  anbetrifft  i  so  herrschte  in  dieser  Pe- 
riode —  betör  sich,  eine  -  neae  allgemeinere  Praxis  fester 
ausgebildet  hatte,  (heilich  ein  grosses  Schwanken,  je  nach- 
dcai  sich  die  Gerichte  vorzugsweise  noch  au  die  deulsclien 
Rcchtsbücher,  oder  an  die  Giundsälze  des  römischen  Rechtes 
hielteu.  Was  insbesondere  die  Missbeirathen  in  Bezug  aui 
den  hohen  Adel  anbelangti  lassen  sich  noch  keine  neueren 
Grundsätze  von  allgemeiner  Bedeutung  nachweisen ,  als  die, 
welche  der  Schwabenspiegcl  (s.  90«  not.  11)  aufstellet. 
Hinsichtlich  der  Ehen  ritterhürtiger  Personen  mit  Frauen 
aus  dem  Bürger-  und  Bauerstande  ist  aber  der  Beo[rifl  eiuer 
Missbeirath  nicht  mehr  anwendbar,  da  die Desceodenz aus 
einer  solchen  Ehe  in  der  dritten  Generation  —  sogar  schon 
jener  Adelsrechte  fähig  ist,  welche  ausschliesslich^  wieTurnir- 
und  Sriflsfähigkeit ,  von  der  Führung  einer  Ahnenprobe  ab- 
hangig sind.*)  Noch  sehr  im  Zweifel  war  die  Erwerbung 
des  Famih'euätandes  für  aussereheliche  Kinder,  mittelst  der 
Legitimation  durch  eine  nachfolgende  Ehe,  so  sehr  dieselbe 
auch  ron  dem  canonischen  Rechte  begünstiget  wurde*  ^)  Da- 
gegen scheinet  nicht  mehr  bezweifelt  worden  zu  sciui  dau 
dem  Kaiser  das  Recht  zustehe,  durch  ein  Rescripl  unehe- 
liche Kinder  für  erbßhig  in  Allod  und  Lehen  ihrer  Aoltera 
zu  erklären, ^)  wobei  freilich  jedoch  zunächst  alles  aui  den 
Inhalt  des  Rescriptes  ankommen  musste.^) 

Vergl«  oben  f.  90/  n.  tS«  £icbborOt  RG.  §,  445  mit  Re- 
siehoog  Mvki  Ath,  Krantu  ^  Mätropolh  L,  1.  es.  „MmisttrMH 
qm  »«HC  mäiiares  apfMlUniw^  •  •  •  nokUts  Jki  poimiti^  tum  sit 
imfimus  nphiUum  graJut  in  haronih9u/'  Vehßit  dltt  An.,  wie  der 
Mmitifirieleastaod  mit  den  der  Vatalleo  des  funfleo  Heemhildet  v«r« 
echmoU^  s.  oben  (•  S3.  ool«  5.  Es  ist  ellerdiiigt  ricbtig»  da$s  die 
Gnier,  welclie  die  Mioisierielen  besasten,  ta  dieser  Periode  Ton  ihnen 
nkbi  nebr  aaeb  dem  «Itesi  kcies  Gewere  gefatndeB  HofrscbiSi  (f*  93. 
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nol.  a3),  soudeni  nuoinehr  auch  noch  Lehenrecht  besessen  wurden, 
(Ilichhorn,  i.  c.  §  44^)  aHein  darin  sciieioet  doch  nicht  eigentlich 
der  Hauptgrund  ihrer  GleichsiLllung  mit  den  Vasallen  zii  liegen,  son- 
dern dieses  selbst  nur  eine  Folp:^  der  Iczferen  zu  sein.  —  Nicht  bestimmt 
erklärt  sich  tnerüber  A«  t«  Fürtb|  die  Ministerialen.  Cöln,  «836. 
§.         ff.  — 

^)  Uieher  gehörige  Urkd.  Carls  IV>  s.  bei  Kl  über.  Je  nohÜitatM 
todicUlari,    Erlang,,  1788.  —  Mi tier maier,  PrivR.       ^7.  — • 

')  Vergl.  hierüber  vorzüglich  M  i  1 1  c  r  m  a  i  e r ,  deot.  PrivK«  u«  die 
dortaelbst  an^rf  Literatur,  —  Eichhorn,  RG.  §,  44ß,  — 

*)  We^en  /.  i4*  Cod.  de  advocaU  di.'ersor,  judicorum  (2.  7)  und 
^«  7.  Cod.  dt  poslttlando.  (2.  6)  vergl.  Eichhorn,  RG.  §.  247.  — 

*)  Aus  dem  Grunde,  weil  eine  solche  Descendenz  nun  im  blande 
ist,  eine  Ahnenprobe  von  vier  Almen  zu  uiache».  —  Dieser  Grandsatt 
kann  um  souiehr  als  gemc^inrechtlich  behauptet  werden,  als  selbst  die 
Keichsritlerschali  ihn  hinsichilicl»  der  Ehen  ihrer  Mitglieder  in  dem  Be- 
schlüsse über  die  Turoirfäliigkeit ,  zu  Hamberg  i485,  ausdrücklich  aus- 
.sprach.     Limnekeus ,  addit.  ad  Jus.  piibl.  lib.  VI.  eap,  5.  — 

*)  S,  oben  ^.  9a.  u.  5,  —  Auch  das  longobardische  Lchenrechi 
schliesst  ohne  alle  Disliucliuu  alle  Arten  der  l^timirieii  Kinder  vaa 
der  Leheafolgc  aus  / /.  feud.  aG.  §.  lo.  — 

')  Wenigstens  finden  iich  licispicle  (s,  die  Legitiinalionsurkunde 
Yon  K.  Rupert  a.  i4o8  bei  S.  Schiller,  Cofnmenl.  ad  Jus,  Jcud^ 
AUeman»  Cap.  40  §.  4). 

*)  Eichhorn,  RG.  44.  —  Seit  Carl  (V.  wurden  eigene  Hof- 
]>eaaite  unter  dem  Namen  HorpfaLgrafen  (pacJi  dem  Mttster  flioes  bei  der 
AoiMfeaheit  des  lUiaera  in  Rom  gewdhnlicb  apfgetielUeaEhrwibeaiDiea  — 
comes  palatinuf  Laieranenjts)  aufgestellt,  denn  GeichSfitkreis  die 
Eriheilimg  der  Lcgitimaiioneo  sowie  der  ai/derea  Gnadensachen,  aU  Siai>- 
dcserhdhung,  Wappen briefi  und  die  Cretrung  foo  Noierien  und  Doctorenetc; 
grhSrten;    P/cfJingär,  f^tarius  iUuttratus* iwn*  Iii,       aS^,  — ' 

%.  III. 

Üütervcrkäbnisse.  Erbrecht.  Feriragsrechi. 

Auch  hinsichllicb  der  EigeolbunM-  und  aodereii  PH- 
Tfttrochie  gilt  dasselbei  wüs  io  Bezug  auf  das  Famiüeprecbt 
Ivenerkt  wordeo  ist«    Uetuirall  bliebeo  no^  die  Graod- 

ansichten,  wie  sie  10  den  Rechtsbücbero  der  vorigen  Pe- 
riode niedergelegt  sind,  vorherrscbend ;  jedocli  wurden  die- 
Sflbea,  tbeils  durch  die  Einwirkung  des  römischen  Rechtes, 
tbeils  durch  deo  Einfluss  der  veräodertea  VerkehisverbäU* 
ni^se ,  besoaders  in  Folge  des  mmtehrteu  Handels  inid  der 
biirgerUchen  Gewerbe  und  TOrzagsweise  durch  deo  bier« 
durch  sehr  gesteigerten  Werth  des  beweglichen  VcrmSgeos 
vielfach  parucularrechüich  und  eigculhümiich  ausgepn^U 
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Ddt  Wort  Bigeoflnun  Urird  auch  in  den  UrkuodeB  «na  dicbar 
Pertode  regelmassig  ntcht  aogetroffen.  Bei  der  Verausserung 
der  unbeweglichcD  Güter  sind  noch  die  allen  solennen 
Formen  uud  die  gerichtliche  Auflassung  gebräuchlich.*)  Die 
Ansiclil  von  eioem  dem  nächsten  Erben  ittstehendeD.  Wi** 
deraprttcbsrechte  bei  solchen  Veraussernngeo  aeheinei  aber 
wenigstens  da  sebon  Weifach  verlassen  ivorden  zu  sein,  wo  die 
rBmiscbeo  Ansichten  über  das  Erbrecht  durchdrangen  (s.n.  10). 
Doch  liiidet  man  iu  den  Urkunden  nunmehr  von  Seile  des 
Verkaufer's  regelmässig  zur  grösseren  Sicherheit  des  Käu- 
fers einen  ausdrückUcbeu  Ausschluss  oder  Verbot  der  Gelr 
teudmachung  der  Rechte  der  nächalen  Erben. ^)  Das  rSoii** 
sehe  Hypoibekenrecbt  ist  in  der  Praxis  nocb  unbekannt. 
Die  Stelle  der  Hypothek  vertritt  fortirabraid  eine  dem 
römischen  pignus  anticfu  eiiciun  ähnliche  Einweisuni;  des 
Gläubifj:ers  in  Nulz  und  Gewere  des  zu  seiner  Sicherheit 
dienenden  Grundstückes,  oder  eine  interimistische  Ueber- 
tragung'desEigenihumsrechtes  biszur  Abaahluagderßnhuld.^) 
Das  Vorzugsrecht  I  welches  dem  alteren  Pfandgliubiger  vor 
dem  jüngeren  eingeriomt  wird,  scheinet  aber  tiod^  nicht 
als  ciü  dem  römischen  Rechte  entnommener  Grundsatz, 
sondern  nur  allein  als  Folfj^e  der  von  dem  ersteren  vollkoiiimeü 
erworbenen  älteren  Gewere  betrachtet  werden  zu  mässeu, 
durch  welche  dem  jäogcren  Prandgläu biger  die  Erwerbung 
«iner  neuen  Gewere  vor  rechtlicher  Aufliebung  de»  filieren 
unmöglich  gemacht  wird«^)  Der  üntetnchkd,  welcfaonscboa 
in  dem  ältesten  Rechte  zwischen  dem  ererbten  und  dem 
erworbenen  Vcnnörren  ^  hinsichtlich  der  Beschränkung  des 
Besitzers  in  der  tieiugniss  darüber  zu  verfügen,  gefuuden 
wird  (S.  55.  n.  2),  tritt  In  f*olge  des  vermehrten  Vericehres 
und  der  Erleichterung  ^es  Erwerbes  eines  grossen  Ver^ 
mögens,  namentlichen  beweglichen  Sachen,  nbomebr  gans 
besonders  vorzüglich  in  den  Städten  hervoi* ,  mit  derod 
Verhältnissen  überhaupt  das  alle  Stammgulssysiem  nicht 
recht  vereinbar  erschien,  indem  der  städtische  Verkehr  die 
möglichst  freie  DispositionsCHhigkeit  über  das  Vermögen  zum 
BedQrffiisse  machte»  weUnroh  besonders  auch  der  Aufnahme 
der  Grundsätze  des  rtaiischen  Rechtes»  welohes  die  ireieal« 
Verfügung  Ober  das  Vermögen  auf  den  Todesfiill  gestattete, 
der  Weg  gebahnet  wurde.  *)  Mit  der  Vermehrung  des 
bewegUchea  Vermögens  durch  den  Uaodel  erweiterte  sich 
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audh  oomittellMMr  uad  materMl  die  BnMrbtfiihigkeit  der 
Frauen  im  AllgemeiiieD  selbst  da»  wo  maiisie  nadi  aherai 
Graodsatsea  in  der  Succession  io  das  eigeoUiche  Stamn- 

Giit  den  Mäoueru  nachset7Je.  Mit  der  grosseren  Erwerb- 
fähigkeif  der  Frauen  stand  aber  naturgeiuäss  eioe  Veräo- 
deriuig  in  dem  Güterreciue  zwischen  Ehegatten  an  unmit- 
telbarer Verbioduug,  um  so  mehr|  als  seit  dem  Emporblubea 
des  Handels  und  der  Gewerbe  der  Betrieb  derselben  aidR 
selten  die  Frauen  den  Mannern  auch  binsichdteh  der  Be- 
schäftiguogs weise  völlig  gleichstellte.  Neben  der  Fortdauer 
der  ahen  Güter5\ steine ,  welche  auf  die  eheliche  Vormund- 
schaft  und  die  Erruugeaschartsgcmeinscbaft  (§.  92«  94} 
gebauet  wareo,  entwickelte  sich  daher  nunmehr  das  SysloB 
einer  I  wenigstens  gewisse  Tbeile  des  von  den  Eheleuten  iS' 
'  sammengebraditen  und  gemeinschaftlich  administrirten  V<r** 
mögens  umfassenden  (particuläre!)),  und  sogar  auch  das  der 
universellen  Gütergemeinschaft,  wozu  ilieils  die  Erbvertiägc 
der  Ehegatten,  welche  gewöhnlich  auf  den  Kail  des  Ab- 
ganges eines  Ehegatten  bei  kinderloser  (unbeerbter)  £h^ 
dem  üeberlebenden.eta  Erbrecht  gaben ,  theils  diefinbcil^ 
welche  das  Vermögen  bei  dem  Leben  beider  Ehegatten  wegeo 
des  Miindiuois  des  Ehemannes  darstellte,  theils  die  ausdrück- 
liche Verabredung  der  Ehegatten  Veranlassung  gaben,  und 
welche  an  sich  wieder  verschieden  in  den  Statuten  modifizirt 
wurdOf  je  tbacbdem  man  die  Grundsatie  des  römischen  Rediiei 
fiber  univerteUe  Soctetat  und  eomniniib  »ieri2e#u  damit  in  Ver- 
bindung brachte  oder  nieht.^)  Wo  solche  Ansichten  AufaahnM 
gefunden  hatten ,  vermiitelte  bei  beerbter  Ehe  die  dem  über- 
lebenden Ehegatte»  zustehende  Vormundschaft  leicht  den 
Uebergang  zur  Annahme  einer  .fartgeselzten  Gutergemeio- 
schaft  (comi^imo  ionorum  prorogaia)  mit  den  Kinderoi') 
sowie  auch  da,  wo  sieh  einmal  eine  Anhänglichkeit  an  dai 
Institut  der  Gütergemeinschaft  gebildet  hatte,  auch 
Institut  der  Ein  kindschaft  nicht  lange  mehr  fremd  bleibeo 
konnte.  ^)  Am  meisten  Eingang  fand  das  römische  Hecht 
in  Bezug  auf  das  Erbrecht.  Schon  in  Bezug  auf  das  iu- 
testat-Erbrecht  gefiel  nunmehr  das  Justinianische  Erbsrsteni, 
wwleb«6  den  Weibsstamm  dem  Mannsstamme  völlig  gleich* 
stellt,  und  besonders  (l;i  es,  nach  den  Descendenieu,  di« 
Ascendenten  des  Verstorbenen  zugleich  mit  dessen  Brüdern 

ruft^  besser  I  als  die  alte  J^areoieieaordnung»   Auch  schien 
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der  romische  GrandwitZi  im  der  Erbd  ab  SMcessor  mi- 

versalis  den  Creditoren  unbedingt  hafte ^  weit  mehr  der 
DOthwendig  gewordenen  Begüustigung  des  Verkehres  und 
der  Erhaltung  des  Ciedites  angemessen,  als  die  ältere  An- 
sicht dea  detttacheo  Aech(ea  über  die  Verbindlichkeit  dea 
Erben/)  so  daaa  da,  wo  daa  römische  Recht  nicht  uobe- 
dingt  vorgezogen  und  seit  dieser  Zeit  alleio  angewandt 
wurde,  es  wenigstens  immer  einige  Veränderung  in  dem 
Parentelensysteme  bewirkte.  Bei  jenen  Ständen,  deren 
politiiehe  Badeotung  aber  mit  dem  Stammgutssysteme  so 
enge  verwadisen  war,  dass  eine  Erschütterung  desselbea 
kaom  ohne  Nachlfaeil  ßlr  die  Erhaltung  der  Privilegien  des 
Standes  gedacht  werden  konnte,  wie  diesa  bei  dem  bobea 
lind  niederen  Adel  der  Fall  war,  niusste  man  eben  dess- 
balb  besonderen  Bedacht  darauf  nehmen ,  das  römische 
Recht  aeadrücklicb  von  der  Anwendung  bei  Successions- 
filien  auszuschliessen,  daher  seit  dieser  Periode  die  Fa^ 
tnilienfideicommtsse  des  Adels,  aowie  auch  die  Anaatet- 
lung  der  Erbverzichte  durch  die  ausgesteuerten  Töchter 
immer  häufiger   wurden.  Die  Errichtung  eigentlicher 

Testamente  war  auch  in  dieser  Periode  noch  selten:  viel- 
mehr scheinen  Erbverträge-im  Gebrauche  gewesen  zu  sein.'^) 
Hinsichtlich  des  Vertragsrechles  bestand  die  wesentlichste 
Veränderung  darin,  dass  nunmehr  der  Grnndsats  dea  rö- 
nnischen  und  des  canonischen  Rechtes,  wonach  jedes  6e-* 
cchäft  durch  Zeugen  erwiesen  werden  konnte,  die  ilhere 
Ansicht  des  deutschen  Rechtes,  wonach  der  als  Conirahent 
belangte,  ^ich  durch  seinen  Eid  frei  schwören  konnte,  ver- 
drängte.^*) Neu  aufgenommen  erscheinet  in  dieser  Periode 
das  vorzüglich  in  Italien  ausgebildete  Wechaelinstitot  in  der 
Reihe  der  deutschen  Verträge.") 

*)  Eine  (imgedruckte)  Urkunde,  in  wetdier  Priedmb  vom  Stein 
0.  i44o  den  Vcrk^üi  seines  Gartens,  dtf  Brenen  Eck  in  Heidelberg 
bekennt ,  s?gt  nech :  —  —  und  ban  (ich)  yn  ancli  den  Garten  —  — ^ 
mit  Munde  und  Hant  und  mit  Htlne  recht -und  redeÜeli  meine 
Redte  ewigen  Erbkaufewite  offgegeben  und  *  offgetragen  etc.  — 
In  einer  (uugedrnckten)  Urkunde  über  den  Verkauf  des  Hofei  Hert- 
Tvigsweilcr  a.  t4t7'  wird  gesagt,  er  «ei  fjuIFgeben  und  togeben  mit 
Händen  uad  Haimea  an  dea  Ricks  iirassen/'  ^  Gans  diese 
letzte  Formel  habe  ich  noch  in  einer  Verkanfturkunde  über  denselben 
Hof     J.  i485  gefunden« 

*)  Sa  heisst  et  in  der  (ungerlrnckten)  Verkaufsurkunde,  welche 

Lncai  Reaeh  fon  Waldeek  und  deman  Bbefraa  aber  dat  not,  i  gf« 
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BSDQie  Br«Ma-£ck  an  Cboifärtl  Friedrich  I.  wom  der  Pials  fl465 
aiisstclUen :  —  ,,und  wir  setteo  auch  deoftelben  unsero  gnedigea  Herrn 
Stt  rechter  outx  und  gewere  des  rermeldlen  Gartens  —>  —  und 
Qos  ««d  unser  erben  gänzlich  daraus/^  —  In  der  Schenkungsurkunde 
-von  demselben  Jahre  (i4^5)  (gleichfalls  ungcdrackt)  erkläret  Her  Pfalz- 
graf: ffWir  Friedrich  —  —  bekennen,  das  Wir  unser  Seogerin  Clarea 
von  Augspnrg  und  Ihren  erben  gegeben  han  nnd  rieben  —  —  Untern 
Garlhen  m  Heydelberg  —  genannt  Hremcnf-vck  ,  .ilso  ntul  in  die  ijvise, 
da?  die  vorgenant  Cl^re  und  Tr  crlirn  nu  furbass  denselben  Garlhen  mit 
allen  reclitcn  ,  imi/cii  und  iugtliorungen  —  —  inliabon  ,  besit/cn,  niUzcil 
und.  nyssen  um]  ihimit  ihnn  und  Insst-n  ,  als  ein  jglichs  mii  siuem  ej*gea 
gule  ihun  und  bissen  ina^,  ungejrrct  unser,  nnd  unser  erben.  —  — 
Und  wir  orden  und  sely.eu  duci)  für  uns  uud  alle  unser  erben«  das  br 
unser  iursil  iclieii  vvreJen  Ijerwiddcr,  das  widder  die  Torgeuant  Cläre  und 
Ir  erben  sin  mochte  von  nns^  unser  erbt*«»  wegen  nyminer  getan  weidea 
soll,  noch  schaffen  f;cran  werden  In  dhein  (kein)  wiss,  mitgewalt,  ge- 
richie  und  an  gerichie,  g'>isiiicii  oder  weltlich ,  alle  geverde  ausgescbie- 
de«'*  —  eic.  — 

*)  Anleyde- Rriel  des  K^iserl.  Hofgerichtes  m  Heidelberg  a.  1409 
(nngedruckl)  — -  —  —  „Wann  ua  dürurnh  flcniüelb''ü  ( ( >  I.i  ubij^cr)  daf 
vorgenannt  sloss  —  und  sm  iubeliörunge  lute  u nd  ^'iiie ,  besuclit/.  uml  utiLc« 
fluclitz  an  dem  vorgcnaolen  IJof^erichl»»  mit  rcoliici  Urleyle,  7.u^,reiey  let  sind, 
und  l'>  auch  der  in  nuczlich  gewere  gesfc/.t  iit  — >  —  und  das  er  die 
auch  furbassme  angrtfen,  jnnenemen ,  jnnehaben,  niessen,  besetzen,  eot' 
secien ,  kouflfen ,   verseczen  oder  hingeben ,  vnd  damit  tun  vod  lassen 
möge,  wfti  Im  füglich  ist,  als  mit  ao  dem  sinen  eigenlichen  Gu^e, 
Iii  allementclichi  vnd  eint  {glichen  hinderniss,  jrrung  und  widerspredieo« 
ak  Yiel  und  alt  lange  bis  das  Im  die  rorgen.  Snome  fanfhandeil 
Marke 6Ubera  genslicb  vnd  gar  gerieht  und  beezatet  ist,  daram  too  des 
obgeo.  liniert  herro  des  kungs  gewaltet  und  hofgeriebiei  wegen  aecacn 
wir  ancb  in  craflfk  diaa  briefa  denaelben  ~  ^  in  nnctlich  gewere  dea- 
selben  sloaa**  ete^  —   Oer  Klüger,  weleber  eine  solebe  geriobiKebe 
Einweisung  erlangen  wollte«  nusate  auaier  d^m  Beweise  der  Scbnld 
(welcher  gewohnlich  durch  eine  Utknnde  f^offenen  versiegelten  Brief 
Rbendaa«  —  so  genennt  wegen  der  nach  damaliger  Stite  angehäng- 
ten Siegel)  vnd  andere' Beweismittel  geführt  wurde,  darthnn.  daaa  er 
von  dem  Schuldner  selbst  in  die  Gewi*re  bereite  gesetzt  worden  und 
recbiabehürige  Zeit  darin  ruhig  geblieben  war«    Daher  sagt  nach  die 
angef.  Urk«  in  den  der  obigen  Verfiigauig  vorangestellten  Motiven:  ^nwl 
das  auch  darnach  der  vorgen,  (Gtaubigrr)  soliche  sein  Anlejde  u€  den 
slosse  .und  stnen  mgehürungen  recht  und  redlich  ersessen  hat ,  mcre 
wen  aeehi  wochen  und  drei  tage,  dui  die  njmand  versprochen  oder 
vcrantwort  bat,  als*def  egen,  Ilof<(erichiei  recht  ist.'*  — 

*)  Nur  so  viel  lassl  sich  aus  der  Stelle  im  Rechtsbuche  Ludwigs 
d«  Bavero  (nach  der  Ausgabe  von  Kreiberg  Tit.  XVII.  cap.  aa4) 
leiten:  ^^Choment  2 wen  Xilr  recht,  und  «hiageot  umb  atn  plant,  des 
«■ntweder  pey  nucz  und  pey  gewer  sicU,  die  tullen  ped  wol  neoaea 
xe  welcher  zeit  ex  dem  andern  gfsecat  ist  von  dem  dex  ex  gewese« 
istf  der  aoi  dai  pringeip  mit  awaio  erbern  mannen  ano  im  die  ca  mit 
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twcfiM,  det  iol  «ff  gioietsn,  ex  ktb'diwi  Mtr  brkf  dmodi,  da  m1 
ftnch  geschehen  nach,  vai  r«ehl  iiu  — 

*}  lo  deo  Städten  wurdn  daher  aiieh  mitnpler  schon  der  Begriflf 
des  ,,angetlorbeneo  Erbe**  in  der  Bedeülaog  und  mit  der  Rotbtswirkaag 

des  Stamnugiites  auf  die  in  Erbgang  gckomoieoen  Liegeot chaftes 
beschrüuku  Vergl.  Eichhorn,  RG.  i^u  not.  b,  —  Mitlar* 
iDtier,  PriffR,      i4««  nof.  7.  8«  ^ 

*)  Die  particuläre  Gütergemeinschaft  bildete  sich  wahnohciolitb 
ttierst  durch  die  Rechte«  welche  einem  überlebenden  Ehegauco  an  der| 
der   rofni«;cl)en    ffos  a!H)Iicl>en  Heimstf^uer ,   der   Morgengabc»   oder  der 
"Widerla^e,  si^iiutarmäsji^  clnqeräuoil  wurden.     \'ergl.  Rechtsbiich  Lud«* 
wigs  d.  Hävern  Til.  XI.  c.  107.  —  iiAin  if^iidi  m:in ,  der  zur  eleicKen 
heirat  greift,  waz  dem  haimsteucr  mit  s  n  11  d  e  r  m  ^  c  d  1  n    (Lhevci  trag)  geben 
werd,  de*  sollen  si  pedentlialben  briel  haben;  habeot  aber  si  nicht  bricf, 
$0  soll  die  haimslewer  ew  ick  lieb  dem  manne  volgen  und  seinen  erben 
ob  ein  fraw  vor  dem  manne  stirbt  und  niclit  cliint  hat."  —  Noch  weiter 
gehet  die  in  der  Freiberg'schen  Ausgabe  angegebene.  Variante :  ,,wai  dem 
baimstewer  gegeben  wirt ,   ei  sey  aigen  oden  lechen,  oder  varen- 
dew  habf  der  hat  gewali  damit  ze  schafTen,  was  er  wil ;  es  sey  dann 
das  die  heimstewer  mii  besundcrero  ^eJing  gegeben  werd.*'  —  Ebend, 
CA|>.  1  1  ü.     ,,blurL  am  tu a n  vor  seiücr  hau&tiavvcn,    und  I ie^ z.  ir  nicht 
chint,  derselben  fiawen  sol  ir  und  iren  erben  ir  baimstewer  volgen,  die 
St  Kuo  ihrem  wirt  pracht  hat,  und  darxoo  li  roorgengab,  die  sie  vou 
im  hat,  und  ancb  ir  Widerlegung  {contrados)  ob  ali  vil  hab  da  ist, 
waer  aber  tcbt  obrigadii  dattdilen  die  naaebilen  erben  habeo  und  hat 
|Mb  dieFraoi  mii  ibi««  Tbeile)  damit  aa  aehaffen  oad  ta  Inoo,  awaa 
a!  wil,  oder  wem  si  ea  geit^       Aua  der  aliea  Aaaicbt  voa  dem  ebe. 
lieben  Mandiom  erklärt  aieb  noeb  die  Beicbrinkung  der  Ebefran  bin« 
aicKUieb  der  Disposition  über  das  Vemiögeo.  Recbtabneb  Lndvigs  Tit. 
XI«  c«  «aa.    «,Ba  mag  dbain  fraw  an  ira  wirttca  willen  nicbta  btogeben 
wen  daa  aarlieba  traita  ist  in  iren  haus*' ete.  —  Die  allgeaeine 
Gfileffgemefnacbaft  konnte  aber  anerst  nnr  da  entstebenf  wo  keiner  der 
Ebegatten  Laegenachafteo  besatf,  wo  während  der  Ebe  scbon  gemein- 
schaftlich (mit  Sammler  Hand)  gebandelt  wurde;  insbesondere  aber  lag 
die  Idee  derselben  sebr  nahe,   wo  Rinder  vorhanden  waren  und  die' 
liberlebende  Frau  sich  bereit  erklärte,  mit  ihnen  für  die  Sebalden  drs 
Mannes  zu  haften,  Falle,  die  freilich  am  häufigsten  bei  der  gewerbtrei» 
banden  Klasse  in  den  Städten  einirelen  rousaten:  Recliisbuch  Ludwigs 
Tit.  XL  cap.  96     ««Waer  aber  ob  ain  man  stnrb  und  ein  eleieh  wrip 
liie  liezt,  und  pei  derselben  cbind  biet,  so  sol  der  frawen  mit  ir  haio 
voigen  ir  baimstewer,  und  ?r  mo^eogab,  waer  aber  ob  der  man  hioder 
im   ze  gelten   liezz,   wil   dann  die  fraw  an  daz  gelt  sIen,  so  sei  sie 
auf^h  erben  die  varenten  hab.    lit  aber  da/  laeut  zuo  einander  hejralent, 
die  weder  a  J  j:^  p  n  noch  1  ?•  h  e  n  fiabent  ^  und  ^firlit  der  man  und  larC 
chint    pev  dfr    fiawen,   sij  siiilen   sie  le   pedeti   sciten   irer  naechsttn 
freiitit  vier  neinen ,   und  die   s  li  II  e  n    sie    von  einander  schaiflen 
und  verrichten  nach  iren  trewpn.*'     Wie  gro55  der  Thcil  (»n  tli-n  Städteu 
^ewSlifil.  Sögen,  portio  Sia/maria)  ist,   wclclier  der  Frau  hierbei  aus- 
geworfen werden  muss,  ist  hier  nicht  ausdiückUcb  gcsagu  ,  RctracJilri 
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man  aber,  dat«  dia  Kinder  zusammen  aU  ein»  Partikel,  die  Frau  alf  die 
andere  betraciwri  >*'ertlcn  (f|tu  pedeu  seilen'^),  so  moclitc  mao  lich 
dafür  cntscHeidcn,  dass  der  Frau  Inf  mach  die  Haifle  der  fahrendem 
Habe  zustand.  —  lieber  die  Entwickelun^  dieser  Ansichten  in  den  ver- 
schiedenen Stattitarrecliten ,  und  (IrnEinflnss  rüinischcr  RccIi issaUe s. £i«h* 
borot  RG,  5.  45 1.  45a.  —  Miitermaieri  Pririi.  §.  333 — 353.  — 
^)  Die  fortgesetzte  Güiergeraeinschafi  erscheinet  theiU  ats  Falge 
des  Einflusses,  welchen  die  dem  überlebenden  Ehegatten  zustehende 
Vorroundscbart  auf  das  BeisartiiiicBbiciben  des  Venitögens  äussern  rousste, 
theils  musste  sie  als  uumittelbare  rechtliche  Folge  da  eintreten,  wo 
oian  bei  deua  allclnigca  Vurhandensein  eines  beweglichen  ^\■^mugeDl 
(s.  das  in  vorherg.  n.  G.  eil.  c«  96.  des  Rechtsbuches  Ludwigs)  eioc 
Verbindlichkeit  des  überlebenden  Ehegatten,  mit  den  Kindern  zu  tkcileai 
annahm I  und  die  Tbeilung  oieht  vorgenommen  worden  war,  wena  die 
Verwandlen  der  Kiodery  ^dm  dim  sitb«t  nicht  dmaf  aBudiagta  hatito» 
Die  Aoaiogie ,  ivelehe  das  Verhiltoitt  uvgetlieiker  GctcWUtor  dirboif 
mosile  hier,  volbweodig  einwirken.  Reehubaeb  Ludwigs  Tit  XL  c  9;. 
„Waer  aber  ob  geswitter^it  aint,  die  uegetailt  110!«  ned  oodtr  dea 
eins  aaet  und  gewer  iooc  biet,  da«  aol  den  eedern  cbindeo  ua« 
aehedlich  aeio  an  ireo  viterltcbea  etbw*'  —  Vergl  Mitier  maier,  daei. 

PrifR,  S*  354.  — 

*>  Die  Elnkindsehaft  Indei  ticb  vortiiglicb  in  Suddeoucbland  ia 
Gebraneb  und  «oagebildet.  Woroiaer  Reform,  e,  i49&>  Beb.  IV«  Tit.  4« 
Beb«  V«  lic  4*  Sie  aeut  ibrer  Natar  naeb  ioinet  einen  beaeadifca 
Vertrag  voraua,  und  dalier  oiScbte  man  nicht  ohne  Gmnd  annehme« 
dürfen  9  data  aie  in  Bajern  aiir  Zeit  der  Abfassung  dca  Rfchtibttchci 
Lodwiga  (a.  i34o"t340  hierin  enthaltenen  Andetttoagta 

aebon  in  voller  Uebung  war*  Rechtsbnch  Ludwigs,  tit«  XI.  c, 
nUmb  zwaterlaj  chint  oder  mer.  —  Wir  haben  erfunden  |  ob  ein  Bta 
xwaicriai  obint  biet  oder  mer,  so  aol  ietwedet  chint  ir  mooter  guot 
vor  auz  erben^*  —  (die  natörliebe  Aoaicbt «  welche  aodann  bei  der 
Einkindschaft  die  Bestimmung  des  sogen.  Voraus  aus  dem  gemein* 
tchaftlichen  Vermögen  der  Aeltern  als  nolhwcndig  eracbeioen  lassen 
musste)  —  „und  soll  ir  vater  icht  gelten,  so  siilleo  si  von  irem  vae- 
lerlichcn  erb  geleich  gellen  und  waer  dez  geliz.  dennoch  mer  dann 
irs  vaeipilichen  erbs  waer,  dar  fsülleri  si  %'on  irera  roiitcrlichen  g«»ot 
geleich  gellen;  ei  war  dan  vor  um  g  etil  dingt  mit  brißt«"» 
so  sol  darumb  geschehen |  waz  recht  ist.**  —  Vgl.  Miller  mai er |  Privi^« 
§.  3ai  ff.  — 

•)  Die  Grundsätze  des  älteren  Rechtes  über  die  Haflungsrrrbtnd- 
lichkcit  (ks  Krben  5.  oben  5.  94.  —  Eichhorn,  RG.  §.4^6.  — 
Rechtshuclie  Liidwig*s  findet  *iih  auch  schon  Tit.  XI.  c.  g5  die  all* 
gemeine  Rubrik:  „der  erben  will,  soll  gelten.'^  Dass  sich  diese  Hal- 
tungsverbtudlichkeit  nun  auch  auf  die  Immobilien  bezog,  erhellet  deutlicb 
aus  der  uot.  8  an^cf.  Stelle.  Eine  besondere  Ausnahme  inaciil  Lbeud« 
c.  ii5.  „Es  soll  aucli  Jiicin  erb  gelten  weder  ileupbheit  (ü'ebsu'd) 
noch  Spii  noch  raup  noch  wuocher  noch  ob  ainer  au  dem  gertcht  ichtl 
getan  biet ;  wier  aber  das  ander  schuld ,  an  die  hie  bcocunt  sin  auf  i> 
erieugi  waeren,  dieselben  soll  er  pezj^ern  dem  gcricht  und  den»  chlagcr/ 
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Dtft  sogen,  RtprStentacionsrecbi  der  hialertatseneo  Kinder  einet 
vorterstorbeoeo  Söhnet  scbeinet  nunmehr  gaat  onbetcritten.    Doeb  beben 
bSufigooeb  die  SÜfaoe  einen  Vonng  vor  den  Tdebtern  am  Erbe.  II  e  e  b  it* 
bucb  Lndwigt  Tii.'^L  c.  si»   »«Ist       ein  mtn  ein  «eip  oimty  se 
der  ee  pej  teias  valer  lebentigem  leib,  und  die  gemnt  tün  pei  im  und 
ef  stirbt,  e  sein  vater  tierb»  und  e  rr  sein  erb  mit  im  teil,  ala  recht 
ist|  des  selben  mans  tun  nement  geleichen  teil  neben  iren  tetern;  si 
nemeot  aber  alle  newer  alnen  teil,  an  irs  raters  stat;  waer  aber  das 
nicht  tun  da  wären ,  so  mögen  die  töchter  das  selb  recht  haben  nn  nmb 
leheo'*^  —  Kio  Widertpruchsreclit  gegen  Veräasserungfo  unter  Le- 
benden haben  zwar  noch  die  Intestst •  Erben ,  welche  überall  noch 
vorzugsweise  Erben  geoaoat  werden,  uud  auch,  iui  Falle  der  Inha' 
|>er  eine  ebchafie  Nolh  erweiset,  tin  Vorkaufsrecht;  Rechtsbuch  Lud« 
wigs,  Tit. 'XVI.  c.  3o4.    Allein  sogar  dieses  Hecht  war  nunmehr  attf 
den  Fall  beschränket,  dass  die  nächsten  Erben  mit  dem  Inhaber  noch  in 
ungetbcilter  Gewere  sasscn  ;  eine  'J  lieilung  der  Gewerc  scheinet  daher 
einem  Verzichte  der  Eibeu  auf  das  WiJeispruchsiechl  bei  Veräusseritn- 
gen  gleichgcaciitet  worden  zu  sein.     Veiizl    das  uol.  y.  a^l^e^.  cao.  qj, 
und  Tit.  XI.  c.  li4'   M^WO  gesvvisicrgeil ,  (iic  mit.  gelaillcr  Kam  siczt-nt, 
iglichs  seiner   habe   besunder,   da  ina^  ir  iglichs  sein  hab  \\o\  ge])( n 
und  maclicii  oder  an  dein  lo  dp  eil  (s.  oben  §.  ()4«      22)  s  c  i»  fl  F I  c  a 
w€Mo  cz  Nvil  1  r  e  u  n  t  e  11  oder   lanllculen,   und  da  stillen  ez  seiiitT 
gcswisier^cil  noclj   auder   sciu    freunt   niehtz  od  iien   nuch   cnr^en.**  — 
Ueber  die  verschiedenen  Mütlificaiioncn ,  welche  nach  einitlncu  Wtwohn- 
Vettcn  da*  deutsche   und   römische  I'^ib$_\slem   pcgenseili«;  erllllcn,  wie 
7.    15.  der  Schoossfoll,    d.    h.   der  Vorzug    des    iibt;rlebcnden  l^ajvos 
vor  (Jen  Geschwistern  eluc»  vorvei jturbenen  Kindes.,  wcuu  es  mit  denselben 
die  KiLschalt  des. anderen  vorverstorbenen  Parens  wirklich  getheilt  halte, 
CV  ermchrlcr  Sachsenspiegel  liuch  I.  ort,  8.  JtJt.  f^.)     Das  Fallicciii 
JUS  re€ädentiae  sive  revolutiomj  (paierra  paUrnU  malcma  matemis) 
Ksiserrecbtf  Bach  II.  c.  gS)  bei  den  Stamtogotern :  und  das  gleichfalU 
ans  dem  Stammguusjsteme  hervoigci^angcno  Verfangenachariarecht  (/ui 
detoluthnis)  vgl.  oben  §.  9«.  n.  «4*  §  o4  und  Mittermater,  deut- 
sches PrirlU  %.  386-390.  —  Eichhorn,  RG.  §.  454.  — 

")  Ueber  Familicnfideicomtuii&e ,  und  die  damit  zusammeiiliängf nden 
I>eSOndereo  Succcssionsordnnngen,  wie  iuiug -uiiur  ,  Majoj  si,  Scniurat 
II.  8.  w.  vergl.  I\l  i  ( tenu  a  ier ,  dcut.  i'rivU.  ^  i4a.  ^^d.  und  die  da- 
selbst angef.  Liletatur. 

Ucbcr  Jiesc  El  bveriichle ,  und  die  häufig  bi'hau])tcKe  sogcnauiilc 
]l  egrc  d  i  e  u  t  c  r  b  f  u  1  ge  nach    Erlöschen   des  ISIruinsMammes   s.  Eich- 
horn, Wij.  ^.  452.  —  M  ittcf  tfi  ai<  r  ,    doiit.  rri»ii,       4a5,  4o6, 
Falck,  h'.rauit'n  i,  deut.  K.  Bd.  i.  lieft  a.  in.  2. 

lieber  den  Gebrauch  und  die  Fonu  der  Teitamente^  dauern  die 
in  der  vorigen  Periode  bereits  beiurrkieo  VerhäUniste  fort.  —  Vergl« 
$.  94-  not.  23.  Iii  Süddeutschland  scheineo  dieselben  häufiger  wie  im 
tiordlichen  Deutschland  vorgekommen  tu  sein;  weiugstcns  geltet  darauf 
»«»hr  bestimmt  der  Au^druclt  ,,an  dem  tülftt  «ich.ilVrn'*  im  Gegensätze 
YOn  „ain  guut  machen''  im  Hechtsbmhe  Etidtvij^s,  C.  ««4  obeu  o.  lo* 
Zapn*!  Statu  -  u.  BcchtsgeAch.  3tcAbth.        ^  d 
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—  Der  hliifig«rt  Geb^tacb  der  Brbverirägo  wif  dordi  4ie  Befclirloksog 
det  Widerspraebtreehies  der  Erben  bei  Verioemangett  (q.  la)  bereits 
tebr  begfiattigct,  nod  muttte  ionner  mehr  xunehaeo^  seitdem  die  Het* 
retbtfertrSge'  euch  die  Regalieniag  der  Guterverliiltaiiie  aof  den  Tode»- 
fall  der  Bbegatten  regelfDiiiig  mit  nmfatiteo  (n.  6),  ond  dem  Ebegattea 
bald  ein  oowiderroflicbcs  Eigentbnm,  btld  nur  einen  lebenslänglichen 
Niesbrtueb  gaben^  welche  beide  Verhältnisse Spiler  durch  die  Ausdrücke : 
längst  Leib  Ifingst  Gut,  Leib  an  Leib,  Gut  ao  Gut|  Hot  bei  Schleier, 
Selileier  bei  Hut,  je  nach  den  Oritgewoli nheiteo  Tertehieden  bezeichnet 
wurden«  Vergl.  Mittermaier,  PrivatH.  §.  3Go.  Das  Recbtsbnch 
Ladwigt  bestimmt  über  die  £rbv.erträge ,  tii.  XI.  «i6:  ,|Swer  einem 
ein  gitot  macbeo  (s.  oben  o.  lo)  «ilf  der  sol  den  in  nuc»  und  gewer 
Beesen  pey  seinem  lebentigen  leib,  nnd  sol  er  etMch  guot  jaerlich  ein 
nenifn  (das  Selxen  des  Census  wie  im  Schwabenspiegel,  s,  oben  §.  94* 
11.  so),  die  weil  er  lebt  der  im  da^.  guot  gemacht  hat,  oder  er  sot 
im  brief  ilnrum  geben"  (dalicr  sich  auch  die  Nolli wendigl^eit  der 
urkundlichen  Ahfassung  der  Eheverf rä'f^o ,  welche  über  die  kuoftiL;«"  Krb- 
folge  Resiimminig;en  entliniten ,  sclir  vo!l<;f rir)dig  erkirirr!).  —  Dif*  Ferli* 
guug  der  Uikundeu  war  seit  der  l{.iiUU'iriir)p;  des  Institutes  der  kaiser« 
lieber»  Notarien,  welche  man  seit  Carl  IV^  mit  der  Aufstellung  der 
Hofpiai^grafeii  (§.  «to  not.  S)  gleichi^eilig  setzet ,  sehr  erleichtert. 

■*}  Vergl.  oben       gS,  n«  %»  —  Eichhorn,  RG,  §.  457. 

G.  ¥•  r.  Martens,  Versack  einer  biator.  Entwickefuog  dea 
wahren  Ursprungs  det  Wechsel  rechtes.  Göttingen ,  1797.  Ais  einen 
der  ältesten  erhaltenen  Wechsel  betrachtet  man  den  v.  Jahre  t^%S  bei 
Bai  Jus,  Je  Ubaldis  consiL  edit,  4589#  Tom,  /.  cot^s»  384*  iOf» 
welcher  das  Wechselinstilut  schon  in  ziemlicher  Ausbildung  zeigt.  „Pagmt€ 
per  quejia  prima  Hiera  a  di  JX,  Ottobre  a  Luea  de  Coro  Lib.  XLV» 
Sono  per  la  tmfufa,  qai  dz  Masco-Reno ,  al  tempo  Ii  pagate  e  po^ 
riefe  a  mio  conto  e  R.  che  Christo  i»e  ^nardo  Bonromeo  de  Bonromei 
de  Miluno  IX.  de  Afn'-ro  13^5.  —  Ufl^er  andere  Wechsel ,  für  welch« 
miiunier  ein  nuch  höheres  Aller  angegeben  wird,  vgl,  M i tt er ma i er | 
deut«  PrivH.  $.  236,  n.  14.  — 

Gerichtliches  yerfalwen.    ITcsiphuUsche  Gerichte,  Crimi^ 

nalreclu.  , 

Die  Verfassung  des  GerichlswescDs  halte,  was  den  äus- 
seren Orgatiismus  der  Gerichte  aobetrifft,  in  dieser  Periode 
noch  keine  wesenliicbe  Veränderung  erltUen«  Die  allge- 
meioeo  Gerichte  wareo  noch  die  kaiserlichen  Landgerichte! 
jedoch,  wie  leicht  erklärlich  and  auch  schon  mehrfach  er- 
wähnet worden,  in  diesem  Zeiträume  noch  häufiger  wie 
vorher  von  den  Landesherren  (M  woi  lx^ti,  *)  Khenso  bestanden 
die  schon  im  XU.  lu  XUL  Jahrhuodertc  bekauulea  Vogt- 
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dinge  y  RGgengerichto»  Markerdioge,  Schuhe^hrendioge  ^) 
iu  0.     fori.   Wö  ein  Hofgericht  erwähnet  wird«  ist  zn  ooter^ 

scheiden,  ob  es  ein  kaiserliches,  oder landesherrliclies  Ge- 
richt ist.  Letzteres  ersclicineL  in  der  Regel  noch  mehr  in 
der  Stellung  eines  Lebenbofes  für  den  landsässigen  Adel, 
uod  böchsteos  als  ein  persöoUch  privilegirter  Gerichtaslaod 
detselbeo*^)  Die  kaiserlicheo  Hofgericbte  scheinen  zwar 
gletchfflils  den  Charakter  eines  Lehenhofes  für  die  unmit- 
telbaren Dienstleute  des  Reiches  an  sich  zu'^tragen,  hatten 
aber  jedenfalls  einen  viclumfassenderen  Wirkungskreis,  und 
übten  theik  eine  concurrirende  Jurisdiction  mit  den  lan- 
desherrlichen Gerichten  I  ^)  theils  legten  sie  sich  auch  das 
Recht  bei  9  von  denselben  Streitsachen  abzurufen  oder  Be-  * 
rufungen  anzunehmen,*)  Doch  scheinet  es,  dass  mit  dem 
Ende  dieser  Periode  auch  die  letzten  kai^cih'chen  Hofge- 
ricbte  in  die  üäode  der  Landesherren  übergegangen  und 
entweder  mit  einem  schon  bestehenden  landesherrlichen 
Hofgericlite  verschmolzen ,  oder  in  ein  solches  unigewan*» 
delt  worden  sind«*)  Der  innere  Gerichtsorganisnnns  be-** 
ruhete  (selbst  bei  den  kaiserlichen  Uofgeritluen)  noch  auf 
r^ner  SchftfFenverfassung.  Der  Vorsitzende  führet  vor/ii;^s- 
weise  den  I^^amen  Richter  (beiüofgericbten,  Hofrichter)  und 
.wird  bei  letzteren  immer  ans  der  Zahl  der  Ministerialen 
genommen  t insbesondere  wo  das  Gericht  Lehenscurie  ist, 
ersebeioet  das  R^cht  des  Vorsitze«  haußg  als  ein^  erbliche  Be- 
fnj»n!S$  des  Marschalles  (Erb-Land-Marschall ,  im  Gegensätze 
des  nur  zur  eigentlichen,  wenn  gleich  ehrenvollen  Hofdie— 
uerschaft  —  dem  Uofstabe  —  gehörigen  Hofroarschalls).^) 
Dem  Richter  liegt  aber  nur  die  Leitung  des  VerfabrenSi 
und  die  Verköndnog  der  Erkenntoisse  ob,  sowie  er  auch 
als  beurkundende  Person,  hinsichtlich  der  vor  Gericht  ge- 
schehenen Handlungen I  erscheint  (s.  n.  7).  Lm  das  Ur- 
theil  selbst  aber  muss  er  die  Schöffen  noch  wie  früherfragen, 
und  es  von  diesen  finden  lassen*  ®)  Da  wo  das  römische 
Recht  schon  Eingang  gefunden  hatte»  ist  auch  ein  über^ 
wiegender  Einfluss  des  canonischen  Rechtes,  hinsichtlieh  des 
Civiiprozes&es ,  bemerkbar,  und  dieser  nach  den  Grund- 
sätzen geordner,  welche  datnais  in  den  eanoniscen  Rechls- 
büchern  aufgenommen  waren«  £s  kommen  daher  schon 
schriftliche  Klagen  vor,  sowie  auch  das  schriftliche  Ein- 
bringen der  Einreden  gewöhnlich  wurde*    Auf  die  Ver^ 
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bindlichkeit  des  Beklagten  zur  Litiscontestatioo  worde  ge* 
wohnlich  erkannt,  nachdem  zuerst  über  die  dilalonechen 
und  prozessbinderodeo  Einreden  erkannt  war*  Beweisbi- 
terlocutc  kamen  zwar  vor,  waren  aber  wohl  in  der  Regel 

öberflüssicf ,  da  gewöhnlich  Leide  1  heile  ihre  Beliauptungeo 
iu  einxchie  Arükel  aui^eiöst,  rnil  Angabe  der  belieflPenden 
Beweismittel  bei  Gericht  übergaben,  ohne  ein  Interlocut 
abzuwarten«  Die  Zahl  der  Schriftsätze  oder  Vortrage  der 
Partbeien  war  nicht  bestimmt;  ebenso  wenig  bestand  ein 
peremtorischer  Termin  fQr  das  Vorbringen  der  peremlori« 
sehen  Einreden,  so  lange  nicht  die  Parlheien  zum  Urlheile 
submittirl  hatten.  Hinsichllich  dtT  Cewcisniiltel  gahen 
bei  solchen  Gerichten  schon  unbedingt  die  Ansicbtea 
des  römischen  und  canonischen  Rechtes;  daher  jetzt  ausser 
den  nothwendigen  Eiden,  auch  die  Eidesdeiation  ond 
Relation  in  Gebrauch  kam«  Die  Z«ugeu  worden  über  die 
belreffenden  Artikel  einzeln  vernommen,  wobei  der  Gegner 
Frogslücke  eni'  cichen  konnte  (  »i.  10)  Für  Urkunden  äussert 
sich  noch  überall  eine  besondere  Acbluug,  daher  sie  selbst| 
wenn  sie  Privat  Urkunden  sind,  ebenso  viele  Kraft  haben, 
als  wenn  das  Geschäft  vor  dem  Gerichte  gemacht  wurde. 
Die  volle  GKiubwürdigkeit  der  Urkutode  hing  von  dem  Vor« 
handensein  der  angebäiigleu  Siegel  ab,  :iiich  war  es  mit- 
unter noibwendig,^^)  zuweilen  aber  auch  nur  eine  Cautcl,  die 
Siegel  d^r  bei  dem  Gcschälie  auwesendeu  ZiCugen  beizu- 
fügen,  oder  die  Urkunde  einer  Person,  deren  öffentliche 
Glaubwürdigkeit  über  jeden  Zweifel  erhaben  schieiSi  eut 
Anhangung  ihres  Siegels  zu  übersenden*  Da  die  Praeiiker 
aber  iclion  einer  nnbesiegcllen  Likuude  soviel  Werlh  bei- 
legten, dass  sie  dadurcli  im  Nicbianerkennungsfalle  den  Aus- 
steller zum  Reinigungs-  (später  s^ogen.  üiHessions-)  Eide 
verpflichte!  hielteUi*^}  so  erläutert  sich  dadurch,  wie  leicht 
sich  die  Ansicht  von  d^r  halben  Beweiskraft  eines  kayf- 
männisch  geführten  Haudelsbuches  bilden  konnte.  Der 
Gericbtsscbreiber  niiisste  eine  notluvciidigePeisou  Ja  werden, 
wo  sich  bei  mündlicher  Verhandlung  der  Gericblsgebrauch 
bildete,  die  V^ortiäge  der  Partheien,  wenn  gleich  zuerst  nur 
in.  mpgKchstcr  Kürze  in  ein  besonderes  Gerichtsbuch  ein- 
zutragen* .  Doch  lasst  sich  noch  nicht  behaupten,  dass  er 
schon  getneinrechtlich  als  eine  gerichtliche  Hauptperson  sti 
belruchtea  gewesen  seL        W  eit  mehr  war  dies  der  Fall 
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mit  dem  Froaboten ,  welcher  noch  allenthalben  in  iemer 
alten  Function  gefunden  wird»^^)  und  cur  alliuäblig  du  in 
atne  niedere  Stellung  herabgedruckt  worden  zu  sein  acheioet^ 
wo  mit  der  Aufnahme  dea  schriftlichen  Verfafareoa  die  Be- 
deutung des  Gerichtsschreibers  stieg.  Bei  Gerichten,  bei 
welchen  schriftlicher  Prozeas  aufkam,  bildete  sich  auch  im 
Qegensatze  von  diesem  als  dem  urderuliclicn ,  wep^t»n  seiner 
Dunmebrigen  VVeitläufiigkeit,  worauf  besonders  der  Mangel 
peremtorischer  Termine  £influss  hatte,  ein  summarisohes 
Verfahren  naoh  dein  Muster  des  canonischeo  und  römi«- 
sehen  Rechtes.  Hiosiehth*ch  der  Rechtsmitvel  zeigte  sich 
nunmehr  ein  Lnlerschied,  indena  mau  <Ja,  wo  überbel  ichte 
bestat:iden ,  oder  anerkannt  wurden,  das  ru-chlsmitlel  der 
Appellation  nach  dea  Gruodsätzea  des  canomscheu  Rechtes 
brauchte,  ausserdem  aber  auci)  von  den  Laodgericbten  an 
den  Fürsten  oder  dessen  Hofgerichte  Berufungen  einzulegen 
anfing  (Supplication).  Das  Sachseorechtliche  Sbhelten  (§.  96) 
des  ürtheils  ging  alhnäliiich  gleichfalls  i;»  ein  flcchlsmittcl, 
die  Läutern rrcf,  über,  wodurch  die  Sache  einer  neuen  Prüfung 
vor  demselben  Richter  unterworfen  wurde.  Im  übrigen 
blieben  alle  alteren  Verbältoissef  wie  z.  ß.  in  den  Stadien 
die  Berufung  an  die  Oberböfe,  unyeräodert*  Seitdem  aber 
im  Civilprozesse  die  eirrgedrungenen  Grundsatze  des  römi* 
sehen  und  canouisclicu  ileehtes  eine  so  grosse  Umgestal- 
tung hervorgerufen  hatten,  war  hiermit  zugleich  die  iVen- 
nung  und  die  Unterscheidung  des  Civil-  und  des  Crimi- 
nalprozesses'hewirket«  In  Bezug  auf  letzteren,  sowie  über- 
haupt in  Bezug  auf  dasStrafrecbt ,  erhielten  si«;h  die  Grundsatze 
dea  deutschen  Rechtes  am  längsten  rein  in- der  practischen 
Anwendung.'^*)  Eine  besondere  Bedeutung  halten  in  dieser 
Rücksicht  die  kaisrrlicbeo  Frei-  oder  Fem<]^ericl}|o  in  VVeslpha- 
leo»*  ^)  lu  diesem  Lande battesich ,  besonders  in  Folge  der  viel- 
fachen Zerstückelung  des  Landes  unter  der  lierrscbaft  vieler 
geistlicher  Stifteri  die  Gerichtsbarkeit  in  Griminalsachen  fort- 
während als  ein  dem  Kaiser  zustehendes»  von  ihm  unmit-» 
telbar  verleihbares,  Recht  erhalten,  während  in  den  anderen 
Territorien  reffelmässioj  der  Landesherr  auch  d»Mi  Blutbann 
vom  Kaiser  erworben  hafte.  Die  Richter  (Judex  Iwcrorum, 
cames ,  frigravU ,  Freigrafeti)  blieben  daher  hier  in  einem 
Ton  den  Landesherren  unabhängigen  Verhältnisse,  und  ihre  ' 
Gericbtssprengel  ( Freigrafscbaft »  Qpmitiae.  lAirae)  sowie 
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die  Unleralnbeiluageo  und  Dingttatten  (sedes  lAerae ,  fr^ 

Stuhl)  derselbeo,  staodeii  in  kern  er  nothwendigeo  Beziehung 
zu  dea  Eiotheiluogeo  des  Lau  des ,  welche  der  Erwerb  der 
Landes  -  und  Gruudherrschaft  der  einzelneu  Stifter  uud 
die  hiermit  io  Verbiiidunj^  steheude  Civitgerichtsbarkeit  be- 
gründen mochte.  Seit  dem  XIU.  Jahrhunderte  bestrebte 
sich  der  Erzbischof  von  Cöln,  seine  her^oglicheu  Rechte 
ü.ber  WeSlphalen  ausz:iiclohiiLMi ,  was  ihm  wenigstens  io  so 
weit  gelang,  dass  er  ein  Aufsichtsrecht  über  die  Freigrafea  I 
und  die  Befugnits,  ihnen  deli  ßanti  als  kaiserlicher  Statt-  I 
halter  zu  feibeo,  «rwarb.'^)  Das  Gericht  scheinet  bis  in 
das  XIV.  Jahrhundert  öffentlich  gehalten  worden  20  seio. 
Seitdem  wurde  es  insoferoe  heimlich,  als  nur  die  besüoders 
als  Schöllen  auf«xenommenen  und  ver(  ideteu  Personen  darin 
zu  Recht  sitzen  konnten ^  und  das  Gericht  jedenfalls  des 
Character  eine«  gebotenen  Gerichtes  w  sich  trug.  Dtf 
Verfahren  irsfi*  in  aeineo  Hauptbestandtheilen  kein  aa- 
deresy  als  bei  den  Qbrigen  deutschen  CriminaigeridiieQ, 
am  wenigsten  also  ein  luquisitionsprozess.  Doch  fanden 
einige  Abweichungen  statt,  besonders  hinsichtlich  der  Zu- 
lässigkeit  der  Verurtheilung  des  Beklagteo,  wenn  er  unge- 
horsam ansgebliebeo,  oder  von  einigen  Freiscböffen  auf 
handhafter  That  ergriffen  worden  war.  Dass  die  Bia- 
richtung  der  Westphäliscben  Fe:n^crichte  Carl  d.  G.  la* 
geschrieben  werden  könne  9  hat  nur  in  soierne  einiges 
Wahre,  als  überhaupt  die  Schotleuverfassuug  im  Gegen- 
sätze der  Volksgerichte  von  ihm  besonders  begünstiget  wurde 
(S.56*D*5}^^).  jedes  andere  kaiserliche  Gericht  (s.o.  4) 
behaupteten  auch  die  westphäliscben  Freigericbte  eine  coa^ 
currirende  Jurisdiclion  init  allen  landesherrlichen  Gerichten, 
besonders  in  Fällen,  in  welchen  vor  den  letzteren  kein 
Recht  zu  erlangen  war,  entweder  weil  sich  der  Beklagte 
dort  nicht  stelltet  oder  sonst  das  Recht  verweigert  wurde. 
Die  Kaiser  begünstigten  sehr  dieses  Geriebt,  welches  Ar 
ihre  Macht  von  grosser  Bedeutung  schien,  und  sahen  d 
nicht  unf^ern,  dass  im  XIV.  Jahrhunderle  auch  ausser  den 
Vv  estphälischen  Landen  FreischöHen  aufgenommen  wurdeo. 
Allein  die  Landesherren  widersetzten  sich  nach  Kräften  der 
Ausdehnung  seiner  Jurisdiction,  und  beriefen  sich  hinsieht«- 
lieh  ihrer  Terrkorien  auf  das  fus  de  non  evacanda,  inio" 
ferne  ihnen  ein  solches  zukam ,  oder  suchten  sich  besoudere 
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kaiserliche  Pri?ilegieD  desshalb  fUr  ihr«  Uuder  ausxuirif 
keo.  Seit  dem  XVL  Jahrbuodert  versd^vraad  die  eigen«* 
thumlicfae  EiDrichtaDg  der  Freigerichtei  uod  sie  gingen 
ans  denselben  Gründen  wie  die  anderen  kaiserlichen  Ge- 
richte an  die  Landesherren  über  (s.  n.  6).  In  den  Städten 
hatten  theils  das  Bediiriniss  einer  grösseren  Rechtssicherheit  bei 
dem  Zusammenwobneo  so  vielerMenscheo ,  theils  die  Scbwie— 
rigkeiten,  welche  oft  der  Anstellung  einer  Klage  über  er- 
littene Unbilden  und  Verbrechen,  besonders  wti^  die  Beschäl 
fung  des  Beweises  anbetraf,  entgegentraten,  sowie  anch  der 
hier  schon  häufigere  Gebrauch  des  römischen  Rechtes,  und 
die  allgemeine  Gewöhnung  an  eine  polizeiliche  Tliäti^kett 
der  Obrigkeit  —  die  Ansicht  von  einer  Verpflichtung  des 
Gerichtes  zum  Einschreiten  ?on  Amtswegen ,  wenigstens 
bei  den  wichtigsten  Verbreeben,  hervorgerufen,  wohin  man- 
Mord,  Brand,  Diebstahl  und  Nothznchl  (die  vier  Haupt« 
wrogen,  oder  Rügen,  auch  die  vier  hohen  Wände  genannt) 
rechnete.  Die  Folge  hiervon  war  die  Erfindung  des  In(|uisitions- 
prozesses,  Für  welchen  man  auch  in  dem  canon  Rechte  Gründe 
gefunden  haben  glaubte.  Da  mit  dem  Wegfallen  der 
Anklage  anch  wenigstens  ein  Theil  der  alten  Ordalien  uo- 
zweckmässig  erschien,  wiez*B.  der  gerichtliche  Zweikampf, 
ao  verfiel  man,  um  das,  wie  es  scheinet  nunmehr  für  un- 
entbehrlich gehaltene  Gestand niss  des  An«»eschuldigtcti  zu 
erhallen,  auf  die  Anwendung  der  aus  dem  rouiischen  lit  chte 
bekannt  gewordenen  Tortur,  mit  welcher  sehr  bald  ein 
empSrender  Missbrauch  getrieben  wurde*  An  die  Steile 
der  Privatbussen,  deren  Fortdauer  als  Regel  noch  tu  sehr 
rieten  Gegenden  Deutschlands  durch  diese  ganze  Periode 
hindurch  nachgewiesen  werden  kann,  iralcn  an  anderen  Orlen 
Geldstrafen  vauu  Vorlheile  des  Laiidesiierrn.^')  (Jeherhaupt 
aber  lierrschte  gegen  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  eine 
granzenlose  Verwirrung  und  die  grösste  Ungleichheit  der 
Ansichten  im  Strafrechte,  ja  sogar  oft  die  vollkomnieoste 
Wilikühr,^^)  da  die  alten  Rechte  bei  den  so  sehr  verau- 
derteu  Lebensverhältnissen  nicht  mehr  zweckmassig  erschie-* 
neo,  neue  Grundsätze  aber  noch  nicht  durch  eine  allgemeine 
Gesetzgebung  sanctioniret  waren. 

*)  S.  §.   80.   D.  13.    §.   109,  ^ 

•)  S.  86.  o.  9^i3.  — 

06.  D.  9,  «  V«rgU  S.  Sebttbartk,  Vüm.  Vmuck  4ib«r 
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die  Staats-  und  Geil  i  htsvcrf.  des  llocii&tlües  Bamberg.  S.  iit.  -j^  I^ing,' 
Geich.  V.  Halreiiil)  l.  7G. 

*)  Üiess  war  Folge  der  allen  ,\[i^ii  lit,  w^klic  den  Kaiser  überhaupt 
aU  die  Quelle  aller  Gerichtsbarkeit  betrachtete.  obea  ^  80.  00t«  9. 
Vcrgl.  besonders  §.  80.  n.  1  a.  — 

*)  Selir  deutlich  oihellet  die&s  aus  den  BcslimmuDgeo  der  goldeoeo 
^ttllc  üLer  daa  jus  d9  non  cvocando»    S.  §.  loS, 

Die  Krrichtung  des  llclcl>skamnicrgcrichte5  unter  M  a  x  i  ra  i liao  I. 
tOWie  auch  die  Einrichtung  des  Hrichshofrathes  fi3)  aU  allgeroeiofr 
oberster  Reichs^rrichte ,  machte  auch  wohl  das  i^ortbc«tehen  der  übri- 
gen kaiserlichen  Ilofgerichte  unouttiig. 

^)  Dies»  bestätiget  auch  der  §.««1.  n.  3  «ngefuhfle  (ungcd ruckte) 
Atilejdebrief  des  kaiserl.  Hof'gerichle»  2U  Tieidelberg  a.  l4o9'  n^^'^ 
Schenk  £bcrhart  der  Eiter«  Herr  zu  Erpach,  bekennen  und  thun  kuud 
ofTenbar  mit  diesem  Brief,  das  wir  Anstat,  des  AHtrdurchluchtigsteo 
l'^irsten  und  Heren  Hrn.  Ruprechts  v,  Gotet  goaden  Römischen  kungs, 
zu  allen  ziten  merers  des  Bichs  und  ton  sins  gebottes  wegen  Sin  und 
des  heiligen  Richs  Hofgerichie  besessen  haben,  su  H-etdclhcri:  in  ihx 
Iiiirf;c  ulT  diesen  lag,  als  dieser  brief  ge;;e!)eM  ist,  und  Jav  der  edel, 
luigelfrardi  Iifie  zu  Winspur^ ,  des  ie^igeti  uusers  heren  ,  des  RomischcQ 
kungs  hofricliicr  —  —  uH*  das  Sloss  (N^,  N.  ctc.)  An  dem  egeo,  liof- 
gertchte  sf)iipirc  geclagt  hat  etc.  — 

•)  Eichhorn,  RG.  J.  445i  Vergl.  Ordnung,  wie  es  hei 
Ritterrecht  in  Schlesien  pllegt  gehalten  zu  werden,  bei  Liinig,  corp. 
jus.  feud.  Cerm,  p,  »71  (T.  „7<uin  ersten  soll  der  H.  IMarstliall  zwölf 
F.drlleutlii^  eines  rccljtfrrligen  Adel'.  lur  Rillerhank  beschicken;  unter 
ihnen  soll  sein  ein  ScIireÜK'i*  aiuli  eines  retliti-Ji  AdeU.  Zum  anderu 
soll  sie  der  llr.  Marscliall  in  (Ijs  Hittrrrcdit  neben  sich  um  einen  Tisch 
setzen  lassen;  daroehen  sit/en  Kursiliche  Gnaden  mit  ihren  ll.'ilhen.  Zum 
dritten  soll  hegen  der  Marschall  das  lold.  Hilterreciit  rail  Gottes  Recht, 
und  des  Erlauchten  Ilochgebornen  Fursiti  FJir- Hecht,  und  alle  dcfli 
Hechten  das  Se.  Ftirj^th  Go,  Ho(  Gtnvohnlieil  und  das  Rilierrcchi  »«» 
Recht  hnt,  dunlt  Irlis  \  oiikömiulich ,  wie  sichs  xu  Ilittcrrechteu  gebühret, 
will  g»-bi"m  babeu"  etc. 

•)  Verpl.  7.,  H.  den  Codex  Legum  et   consuelud.  jud.  fVest^hA 
summac  seiUs  Trctnnn.    bei    Senkeoberg,  cur^»  jur,  T,  7.  P- 
Reclilsbuch  r.udwigs,  c  2Ü1.  — . 

Vcrgl.  Eichhorn,  RG.  5.460  und  ff.  und  die«  dorWelbt  M» 
Tengler  und  Termineus  ($.  107.  n.  to)  und  dem  canon.  Rechte  gc* 
geben  en  Nach  Weisungen,       Ueber«instininiend  ist  die  kurze  Ordouag 
drs  Gerichtes  in  dem  (Oesterreiehischen)  Geriehlsbuclileio  ans 
XV,  Jahrhdt«  bei  Senken berg,  Corp.  Jur,  i«       II,  p,  «49* 
Richter  toi  dem  anlbnrler  furbiettn  aal  atn  genannten  tfge  —  U"^  ^ 
er  kompi ,   Im  des  klagers  begero,  das  ist  Ii  bell,  gescrifüich  gebfa« 
daraufif  in  .  der  antburter  ein  bedengkbcn  nvmbt  sich  mit  dem  klarer 
gütlich  zevertragen,  oder* rechtlich  mil  10  su  clinegn.  l^^^ 
die  Sach  gütlich  nit  vertragen  ist,  komen  ped  tail  ivider  Inr  gericlii^ 
uad  hat  der  antwnrter  nii  aussxug ,  (d«  b«  ise§ptiomei)  6§mt  «r  dem 
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perichto  entweichen  miigc,  lo  fol  er  dem  klager  antbtirten,  das  ist  sein 
bekennen  oder  läni^nen  ,  and  solicb  bekennen  oder  läiignen  haist  /<Vm 
contestatio  des  krie<:(s  oder  rechtens  atn  dinj^ung,  und  so  sich  alio 
gcga  einander  angedingt  haben ,  sol  der  Ilichler  von  in  nemen  den  lyd 
calumpnie,  das  Ist  vermeidn  alle  valschlieit ;  danarli  auf  den  ajd  s  j 
frag  en  und  verhören  nach  noldurfTt  iirnU  dy  liau Iiisarft.  Nuch  dem 
ArticüÜrcnd  baid  tarle  und  machn  RepUcalLones  widerred  Exccplioncs 
aüs7.ug,  clitpliriern  ,  Iripitcicrn,  quadruplictcrn ,  das  sind  seht  ifltcn  oder 
rede  damil  ajncf.  dem  andern  sein  allegaiion  ~  —  prcchen  will,  nach 
dem  »ind  die  sach  gros»  o<lrr  nhiain  ist  und  yedes  falls  ooidurfTi  ayschcl. 
Ks  lautterid  auch  di«  Uile  auf  das  Fr  pexeiT^en  ,  briefF,  und  all  Ir  not- 
durfte und  geben  I nterrogatoria  das  sind  aines  taiis  arlikl  darauf  «an 
des  andern  taiis  zeugen  aucli  fraget.  Nacli  dem  allen  werden  geöffnet 
die  zeigen  sage  in  gegnwuUitliiiait  baidcr  taile  daiu  yeder  tnile  sein  not 
präucht  und  redt.  Alsdann  besclilicsscol  baid  taile  und  setzent  das  zum 
Hechle.  So  boI  sich  der  Richter  genugsamlichn  untcrweiso  und  die  sacke 
entschaidn  mit  scioer  urtaiU/'  »  Ueber  den  Gebrauch  des  Dingens 
bei  der  Aufteilung;  uod  Heancwortaog  der  Klage  tergleiche  die  Ordouag 
des  RUterrecblet  ia  SeUotien  bei  Lunig,  Corp,  Jur,  /euj,  //.  pg. 
%yi»  h.  „Zam  Aebte«  iprieht  der  Kläger:  ich  Dinge  meineai  Freoode 
2f*  Gottee  hktj^t  eis»  ete.  (s*  oben  o.  8).  Zam  neandteo  ma^  «ieh  der 
Aatworler  ateh  dermalen  bediogea;  spreche  aber  der  Aol worter  ^  er 
bedingte  ■eioeiD  Freaod  alles  dMtjwif^f  das  sein  Widerparl  seinem  Freend 
so  Rilierrechl  bedinget  bat,  und  s^tze  es  sa  Brkanntnnss^  und  frage  zu 
Ritferreebt ,  wie  oben ,  so  spricht  der  Herr  Marsebait :  Ihr  hibi  earen 
Freaod  wie  zu  Ritler -Recht  recht  ist,  bedinget,  aodob  das  Widerpart 
nichts  dargegen  ist,  so  bteibts  beim  Unheil«**  — 

'')-Der  Uebergang  aus  dem  alten  Beweissnteme  scheinet  sich  da- 
dorcb  gebildet  «u  haben,  dass  inßnglich  noch  der  BefreisfOhrer  das 
aach  mit  beschwören  mussle«  was  die  fi>n  ihm  producirteo  9.wet  Zei»- 
|(ea  schwuren»  Diese  Ansicht  lauft  noch  gaaa  dorch  das  Recblsbucb 
Iiudwig's  d*  Bayern,  s.  s.  B.  TiU  Xh  cap,  gS,      9»  w. 

Die  Aufnahme  derselben  konnte  um  so  weniger  Aaslaod  Gödens 
als  man  seit  den  ältesten  Zeiten  schon  aa  dea  Gebrauch  eiaesReiaigun^s« 
Eides  gewohnt  wer.    §.  58.  n«  3o.  $•  96.  ^ 

*•)  Rechtsbuch  Ludwigs,  cap.  i«6  (s,       111.  n.  i3), 

'*)  Rechts  buch  L  ti  tJ  w  i  ^  s  ,  c.  «11.  „Eä  sol  auci»  dhain  fraw 
cThainen  brief  für  tragen,  uucli  chraTl  haben,  den  sie  von  irem  vvjfit 
Jiat  mit  sein  ains  insigcl  ,  ez  seye  dann  nins  scios  frennlA  insigel  dapcy, 
oder  ai(j  amler  gewarti  insigel,  oder  des  gerichl/.  insigcl,  de^  mau  .tu 
offener  schraan  hc;:;(;ri  ;  und  da^z  ist  darumb  erfunden,  daz  die 
iraw  den  man  an  dem  pett  hat,  und  dai  insiegel  in  dem  schrein." 

**)  So  hat  die  ^.  Iii.  n.  i  anj^ef.  ang<»druckte  Verkaufsurlsnnde 
a.  t4oo  des  KriedritI)  vom  Steia  — -  j,ujjd  han  (ich)  auch  erbeten  die 
festen  Edelknechte  Henne!  Wisskreis  von  Lindenteis  und  lieonel  von 
Angelach  Schniteissen  rn  Tb'idelberg,  dar.  ir  yglicher  sin  ergen  inge- 
»igel  br  da/,  rniu  au  diesen  bricff  gehan;;en  hat  zu  grosser  gelzugniss 
und  merer  Sicherheit'^  etc.  —>  In  der  Llckuudc  des  iiucas  Uetcb  von 
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WaldUck  ($•  III,  B.  %)  tagl  dieser:  ^nnd  des  t«  noch  merer  flcberkeit 
(habe  idi)  gebettcn  den  Hoch  würdigen  In  got  faUer  und  H«ma,  Hwa 
Bfalkiif  Bii«koff  »a  Spier,  in|D  gnedigeo  Tibea  harn,  daa  er  aui  ejgw 
logtiiagel  —  ancb  henken  lauen  wolle.'* 

*•}  Tctmintus,        iy5.  1764  — -  S.  Eichhorn,  RG.  §.  4Gi. 

Man  berief  sich  auf  L.  3.  Cod,  de  Heä*  Creä»  —  Tgrmtmu*  4»  «, 
"}  Eichhorn,  RG.  $.  4^12.  n 

**)  Rechtsbuch  Ludwigs  Tic.  XIX.  Vergl.  die  a.  9.  eilt  WesU 
phäl*  Geriekltordnaog*  — 

*^  Ucbcr  das  anmaariiche  Verfahren  in  BeMlsau eittgkeiies  zur  Vcr- 
huiUBf  von  Ge wallt hSiigk eilen;  insbesondere  die  Anabildnng  des 

Executiv Prozesses  durch  die  Anwendung  des  Pfaodungsrecbtes  (§. 
bei  eioem  mit  besiegeltes  (guareetigirteo)  Urkunden  geführten  Beweise; 
den  Mindats-  und  den  Arrestproaess,  s.  Eichhorn,  RGeseb«  §.  463. 
Insbesondere  Mitterraaier,  die  Sttomuir«  VeHahmogsarlen  eie*  (Uft.  IV, 
der  Prozessmgleichuog),  — 

■0  Bickhorn,  RG.  $•  468*  ^  Nullitäisquerel  un4  Resdtvtipo 
wurden  gleichfalls  nach  römischen  und  canooiscben  Rechisgmndsilsea 
gebreackt.  Das  Befragen  der  Rechtsversiändigen  (Oberhofe,  FacaltälMi) 
von  Seile  der  Geriehle  vor  der  FlUoog  des  ürtheiU  zur  Einholung  eiiMr 
l^echtsbefcbrung  dauerte  nicht  mir  fort  (§.  96.  n.  aS),  sondern  wurde 
ste\s  häufiger ,  je  mehr  man  das  romisehe  Recht  als  ein  gemein  anwetid» 
bare&  betrachtete.  Tenglers  La yeospiegel^  Bl.  99.  —  Dies  bestätig^ 
aich  auch  aoa  der  sehr  häufigeo  Verweisung  auf  den  Halb  der  Becbln- 
verständigen  in  der  Halsgerichtsordnung  K.  Carls  V« 

Reditsbuch  Ludwigs,  Tit.  I  —  IX.  XIV.  &  das  f»  107« 
o.  7  angef.  btsekriebene  Geriebt  der  Stadl  Speier  v«  l3ft8« 

R.  Fb.  Kopp,  fiber  die  Verfassung  der  beiml  Gertcble  in 
Wesipbaleo.  imt  vielen  Urkd.)  G8ttiage0|  1794«  —  Kindltog^r, 
Muosierisebe  Bekr.  Tkl.  Ilf«  — »  Th.  Berk,  Gescbiebie  der  Wesipbil. 
Femgerichte.  Rremeo,  18 15.  —  Elebhorn,  RG.  (,  4t 8  —  39.  ~ 
Besonders  P.  Wigand,  das  Femgericht  Westphaleos  aus  d.  Qnellea 
dargestellt,  und  mit  noch  ungedruckiea  Urkd.  erläutert*  Hamm,  tSaS. 
Vergl.  auch  Urkden.  in  Senkenberg,  Corp,  Jur»  ger,  1\  /«  P.  II, 
Das  so^en.  Scitum  Frigraviorum  $ul*  Rüper to  imp,  a.  i4o5.  —  Die 
RcformaU  des  Westphäl.  Freig«  unter  Sigismund  a.  14^7  u.  die  L^$g% 
ei  censuei.  und  tVestphaL  sumae  sedis  TremonenM  da  Amsberger 
Wei^thniu  von  1437.  —  Die  Femgerich isordoung  von  K.  Rupert 
a.  i4u8,  s.  in  der  Samoh  der  RA.  Tom  f.  Die  Zusätze  hierzu 
unter  Maiimilian  I.,  s«bei  Muller,  Reickstagstheatr«  Max.  L  p«  4do, 

Ausdrneklicb  anerkannt  in  d«  Urkd*  C  a  r  1  s  IV.  v.  1 355.  ,^qüod  — • 
rmitone  dueaiis  dignitaii*  omnes  comeeie  lihere  —  fue  ptägariier 
Freigrajsehaft  ^ei  Stillgerichte  appellaniar  ad  ipsum  Archi» 
epiicopum  —  — -  pertimuerini  sie  quod  nuUus  injfra  dmeatmm 
—  —  aliquatn  comieiarum  lihe^arum  —  habere  pofsil^  nin  per  Ar^ 
ehiepiseopum  Coloniettsem  inf eadatat  fueritt"  — ^  Aocjb  die 
Urkdo*  Carls  IV.  r«  137a  s^quad  nuUas  hominam  —  ia/ro  dmßimm 
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(/c.  AngüriaB  «I  fFs^tp/ialiae)  Umitet  —  absquä  seiiu,  examinatiom€, 
¥oluntale  et  eerta  sciencta  Coloniansij  archiepijcopi  aliquam  dtelarunt 
comiciart^m  habere  possiU*  —  Eiaen  ThelJ  des  Herzogthums  Wctl- 
phaien  halte  schon  Friedrich  I.  a.  1180.  dem  Erzhischof  Ton  CSlo 
▼erlielMa.  Länig,  eorp,  jur.  feud,  I,  SSg.  —  Bei  dem  aliea  kaiserl. 
Hb^eridll  wDorfvnad  tollte  jährlich  eine  VersaminluDg  der  Freigrafea 
gehalten  werden ,  um  die  Amltfubraog  derselben  lu  cootrolireo.  Legg, 
€U  eoitsu€t^  jud,  9Vestpk*  Trem.  eap,  4«  — 

**)  Scillgericlit j  heirnlicliei  Geilclit,  judieia  secreta,  privata,  wer- 
boleue  Gerichte,  jud.  vetita,  —  Die  Verbiadunj^  der  geschworoen  Frei- 
ichSflfe«,  die  sich  an  einer  heiialicheo  Losung  erkannten,  biess  hetm- 
liclie  Acht  (-Che -Bund);  sie  selbst  Sciti  (Wisiende,  vemenoti,  — 
CiMuu$L  Tr€m»  n.  7.  8.  —  Die  Eidesformel  der  FreischöflTen  s.  in  Legg, 
0t  coJMMl.  Xttdm  fß^ettph^  Trea^  e.  17.  ^  Feogericht  bezeichnet  an  sich 
sichte,  als  das  bdehsief  resp.  CriaiieelgericliC. 

Seitum  Frigravior,  a.  i4o5.  ifWo  man  ejnen  Obeltettigen  man 
ahn  frischer  That ,  das  Ist  oach  westualischer  Sprache,  mit  habennder 
bant,  mitt  gichti^'enrt  muodt  ankhomroent  und  Inen  begreift,  deu  mögen 
drey  oder  vier  oder  mehr  freiscböffen  —  zw  stund  wol  —  richten, 
mergk  et  wol,  kumpt  er  aber  too  danen,  so  sal  man  im  darnach  nichts 
tbiUB,  er  sej  dao  zuvor  beclagti  verfolget,  verfeimt  und  verGeret,  an 
deo  frejeo  etuelleo  oiil  dem  HejoiKehen  gerichte.^  —  Die  Ai t,  wie  bei 
uagehortenem  Aosbleibeii  des  VofgeUdeneii  terfahren  wird,  Ebendaa» 
Senk.  p.  76.  B.  Krsebdaef  der  Beklagfe  und  läugnet,  soniais  Jet 
KiSger  „selb  dritt"*  das  Verbreclien  gegen  ihn  beschwSreii ,  wogegen  der 
Beklagte  „selbstebeedt'*  sich  noeb  eidlieb  befreien  kann.  Schw5ri  aber 
denn  der  Klager  aochmals  f,tDit  Bjrn  nod  eweiMigk  Hemideet  darüber 
geht  daoo  kein  gezeugnusi  nebr»**  Ebeodet« 

Nach  einer  bei  den  FreiscbSffen  erhaltenen  TrtJItion  wer  Yon 
GnrI  d.  G.  das  Freigericht  für  Engem  aod  Westphelen  eis  eine  Art 
Kctaergericbt  «ngeordnet  worden,  nin  den  RSekfall  dieser  Pro?insen 
ttt«  Hetdenthum  sn  verklodern.  S«  die  Eioleituoif  s.  Arosberger  Weis« 
tbuni  8.  E.  bei  Senkenberg,  Corp,  J,  g,  /.  A  //•  p*  94«  — 

**}  Geistliche  Pcrsouca  konuten  schon  nach  dem  lyeisthum  t.  l^oS 
nicht  »or  die  freicu  Stühle  gcio;;en  werden.  —  Die  Erklirnilg  der  Reicks- 
fiirsten  gegen  die  Ausdehnung  der  Femgerichte  aosserbslb  Wcslphaleo 
n.  i438«  s.  in  d.  Samml.  der  RA.  I.  S.  i63.  §.  so,  — 

**)  Die  Gmadsitie  des  In(|iiSsitionfprocesses  finden  sich  schon  ent- 
wickelt in  Durandi  sptt.  Jur»  ///.  de  inquititionet  wo  derselbe 
euch  schon  eine  inqu,  praeparatoria  (sur  Erkundigung  des  Thüters^  ohne 
eidliche  Vernehmung)  und  eine  JoUnnis,  wobei  eine  Vereidnog,  wegen 
bereits  ansgesproebenef  Anseknldlgung  oder  Dentindation  gegen  eine 
besttmmte  Person  vorkoobmt,  noterscbeidet,  welche  Distinctien  dem  «pSts^ 
Tou  der  Praiis  for^gebildeteo  Unieracbiede  der  General-  und  Specialiu- 
qaisition  sa  Grunde  liq^t.  Wesentlich  ist  diese  Inquisition  von  der  Rüge 
(f.  96.  n.  9)  unterscbtäen^  «reiche  nur  den  Character  einer  Ankjag^  im 
dSentlichen  Interesse  h«t,  und  nur  bei  bandhafter  Tbat  suit  finde^ 

Im  XV,  Jibrbunden  scbeSnei  der  Gebrauch  det  Tortnr  bcrciis 


Digitized  by  Google 


ühr  ani^Mllet  g«WMta  i«  mio.  Taogler,  La^tnspiegel  BL  tfS.  ^ 
Xi«li1iorii;  RG.  §.  459. 

•*)  Uebor  ileo  MissbraucH,  welcher  hiermit  gctrlebcfl  wurde,  Tgl. 
Zasiuj  {ha  Anf.  des  lü.  Jahrb.,  Prof.  der  Hechte  ia  Heidelberg) 
Opera  I.  p.  17S.  —  S.  die  folg.  Noie  a,  E.  — 

**)  Wie  jammcrroll  der  Zustaud  der  (^riiniiialjusil/.  war,  zeiget  sicla 
am  deullichslen  rms  der  I^escliwerde  des  Ueicliskamnicri^nichtcs  hei  dem 
Beiehslag  1498  (Samml.  d.  IIA. II.  p.46)J  nso  teglich  w  idei  Fürsten  Beichs- 
ateet  un  1  ntulrr  Überkejl  in  Kb'^wcise  — -  angebracht  wird,  da^  Sj 
I^eul  uuverscluild  on  ilechl  und  rcdlioli  Uisach  z,uiu  l  ode  verartejieo 
und  richten  lasson/'  —  und  so  blieb  es  in  vielen  der  kleinen  Ter- 
ritorien bis  gegen  das  Ende  des  XVIf.  J;ihrhunderts.  Dem  möglichen 
Erfolge  der  bei  den  Kaisern  oder  Reichsgerichten  eingelegten  Beschwer- 
den der  Verwaodte»  der  Angeschuldigten  (deoti  diese  tclbst  wurden 
oliDehin  tu  etaer  Verlheidigung  nicht  gelasseo)  kamen  die  Imde^herr» 
lieben  Gericbie  gewöbnlkh  dorcb  BeschJeaoignng  der  Eiecottoo  der 
Urüieile  tut or ,  ao  daas  alcb  die  Kaiaer  oh  genSUiigei  aaben  „tx  officio^ 
einen  Doetor  der  Rechte  xam  Priiaidenieo  dea  landeaberr  lieben  Gericbies 
sn  eroennen ,  und  auadrucklicb  su  verordnen ,  daaa  dieaer  oicbt  in  Pflichten 
dea  Landeaherrn  alehen  aoUe,  vergl.  daa  Rcaeript  dea  Kaiaers  Ferdi» 
Band  IF,  r*  it.  Jnn!  i63t  bei  G.  v.  La  über g,  dea  Criminalver&faren 
torafifUch  bei  Hexenproseaaen  im  ehemaligen  BUtbnm  Bamberg  wfibrend 
dep^Jahie  i6t4~  «ß3p,  Namberg  1835»  p.  19,  worin  es  naeh  gn» 
daebter  Anordnung  weiter  beiai«:  Anf  aolcbe  Art  werden  deigleinben 
DennDoiaiieoen  nicht  aobald  a  fapiura  ei  tortura  anfangen «  aondem  die 
Instruenten  zuvor  über  alle  circumsittntiüt  hei  nmUßeü,  und  daaa 
aie  aich  in  tpso  facio  wahr  befinden ,  genügsame  Nachricht  einholen  ^ 
was  aber  die  höchst  schmutzige  Coußscation  (der  Guter)  —  anbelangt, 
können  wir  diese  der  Andacht  (d«  h.  dem  Hischofe)  durchaus  nicht  uod 
unter  keinerlei  Vorwand  mehr  geaialtea.  —  Vergl.  auch  das  Rescript  dea« 
aciben  Kaiaera»  d.  d.  tu        a63o.  Ebeodaa.  Beilage  JLit*  £»  — 


Digitized  by  Google 


FONFTBR  ZEITRAUM. 


Neuere  GesdüdUe,  "vom  Jahr  /i^ßJ  — oder  bis  zum. 
Uebergangc  der  Landesholmt  in  volle  SomeramOaip 
und  ßegrändung  eines  deutschen  Staatenbundes  an  der 
Stelle  der  erloschenen  Reichs  ^yerfassung. 

Q  u  e  1  1  e  o. 

'    Allgemeinere  Urkundeosammluagea : 

M.  C  Lofmonpy  der  R.  K.  Majest.  und  des  hl.  R*  R«  Acta 

publica,  und  scbriftl.  Haodluugen  (u.  Ausg.)  Francf« 
1668—1710.  XVII.  Bde*  in  fol.  —  M.  Meyer, 
Londorp,  conünuatus:  2*  Ausg.  Tübiag.|  1738-— 41« 
IV.  Bd.  foL 

Theatrum  Europaeum  (^yon  1617  au)  Francf«,  i662~ 
1738.    21  Bd.  foi. 

G.  Ludolfs,  allgCiii.  Schaubühne  der  Welt  (v.  16Q1 — 1680 )• 
Francf.,  1699—1731.    5  Thl  fol. 

Diarium  Europacum  (45  Bde.)  ed,  1659  £  (UrLuadea  uod 
Slaalsschrifieo      1(357 — 1681  ). 

LihfiGy  deut.  Reicbsarchiv*  Leip£.|  1710— 24Bde«foK 
—  Desselben  ReiehscanKlei ,  oder  auserlesene  Briefe 
seit  dem  weslpliäl.  Frieden  bis  auf  den  Rasuidtischen 
Frieden,  Leipzig,  1714.  8  Thl,  —  Desselben 
Codex  German,  diplom,  Leip^. ,  1 732  u.  33»    11  Bde« 

J.  J«  Paciiner  von  Eggrnstorf,  vollsländigc  Sammlung  «Her 
Reiclisschlüsse.  Regensb.,  1740—1777.  4  TU» 
Die  (schon  in  dem  früheren  Abschnitte  roehifach  an* 
.gef.)  neue  SammUing  der  Rciclis- Abschiede  (v.  Senken«- 

bcrg).    Francf.,  1747.  — 

Die  Siaaiskaoilei  von  Faber  und  Reusa  (s.  oben 

§.  6.  not*.  7 ). 

DB  Il£azBKRO|.  itecK«//  des  deductions  etc.   BerL^  1779. 
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♦  

Die  diplomatischen  Werke  von  Du  Monig  Wenci 
Martens ,  s.  $•  5«  n.  i* 

Auch  geboren  hieher:  Ckr,  Godof,  Hoff  mann ,  ßi^ 
bliaiheea  Jur^pubUci,  Francf«,  1734  und  Pult  er,  Lilterftl. 
des  deut.  StaatsR.   GOlliog.,  1776,  forrges.  t.  Klfiber« 

■ 

Getoliieiii*olir«iber« 

Ge«  SpaUuim  ckron*  ( 4543  —  4S5i6 )  bei  Menken, 
Script,  rer.  Gmn.  T.  s*  Dav.  Chjrtraei  f  4600  Chron* 
Saxm.  Rostodt*,  4Sgo^  Ed.  3.  Ups.  4644.  —  Sam.  Pu^ 
fendorfy  comment.  de  reb,  siiectas  Iii.  96.  üttrai ,  4686. 
^7^7'  ~  ^*  Hä Berlin,  neueste  deutsche  Reichsgesch. 
1774  ff.  (20  Bde.  bis  1597)  fortgesetzt  bis  J.  1650  von 
R.  C.  von  Senkenberg,  8  Bde.  —  J.  F-  Pfcffinger, 
Merkwördigketten  des  17«Jabrh.  Hamburgs  1706«  —  De 
Flassan,  histoire  generale  et  raisonnde  de  la  dipUmutdc 
Fran^aise  depms  la  fondatlm  de  la  ntonarMe  jusqi^ä  la 
fn  du  regne  de  Louis  XVL    Paris,  480g;  6  f^oL  —  C 

Koch,  j4hic^c.  de  r histoire  des  traites  de  paix  cntre 
les  puissances  de  FEurope  depids  la  paix  de  ff^estphaUe. 
Basel,  4jo6.  4  Tom.  {Entierement  refonda,  augmenU,  ei 
conitnui  jusqt^au  congres  de  Fienne  et  aus  traiUs  de  Parts 
de  4845  par  F.  SchoelL  44  Tom.  Paris,  48 4 j  ff,  — ^ 
A.H,L.  Heeren,  Haudb.  der  Gescbichle  des  £uro|)äis€h. 
Staaten -Sjstemes.  3.  Ausg.  Götlingcn^  181  ö.  —  F.  Ch. 
Scfiloaaer,  Gesch.  des  XVIU.  Jahriuinderts.  Hefdelbergi 
1823.  —  G.  G«  Bredow»  Chronik  des  XUL  Jfafarbaoderta; 
seit  1806  fbrtges.  v.  Venturinu  — 

'L  Politische  Gcichidhie« 

Reihe  der  deutschen  Kaiser  aus  deib  Hause  Oester- 
reich. 35)  Maximilian  1.  1493—1519.  —  36)  Carl  V. 
resigntrt  Februar  ldd8.  —  37)  Ferdinand  L  bis  1564- 
—  3^  Maximilian  IL  bb  1576.  —  30)  Rudolph  IK 
bis  1612.  —  40)  Matthias  bis  1619.  —  41)  Pi^rdi- 
iiaud  11.  bis  1637.  —  42)  Ferdinand  III.  bis  1657.  — 
4^)  Leopold  I.  bis  1705.  —  44)  Joseph!,  bis  1711.— 
45)  Carl  VI*  bis  1740.  —  Hierauf  nach  einem  zweijfihri- 
gen  Interregnum:  aus  dem  Hause  Bayern:  46)  Carl  VU. 
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1742 — 1745«  Daun  aus  dem  Lothringtsch-IIaLsburgtschen 
Hause:  47)  Franz  I.  bis  1765.  —  48)  Joseph  IL  bis 
1790.  —  Leopold  IL  bis  1792.  —  50)  Fran:^  IL  bis 
zur  iormlicben  Auflösung  des  deutschen  Reiches:  6*  August 
1806.  ~ 


S.  113* 

!  Maximum  I.  04^3 — ^S/fi,  Jan.  4m.)^) 

'         Gleich  bei  denn  Aufaoge  der  Regierung  Max  L  trst 

*  schärier  als  bisher  die  politische  Wechselwirkung  der  jetzt 
ausgebildeteo  grösseren  Staaten  hervor ,  welche  man  mit 

'  dem  Namen  des  Suropaischen  Staatensystemes  an  bezeicb^ 
nea  gewohnt  ist.    Insbesondere  war  es  Frankreich,  in 

I  welchem  sich  das  Königthum  bereits  dermassen  über  den 

'  Adel  erhoben  hatte,  dass  die  Moonichic  die  Tbätigkeit 
ihrer  Politik  von  jetzt  an  mehr  als  früher  nuf  die  auswär- 
tigen Verhältnisse  richten  konnte.    Die  nächsten  Plane  des 

f  König  Carl  VIII.  yon  Frankreich  waren  auf  die  £rwei^ 
-buog  Ton  Italien  gerichtet,  ein  Land,  welches  bei  setner 

^  vielfachen  Zerstückelung  und  inneren  Feiodschafit  der  dor- 
tigen Fürstenhauser  und  Republiken  allen  grösseren  Mächten 
fortwährenden  Vorwand  geben  musste,  sich  in  die  Ange- 
legenheiten dieses  Landes  einzumischen*    Bisher  hatte  noch 
daa  deutsche  Reich ,  wenigstens  dem  Namen  nach ,  die 
Hobelt  über  Italien  in  Anspruch  genommen »  sowie  auch  der 
hüclislc  Titel  sciuer  Könige  sich  auf  die  freilich  kauun  mehr 
anders  als  imaginär  im  nennende  Herrschaft  Deutschlands 
über  Italien  und  Rom  insbesondere  stützte.    Max  1«  sah 
sich  daher  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  von  zwei 
Feinden  I  von  Frankreich  auf  der  einen ,  und  Ton  den  Türken 
auf  der  anderen  Seite  bedroht«    Er  hielt  dessbalb  (1405) 
7M  Worms  einen  llcichstag,  um  von  diesem  die  nöthige 
Hülfe  zu  kräAigen  Unternehmungen  hewini^en  zu  lassen, 
inusste  jedoch  liier  bald  die  Eriahrung  machen^  dass  die 
deutschen  Reichsstände  so  wenig  wie  in  früheren  Jahren 
geneigt  waren,  sich  in  auswart%e  Kriege  einzulassen,  bei 
welchen  sie  zunächst  nur  das  Haus  Oestefretch  Interessirt 
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«rblickeo  macbleo.  Die  Reichsstande  erklärten  daher  ge- 
radezu i  dass  sie  nicht  im  Stande  waren,  Hülfe  zu  leisten, 
,i80  lange  nicht  im  heiligen  romfscben  Reiche  beständig 

Gericht,  Recht  und  Friedcu  ^thaiidliabt  würden,"')  uod 
somit  fand  sich  Maxi,  gcnölhiget,  das  schon  im  J.  1486 
projectirte  Werk  eines  ewigen  Latidlricdeus  und  die  £r* 
richtong  eines  obersten  Reichsgerichtes  (S*  106.  n.  14)  vor» 
•zunehmen«^)    Am  7«  Aug«  1495  wurden  die,  beide  Gegen- 
stande betreffenden  Urkunden  ausgefertiget.    Dieser  (ewige) 
Landfriede  unterschied  sich  von  den  fri'ihcren  durch  das 
unbedingte  Verbot  alh*r  Befehduogen,  ohne  diejenigen,  zu 
welchen  ein  rechtlicher  Grund  vorhanden  wäre,  weiter  aus* 
zuaehmeo.^]    Er  erschien  gleichsam  bedingt  durch  die 
Errichtung  des  Reichskammergericbtes,  als  obersten, 
über  alle  Landfriedensbrnchsachen  compelenten  Gerichts- 
hofes,*^) da,  so  lange  ein  solcher  in  uubcslriitf ner  Aner- 
kennung durch  die  Keichssiiliule  nicht  vorhanden  war,  die 
jßeiehdungeu  selbst  kauiu  imi  Kechtswirkung  uutci*sagt  werden 
konnten.    Die  Anerkennung  des  Reichskammergerichtes  war 
die  Folge  seiner  Organisation,  indem  die  sechszebn  Bei- 
sitzer, aus  welchen  dasselbe  besteben  und  wovon  die  Hälfte 
Docloren  des  Rechtes,  die  andere  HaUle  Adeliche,  der 
Präsident  (Kammerrichter)  aber  aus   dem  Furstenstande 
sein  süllten,  von   den  Reichsständeu  auf  dem  Reichstage 
selbst  erwählet  wurden,  ')  während  die  Besetzung  der  bis 
daher  bekannten  kaiserlichen  üofgericbte  von  dem  Kaiser  , 
ivimer  allein  abgehangen  hatte.   Das  Reichskammergericbt 
worde  schon  am  Hi.  Oct.  1495  zu  Frankfurt  eröffnet,  wo 
es  seinen  bleiLcndcn  Sil/,  haben  sulhe.    Eben  daselbst  sollte 
ein  jährlicher  Keichslag  verauslahel  werden,   um  die  zur 
£xjecution  der  Uriheile  des  Reichskammergerichtes  uotb- 
wendiifen  Beschlüsse  zu  fassen*    Allein  Iso  sehr  es  auch 
dem  K^iiser  und  den  grösseren  Reicbsstanden  mit  der  Hand- 
habung  dieser  Reichsgesetze  Ernst  gewesen  sein  mag,  so 
fehlte  doch  noch  sehr  Vieles  bis  die  wii  Liichc  llatul Labung 
des  Landfriedens  nur  einigermasscn  gelang. \V\  luge  Jahre 
nach  seiner  Gründung  (1498)  fand  sich  das  Reichskam- 
mergericht schon  veranlasst,  über  den  schlechten  Zustand 
der  Justiz  in  den  Territorien ,  lind  über  die  Nichtbeachtung 
seiner  Urtheile  und  Beschlüsse  die  lauteste  Klage  bei  dem 
I   Reichstage       führen:^)  sowie  auch  aus  späteren  Reichs- 
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ab8obi«defi  die  Fortdauer  des  Paustreehtes  io  seiner  gaozeo 
AosdehnuDg  ooch  deutlich  hervorgebet«       Das  Kammeiv 

gertclit  wurde  auf  Kosten  der  gesammten  Reichsstände  un- 
terhalten, welche  nach  dem  Beschlüsse  des  Reichstages  vorn 
Jahr  1500  ihre  hetrefTenden  beitrage  jährh'ch  in  zwei  be- 
stimmten Terminen  f  Knmmerueler)  entrichteo  solltea. 
An  die  Stelle  der  149S  besehlosseoeii  jabrlichen  Versanni'* 
lang  der  Reicbssiande  wurde  aber  (1500)  eine  aus  einem 
Stellvertreter  des  Kaisers,  den  Abgeordneten  der  Churfur- 
sten  und  sechs  von  den  Reichsständcn  zu  wahlenden  Bei- 
sitzern bestehende  ständige  Commission  unter  dem  Namen 
Reicbsregiment  eiogefuhret,  was  eine  Etntbeilung  der 
deutschen  Standein  sechs  Kreise  ( Fränkischer t  Bayerischer^ 
Schwabischer I  Rheinischer,  Sachsischer  und  Westphaliscber. 
Kreis)  zur  Folge  hatte.  ^^)    Das  Reichsregiment  wurde  zwar 
schon  nach  zwei  Jahren  wieder  aufgelöset,  da  es  sich  so- 
wohl nach  der  Meinung  des  Kaisers  als  der  übrigen  Stande 
zu  thätig  und  unabhängig  benommen  hatte.    Doch  behielt 
man  die  Eintbeiiung  in  Kreise  beif  welche  io  mehrfacher 
Hinsicht  als  iifeckmassig  erkannt  wurde*   Auf  dem  Reichs- 
tage t5l2  wurde  zur  weiteren  Ausbildung  dieses  Institutes 
beschlossen,  dass  jeder  Kreis  eines  seiner  Mitglieder  als 
KreisoberHi-T  wählen  solle,  welchem  die  Lrilnn^  der  Kreis— 
Versammlungen  und  mit  Hülfe  der  übrigen  iViilglieder  die 
Bxecution  der  Urlbeile  des  Reicbskammergerichtes  und 
der  KreisschUtsse  obliegen  sollte.    Zugleich  trat  auch  der 
Kaiser  (Vir  seine  Erblande  und  dieChurfursten  der  Kreisverbin- 
dung bei,  w(Huii  die />;dil  der  Kreise  durch  das  Hinzukoiimien 
von  4  neuen  bereisen  (liurgundischer,  Oesterreichischer,  Chur- 
rbeiaiscber  —  die  Länder  der 4  rheinischen  Churfürsten  umias- 
SMd— und  Oher^achsischer  Kreis  —  Brandenburgund  Chur^ 
Sachsen)  auf  f  0  fcrmebret  wurde. Zur  fonwährenden Ver- 
besserung des  Jttstizwesens,  war  auf  dem  Reichstage  von 
1507  beschlossen  worden,  dass  eine  von  dem  Kaiser  und 
den  Ständen  ernannte  Commission  (sog.  Kanmiergerichts— 
Visitation)  am  lilode  eines  jeden  Jahres  an  emeni  von  dem 
Kammerrichter  anzuberaumenden  Tage  die  ßcachwerden 
and  Vorschläge  des  Reichskammergerichtes  annehmen,  . ^a*- 
^egenaber  die  Rechnungsablage  desselben  empfangen  sollte. 
Üeberdiess  hatte  Max  I.  schon  im  Jahr  1501  in  seiiieu 
Ojssterreichischen  Erbtand en  zu  deren  jlcgieruug  eine  liof- 

^    ZupTl'«  SUaU-  u.  Rcrhtsgeaciii.  3tc  Alilh.         .  7 
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kammmr  und  ein  nuch  dem  Muster  des  Reicbskamincr- 
gericbtes  eingenclitetet  Uofgericht  (üofrath)  eingeführt, 
welches  ietsiere  Collegium  voo  ihm  auch  zur  Rebtioo  über 
die  an  ibo  gelangten  Retcbssacben  benüt?!  wurde,  und 
bald  als  kaiserliches  Ilofgerichl  ( lleiclishofrath )  anfing,  eine 
conourrtrende        Jurisdicnofi  mit  dem  Reichskammerge- 
richte»  ja  sogar  io  Reicbskiicu-bacheo,  da  diese  an  du 
Kammergericht  Tilchr  gewiesen  worden  waren,  eioe  aua- 
acUiesiende  Jurisdiction  zu  behaupten.    In  den  Kriegen, 
in  weiche  die  französische  Politik  den  Kaiser  yerwiekelt 
hatte,  war  derselbe,  bei  der  Theiluahmslosigkeit  der  deat- 
scheii  Stände,  aus  Mangel  einer  bedeutenden  Kriegsmacht 
roeislenlbeiies  ausser  Stande,  auf  jene  Weise  aufzutreten, 
wie  man  es  von  dem  Beherrscher  des  denlschen  Reiches 
hatte  erwarten  sollen,  daher  er  sich  seiner  grossen  pei^ 
sftniichen  Tapferkeit  ungeachtet,  stets  nach  einigen  klei- 
nen ,    öberdiess   gewohnb'ch    nicht   glücklichen  kriegeri- 
schen Versiicliei»  auf  (i(?n  Weg  der  Unterhandlungen  be- 
schränkt sab.        Selbst  eioeu  Röoicrxug,  den  er  im  Jahr 
1507  beabsichtigte,  vermochte  er  wegen  der  Widersetzlich' 
keil  der  Republik  Venedig  nicht  zu  vollenden ,  legte  sich 
aber  eben  desshalb  seitdem  den  Titel  als  erwählter  ro- 
niiscber  Kaiser  bei.         Desto  glückhVher  war  ^lax  h  in 
der  Bewirkung  einiger  für  die  Vergrosseruug  seines  IJaiise« 
sehr  vortheilhafteu  Heirathen  seiner  Kinder  und  Enkel. 
In  den  letzten  Jahren  (seit  1517)  der  Regierung  des  Kai- 
sers begann  der  durch  den  Abläse  ^Handel,  weichen  der 
Papst  dem  Dominikaner«*  Orden  in  Deutschland  Qbertrageii 
faatte^  hervorgenifpue  gelehrte   Streit  zwischen  Johann 
T«zel  und  den»  Ol.  iM  a  r  l i  n  Luther  zu  Wiuenberg,  (geb. 
10.  iNov.  1485,  t        ^'ebr.  1540)  ueicber  sehr  bald  cia 
grösseres  Auij^ehcii  erregte,  als  anfänglich  r.u  erwarten  wMf 
nnd  somit  den  Anfang  einer  kirchUchen  Reformation  bildest 
welche,  langst  von  einsichtsvollen  Theologen  und  Layen 
dringend  verlaogt   worden   war,  deren  Zugestehnn^  d«" 
päpstliche  Stuhl  aber  noch  immer  ?ermcideo  zu  köooea 
geglaubt  hatte. '0 

Auster  Cuspinian  uod  Trühemiuj  J,  J,  Müller^  R*ich«U»5- 
tbeatruin  unter  Max  I.  (<486--i5oo).  Jena,  «jtS.  D  es  $  c  1  b  e  n  Rcichi- 
tagtsiiat  V.  i5oo--i5o8.  Jena,  «709  —  Franc.  Guiccardini  (f  »54o) 
historia  d'ItaUa  a»  «494 — tSaö.    f^met,,  i56i.  —   Ponu  JJeu* 


itri^  optm  iHiiat^  Burgund*  Austriae,  Bt  giea.  «6ilf» 
Sfra»^  Carp.hiat,  Tfm^iL  Pm^iod  X.  Sttci^  3.  Schmitit«  Gescb» 
d.  Deal.  Bil.  ic^' —  Westen  r  ied  er ,  hislor«  Oilt^itl.  Jahrg.  *799» 
p.  iSg,  —  Pcitier,  vollst.  Iian4h.  §.  106—- tio.  Pfis(ef,  Gesch» 
«I.  De«!,  n.l  HI.  y-.  53i  ff.  —  Uef)rr  das  gleichzeitige  Rncb-t  (Mel- 
chior V  \  \  n  i  \  ti  g)  Gesch.  ilfs  Hitlers  Tbeiierdankf  Ntirnber^  »5 » 7f 
A  iCa«/#.r»  r/e  ine/j  fo  libro  poett'eo  Theutrtlank,  Jkiäarf» 
l7i4-^»7^7»  Von  Maxim  Hl««  I.  selbst  tbeilweite  Ta^asftC,  daitil 
«oa  dessen  GehoiniscUrrilMr  Marcus  Trei?. sanerweio  von  r  iiren- 
treu  «5 14  tiberari>«*it4't  ist  Miiie  l««lienst>cscSireiboiig  anlcr  d«iB  Titelt 
yider  we!«s  Kiinig«**  gcdrurkt.    Winn'i  «775. 

^)  Milller,  Rriekittgstbeatrnm  Mat.  f.  Vorst,  a.  p.  SyS.  §.  3, 
Mailar,  I.  e.  p.  35)3       4,  Ijrrirht«f,  dais  der  Kaiser  idbit 
«w«i  Tage»  n»n  Morgent  arbt  bi<t  Abende  xn  derselben  Stande ,  dir* 
ffber  gf^eiscto,  ^imd  'dtruirter  no  seio  MabUdt  genominen.^^  — 

•)  S.  die  Ürkimden  in  «ler  Ssmml.  der  RA«  Bd.,I(»  pg.  3  AT. 
t}att ,  «Te  i^nc§  pnhL  L  5«  e.  7* 

Landlrteden  ton  i4i)5«  §.  4.  3|  firotio  die  Leiidfriedeos« 
Breeber  ^mit  der  Tbat^  von  Recbl,  ^  m  des  b1.  Reicbs  Acht 
gefallen  seir|,  —  also  dass  jr  Ii«*ib  nod  Gut  allermaonigkUcb  erlaubt» 
Tnd'  nleitfand  daran  frevln  —  soll.f*  — 

Landfriedeo  von  i49S,  §•  t,  a.£.,  Runder  wer  tu  deoi 
ander  xn  sprec^n  vermaint ,  der  aoll  solicfis-  sieben  und  thu|i  fn-  den 
Rndeii'  nnd  Gkerichteni  da  die  Sache  lij<\vor  oder  in  der  Ordnung 
des  KammergrricliU  lan  AiiMrag  verj^adtnget  .s^iQi  oder  kunfiif^lich  writr- 
den  oder  ordrnclich  hingebdren/*  — 

')  Ka mäfiergericb tsordnusigiyon -1495»  C^mmL  .dejr  H\.  tt* 
pg.  6)  I.  Bar  Faasifng  dnr  U^bniln  sollte«  Siimihe*nieM>hi>it  der 
Rei«itter  nai««b<:«den;  bei  StjflinNingli*rvlih|-ja,'»b»r.*die  2>tifbioe  lUa  Kaii|<» 
iiierfich^frs  ilen  AmfeMag  <)tiben»  — r  KI11911  dra«»*— -^Wefellieq  tu  näsle  a 
acbwdren  ibiti  §  3.  «w^cb  def  l\f*tcb»  Ho^d  *geai«ifiaii  Rediien**  (unter 
weicbem  leugnen.  ,-\atdrn.ck  fnap  da«  rilm»  H«  begriff^  ««auch  nach  rMl* 
liehen«  erber^n  .v«i4  liJjdUclien  Ofdirnngen«  Statnien  und  Gewobnbeiien, 
der  Fflrai^ntbpml} »  Iferraebaften  und  Ger ieht  ^  die  I6r  %y  braebt  «rat de» 
rtclite^t*  VergU.£;i4»K  bor  n:«  HG,  44^.  a«  —  Baaandara, 
nittih  Puttf.r,«M«lbQl»».^.4|R7.  \\\  11»  1. 

Da%  .RrtciHk«in«Batgeriabt  galt  blr  die  RetchfdiiUelliareii  tntf  als 
oberstes  AppnUailonsgericbt,  .tind  .du? fte  did' Appellation  nur  gradaiiin 
geschehen.    KGO.      «S»  inwie  aneb  die  tkitertbanen  jener  Fürsten,' 
wetcbe  daj  /«4r  if#        ivotamio  (§.  >io9)  hatten,  aueh,  den  Fall  di*r 
irw«velg«riea  Heebispflege  abj^ereebnetv'ven  aller  Berufung  in  da» 
ansgescblosaen*.  «varen»   K.<BkO.  $.  46.  $.  99.  ^  Heif bsitnmlttellMfe  Fer>«' 
aoiien«  walabe  niebl  mo»  Firite«siande  gebdrieni  koooien  'iifiaiittelb»r 
bei  dem  K.G.  belangt  werden ,  §.  16.      Filrsten,  welche  alcb  belangten 
wollan,  sollen  es  eorerst  bei  threa  bergebraebieo ,  oder  einein  (Ar  diesen 
Kftll  Hon  ihnen  tn  wMeoden  AualtfSgalgerlebte  ($.  108)  ibun«  wotu 
da&'Ueliiagte  vier  FdrsM  wtoidibgan «  der  KlSger  aber  i^nmn  tN«e« 
au  wiblen  baite«  vwi  desaea  Jkassprncb  4iber  an  das  K  G  sppaMiri  wer» 
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durfte.  K.G.O.  $.  tS«  —  Dat  Verfahren,  weuo  ein  Fürst  ron  «iacm 
.  aiclit-fürsteDinässigeo  Kläger  belangt  wird,  eben  das,  §.  3o.  mmm 
•)  S.  §.  tia.  o,  3t.  Samml.  der  RA.  II,  p.  43  u,  ff.  — 
")  RA*  von  i5i2.  Tbl  I,  Abscb.  4.  §.  6.  (Samml.  J.  r  RA.  TT. 
p.  1^2  tiCuod  nachdem)  —  im  hl.  Reich  jetxo  etwas  hoch  bcscliwcr- 
liche,  unehrliche  und  uiierliorle  That  und  Misshaodlnng  einbrnctien  ,  also 
dass  einer  den  andern  lieiiiilicb  fahel,  verblendet,  hiowegführel  ,  xu 
Zeiten  für  sich  selbst  in  seinem  Gelungniss  heinilicU  enthält ,  zu  Zeitca 
andern  verl<auft  —  etliche  heimlich  mordbreimen ,  etc.**  —  Vcrgl.  die 
Lcbcnsbesclireibunp  ITerrn  Götzens  von  Bcriichingen.  Nürnberg-, 
ij3t.  —  Auch  die  Bauein  beginnen  schon  einzelne  Aufstände  gegen 
die  Grnndherren;  s.  z«  B.  den  Aufstand  und  die  Verbindung  derselbcQ 
(Rutidscliuh)  gegen  den  Bisciiuf  zu  Speier,  Trilhem.  Chron.  JHirsau{^, 
ad  a.  t5o2.  " —  Die  Schweitzer  Eidgeiiosscii&chait  verweigerte  sogar  Jcrra 
R.K.G.  die  Anerkennung,  und  war  auch  nicht  7.u  bewegen  dem  5cljwrf- 
bisi  hen  1')ui]d<-,  <o6}  weicher  allein  diescru  einige  UnlersUitzuDg  ge- 
währte, beizutreten.  Der  Versuch  Maximilians,  sie  hierzu  mit  den 
Waffen  zu  7\vjii^cn  ,  l499  »  misilan^  ^änilal» ,  und  bc\^  irkle  somit  nur, 
das«  sich  die  (jaabiiaügigkeit  der  Sclivvciu  vom  Reiche  noch  mebr  be- 
festigte. —  ' 

RA   V.  i5oo.  cap.  85.  ^.  i.  in  d.  Samml.  d,  RA.  II.  p»  dd«*-* 
'*)  Regimentsordnung  auf  dem  Reichstage  zu  Augsl:(urg  erricbtel. 
i5oo.  $.  5.  Samml.  der  RA.  II.  p*  56.  ^ 

Ver^U  RA.  von  Trier  und  CSTn  Samml.  der  Ha.  TL, 

besonders  p*  i38.  i48  (s.  114.  n.  8).  —  Aof  ebeo  dietem  Reicbs- 
läge  (t5ia)  wufde  »och  eine  Nota^iatiordnaog  crriclilet,  Sarnml« 
der  RA.  II.  p.  i5f  • 

RA«  voD  iSoj.  f.  93,  Samml.  deir  RA.  It.  p*  11 5.  — 
Vtfrgl.  §.  119/  —  Maxi,  halte  sieb  bei  Emcbtong  des  RJCG. 
t49$  aosdrftcblieb  vorbehält«! ,  ,(dast  er  däs'K.G.  dk6ge  in  teiaea  Hof 
erfordern ,  oder  dass  er  sieh  weoigsien  «einer  ObHgfced  hieHo  oidit  be* 
gebe*  mlle.*^  Dmit$  de  ^ace  puhL  Setu  Lih  /».  856.  —  Boff» 
mann  {resp,  P utier)i  dtss^  dB  jitmui«  imp*  trihj tbnewrr,  jwisditt^ 
Galling. ,  1760,  Viel  inig  Mir  Anerkennung  des  Iraiserl.  Hbirathes  die 
Verschleppung  und  Kosupieligbeti  Att-  Preiieibe  *am  K.G.  bei ,  woribcr 
^  schon  im  RA*  von  tStn  (Samml.  H;  pg;  «47)  V^''o'  y^M*  —  In  der 
Verordnung  vjDm  3 4*  Mai,  t5iS;  ichrieb  M^z  vor,  dass  der  Reicl». 
Holrmh  mit  18  Beisilsem,  „deren  fnnl  ai»  dem  Reieho,  beseimt  scm 
solle.«*  Vgl.  Pütter,  Ilandb:  §.109.  Vn.  n.  AT.  —  Auch  Heroben- 
bahn,  Gesch.  des  kais.  Jleiohshofraths  I.  S.  488  ff.  — 

Eino  Uebersicht  der  einzelnen  kciegerischeu  Vorfälle,  nod  der 
versohiedcneo  politischen  VerbtndiM>gen ,  towelchen  Maximilian  bald 
als  Cfegner,  bald  als  Verbundeier  von  Prankreith ,  wie  a«  fi^  i5o8  in 
der  liegen  die  Republik  Venedig  gerichteten  Ligoe  vdn  Cembra/  er» 
schien;  s.  bei  Pülter|  n.  a.  O.  (oben  n.  1)« 

An  dieser  von  den  älteren  Publicisteo  so  sehr  lir  rvorgrhobrnen 
Titel veränderong  ist  doch  weiter  nicbls  Oett^  nis  der  wirkliche  Gebraodi 
dimni  Beiseizes:  die  Befugniss  dato  Wer  liegst  dorcb  die  f  nimiiMiinn 
Ludwigs  d«  Bayern  £mgegteMt|  s,  oben  f.  tot. 
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<I«ff«  ip^oiio  Jabao^«  ;iitoft^^pi«ii,(i496),  Qn4.a)Biaa  JFodbtar  Mar-> 

ta  re^tba.  .mit  deqk  lufaniao  Job  aap  C^49J),  ▼ernaablt  Aus  aiatarar 
)Ke' Wiir  Jen  ^gebären  a)  Carl  C>[>iit^  als%isar  V.)«*'welcber  als  Erba 
»ainel'  Ifüiter  ^  Herr Sro^  SpitnV ;  'dem '  bau'  «otlleakfen ^  litk  1 49^)  Welt- 
tl«cä9^diarika,*lff'aap«l-'iiial^^lfan''War. '  If)  Fvrd^iftaiid  (»pfitar  ab 
K$mr .1 X  ^fvpibltr^iri.  Anna, iT^eblak^  and  Thm-labia  daa  Sd:  Vi a 
^4iaUu4  ,v4n  üngira  uijd.  Wb^.  : 

a,  f5i7t  Oct.  l.,Jiaite  Luther  die  eritanTbasat  gagaa  daa 
At>IaHlswes«n  üfTeatlicli'iu  Willeii6erg  aogaicbagen^.  Wegen  selnaa  ww* 
ier^^sisl^lMed^  m^ieaer  Saeha  ifrui'^^^  tfacb'Rodi  yor^dadeo;  auf 
iTaraiiUeiaNgtldtllitlltorfifUsieD  PHitt^rtbb  dav  Wftllao  vak  Siehsaa  aber 
.^v«ird«  L  vtba>R»fO«ti|aiii!Xkrd{i|^|)TiW«i<ii<i^)^fWtTO    Cae/a  bei  Ga. 

*»*  MaxtaA  da« Siandco 

^f|;eo  einer  Turkeqbüife  unlcrliandelte,  narsODlich  «'.erhört ^  tab  aiab 
aber  vera|r!assi ' de^  Auss'prucliä  dasselbeo' m  deo  Papst,  uod  so- 
Üanii  ail  ein  atlgem^es  CoifCilibia  zu  appellireti  No?.  i5i8). 

Sa  dei^Scbwetu  haliaia«liMiV.ftaaa  «61^  UiricrK  Zwingli  ^as  Studiun 
<lea  ht.,<»Schrlft  angeriigt^  auf  welcite  ruiMaftr .aacb  Luther  und  der 
IpMiltfat  ilip P,  M  e  1  a  o c h  i b  o  n  hinzuweisen ,  «od-allniblig  inunar 
fBebrere  Dp^^p  Q^r  kaiholisclien  kircbe  xii  bectreiien  anfingen.  Uabar 
die  lieforaiaiionsgas'chichle:  RJaimburgt  Cf  i686)  hisloire  du  Luthera- 
nume,  'Paris,  idit.  i)  i'68o.  Da'gcgco  L,  a.  Seckendoff  (f.  1699}« 
vaalineiil.  hist.  de  Lutheranisme*  Frane/,  (i68d)  iGgt*-^  V.  Ldseber» 
Mlttänd.  ReforrDations-Acta  und  DofiumMa,  Leipz./  1730.  —  G.  J. 
Plank,  Gficli.^des  proiest.  Lehrbegriffs.  —  3.  Bd.  Laipt. ,  178t — 88. 
• —  P.  Marh^i necke,  Gesch.  dejr  deut.  HefprflMt^aa.  Jkrlio^  t8i6a 
G.  H.  A.  Ükerty  Luthers  Lebeo.  t8i7« 

•    -S-  114.  ■•  • 

, Nach  WAximiUansjM  Tode  b0w«rbeo  sich  Carl  (V.) 
lümg  -yw  SpuDieo,  MaxraiUns  Eiikd,  «qd  d«r  KOoig 

Franz  L  von  Frankreich,  00'enllich  um  die  Krone  Ten 
Deutschland;  beide  mächtig  genug ,  um  den  Churfürsien 
grosse  Besorgnisse  für  die  Erhaltung  der  sogenannten  reichs* 
st&iid^Gban  Freibeiten  uod  Gerechtsame  eini^uflössen«  ^och 
Wir  da  Auimg  ofieo.)  niaalich  die  Webl  eines  eiobeimi- 
sehen  deutschen  Ffifsten^  soeh  wurden  wirklich  dessbelb 
dem  Churfursten  von  Sachsen,  Friedrich  dem  Weisecy 
Anträge  gemacht,  jedoch  von  diesem  abgelehnt,  worauf 
aeiii(eai  Viiirsehlage  Gsrl(V*)  von  Spanien  als  Kaiser 
(^«sblet  pordcf  nasMem  er  zuror  die  anf  den  ftath  des 
Cborforelen  von  Saehseo  wr  Sinberung.  der  cbnrOrsdiebeo 
Rechte  entworfene  Wablcapitulatioii uoierseiohnet  baK^ 
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Im  Jahre  IS^l  hielt  €arl  V«  seiiien  ersten  -ReMistag  lo 
Worms, ^)  woaeibet  er  gro^n  firos^  fQr  Ale  Grhaltaiig  des 

Landfriedens  zeigte  und  den  Herzog  Ulrich  von  VVurtem- 
berg  und  kurz  nachlier  den  Bischof  vou  Hiidesbeim  als 
l4jiQdfriedeDsbrecher  in  die  Reichsachl  erklärte.  *)  Zugleich 
erdeuerteo  ai^ch  die  Ghurfürsten  den  Chnrverem  ^  ^ )  md 
man  beschloas  bei  der  voraussichtlich  tehl  nothw^ttdigen 
Botfernniig  dis  Kaiserk  wegen  äer  iMilieAbchen  Angelegea- 
heiteo  uud  de^  kaum  zu  vertiieidcndeu  Bruches  uiii  1  raok- 
reich,  wieder  ein  Reichsregiinenl **)  zu  errichten.  Auch 
ivurde  der  Laodfrieden  erneuert,  uiird  etoe  ueue  Karonier- 
ger ieblsordoung ')  sowie  auch  eine  neoe -Reicbsmatrikel  *) 
wegen  dea  vb^  Kaiser  |ieabsi<^bi igten  RQmerzjiges  ent- 
worfen welche  auch  spSter  als  die  Grundlage  der  Ver*  , 
tbeilung  der  Reichssteuern  beibehalten  wurde.  Endlich  war  ' 
auch  iiücli  die  kirchliche  Reformal io^isfrngo  auf  diesem 
Heichstage  zur  Sprache  gikoiumen.  Luther  war  nämlich 
durch  eine  papstliche  Bulle  \\  1 5.  Juni  1 520  als  Ketzer 
verdanamtf,  Mnd  hierauf  .aetu«'6chriC|en  'zii  GLpm  und  aio  ver« 
schiedenen  Orten  in  Deutschland  verbrannt  worden«  «e- 
gegen  auch  Lulher  die  g^gert  ihn  erlassene  Bulle  tmd 
.  dtis  Corpus  Juris  eanutüd  otteriHich  /ti  Wittenbrrg  vcr- 
'brannt  hatte.  Luther  war  von  dein  Kaiser  auf  i^^^t*'^^  I 
dea  pSpstlichen  Stuhles  ^  unter  GewShruug  eines  sicberto 
Geleites,  nach  Worms  vorgekden  worden,  war  aber  zum 
Widerrufe  nicht  zu  bewegen,  sondern  vertheidi'gte  hier  seine 
Grundsätze  mit  eben  50  vieler  Feslif^keii  als  Ruhe.  Lulber 
wurde  von  den  Fürsten  selbst  mit  sehr  grosser  Auszeicli- 
nuug  behandett,  hatte  aber  kaum  Worms  wieder  verlassen, 
ait  ein  kaiserliches  (das  sog.  Wormaer)  Edtct  vom  26« 
MUrr  159t  ilui  in  die  Aobt  erklärte  und  die  Vfirbrfitaog 
seioei*  ^ehiriften  and  die  Annahme  der  dan'A  enihaltenco 
Grundsätze  untersagte«  Sein  redlicher  Beschützer,  derChtn^ 
fürst  von  Sachsen,  h'ess  desshalb  den  Dr.  Lulber  auf  il'^' 
Wartburg  in  Sicherheit  bringen,  wo  Luther  sein  grössies 
und  einflttssreichstes  Werk  die  Ueberseizung  der  Bibel  — 
begann,  Carl  V«  zufrieden,  so  viele  Angelegenheiten  auf 
einmal  erlediget  zu  haben,  eilte  nunmehr  seine  ganze  TM-  I 
ligkeit  der  aiiswärhg>'n  Politik  zuzuwenden.  Es  wufdea 
*  Bündnisse  mit  dem  Papste  erriclilet ,  welche  die  Vertreibung 
der  iran«osen  au&  itaiicn  zum  Gegenstande  bauen  j  und 
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ffumilMllNir  bimvf  begann  der  erste  Krieg  mit  Freokreieh, 

in  welchem  Carl  so  glückheb  war,  nicht  nur  die  fran- 
zÖsiseheu  Heere  wiederholt  zti  schlagen,  sondern  auch  den 
K*  Franzi,  bei  Pavia  1525,  Febr. 24m  gefangen  zu  nehmen, 
und  denselben  endlich  tu  einem  sehr  harten  Frieden  zn 
zwingen,  wricber  1626,  Febr.  17.,  tu  Madrid  iimer* 
zeiehoet  wurde.  Unterdessen  war  in  Deutscbbnd,  welches 
au  diesem  Kriege  gau/.  iheilnahmslos  «geblieben  war,  die 
Reformation  schon  sehr  schnell  fortgeschritten,  da  für  den 
Vall/.ug  des  Wormser  Eüicles  weder  von  dcto  Kaiser  selbst 
Anstahen  getroffen  worden  waren,  nneb  auf  dem  in  mner 
Abwesenheit  zu  liikmberg  1522  und  1524,  unter  der  Lei« 
lang  des  Breherzogs  Ferdinand  I«,  des  Kaisers  Bruder, 

als  soiucs  Stt^llverlreters ,  gehaltenen  Reichstagen  zu  Stande 
gebracht  werde u  konnten.    Nicht  nur  wurde  in  vielen  Orlen 
in  dem  Sinne  Luthers  geprediget,  sondern  man  ging 
zum  Tbeile  schon  weiterf  und  veränderte  theilweise  die 
Formen  des  Süsseren  Gottesdienstes*   Die  Bahn  der  freieo 
Untersuchung  über  den  Umfang  dnd  die  Grünzen  der  päpsH 
licbeu  Gewalt  war  gehrocher],  und  sehr  nahe  lag  auch  der 
Uebergaug  der  tfjeoiogisclien  Sf reilfrage  in  eine  politische, 
da  der  Üaiser  als  Bundesgenosse  auf  der  Seite  des  Papstes 
arechien.    Von  dieser  Seite  wurde  die  Reformation  schon 
in  diesem  Zeilpunkte  von  de»  talentvollaien  Köpfen  des 
deutschen  Adels  aueh  ausserhalb  Saehsen  aufgefasst»  und 
fand  daher  unter  diesem    nicht  weniger   eifrige  Freunde 
als  auch  geschickte  Vertheidiger.  '*)    Es  war  jedoch  na- 
türlich, da«s  die  Ideen,  welche  durch  Luthers  Refor-» 
*  mationawerk  angeregt  worden  waren  i  in  den  barbarischen 
Köpfen  rieler  seiner  Zeitgenossen  manche  verkehrte  An« 
aiehten  hervorrufen  mussien,  nnd  dass  ungebildete,  exeent« 
rische  Schwärmer,  unzufriedene,  u(id  Unruhen  hebende  Men- 
schen,  unter  dem  Aushängesrhilde  der  Refornnalron  bald  ^ 
gegen  jede  geistliche  und  welthcbe  Obrigkeit  sieb  aufzu- 
lehnen und  ötfeoilichen  Tumult  und  Unordnungen  herbei- 
zuflkhren  suchten,  welche  von  Luther  und  dessen  von 
einem  reineren  Streben  geleiteten  Anhängern  selbst  im 
höchsten  Grade  niissbilliget  wurden.         Das  bedrohlichste 
Ereigniss  dieser  Art  war  der  Aufstand  der  Bauergemeinden 
in  Schwaben  und  Frauken  (1524),  welche  vorzüglich  eine 
politiiscbe  Verbesserung  ihres  unbeacritten  jammervollen  Zu- 
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«tandflB  durdbuisetzM  suobleD.  Mit  lUiglavUidber  MmUfr 
keil  brettetete  sich  dieser  Baa<»riuiublsiid  «us,  und  giogii 

einen  förmlichen  Vertilgun«skani|)f  gegen  den  rittermassigeo 
Adel  über,  und  wurde  auch  den  Landesherren  selbst  nicht 
weniger  gefährlich ,  wo  mau  es  versäumte  ^  den  ersteo  tu 
sich  gegründeten  Beschwerden  der  Bauerschaften  abrahelfeiw 
Kein  Ereigniss  war  noch  fiir  das  Fortbestehen  der  sociileo 
«od  poliiisohen  Vcrhaboisse  Dentschlands  ao  drohend  aad 
furcLtb;H  gewesen  als  dieser  Bauernkrie«^.     Die  deutschen 
Landesherren  ver^eiuigten  sich  zwnr  endlich  (1525)  In  Anbe- 
tracht der  steigenden  Gefahr  zu  dem  möglichst  kri^fiigeo  Wi- 
derstände;  aber  sobwerlieb  wörde  es  ihnen  nuttoiebrnoehfe- 
loBgen  sab ,  den  Sieg  des  Baueroatandes  und  somit  eUen  ga? 
wallsamen  Umsturz  der  ganzen  deutschen  Verfassung  zu  ver- 
hindern, geschweige,  denselben  in  der  kui*zen  Zeit  von  wenigen 
Monaten,  wie  wirkbch  ^eächehen,  zu  unterdrücken ,  wcdd  sicli 
die  in  fastzablloserMasseaufgeslandenen  Bauern  halten  vereini- 
g^könoeOf  fiirdieLettuogdesKriegca  diedidatoriacheGewsk 
einea  kriegskundigen  Führers  (woran  es  ihnen  um  so  vaoiger 
fehlte,  als  selbst  einige  von  Adel  die  Sache  der  Bauers 
für  gerecht  hielten)  mit  blindem  militarischea  Gehorsam 
anzuerkeuueu ,  uud  wenn  diese  zügellosen  Scbaaren  an  jenen 
empörenden  Gräaeltbaten  hätten  verhtoderl  werden  könoeo, 
welche  ihr  Unteraehmeo  den  Stadtebfii|;erD  und  den  häufig 
beaser  geballcoen  landesherrlfclum  BÜiiiem  zum  Alisdkea 
niachcu  iiiussieii.     So  giiisslich,  wie  die  Ausschweifuogeo 
der  empörJen  Bauern,  so  unmenschlich  Mar  aucli  die  Rache, 
welche  nach  erfolgter  INiederlage  ihrer  grö&stea  Haufeo 
den  gefangenes  Rebellen  geübt  wurde»  ao  daaa  auch  über* 
hanpi  die  Lage. der  Bouerachaftt  deren  Kraft  in  dem  TflP' 
•  zweifelten  Unternehmen  v5Hig  gebrochen  war,  sich  noch 
mehr  wie  vorher  verschbmmerie.        Demungeachtet  schritt 
die  Reformarion  fort.    Ihre  politische  ßedeutung  nahm  aber 
noch  mehr  zu,  seitdem  man  angefangen  halte,  Klöster  und 
Stifter.einzuzieben^  nndaogaf  der  Hoobmeisler  des  deutschen 
Ordensi  Markgraf  A 1  b  r  ec  h  t  von  Brandenburg  ( 1 525)  das  Laad 
Prenssen  secularisirle,  und  als  weltliches  lierzogthuni  der 
Krone  Pulen  als  Lclieii  auArug.  '^)    Indessen  mochten  die 
der  Reformation  zugethaneu  i'ürsteo  doch  nicht  erwartea, 
daaa  der  Kaiser  die  von  ihnen  gegen  das  Wormser  £dict 
yorgeooonnieneo  Uaodtungeo  geoelua  halten  wllrde^  desH 
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halb  scfaiostan  der  ChurAirst  von  Sacbseo»  ipbannei« 

Friedrichs  des  Weisen  Naobfolger,  uod  der  Laodgräf 
Philipp  von  Hessen  eiu  l^ündniss  Torgau,**)  um  ihre 
UiilerlbancD  „gegeo  eioen  unbilligen  Krieg  zu  schützen, 
iosofero  sie  der  Reiigioo  wegen  aogegriüen  werden  sollten,^ 
welcbeai  sofort  mehrere  norddeoisohe  Stande  beilraietn  Oer 
im  folgonden  Jahre  (1536)  zn  Spaier  gebahene  Reichalag 
apracb  aber  die  Suspeasion  des  Wormser  EdioCes  «aiiia^ 
runden  aus,  und  verwiess  die  Erledigung  der  Religions- 
sacben  auf  ein  späteres  allgemeines  Concilium.  Noch 
im  Jahre,  1526  erneuerte  sich  der  Krieg  mit.  Frankreiahi 
auf  dessen  Seite  daesesmal  auch  der  Papsi  Clemooa  iUU 
alaad,  Auch  der  Erfolg  dieses  swtilen  franaOsiaeboa  Sriegea 
war  fiir  dea  Kaiser  gönstfg,  so  d^s  sich  der< Papst,  Sowia 
Frankreich,  geuölhiget  sab,  im  Jahre  1529  einen  Frieden 
zu  unterbandeln,  welcher  für  ersteren  am  29.  Juni  zu  Bar- 
oaUpnai  für  lets^terea  am  ^.  August  zu  Cambray  tu  Stando 
Iuumm'*^'}.  Gleicbzoilig  war  der  Erzherzog  Ferdinand^  wegen 
dte.  Jhua  1520  augeTalleoeo  Tbronfolge  in  Böhmeo  aod 
Oogato,  in  einen  Krieg  mil  den  Tdrken  Ober  das  letztere 
Laad  verwickeh  worden,  in  welchem  dieselben  sogar  1529 
bis  nach  Wien  vorgedrungen  waren.  Auf  dem  noch  1529 
gebalteoea  Keiehstage  zu  Speier  wurde  auf  des  Kaisers  Ver** 
laDgea«  .dasS'Us  za  «einer  Aakuoft  io.Deataablaod  kaintf 
!Miterfa  Neuerungen  io  ReUgionaaaobra  vorgenoosmeo»  inar 
besondef«  die  Lutherlsehe  Lehre  da  okiht  aagenonfinien 
V¥crdcn  sulle,  wo  man  bisher  das  VVormser  Edici  beobachtet 
habe,  zwar  ein  diesem  Verlan f^en  entsprechender  Beschluss 
durch  Siimmeomehrbett  der  Reichsstände  gefasst:  jedoch 
von  deo  Evangelischen  Ständen  bierg^geo  eineProlestatioa 
eiogalegti  (woher  nachher  der  Name  Protestanten  entstand) 
und  an  den  Kaiser  dorch  eigene  Bevollmkbtigte  nach  Italien 
iibcTscbickt,  jedoch  von  diesem  mit  grosse lu  Missfalleu  auf- 
geiiüiumen,  so  dass  er  sogar  die  Üeberbrini^er  in  Arrest 
aelzeo  liess.  Doch  fand  sich  der  Kaiser  bald  hierauf  ver-: 
aahwei»  sich,  gegen  die  Evaogeliaohen  Stiinda  etwas  milder 
va  beaeigeoi  und  yerslatteia  densalbeOf  ihm  auf  dem  von 
ibm  seihst  besuchten  Reichstage  z«Att|piburg,  a.ldSO,  ihr 
Glaubensbekenulniss  (dälier  sog.  Augsburger  Confession) 
zu  überreichen,  wobei  sich  aber  auch  zugleich  eine  Tren- 
nung der  Protestaaieo I  wegen  der  zwischen  Luther  und 
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£  wi  n  g  1  i  ( lftS4)  enltlaiMleDeiB  MeimmgmncbMeolMit  iber 
dto  Bodeotiing  des  Abendmalett  6lMllteh  ioMeHe.  ^  Afltin 

der  Kaiser  nahm  sehr  bald  wieder  eine  gebielencle  Spradie 
gegen  die  pi  otesianiiscben  Stande  an,  wessbalb  diese  noch 
io  demselben  Jabre  rxi  ihrer  Verlheidigung  ein  Büudoits 
M  Sohmalkaldeo^')  «cblossea«   Carl  V*  bewirkte noler- 
Ammii  ungeachtet  des  Widempniehee  wo  Cboitaehseni 
die  Wahl  seioes  Bruders  Perdinaod  lom  rOmiseheo  BOiiige 
(153 i):  die  Gefahr,  welche  aber  den  Österreichischen  Staaten 
von  Seite  der  Türken  drohte,  bewog  den  Kaiser,  einem  zu 
Nürnberg  (IÖ32,  JuU  23.)  von  den  Cburfürsteo  voo  Mainz 
und  von  der  PfaU  vermhtellen  Religionsvergleicba'^) 
'  aeiM  Zustioftniuiig  zu  gebeOi  wonach  keio  Stand  den  aadam 
der  -ReligioM  wegen  beunruhigen ,  dagegen  aber  auch  über 
die  Augiburger  Cunfession  hinaus  keine  Neuerungen  vor* 
genommen,  hingefi^en  auch  evaDf^elische  Käthe  vom  Kam- 
roergerichle  uicbi  ausgeschlossen  und  die  Kammergerkbts- 
pruseste  gegen  die  Evangelischen  bis  dabin  aufgehoben 
werden  sollten  I  weicher  letztere  Pnnkt  aber  von  deaa  Kens- 
mergeriobte  doch,  vielfiich,  wenigstens  in  den  sog«  emuit 
pOisessoriis,  d.  h«  hinsichtlich  der  Wiederherstellung  ein- 
gezogener Klöster  und  pfeisilicher  Besitzungen  nicht  befolgt 
wurde,  wessbalb  die  Protestanten  wiederholt  auch  dem 
Kammergerichte  ihre  Anerkennung  verweigeifen«  Der  Kaiser 
bMi  gleieh«eitig  einen  aeiehstag  ta  Refenaburg,  auf  wdehan 
voi^iiglich  wegen  der  Rikstungen  gegen  die  Türken  Mtar* 
handelt  wurde,  zugleich  aber  ein  längst  als  dringendes  Bc— 
dürini«$s  verlangtes  Gesetz  über  die  Handhabung  derCriminal— 
Justiz,  die  peinliche  Halsgericbtsordnung,  zu  Stande 
gebraoht  wurde,  ^-^j    Carl  V.  unternahm  nun  sdbst  ensea 
£ug  gegen  die  Türken,  eilte  aber,  da  dijeselbeo  dieasmal 
schnell  zurückgedrängt  wurden ,  alsbald  nach  Spanien  zorüok, 
wo  er  sich  /.u  einem  neuen  Kriege  gegen  Frankreich  röstete, 
welchem  eine  Unternehmung  pegen  Algier  voranging,  die 
dem  Kaiser  Gelegenheit  gab,  seine  Seemacht  zu  versainmeio, 
und  nach  Sicilien  zu  fuhren.    Doch  war  dieser  dritte  Kjrieg 
weniger  glOokKch  fiir  den  Kaiser,  wessbalb  ea  dem  Pnpete 
PaulilL  nicht  schwer  wurde,  zu  Nizza<153B)  eiueu  Waf- 
fenstillstand auf  10  Jahre  zu  vermitteln.    Unterdessen  hatte 
sich  in  Deutschland  der  Schwäbische  Bnnd        da  ganz 
auiit  rc  luteresseo  gegenwartig  seine  Iditgliedcr  licsciiaftigtco, 
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flii%idM(t93SX'd^MiinalkaldiscbeBaiid  war  dagegen  (1 53«) 
auf  zehn  Jahre  eroeuert  und  durch  den  Beitritt  vieler  neuen 
Mir^:^lieder  verstärkt  worden.  Auch  unterhielt  derselbe  eine 
nicht  unbedeuteiuie  IC'negsmacht ,  wodurch  natürllcb  mdi 
dlb-ik»thoh'schen  Stände  ihrer^eit»  sich  zu  einer  grOtieren 
Vorsidi^  aa%efordeflt  lindeo  maetiten,  and  deaafamlb  mwm 
sogeotindien  li>«iH^e  Stfod  zti  HAmberg:  (1538,  Jel.  10.) 
errichieien.  Religionsgesprache,  welche  1540  zu  Hagenau« 
1541  XU  Worms  gelialieii  worden  waren,  hatten  die  Spal- 
tung £wischeu  den  Evaagelischeo  ood  Kaiboliscben  eber 
vermein,  aU  xuv-BeUegung  deneiben  betgeMgio;  KiMb 
helft«'' MtAn  aber  eiiie  WiedenFei^eioigung  voti  einem  allge-* 
MflttiAi' Cofllfitioinf^  za'n^lohefli  auch  der  Kaiaer  aaf  dem 
R^ichsljöre  /u  Regenshurg  (1541)  den  Papst  zu  veranlassen 
%  erspracli.  ZunSehst  aber  lag  dem  Kaiser  daran,  die  M^cht 
der  l  ürken^  mit  wetobeo  sich  Fraakreicb  acbon  a^k  1535 
kinalMBAndniss  efDgelaaaen  hatte,  niid  lieren  fmaasgi^setaele 
A«griBb  «ufyütijpirti  für  Oesterreieh  immer  geffibritcher 
Mi#daDi  dsrcb  eine  DiTlffrsioii  weoigitens  zv  tbeikn,  oder 
sie  zu  nuthigen^  sich  nach  einem  andern  Punkte  zu  wenden* 
Er  uüttTdiili/n  flaher  einen  neuen  Zug  gegen  Algier  (1541, 
Oer.),  welcher  aber  volh'g  missiaog,  so  dass  das  Heer  des 
Kaisers  last 'Völlig  aufgeriebes  wut^  und  er  kattdtf  noch 
akb-^atlbar  iMiab  Spanieo  retten  konnte;  Diesen  iSeitptiiikt 
glihbitf'K*-#raill^  L  vm  Prankrekih  zter  Wil^lererliebung 
seiner  Macht  benutsen  zu  müssen,  und  erneuerte  den  Krieg 
zum  viericn  Male  (154*^),  wobei  dicscsmal  auch  nebst  den 
Türken,  Dänemark  und  Schweden  als  Bundesgenossen  ITrau« 
reichs  auftraten,  £nglattd  aber  sich  mit  dem  Kaiser  ver«» 
Mmdel  hatte.  Der  Krieg  wnrde  durch  eine  Reibe  Sepa- 
ftftfrMen  - (mit  f^rankfeicb  1S44,  Septbr.  18.  zn  Creapy) 
bei£*'e!egt,  ohne  dass  einem  oder  dem  anderen  Theile  ein 
"weseiillicher  Vortheil  dadurch  gewonnen  worden  wäre.**) 
Nunmehr  kam  der  Kaiser  nach  Deutschland  zurück,  wo 
aieb  wihr^tid  sekier  Abwesenheit  die  Reiormatio«  immer 
mehr  ab  Parlbeisacbe  ausgebildet ,  und  acbon  zu  fetud- 
liehen  HSpdeln  der  Flirsien  unter  einander  Anlaas  gegeben 
hatte. Der  Kaiser  erkliine  sich  allenthalben  al^  üc«;uer 
der  Protestanten,  verstärkte  seine  Kriegsmacht,  und  zog 
sogar  italienische  und  spanische  Truppen  an  sich.  Zu 
gleicher  Zeit  wurde  eine  Kircb^ntera^mmking  zu  Trieut/^) 
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(1645,  JDo^M.ldk«)  «MNt^f'  zu.  mdAtt\ Mjtfkmmtitm 
jedoch  gleich mSagiMi  ir^nlg  Veftwweot  waefte 'z»:dj5^ 

glaul>tcn.  Die  Rdstuagen  dßs  Kaisers  wurilen  aber  Ubterr 
dessea  cleo  Mit<riicdern  des  Scbinalkaldischen  Bundes  d^ 
g^ajüt  i^edenkUcb f  dass  sie  uuqmehr  aogriflisiwei^e  tu  ye^faib-t 

nm  sich  mtfdiMMo  ( 1644)»  Jul*)*  iSMlq(M>«)*E'«iittie  der 

des  Herzogs  Moriz  ypii  Sachen  und/^dda^K.  FeorvdifHisd  | 
auf  die  Cimrsächsi^chen  Lande ^  und  eodUcb  die  Sehlaclu 
bei  MüUiberg  ao  der  Elbe,  (  1547,  Apr.  24.)  in  weleber 
dqr  Kaiser  d^a  Churför^ten  voti :  ^ni^t^Qi  ^^Ibat .  g^faogio 
beluisupr  lubotci»  daS:a€bpeM4  &fKl9,iWdeiflf9  ii<iUig9>AiiflMi«f 
des  Sf4imalkiiI(lisebiBnf floadiat.lKS^  suq4i 49llait4einilüiiMe 
eiDspicbeaUcbergeiyicbt,  dnss  er  dteC^r  yo«i:SaGh8eo  mii'dfQ 
Herzog  Mpriz.  überiragen  konnte,  und  $Ui$s  der  Laodgraf 
(^Jtiil i [»p,  voo; liessea.#i^ 6«lbal.'alfb&efa«g0iiei;  dem. Kaiser 
»l.*SMlIen  genötbiget  sahy.Mitvie  »aiM^^'HooeCf  wa  iflMaer 

9iir  lüF^iMbafie  Verfaälioiaa« ea  mogU^b  miiciM^D,  lamNiilr- 
theile  der  ProtestaAt^p  eingeschriiteu'  wiird^^-^    Garl  V* 

hielt  nunmehr,  um  seinem  VeiTalircu  gcgeo  die  ProlesUuteo 
auch  den  nolhwendigcn  Anstrich  äusserer  GeseUlichIceit  zu 

geben,  eioefi  JL^jpb^ag,w.  AMgahurg  (1^7^  iMä)  bei 
w«lpb«r  $Udt  er  »eine  «^#ae  iUi^smt^t  f  ttMUMOeegezogeD 

haitfit:  m»d.  (da  mapmctojNMipicod  ihm  Wafiar«  WUwmd 

leiaten  kopnte,äo  forderte  er  nunmehr  nicht' nur  den  Slitidda 
grosse  GeldsuoifDep.  2;jur£rstaUung'  der  KriegskosteUi  anondero 
liess  dieselben  a^cjb  eine  neue Kammergencbuordnuag  (1546) 
annehn^eo,.  worin  die  Ai^Sßt^WQ'  von  Pfol/^Xtkuiea  ia.dai 
Aeioh^kam^ergerieht  wlarsagl.  wnrde^  ood  .didiita  eiae 
Veropdoiiog  (das  sog.  Interim  <548|  Mai  15«)  taf  waloh« 
er  Torschrieb,  wie  es  bis  zum  Schlüsse  des  Coneiliums  zo 
Trienl,  mit  dem  Gottesdienste  in  Deutschland  gehalten  werden 
aoUte,^")  indem  zugiQiQh.<jkO;l^r<Hf^taima  ziugemutbet  wurdcf 
auf  cUeaem  Gouciliuap  .iqnicheioen*  ,SiQ  ae^cbes  Ver- 
fohraa  miiaal«  atvr  Qidit  >  oor  bat  aUfo  pv^teaiwtisobta 
Staoden  die  heftigste  Erbitteroog  bervorrufan »  aondem  aach 
die  Grösse,  iu  weicher  der  Kaiser  in  diesem  Augenblicke 
erschien,  die  grössten  Besoro^nisse  bei  der  Kroue  Fiaak- 
reich  erwecken.  Sclipn  längere  Zeit .  hall<r  diese  tnit 
protesiaotiacbeo  Siändan  oolerhanddity  um  aia  iß  ein  ßünd- 
fliss  gcgep  deo  Kaiser  &u  xiab.eD|  oliue  daaa  die  9aciie 
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aiü^-  'AiühMaüd.  gAtfmmm  irtbr«.  *-Mttotiielir  aber  scbien 

<M''Ait  h^chm  iMlii  dm  Kaiser,  welclier  schon  auf  der 
hohen  Stufe  der  Macht,  welche  er  erstiegea  hatte,  sicher 
zu  werden  aniiug,  einen  Gegner  in  Deutschland  seihst  auf- 
Miteiieo.  Der  geeignete  Mao Q  hier2:u  war  der  neue  Chur- 
fthit^Moriz  TOQ  Sachsen /aowohi  in  den  Waffeo  alt  io  der 
Kaba»pdlMselferV<d»ie  ein  ToUendeter  Zögling  Ca  rPsV« 
Er'-blttia  dem^Kafeer  seinen  Arm  geliehen,  crm  durob  den- 
selben tur  Churwörde  emporzusteigen,  uhcr  kaum  hatte 
er  dieses  Ziel  erreicht,  als  er  sowenig  wie  die  anderen 
Stände,  sieb  berufen  fühlte,  sich  unter  eine  imperatoriscbe 
GcNrah  to  bengen»  Mo  r  i  z  lag  eben  irer  Magdeburg  (1 550-*- 
1551),  gegeia  'welctof;  der  Kaiser  Wegen  Tbeiln«hnse  am 
Schraalkaidi's<4ien  Bande  nnd  Verweigerung  der  Anerken-» 
nung  des  Interims  die  Reichsacht  ausgesprochen,  und  ihn 
mit  deren  Vollz,uge  beauftragt  hatte,  als  Frankreich  mit 
ibm  ein  Bündniss  gegen  den  Kaiser  zu  unterhandein  anfing, 
wetdies' insgehdm  a/  1551,  Oct.  5.,  abgescblössen  wurde* 
Cbnrfirst  Mer^la  btttledieZeit  der  Belagerung  Magdeburgs 
keiiblBt,  obbe-dass -der Kaiser  Argwohn  aehdpfte,  ein  starkes 
Heer  aufzustellen,  und  Lrach  uunniehr  (Marz  1552)  un- 
erwartet mit  seinen  Truppen  auf,  und  führte  sie  mit  solcher 
Schnelligkeit  nach  Tyrol,  dass  der  Kaiser  sich  zur  näcbt- 
lUbeii  Fliii^br  y>B  inabruek  geawongen  sab«  Zugleich  regten 
sieb 'die  fibH|;en  f^Miestaiftlsehen  Standet  nnd  Frankreieh 
eröflfnele  neuerdings  itfen*  Krieg 'mll  der  Wegnabme  Ton 
Metz,  Tull  und  Vcrdun,  wahrend  auch  die  Türken  ihre 
Angriffe  auf  Ünf^^arn  wieder  begannen.  Unter  diesen  Üin- 
ataiiden  ging  auch  die  Kirchenversammiung  zu  Trient  aus- 
einander,  und  der  römisebe  König  ndterhandehe  mit- den 
Sliiiden  -au  Parsau  einen  Vertrag«  welcher  am  .7«  Aug« 
fd5fi 'dahin  lib^esehfessen '  trurde,  dass  der  Religion  wegen 
innerhalb  eines  halben  Jahres  ein  Reichstag  gehalten,  bis 
zur  Vergieicliuüg  darüber  aber  kein  der  Augsburger  Con- 
fession  verwandter  Stand  der  Religiou  wegen  beunruhiget 
werden  sollte.  ^0  K^oi  h  wahrte  es,  indessen  sowohl  innere 
Kriege^')  unter  den  Stauden  selbst,  sowie  die  rom  Kaiser 
nicht  gl&cklicb  geführten  Kriege  mit  Prankreich  fi^rtdouerten, 
fiocli  bis  zum  J«  1555,  bis  der  versprochene  Reichstag  end- 
lich 7Ai  Augsburg  luiiatnmen  kam,  und  den  Passauer  Ver- 
trag in  eiuen  fönnlicben  Religio osiVieci eo  verwandelte. 


hei  welcher  GtUgenbeit  aucb  dkl  ^issigibiii  pnHtfitw^ 
tiicher  Beisitzer  im  R^ichskammergencbie.  wigespii«^ 
wurde*  Hiermit  war  die  Aoerkenottiig  zweier  Aeligioas^ 
partlieieo,  der  katholischen,  und  der  Augsbur<;er  Cuofes^ 
sionsverwandten,  reicbsgrundgesetdich  sauctioairt:  jedoch 
hatte  K.  Ferdiaaod  aus  behaupteter  koiserlicher  Üacbl- 
vollkommenheit  ia  dea  Suelfgioosfrieden,  hmsickllieb  d^r. 
geiatiieba»  Stifter,  den  aogen.|  apater  TielbeatrilCaoep  ^eiilr 
lichea  Vorbehalt  eingerQckt:  namhcb  die  Besiimmung,  dus 
mit  dem  üeheririue  eines  kathülischea  GeislJiclieii  zur  Augs- 
burger Confessfon  uomittelbar  dessen  Pnibende  als  erle- 
diget zu  lielrachten  seiu  solle.  Aucb  wurden  dein  R^ichsab* 
aebiede  v.  1555  unter  dem  Namen  der  Executionsord- 
nung.  einige  neue  yerbaHeniogeo  in  Besiig  auf  <Ua  £tn* 
ricbtang der  Kreiaverlasaung  beigefügt.  ^ ^)  In  den  katboUseben 
Länderu  begann  man  nuiunehr,  um  dem  Lcljertriiie  /u 
der  jetzt  anerkannten  prolesiantischen  Kirche  vorxubeugen, 
eine  grösaare  Wichtigkeit  auf  die  Volks-firziebung  tu  iegeo, 
welche  grooaentbeUes  in  die  Uaode  de«.,  unter  der  Regie^ 
rnng  dieaaa  Kaiaera  gaalifteien  JeanjteurQrdeoa  gegebea 

'  wurde»  Auf  den  Kaiser  schienen  aber  diese  neuercii 
Ereignisse,  insbeaondene  der  ungünstige  Erfolg  seiner  VVaflfeo 
im  Kriege  mit  Frankreich,  sehr  niederschlagend  eii^zuwirken. 
Obgleich  erst  in  einem  Alier  von  acfayt  und  fünfzig  JabreOf 
beichloaa  er  die  ULagienwg  aeiner  aim«»l|jcbea  aiaiche  nie* 

*  deraiilegen,  und  übergab  die  Niederlande  (1555t  Oet  25,) 
sodann  Mailand  und  Neapel,  und  die  spanische  Monarchie 
mit  den  davon  abbängenden  Ländern  in  dem  1492  neu- 
entdeckten Welttbejle  Amerika  seinem  Sohne  L' hi  Ii p.p(155()) 
und  übersandte  hierauf  dem  ChurfürstencoJIegium  aucb  die 
SrkUroog  aeiner  Niederlegung  der  Kafperkrooe,  vel^bn  ^oflit 
an  aeinen  Bruder,  den  rtoiacben  König  Ferdinandl«» 
überging.  Kurz,  hierauf  starb  Carl  V*  (1558,  Sept.  21.) 
in  dem  Kloster  St.  Just,  in  EstraiuadiirSi  wohin  er  sieb 
seit  1557  wikckgezogen  haiie. 

')  Von  gleicliiekigeii  Sclirifutellftrn  besoodert  Joh,  Sleidänit 
( I  1 556)  comnmn t.  de  statu religionis et rsip,  Ca  rolo  f^,  Caesar e, 
i555.  56.  —  Die  tibrigeo  gleiclizeittgen  ^  so%^e  die  Stieren  Grsoliiclil« 
t^hrcib<?r  de*  Lebens  Carl  V,,  $.  bei  l'utter,  vollst.  Htodli.  n«. 
—  Am  voIUtandigMea  W.  R  obettion ,  GesehicMe  Carlt  V,  (i/djl)» 
iMscli  hmgkmitMl  ?ea     A»  R6ar.erf  6m«tc;|iwtig«  >7fa<»4t  v^dn 
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te  M  UUfmt  diMt  ZiimiiBes  mgef.  EeidMgMdiicliie  Hl- 
berlia*  —  Vgl,  Struv,  eorp.  hisi^Tom,  ILp,  gBößl  —  Schmidt» 
Gf9cii«  d«  DcttitclieD.  Bd.  XI— XIII.  —  Westeorieder,  histor.  CaC 
Jabrg.  1800  u.  1801.  —  Pfister«  Gctcb,  der  Ocul.   Bd«4*p«3fi^—  * 

*)  G,  D.  Hof  (mann,  verm. 'BeobaehtaD|eii  aot  d«  D.  Slaau^esch* 
find  Rechten.  1761.  —  LimnüMus,  CapiitdaL  Imp,  ei  Reg,  Rom 
Germ.  Caroli  F,  —  UopoMi  L  tddii.  5.  1674.  —  üeber  die  Fori« 
bildao^  s.  HiberliD,  Handb.  det  deat  StaauR,  I.  p.  i63  ft  —  lia 
der  W.K.  betiStigie  Carl  V.  mcbt  nur  die  G»B«  vad  den  efr%ea  Laad, 
frieden  I  and  die  hergebracblen  Rechte  der  Churfäruen,  aondera  w 
spraek  aadi  intbctondere,  ohne  ihre  Einwilligung  weder  Bfladnisse  i« 
machen,  noeh  Reichakricge  aoinfaagent  nach  Reiehtitenem  adcr  ZSlIe 
aabnlegea«  keina  Reichttage  aoiser  Laad  tu  hallen »  ia  keiaer  Sache 
den  Weg  Rechtens  ta  hemanenf  and  aadi  die  Cmimditca  der  dent. 
achen  Natioa  an  haadhabea»  — 

')  Die  auf  den  Reichitag  an  Woran  bezugl.  Urkunden ,  s.  in  der 
6auiral.  *1,  R.A.  II.  p,  17a  ff. 

Herzog  Ulrich  foo  Wiirleraberg  haue  1 5i  9  die  Siadt  Retit- 
lingen  wegen  Ermordung  eines  Forstknechtes  fiberlallen,  war  toh  (]era 
Schwäbischen  Bunde  ans  leincra  Laude  vertrieben  und  dieses  von  dem- 
•elbeo  an  das  Haus  Oeslerreirh  verkauft  worden.  i533  kam  aber 
Ulrich,  durch  Unterstütiun^  des  Landgrafen  Philipp  von  Hessen, 
wieder  zum  Besitze  seines  Landes,  weichet  ihm  auch,  gegen  Anerken- 
nun«;  der  Oesierreichischen  A^terleheos^err•chaft ,  foittn'  durch  einen 
Fricdensschluss  zu  Cadan ,  i534,  gelaoeo  wurde.  —  Der  Bischof  von 
Hildesheim  halte  gleichfalls,  iSig,  eine  Fehde  veranlasat^  an  welcher 
die  Herzoge  von  Hratinschweig,  die  Grafen  fOO  Bchaumbnrg  und  Lippe 
ti.  A.  Theil  genommen  hatten.  In  Fölge  der  Aehu*Krklarang  v.  i5ft 
l>emächtigien  sich  die  mit  der  Emcotion  baanfflraglen  Heraoge  e.  Braun- 
schweig seines  Landes. 

•)  „Der  sechs  Churfiiisten  bruderliche  Einnng,  «ufgerichlel an  Worms 
a.  i5ai,  s.  bei  Schmauss,  eorp  jur.  publ,  p  J^-  —  Böhmen  halte 
«war  noch  die  siebriite  Chtirwurde,  übte  aber  .schon  Üngere  Zeit  die 
damit  verbundenen  Vorrechte  nicht  mehr. 

•)  Die  ilegiineni-ordiniiig  von  i52i,  5.  in  d^r  Samml.  d  RA.  II. 
pg.   179  AT,  —  lU'^itn«  nl  bestand   ans  7vvt-i  fiirstl.  SiaidiaUeni  und 

Brisiiy.ern:  l.liel»  aber  nur  bis  i53o  in  ']  li  itigkrit ,  von  wo  an  Erx- 
lierAOg  Ferdinand  I.  als  kaiserl.  SiauUalicr  fungirle. 

nie  K.G.O.  von  i52t,  s.  in  der  Samml.  d.  RA.  II.  p.  ijj^^— ^ 

*)  |>ie  Reichsmatrikel  von  |f>ai  bei  Schmauss,  eorp,  jur,  pubU 
gg.  —  Samml.  der  RA.  II.  p    «iß-  —  Vor« ngitd ruckt  ist  die  Ein- 
theilung  der  sammlicheu  Stände  in  die  zehn  Kreide.  Antdn'ickllch  aiK  ik.innt 
»U    bleibende  Grundlage    (ür  die  Reichssteuern  RA     voo    iSyß.  §.  99: 
RA,  «68a.  $«64.    RA.  094  5-  Urber  deren  Anweoduwg  (Sjrsiejji 

der  ^6mermooaie  «od  Fortbildangi  s.      lao.  — 

Das  Wormser  Sdlct  wurde,  ahne  dnss  alle  Chnr(^0ritea  aa 
seioar  AbfMaag*  Aatbeit  genonmca  bauen»  vaa  dam  Kataeri  fIBr  wtl-> 
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citcn  die  Religiontangelegenheileo  damals  nur  ein  sehr  uotergeordnciefl 
Ittiert'&se  hatten,  aus  Gefälligkeit  gegen  den  Papst  erlassen,  um  ihn 
desto  geneigter  £ur  Eingebung  eines  Buodni&ses  gegen  Frankreich  itt 
machen,    S,  Strut>,  corp,  hist,  II,  pg,  toog.  ^.  i 5.  n.  a6. 

'^")  hrau£  I.  (iiusste  Burgund  und  die  Lelicnsliolieit  tiber  Flandern 
und  Altöls  an  Carl  V.  abtreten,  auch  auf  ittioe  Ao»pruche  auf2^eaptl| 
I4s<l*nd  und  Genua  veri:ichlco. 

M«bf«r« fräok.  Ritter,  ioabesondere  Sylveiitr  voo  Sebasoi« 
barg,  traos  voo  Sickingeo,  batteo  Luther,  wenn  er  et  be- 
dürfen sollte,  ihren  Schutx  zugesagt.  Insbesondere  schrieb  auch  der 
gelehrte  Ritter  Ulriclt  von  Hutten  gleichzeitig  mit  Luther  für  die 
Freiheit  der  deutschen  Nation  \m6  Kirtlie  gegen  die  Gewalt  des  Pipsces. 
Der  reichsfreie  Adel  hea bsiclit igle  zugleich  eine  poliiisclie  Refortnation 
und  suchte  die  Fürsten  diircli  eine  Verbindung  der  Si.iJie  und  KiK^r- 
schaft  zu  stürzen.  Sickingen  trieb  es  sogar  bis  znr  olTeneu  belid»  ^'egeo 
den  Erzbischof  von  Trier,  wurde  aber  ui  die  Acht  erklurt,  utul  starb 
an  einer  bei  der  Belagerung  seines  Scl^losscs  bei  f,n;i(l^,t,T!l  crh.^lu;ncn 
Wunde  (,i523).  Die  rnm  Schwäbischen  liuudc  ■^(  hörigen  l  ili^in)  vti- 
Störten  hierauf  noch  23  Burgen  unter  dem  Vorwaode  der  ßestraluug  des 
Laudii  iedensLi  uclies. 

")  Durch  solche  Sch w;/rjDcreien  veranlassten  Thomas  AInnzer, 
Nico  laus  Ü  t  o  1  c  h  ,  Pfeilfer  U.A.,  mannigfachen  Uiifng.  ölrcif, 
Thomas  Munzer,  oder  der  Jl»uringer  Bauernkrieg.  Leipiig,  i8a8.  Sogar 
später  erneuerten  sich  nuch  solclic  Scencn,  z.  IJ.  in  Münsier  i534^  wo 
sich  ein  Schneider,  Joliann  Bockhold,  %uin  KTmi^'e  vou  Vaou  aufwarf 
und  dem  Lnwesen  erst  mit  der  Eroberung  der  6iadi^  i534t  Ende 
gemacht  weiden  konnte.  — 

I  *')  S  a  r  i  o  r  i  n  s  ,  Gesch.  des  deut.  Bauernkriege*.  Frankenthal,  iSl4* 
—  W.  W  a  c  h  s  m  u  l  h  ,  der  deat.  liauernkrie|^.  Brockhaus,  i834« 
Wie  bei  dieser  Gelegenheit  die  neu  verbreiteten  religiuseo  An&tditeo 
benutzt  wurden,  rein  politische  Beschwerden  dadurch  zu  rechtfertigeo, 
zei^^en  die  zwölf  Artikel  der  Bauersehaft ,  bei  S  a  r  t  or  i,  p.  878  ff. ; 
z.  B.  Art,  3:  ,,zuin  dritten,  i^t  der  Brauch  bisher  gewesen,  das  man 
vns  für  evgen  leut  gehalten  habe,  welches  zu  erbarmen  ist,  angesehn 
das  Christus  all  mit  seyneni  kostbariichen  ßlatvergiesen  erlöst  hat,  deo 
Hirten  glevch  als  wol  den  höchsten,  keinen  ausgenommen ,  darum  erfind 
sich  in  der  geschrif,  das  wir  gar  frey  seyn"  etc.  —  Es  unterliegt 
keinem  /.sveifel,  dass  durch  ein  zeitiges  Einschreiten  des  ScIi wäbischen 
und  sofortige  Abhülfe  der  gegründeten  Beschwerden  der  Bauernkrieg 
am  Anfange  leicht  hätte  verhütet  werden  können.  Allein  die  zum  Schwa* 
bischen  Bunde  gehörigen  Ffirsteo  zögerten  absichtlich,  eiozoaolireiteii, 
so  lange  der  Sturm  nor  die  Burgen  der  Ritterschaft  lu  bedrohen  tcHicii« 
**)  Es  widersprach  /.war  der  damalige  Deutschmeister  Dieter  ich 
voo  Gleen  dieser  Secul.irisation  des  Hochmeisterthums  Preussen,  «od 
sein  Nacljfolger  Walt  her  von  (Urenberg  nahm  iS^j  den  Titel  af» 
Administrator  des  Hochmeisterthumcs  an,  jedoch  ohne  Erfolg.  Dea 
Heermetster  in  Liefland  hatte  Markgraf  Albe  rt  von  Brandenburg  schon 
Torbor  aetoer  bisherigen  Uolervrurfigkeit  gegen  den  Hochoaeisier  ioF^otMa 
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eoiboadn  (t5t3}  ub^  ••ek  diäter  trat  tur  ««••gelifcbeo  Parih« 

öber. 

'*)  Die  nächste  Vciüalauung  des  Torgaiier  Htindoisie«  war  eine 
dea  evaDi;tli%cl)eri  Ständen  Tcrdäcbtige  Ziuamioeakiiiift  eiatger  kailiolu 
scher  I  lirsten  zu  Dessau. 

Der  Reiclisabsciiic«!  foo  Speiir  «ieherte  weotgstens  eine  io-> 
ttrifliisiiscli«  Ge  Witt eosfrei  h  eit  «a.  §«4»  «fDemnacli  liabea 
ynt  —  UDS  TereiatgtC,  loUler  Zeit  des  ConciJii  —  mit  Uosern  Ünter- 
thanen^  eto  jeglicher  in  Saehea,  so  das  (^yorfnser)  Edict  —  belangen 

ro5gcn,  für  sich  also  zu  lebpn,   lu   regi^rren   und  tu  ttatten ,  wie  ein 
jeder  solct^es  gegen  Gcktt  und  lüi/a«ri.  MajtaUl  boffti  uod  miraai 
fCiantworleo." 

Dtr.  Fnad«  sa  Cambnj  ward«  darek  di»  Bmigia  Marga«* 
retfia  r.  SafOT^o  «.  die  Hcrxogto  Loaiae  v.  Aogottleme  (daher 
inUii  des  dames  genannt)  geschlosaeo,  änderte  aber  im  WesentUcheo 
nichts  an  dem  Madrider  Frieden.  In  dem  gleich  teil  igen  Kriege  mit  dem 
Papste  Clemens  VII.  hatte  Carl  V.  Horn  (iSi;,  Mai  6.)  ail  Starai 
genommen  und  den  Papst  in  der  Engelaburg  nttogescbloiaeo« 

'*}  Di«  ifn  RA.  v.  §.  4  (>.      t^)  ^  ProtetUnteo  «in« 

geflamte  Gewitien«frei1ieit  wnrde  soosii  wieder  wesenilieh  durch  diesen 
Späterer  RA«  von  tSa^  beschrankt:  §.  4*  »«Und  da  denelb  Artikut 
Coiiil«  RA4  i5tt6.  $  4^  ber  vielen  m  grAitern  Miaaverstaiid  rnid 
£nt«;boldigang  allerlej  efsckrdcklioben.  ncneo  Lehren  und  Secten  teit« 
1k  ro  —  hat  autgelegt  werden  wollen  —  ao  haben  Wir  Uns,  santt 
Cliurfursten  etc.,  enischloftseB^  das»  diejenigei  so  bei  obgedaehtcm  KavserU 
Edict  biss  aohero  blieben,  nun  binfuran  auch  bei  demtelbigen  Edtci  bis 
zom  kfinftigen  Concilio  verharren  uod  ihre  Unterthauen  darzu  halten 
sollen«  —  Und  abet  bej  den  andern  Ständen,  htj  denen  die  andere 
Lehren  entstanden  und  zum  Theil  ohn  merkliche  Aufruhr,  Be* 
fchwertl  und  Gefabrd  nicht  abgevvcndl  wertlen  mof^en :  Soll  doch  hin- 
führo  alle  weitere  Neuerunf^  bis  zu  knn(tii;en  (^oncilio  so  viel  miJg'* 
lieh  verhütet   werden.  .5.    Und   sonderlich   soll  etlicher   Lehr  uod 

Seelen,  su  viel  die  dem  floch\viir(lip;cri  Sacrament  des  Wahren  Fron- 
leichnams und  Ululs  uiisrrs  Iltn  n  Jesu  Clirisli  zugegen ,  bei  den  Stan- 
den —  nicht  angenommen,  noch  hinfilro  zu  predigen  gcslatl 
dessgicichen  sollen  die  Aemler  der  hl,  Aless  nicht  abgelhan,  auch 
Nierannils  an  den  Orteil ^  da  die  andere  Lehr  entstanden  und  gchalii  fi 
wird«  die  Mess  l\\  liurn  verboten,  verhiadcrt  auch  Jartu  oder  dar vua 
gedrungen  wtrJf'n.**  — «> 

")  Die  Grundlage  des  Angsburgvr  Confesslun  bildeten  dir?  von  den 
Willenberger  1  heoioe^en  während  der  L«üerhandlnii^  .n  mit  den  Zwing"* 
lianern  (not.  70)  aufgf'set/.ten  und  auf  dem  Cniivenlc  zu  SchwabacU 
Ct6.  Ocl.  i5a())  den  I,»jil«crischefi  Ständen  vorgtleglen  (ilaher  sogen. 
Schwabacher)  Artikel:  mit  welchen  auch  die  dem  Chnrfdrsten  von 
Sachsen  auf  sein  besonderes  V^erl.ing'en  Behnfn  der  Vtjrlaqe  aa  den  Kaiser 
ZU  Torgau  ilbergebenen  (sog.  Torgauer)  Artikel  gleichfalls  übcieio-* 
stimmten.  Gegen  die  von  den  evangelischen  Standen  übersehene  Augs** 
Lurger  Confesslon  wurde  auf  demselb*»n  Reichstage  dem  Keiler  »oit  den 
2opri's  6taat«*  u.  Bcchtsgeteb«  «itcAbih.  6 
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Kttbolttehca  eise  Wid«rlegaog  (Coafattiioii)  dertttbeo  fibcmielit;  ^ 
bieigegen  fOn  M«U0ehthoa  «ttigcarbeiitfie  Apologie  wollte  der  Klbcr  ' 
nicht  mehr  anneliaieii  ^  bestimmt«  rielmehr  den  Evengelisishea  eioee  Tcniit 
bit  com  1$.  April  i53if  um  steh  wegen  der  MreSiigeo  Pancte  mit  4m 
KtlhoUkcD  SU  Tergleieben.  Die  Getdiichte  der  Augsbarger  Coofeisi'oa 
babeo  besehriebe«:  De?.  Chytratus,  Rosloek,  1676.  Georg  Co<ie* 
tiin,  4«  Tom*  Fmnf,  ad  Fiad.  1577,  —  £.  S.  Cyprian,  Goihi, 
1730.  —  Ji,  Sulig.  3.  Tom.  Halie,  1730— 35.  —  Weber,  Frkf^ 
1783.  VergL  K*  £•  Furstemaon,  Urknndeobach  aur  Geicb«  ; 
Reichstags  zu  Augsburg  iS3o.    Halle,  1 833^36«  9  Bde.  — - 

Der  Laadgraf  Philipp  von  Hesseo  hatte  schon  tSsg  eio  Bat 
ligionsgespräch  zwischen  Luther  nnd  Melaochthon  auf  der  etaci, 
Zwing  Ii  und  Oecola  mpadtut  auf  der  anderen  Seite  Teraastallrtt 
|edoch  ohne  Erfolg.  Vier  Zwinglisch  gesinnte  Städte  (Sirassburg,  Coa« 
stanz,  Memingen  und  Landau)  halten  daher  aoch  eine  etgene  Ceefeiiion 
auf  diesem  Reichslage  übergeben  (sog.  ^onfotsio  te/rapoUianaJf  ^ 
Reichstag  behandelte  aber  die  Zwingliaoer  nicht  als  «ioe  Rsti|ieBi* 
parlhei,  sondern  als  eine  rerwerBiclie  Secte,  — > 

Die  Urkunde^  bei  Horilederi  Handlungen  und  AoMcIncK 
ben  von  den  Ursachen  t]e$  detttsehen  Kriegs  IC,  Karls  V.  gegaa  ^ 
$cbmalkaldii«ben  Bondes^Genoaseo.  Franko,  16s;.  ThU  L  ^  B.  s^t. 

**)  Die  Urkonde  s.  bei  Hortleder  L  Hb,  i«  cap.  to.  §!•  tti 

^)  S.  unten  f.  ia3.  —  Den  Reichs -Abschied  t.  i539  s«  io  3« 
Samml.  der  RA.  II.  p.  ^53  E 

**y  Der  Bund  unterhielt  aooo  Reiter  und  cOfOOtf  Mann  tn  Fbss; 
•eine  Mitglieder  waren  in  «3  Stimmen  eingetheilt;  der  Oinrffirst  tob 
Sachsen  vnd  der  Landgraf  f  on  Hessen  hatten  abwechselnd  die  oberste 
Lettting  als  Ünndeshaupllettte.  -  Die  ürkunde  ITber  die  Eraenerao; 
des  SchmalkaldischenRttodes,  s.  bei  Dflmont,  eorp,  «mV.  dipi  T.If' 
F.  a.  pag.  f4t.  —  Da  gleidiMittg  der  Papst  Paul  III.  (i536) 
Kirchenversammlnog  nach  Mantoa  aa  bernlen  beabsichtigte ,  so  woi^ 
von  den  proteslan tischen  Ständen  nenerdings  (Januar  tind  Febr.  i53;) 
ein  Begriff  ihrer  Lehre <8og.  Scbmalkaldtsche  Artikel)  angestellt, 
angleich  aber  dne  Verwahrung  gegen  die  Belcbidsse  dieles  Cooob 
(welches  iibrigeos  auch  nicht  zu  Staude  kam)  eingelegt,  S,  die  AcffS* 
tenitöcke  bei  Uortleder  I.,  I.  i.  c.  %B  ff,  — 

**)  Der  kaiserliche  Vtcekan'ler  Held  war  besonders  thatigkn^^ 
Abschliessung  dieses  kalhofiscfien  Ge genbiindnisses :  doch  scheuet  * 
nicht  f  dass  er  von  dem  Kaiser ,  welcher  ffir  sich  keinen  Antheil  dsrai 
nahm«  daxn  beauftragt  gewei^Kfii:   D?e  Urkunden  bei  Hort  lodtr, 
L  8.  e.  i4.      Dumoni,  T;  iK  P.  a.  pt  146. 

In  demselben  Jahre  (1  544)  halte  auch  der  Ii.  K.  Ferdiui»i 
einen  funljiihrigen  Stillstand  mit  den  iDorken  abgeschlossen,  welche  i«'- 
her  in  Ungarn  grosse  Fortschritte  gemacht  hatten.  Struif^  corp*  last' 
IL  p-  1127.  §.  6.  —  '* 
*')  So  war  a.  B.  Herzog  tleiiirleh  von  Braunschweig,  ^velclff 
die  von  dem  Kammergericbte  5« -^en  die  dem  Schmalkaldischen  fi«>'' 
angeborige  Sudt  Gostar  ausgesprocbeiM  Acht  voUaieheo  woUlSt  ^ 
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gUidk  4ar  Ktiter  Mllm  ilm  abgciaaliael  bttit«  in  eia«M  tole1»en  Zeil« 
poskt«»  wo  dar  ifirkischt  ynd  frwitSMsdt«  Krieg  teive  ganie  Thiligkcii 
in  Antpruflh  Mhmi  die  Protefttanceo  tu  provodren,  von  Ciiuriichtcn 
und  Hesien  gant  aas  seioem  Laade  tertriebeo  worden  Die  Sacke  der 
ReforiMtioo  fand  sogar  noier  den  iiSehsfeo  dentieken  FrStateo  Anhänger ; 
ao  t«  B«  etklirteo  ttok  für  dieselbe  der  Biscbof  ton  Lübeck,  Baltbasar 
ir.Ronaan,  der  B»  Srasasas Haateofel  in  Caoiin,  MagoiiSi  Priot 
«OB  ModiloBborg  in  Sebwerioi  n.  A*  —  Am  meiMeo  Aufsehen  madile 
aber  die  Erkliraog  des  Erthisobofes  ton  CSIn,  Graf  Hermann  von 
Wi«d|  weleber  mil  der  Rerarniaiion  des  Erabislbomes  umging,  aber 
an  dem  Domeapitel  grossen  Widerstand  land,  S.  die  hierbei  gewecb« 
aellcii  Sdirlflan  bei  Filter»  vollsld.  Handb.  S»  i«7»  a* 

'*>  Speciell  handeln  CoMeiL  TridUnl.  P.  Stato  (Paolo  Sorpi} 
JUsioria  M  §9MeiLTrülM,i6ig*.  —  Sfortia^PaUavkini,  Mston^oie^ 
i646*  —  Ch,  A«  Saltg,  Historie  des  Tried.  Cooc.  Halte ,  «74t>  — 
Di«  Besehlusan  s.  bei  Lahbeus^  ComeiL  n«a*  SaouDl.  der  Coneil,  — » 
Unber  das  gleidiaeidg  (Aofang  i546)  er5ffiieie«  wie  die  früheren  erfolg- 
los« Religioosgespräcbe  zu  Regensbnrg  und  die  Weigerung  der  Prote- 
stanten, auf  dem  Tridentioer  Concil  zu  eiscbotnen,  s»  die  Aciensiticke 
jbai  äorlletler  l,,  lib'  I.  c.  4«"~-44. 

Ueber  dieseo  (sog.  Scbowlkalditchen  Krieg)  schriebt,  d*  Avila 
(General  unter  Carl  V.)  Comment,  de  Gtrnh  ^ntwerp,  i55o  nnd 
dügegen  Sebast.  Seh  er  tl  in  (Feldliauptmann  des  Herzo;;  Ulrich  von 
Wärtemberg)  historia  belli  Smalcaldiei,  beiMenken,  T.Iii,  p.  i36l« 
Das  Todesurtheil ,  welches  Carl  V.  gegen  den  gefangenen  Cburfiirstcn 
von  Sachsen  (io47i  Mai  lo.)  aussprach,  s.  bei  Hortleder,  T,  II* 
lib.  III*  c.  70.  Doch  schrinet  Carl  V.  hierdurch  nur  beabsichtiget  an 
haben,  den  Cburfiirsleo  völlig  xu  demüihigen,  und  ihn  zur  Entsagung 
nuf  .die  Chur,  so  wie  seine  noch  im  Widerstaade  bcfindlioben  Festungen 
nur  Unterwerfung  zu  zwingen. 

Den  Abschied  dieses  (sog.  gewaffaeten)  Reichstages  s.  in 
der  Ssmrnl.  der  RA.  Tl.  p,  •5a7-  —  l^as  Interim  Ebenda^,  p.  55o  ff, 

*'}  Auch  gab  der  Pjssauer  Vertrag  dem  Landgrafen  von  Hessen 
die  Freiheit  wieder.    Her  dujrrnrsf  von  Sachsen  war  kiir/.  zuvor  gleich-  ' 
falls  aus  der  GefangenschafL  eiuLisscn  worden.  Die  Urkunde  des  rassaut:r 
Vertrags,      in  d.  Saroinlui)^  d.  KÄ.  IIT.  p.  3  ff, 

Markgraf  Albert  von  Branfh  iihiirg-Ctilmbach  unr  ficm  Pas- 
saner  Verlrag  nicht  Ix  tp^ni  rtrn  ,  sniidrrQ  lüln  ic  fl^n  Kriog  ge^(  11  die 
katholischen  StÖnflr  in  ['  rankrn  iurt,  wurde  desshnll)  iti  diV  lici*.  Iisacht 
erklärt,  ^v(■l(l1c  (^liurfiirsl  !M  o  r  i  ^,  gf^pn  ihn  aiis/.uinliren  (ibt'rrulim^ 
jerloch  b]icl>  letzterer  selbst  im  Kimple  gf'gcn  Albert  in  der  Schlacht 
l>ei  öieverlshauscn  im  Lnnfhnr^ischen  ,  Jul.  f). ,  if5r)3.  — 

**)  S.  die  Urkunde  über  den  Kcichsabsclued  m  der  Saniml  dv 
RA.  Hl.  p.  i4  ff-  —  Die  Kaipnsergerichisoi  diiiiii^ ,  welche  Hier  promul- 
pirt  wurde,  s.  ebenda  s.  III.  p«  4^  ff*  —  Lehmann,  Qcta  orig,  </• 
Pac»  rel,    Francf*^  «63i.  — 

•*)  RA.  V.  i555.  §.  1 8.  —  Der  %.  19  sicherte  jedoch  den  Prole- 
Stantco  den  ruliic^en  Bcjii?  d^r  cinji^'e/ojenen  Sliltff ,  Klöster  nnd  anderer 
geistlicher  Guter  |  von  wckheu  die  Katholischen  seit  dein  Passaupr  Vrr« 
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trage  dfln  Btfti'to  fticHt  mtlir  gdiite  iMtMn.   „DerlMilbeD  LcftKIm  wir— 
der  K«  Bf.  Kammerrichicr  ttod  Bthittem«  dait  tte  dieser 
ofid  verwandter  Güter  halbea  kein  GiCation ,  Meodat  oad  Prouts  er* 
keenen  ood  deeenure«  soilen.^ 

**)  Der  Krieg  des  Markgrafen  Albert  C».  3>)  hatte  die  Mitglie- 
der des  Ober»  und  Ctinr^Rheiaiscben ,  Frinkisctien  und  SebwSbisdMi 
Kreises  Terinlasstt  einen  Entwarf  cCncr  terbesierteo  Kriegeverfessnng  der 
Kreise  antufertigen«  welchen  .auch  die  soderen  Kreide  fi^enehiiptcii 
$.  diese  sog.  Exccutionsordnaog  in  d,  Saraml«  d.  RA.  IIL  p.  ee  ff«  — 
lo  jedem  Kreise  stehen  an  der  Spiiie  der  Geschäfte  zwei  kreisaos- 
sch reibende  Fürsten,  ein  geistlicher  und  ein  weltlicher,  und  ser 
Beffhligun^  der  wirklichen  Vollziehung  ein  Krei s obere t  er,  welcher 
aber  zugleich  einer  der  ausschreibenden  Ffinten  sein  kann*  RA«  i555* 
§•  56.  57*  Vergl.  mit  der  Müniordnung  tu  Augsburg  a«  §559*  $•  iM» 
Samml-  der  H  A.  III.  p.  «97» 

Der  Jesuitenorden  wardeil  von  dem  5|ianier  Ignattua  Lojoli 
(geb.  i49<*  t  >556)  i534  gestiftet,  von  Papst  Paul  III«  «uerst  dank 
rine  Bulle,  v.  97.  Sept«  454oi  für  60  Personen ,  t544f  März  t4«t  oho« 
alle  Itescliriinkung  der  Persooensahl ,  genehmiget.  Deotadiland  lisd 
der  Orden  besondere  Kegiinstigung  duich  die  üeraoge  ?on  Bayern  teil 
i549*  —     Oesterreich  wurde  er  durch  Ferdinand I-  aa%enoinaieBi 

S.  115. 

Ferdinand  L  0558-^4564)'  — •  MaanmUian  IL  (4 564 

^5j0 ),  —  Rudolph  IL  ( 45j6 — 4642).  —  Matthias  (464% 
bis  464g),  — 

ünler  der  Regierung  Ferdinands  L  wurde  im  Ganzen 
der  Religionsfriede  von  1555  soweit  von  beiden  Seiten  auf- 
recht erhalten,  °)  dass  wenigstens  kriegerische  H&Ddel  uo- 
terbliebeti.  Dagegen  bildete  sich  unter  den  evangelischco 
Standen  die  Trennung  in  Lutheraner  und  Refornitrtey  be- 
sonders seit  dem  Auftreten  Calvin^s  (seit  153ü)  fortwäh- 
rend schärfer  aus,  und  letztere  fanden  grössere  Theilnalinie, 
seitdem  der  Churfurst  Friedrich  IIL  von  der  Pfalz  «i 
dieser  Lehre  (1560)  übergetreten  war.  ^)  Ferdinand  L 
erlangte  (1562)  yon  den  Cburfursten  die  Wahl  aeioes  älte- 
sten Sohnes,  Maximilian  IL  um  so  leichter,  als  er  nicbt 
nur  die  protestantische  Religion  in  seinen  Erblanden  duldeic,  . 
sondern  uberdiess  Maximilian  II.  derselben  nicht  ab^e-  i 
neigt  zu  sein  sciiien.  In  den  letzten  Jahren  seiner  Regie* 
-  rung  wurde  der  Landfrieden  in  Franken  durch  eine  sebr 
heftige  Fehde  zwischen  Wilhelm  ron  Grumbach  oad 
dem  Bischöfe  vou  Würzburg  auf  eine  sehr  bedauerliche 
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Welse  gestOrt,  wodurch  der  Kaiser  sich  nach  vergeblich 
versuchler  Vermittelung  genöthiget  aah,  Grumbach  in  die 
Acht  zu  erklären ,  welche  auch  gegen  deoselbeo  unter  aei- 
oem  Sohoe  uod  Nachfolger ,  Maximilian  IL,  auf  seiuem 
efsltfii  ftriohatage  zo  Augaborg  (1606)  wiederholt  ausge- 
sprochen ,  und  (1567)  durch  den  ChorfGrsteo  too  Sachaen 
vollzogen  Wurde.  *)  Hiosichllich  der  Religion  hlicij  es  auch 
unter  dieser  Regierung  noch  bei  gegenseitigen  Beschwerden 
der  Protestauleu  und  Katholiken  über  nicht  gehörige  üe- 
foigung  des  Religionsfricdem,  indem  die  erstereo  vornehmlich 
theiia  ubtr  Verhindemog  freier  Religioosfibung  io  eiirige;|^. 
unter  katholischen  Herren  stehenden  StSdten,  theib  ubetY 
den  Ausschluss  von  den  Stiftern,  iheils  über  Verhinderung' 
an  der  Reformation  ihrer  eigenen  Lande  durch  Kamnrier- 
,  gerichtsprozesse  —  die  letzteren  aber  hauptsächlich  über  die 
fortwährende  Einsiehung  von  Stiftern  und  Klöstern  sich 
beklagten  9 ohne  daas  es  jedoch  in  erheblichen  Thitlich«- 
keiten  gekommen  wäre,  zu  deren  Verhütung  die  freand*  - 
liehe  Behandlung  der  Protestanten  in  des  Kaisers  Erblan- 
den  um  so  mehr  beitrug,  als  das  harte  Verfahrengegen  die 
Protestanten  io  den  Kiederlandeo  durch  die  Statthalter  ^) 
des  iL  Philipp  von  Spanien  nur  dazu  beitragen  konnte, 
den  deolschen  Protestanten  die  Regierung  Maximilians  II« 
in  sehr  günsligem  Lichte  erscheinen  zulassen.  Maxini  ilian  II. 
hatte  bei  dem  AuTange  seiner  Regierung  (15(iÖ)  einen  Zug 
g^eu  die  Türken  unternommen,  und  hierdurch  einen  Still- 
stand erwirket,  der  freilich  von  Seite  der  Türken  nicht 
immer  ganz  gehalten  wurde*  Unter  den  Vorbereitungen  zu 
einem  zweiten  Törkenkriege  starb  aber  der  Kaiser,  (1576, 
Oct  12.)  nachdem  er  vorher  noch  (1575)  die  Römische 
Königswalil  für  seinen  ältesten  Sohn  Rudolph  11.  erwirkt 
hatte*  Dieser  suchte  bei  dem  Antritte  seiner  Regierung  iu 
den  stets  gesteigerten  Differenzen  zwischen  den  ISieder- 
landea  und  Spanien  zu  vermittdn  (ltt77),  jedoch  ohne 
Erfolg.  Kurz  nachher  traten  die  Provinzen  Utrecht,  Gel- 
dern, Holland,  Seelaad  und  Fnessland  in  eine  Union  /u 
Utrecht  (1579,  Jan.  23.)  und  erklärten  ilire  Unahhangig- 
keit  von  der  Krone  Spanien  .(^^ö^i  «'u'*  ^^Ot  welche  sie^ 
•och  iü  einem  harten  Kampfe  von  acht  und  zwanzig  Jali- 
reo  hebaopteten,  ao  dass  dieadbe  endlieh  von  Spanien 
(1(309,  April  9.)  in  einem  auf  zwölf  Jahre  geschlossenen 
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W«ffctistflIstaiido  ancrkaoot  werdeli  «— tft  Die  Pid<- 
testanten  vertiefteit  sich  indessen  io  DeirtscUaad  ferlwib*» 

rend  mehr  iti  theologische  Streitfragen ,  besonders  biu&ichi* 
lieh  der  Lehre  vom  Abeodmal,   uad  sowohl  die  streng 
Lutberischeo,  als  die  Reforinirleo ,  verfuhren  gegeosd^g 
mil  grosser  Uodalaamkeil^  wo^tt  die  Dalirlicbe  Folge  mr, 
dass  die  G*ewah  der  evangelischen  Landesherren  in  Kirehca* 
Sachen  immer  höher  stieg,   insoferne  es  in  ihrer  Macht 
sland,  der  einen  oder  der  anderen  evangelischen  Rehgious- 
pHTtbei  die  öffeDtiicbe  Lehre  ibrer  Glaubenssätze  im  ge- 
sll^tten  oder  zu  untersagen.    Bis  zu  dem  Religionsfriedeo  halp 
{an  sich  alle  evangelischen  Kirchen^  nachdem  sieh  dieLothi» 
raner  nod  Zwinglianeri  aus  Rüeksiohl  auf  die  aothwcadige 
Befestigung  des  Schmalkaldischen  Bundes,  zu  VVilleoberg 
über  eine  cUvas  mehrdeutige  Reken otnissformel  über  das 
Abendmal  vereiniget  halten ,  (wittepberger  Coacordie,  153Ö, 
•  Mai  26.)^)  ^  d^in  Inhalte  der  sog;  aymbotecben  Bücher^ 
bekannt.   Nunmehr  schien  aber  den  atrengen  Lntberaaero, 
an  deren  Spitze  der  Ghurfürst  August  von  Sachsen  stand, 
eine  genauere  Feststellung  des  evangelisch-lutherischrn  Lcbr- 
begriSes  um  so  driugeuder  nolhwendig,  als  selbst  die  Wil- 
teuberger  Theologen  verdächtiget  wurden |  sich  etwas  zu  der 
Caivioischen  Lehre  hiosoneigen  (sogen*  CryptocalvinistsD«) 
Es  wurden  daher  vielfache  Verbandlnogen  eingdeite^9*aQd 
endlich   wurde  mit  grosser   Mühe  von   den  lulherisoli«« 
Theologen   ein   Goncordienbuch  (Forniula  concorduic)  m 
Stande  gebracht  (1580),  welches  iu  vielen  protestantischen 
i4äodern  aufgenommen  und  eingeführt  wurde»      Zu  gleidier 
Zeit  wurde  aber  derBinflnss  der  Jesuiten ,  und  eine  hici^ 
mit  in  Verbindung  stehende  Gegenreformation  in  maaebai 
katholischeu  Ländern,  wie  Sal/J>ürg,  VViirzburg  u.  A«,  bc* 
merklich,  und  auch  \n  Oesterreich  selbst  wurden  die  Pro- 
testanten in  ihrer  Reiigionsübung  vielfach  beschränkt,  wo- 
durch der  Stoff  der  Unzufriedenheit  in  Deutschland  sehr 
vermehrt  wurde»    Hiertn  kamen  noeh  mnoeherlei  locsle 
Unruhen,  wie  in  Cöln,  wo  der  Erzbischof  Gebhardt 
Truchsess  von  VValdburg,  (1582.  Dec.  19.)  zur  reformir- 
ten  Reli^non  übergetreten  war,  und  in  Strassburg,  wo  die 
Mehrzahl  der  Capitularen  desHoohstiAes  proiesfnntisch  waren 
nnd  bei  der  Erledigung  des  Basthumea  (1692)  einen  pro« 
testaotiscben  Pörsten  zum  Adminislralor  desaelban  wihhco» 
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wogegen  die  Katholiken  in  beiden  Fiüm  den  geistlicbeo 
Yprbeball  (  1 14)  mit  Gewalt  durchtetzteo. '  ^  Oeberdiets 
wölke  man  in  einigen  Verfügungen,  weleha  der  Reichshof- 
rath, theils  wegen  der  in  Achen  (1580)  und  in  Donau- 
werth (1606)  zwischen  den  Katholiken  und  Protestanten 
ai^gehrochenen  Unruhen,  tbeils  in  der  Marburgiscben 
«nd  in  der  Jülicb^scben  Successionssacbe  '^)  erlassen  hatten 
ein«  Begünstigung  der  Katholiken  gegen  die  Protestanten 
erkennen :  ja  die  Gemöther  waren  schon  seit  dem  Anfange 
der  Regierung  Rudolph^s  so  misstrauisch  geworden,  dass 
man  sich  auf  dem  Reichslage  von  1582  sogar  über  die 
Annahme  des  von  dem  Papste  Gregor  XIIL  verbesserten 
Qdendcrs  in  Streit  verwickelte,  nnd  die  Protestanten  hart- 
inckig  auf  der  Beibehaltong  des  altan  Julianlschen  Calen- 
ders  beharrten.  Unter  solchen  Verhähnissen  glaubten 
^  die  protestantischen  Reichsstände  darauf  bedacht  sein  zu 
müssen,  durch  Eingehung  besonderer  Verbindungen  unter 
iicby  für  die  Erhaltung  ihrer  Religionsfreiheit  Vorsorge  za 
Iri^fieny  nachdem  derHerzog  Maximilian  von  Bayern  durch 
die  VoUstredLung  der  Reichsiacht  an  der  Stadt  Donanwerth 
1608  einen  offenbaren  Beweis  der  feindlichen  Stimmung 
des  Kaisers  und  der  katholischen  Stände  gegeben  zu  haben 
schien*  ^ücb  lag  dem  H»  Heinrich  IV.  von  Frankreich 
viel  daran  I  zur  Schi^^äcaung  der  Macht  des  Habsburgischen 
(Ipuses  di^  Opposition  im  deutschen  Reiche  zu  erhalten^ 
und  somit  wurde,  auf  seinen  Betrieb  (1610,  Feb.  3.)  zu 
Schwäbisch-Halle  eine  Union  der  evangelischen  Stände 
geschlossen,  an  deren  Spitze  der  Churfurst  Friedrich  IV. 
yoUi^der  ^falz  trat,  wcsshalb  Chursach^en  seinen  Beitritt 
vierii(ejgerte»  Die  Katholischen  schlössen  dagegen  zu  Würz- 
inurg  eine  ahnliche  Verbindung  unter  dem  Namen  Liga«^*) 
Somit  standcu  die  beiden  Reh'gionsparlheien  gerüstet  gegen 
einander,  und  schienen  nur  eine  Gelegenheit  zur  ErölT- 
puDg  des  Krieges  zu  erwarten.  Unterdessen  aber  war  in 
dem  Habsburgischen  Hause  selbst  Uneinigkeit  entstanden. 
Die  Österreichischen  Prinzen  erkannten  sehr  wohl,  wie  wenig 
Rudol  phlL,  welcberfiberdiessmitunteran  Gemuthsscbwache 
gelitten  haben  soll,  unter  so  schwierigen  yerhältiiisseii 
zur  llc<^ieriing  geei<(net  sei,  besonders  da  ein  neuer  Tür- 
kenkrieg (seit  1591)  für  Oesterreichs  Erblande  sehr  gefähr- 
,  lieh  zu  werden  ai^qg*  Schon  1600  hatten  daher  sammtlicbe 
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Agoaten  d^sOesterreicben  Hauses  erklifet,  dass  sieiD  Belrach 
der  Geiuulhsschwactiheit  des  Kaisers,  den  Erzherzog  Mat- 

l  Ii  ins,  seiuen  Brüder,  als  das  Haupt  des  Hauses  bclracbten 
wollten/^)  welchem  derselbe  auch  schon  1608  die  Regierung 
vou  Uugaro  uod  Oesterreich»  uod  1611  Böhineo  zu  über- 
lassen gezwutigeq  wurde«    Rudolph  11.  giug  kurz  bieraoT 
mit  Tod  ab.  (1612,  Jan.  10*)    Matthias  hatte  sich  ba 
den  deuischeo  Reichsstinden  sehr  durch  die  mildere  tt- 
hand!ün<^  der  Proteslaalen  in  den  Oesterreichischen  Erb- 
lauden  empfübleu,  daher  auch  seiue  Wahl  als  deutscher 
Kaiser  nach  einem  kurzen  Interregnum  —  dem  ersten  seit 
1519  —  ohne  BiQderDisse(  1612,  Juq«3.)  bewirket warie. 
per  Reichstag  von  1613  za  Regensburg  hatt^  sieh  zwir 
mit  Herstellung  des  Friedeos  im  Reiche,   welcher  noA 
immer  durch  den  Julichischen  (erst  1614  verglicheoen) 
^uccessiosstrcit  geslört  war,  mit  dem  Münzwesen,  uod  der 
Pewilligung  einer  TürkenbiUfe  befasset,  hatte  aber  gerio- 
gen  Erfolg y  da  die  Protestanten  eine  A^hQlfe  ihrer  vor- 
gebrachten Beschwerden  nieht  zu  erlangen  Termocbteo  osd 
daher  sich  durch  den  gefassieu  Reichsschluss  nicht  gcbuo- 
den  halten  wollten.    Matthias  selbst  musste  sicli  beque- 
lueu,  auf  Andringen  der  übrigen  Agnaten,  seinen  ßruder, 
Ferdinand  (iL),  als  Nachfolger  in  den  österreicbischeo 
Erlistaatett  anzuerkennen,  und  aenselben,  1617,*  als  Käsig 
von  Böhmen,  und  1618  in  Ungarn  krönen  zu  lassen*  1o 
diesem  letzten  Jahre  begannen  in  Böhmen  die  UuruheO) 
%ve]che  den  für  Deutschland  so  verwüstenden  und  für  des- 
sen Gewicht  in  der  auswärtigen  Politik  überhaupt  höchst  o^cli- 
theiligen  dreissigj&hrigeo  Krieg  zur  Folge  balteo*'') 
Die  ßöhmischen  Stfinde  batleo  uSmIieh  bereits  wtedefiio't 
über  die  Nichtbeachtung  des  tou  Rudolph  IL  (1609, 
Jul,  11.)  erhaltenen  Ma jestälsbriefes  ")  Beschwerde  geführt, 
nach  welchem  den  utraquistischen  Ständen  zugesichert  war, 
den  Gottesdienst  in  iroHer  Freiheit  nach  ihrer  Confession 
?on  1575  übeui  und  neue  Kirchen  und  Schulen  erricbieu 
IKU  dürfen«    Als  nun  aber  der  Abt  zu  Braunau  seinen  ulraqo^ 
stischen  üntcrihaueu  deu   Bau  eiuer  eigenen  Kirche  täT* 
wehreu  wollte,  gab  diess  den  n^issvergnflgten  ütraqufsleü 
in  Prag  VcraulassMUg,  in  das  Schioss  und  die  Böbnnscha 
Cani^tei  einzudringen«    Die  iMtiseriicben  Statthalter  Marti" 

Pi^  und  Slayaia  uabsi  dam  Secret^ire'lPabrtcius  ««r 
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deo  ans  den  Feosiarii  herabgestflnt ,  vnd  toforl  doe  Lau« 

desregierung  von  dreissig  Directoreu  eiogerichtel,  uod  voa 
dem  Grafen  Hei o rieb  Matbeus  von  Thum,  wclcber 
an  der  Spitze  dieser  Eeweguog  sland»  der  Krieg  gegea 
Oastarreich,  oboe  Beacbtimg  der  von  dem  Kaiser  angebo- 
teneo  gdtlicheo  fieileguog  der  Sache»  durch  die  Binnahine 
▼oo  Krumiau  (1Ö18)  eroffaet.  DieBöhmeo  wardea  sofort 
von  der  Union  uütcrotüt/.t ,  welche  ibncu  den  Grafen  Ernst 
von  Mausfeld  zu  Hülfe  schickte.  Dieser  eroberte  Pilsen 
(1618,  Nov.  11.)  und  Thurn  führte  nunmehr  die  Böhmen 
nach  Oesterreich  selbsl  (16i9|  Jao.),  als  Matthias  starb« 
(11119,  Biarz  20.)  — 

Chytraei  (f  1600)  oratiomes  eU  Carola  V,  Ftrdinando  l» 
«I  MfUfimil,  7/.  fVitieak^rg ,  i583*  —  Sim.  Sehard  (seit  tSSj  K.G.- 
AsMSfor,  "f  «673)  ept  tonte  rerum  gest,  - —  a  confirm*  Ferdinandi  und 
d«sseo  epit'  R.  G,  sub»  Max,  II,,  io  dessea  Script,  rer,  Germ.  Tqol 
III,  ly,  —  Londorp,  CQntin*  SUidani  (bis  1610)«  Franc/.,  1619.— 
Bncbhols,  Gesch.  d.  Heg.  Ferd.1.  6Bdc«  Wien,  td35.  X  We- 
ber, diss,  dt  R^dtdphQ,  Giess.,  1707.  —  Rudoipki  11,^  episi,  inß- 
ditae»  Vien,  1771«  —  J.  H^eber,  sjltoge  rerum  iemp,  Matihiae 
Caes.  gest.  Gies,,  1701»  —  Putler«  vollst.  Haodb.  §.  lao— «60.  — 
St  r  UV,  Corp,  Mji,  Germ,  Tom  II.  p,  «124  — 1210.  —  Schmidt« 
Ttetiere  GescIi  il.  Deut.  Bd.  3  u.  ff.  —  Wcstenricder,  Iiistor,  Cal« 
Jahrg.  1801^4.  —  Pfister»  Gesch.  d.  Deut.  tid.  IV.  p.  aSS  ff. 

Der  Kebgioosfriede  wurde  sowohl  io  der  Ferdtoand  1.  Tor« 
^degi^eo  Wahlcapitulation«  ab  auch  in  dem  gleichzeitig  eroeoerteo  Chur- 
verein  (welchtr soitdeoa inner unTeräodert basch wprea wurde) erwähnet. 
S.  den  Churvereio  von  i558  io  Schmauss,  corp,  Jur,  pubL  p,  aio* 
Audi  1559  bestätigte  Ferdinand  I.  deo  Raligioo*irieden  von Neaeoii 
um  erhobenen  Beschwerdeo  zu  begegoeo« 

*)  Bei  dem  Bestehen  so  grosser  Gegensätze  in  den  kirchlicheo  Lehr- 
i^riffe  war  et  sehr  erkSärlich,  daas  die  Bemuhuogen  des  Kaisers,  die 
Protettanteo  aur  Aoerkeooang  der  «56a,  Jan.  iS»,  wiedereröffneteo 
Trideotiner  Kirchen  Versammlung  (j.  «t4  »•  28)  zu  bringen,  vergeblich  wa- 
ren.   Das  Concit.  Trident,  selbst  wurde  t564i  Jöec  4«i  geschlossen.  — 

*)  Grumbach  wurde  beschuldiget,  die  I^l  mordung  des  Biscbofea 
fon  Würiburg,  Melchior  voa  Zobel,  (t558«  Apr.  t5.)  veranlass! 
Stt  haben.  Naek  der  Eiooahme  von  Gotha,  %o  Grumbach  bei  dem 
Heraoge  Johann  Friedrich  Aufnahme  gefunden  haue,  wurde  erslerer 
gevieriheilt,  der  lleraog  Johann  Frtedriek  aber  nach  Wien  in  Ge« 
faogensekatt  geführt,  in  weicher  er  oaeh  a 8  Jahren  starb.  Die  Ursache 
dieser  harten  Behaodlai»g  waren  angeblich  Mordversuche  auf  den  Chur- 
fdrsten  von  Sachsen,  und  Plane  zur  Eutreissuiig  der  Chor,  tu  welchen 
Grumbach  den  Herzog  Joh,  Friedrich  verleiin  haben  »oll.  S,  die  hie* 
ber  febdfigen  Schriften  beiPulieri  voltst. Uaodb. §.  saa*  i«  e.  ia6*a.-^ 
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Philipp  V.  Spaoieo  hatte  sogleich  m«b  teiMni  Regicruogsao- 
tritce  ia  den  Niederlanden  die  loquisiiioo  elogeführt.  Die  Graoumleit 
det Herzogs  ?.  Alba,  seil  t56y  Statthalters  in  den  Niederlandeo,  bitte 
achoD  «568  einen  offeuflo  Aufstand  unter  der  Leitung  des  Priotea  voa 
Oranien ,  Wilhelm  von  Natsaa  •  Dillenbarg ,  bisher  Statthalter  tob 
Holland  vod  Seeland,  hertorgerufen.  F«  Schiller,  Gtacb*  des  Ab- 
£aUs  der  vereinigten  Niederlande  v.  der  span.  Reg.  (juimt)  Leipzig,  t;88. 

^3  Cardin*  B^niipogiio ,  Hisioria  d9Ua  giurra  di  Fiandri, 
Cbif  1609)  y^ntzia  1607.  «-»  V»  Wag«oaar,  Gesch.  der  Bep  iblik 
(3er  vereinigten  NiederU,  ober»,  v.  Tolae»  (Hall.  Welthist.  Bd.  34. 
35.)  —  Van  der  Vinkt,  Getcb,  der  rsreinigteo  Niederlaadai  (bissi 
Wftiph.  Fr«)  Zurob,  1793.  — 

^  Abindr«  io  Spekendorf,  kUt»  Luikermn*  £h  Hl*  SeeL  iS* 
148.- 

^  Dabhi  liblt«  mtn  die  Augsburger  Goofession ,  «od  ibr»  Apolo- 
gie, die  Sckmalkalditcbeo  Arltkel  von  i537t  ^^d  Ltttbert/graMi 
«od  kleinea  Katechtsmnt.  — 

Abgedr,  i»  Walch,    chrlstl.  ConcorJien-Buch  p.  54^. 
Baamgarten,  Erläuterung  der  im  christl.  Coocordieobuch  eotbalieneB 
sjrmbol*  Schriften  (Halle,  1747)  p-  248  ff* 

**)  Gebhard  v.  Cöln  vermHhUe  sich  i583  mit  der  Grafin  Agnei 
▼00  Mansfeld^  knm  aber  darüber  in  den  l^junu,  und  wurde  i584^ob 
Ernst  von  Bauern,  welcheo  das  Domcapitel  zu  seinem  Nachfolger  er* 
vrählt  hatte,  vertrieben.  In  Strassburg  kam  es  gleichfalls  zum  otTn^ra 
Kriege  zwischen  dem  evangelischen  Candidaten  um  die  Bischofsw 
Markgraf  Johann  Georg  von  i)i  a ndenburg ,  und  dem  kaiholiscl 
dem  Cardinal  Carl  von  Lolhringcn  ,  Füschof  von  Mutz  ,  welchen  end- 
lich i  6o4  Herzog  Friedrich  von  Wu'rtomberg  vermittelte,  und  der 
Markgraf  von  Brandenburg  mit  einer  Geldsumme  abgefunden  wurde. 

**)  In  Aachen  setzten  i58o  die  Proipstanten  ,  deren  Zahl  sich  darch 
die  gefliichteten  Niederländer  sehr  vermehrt  hatte,  die  Kcligionsübaog 
und  Aufaahioe  in  den  Kuih  mit  Gewalt  durch.  In  der  Keichsstadt  Do« 
iiaiiwtTtli  hatten  die  Proiesianten  iCoö  eine  Proiession  der  Katholilcn 
überfallen  und  diese  mtssiiaudelt|  vvoraui  sie  ^er  Keichshofrath  io  die 
Acht  erklärte. 

Ueber  den  Succe^^-ionsstreit  in  Hr^srn  (welcher  erst  durch  den 
westphäl.  Frieden  beendiget  wurde,  und  dci  Jiilicluschen  Successio»»* 
atreit  vergl.  die  Lit.  bei  Pütt  er,  vollst.  Handb.       14O.  i43<  «35. 

Krst  im  J.  iGqo  verslanden  lich  die  Prolestautco  daaut 
verbesserten  Calender  anzunehmen. 

'*)  Die  Urkunde  s.  bei  Dumoni.  Tom.  y,  laG. 
0  S.  die  Urkde.  bei  D  umont,  Tom.        P,  Ii»  p,  1 1^* 
^>  Die  Urkunde  bei  Dämon  t,  par^  1.  p.  6$.  „0»!e 

rerum  praesentitn  depioraio  Jiatu  —  eomstät ,  S»  C*  ifa/ej/afem  De' 
minum  et  fratrem  nostrum  obeeretLndum  es- quadam  animi  indisposi* 
iione  et  infireniaie,  fuae  eua  perieuiosa  inter¥elia  Kükei» 
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iXra  ll#a  iii^c  comoUssis^  $o  fuo  for  tH  modo  pra€MJS6  negueai  — 
iVi0#  Mathias,  JUaslnuUanus  «le.  cicw  fratrti  ti  pairueUi  ingenti  do^ 
lore  permoti  ^  nuUum  aliud  rtmedium  prattentiui  M9  tomptrimus, 
fuam  ai  haeienms  lauda&ili  a  majorikus  nostris  €fn§%T9ata  tonr' 
#tttfftttfiii#<—  CapvLi  no^i'i  ei  C^UuMn  dwma  no$irm  ^  raÜgmmtu 
at  eomsiiiaamiu»  —  Aodm  bielicr  gsMSfig«  Scbrillto  s.  bti  M^jr^r^ 
Loadorp,  Sappl,  T.  /«  ^  — 

Die  gl«icliseiiigea 'uod  filtereo  Scbrifien  rom  dreitiigjahrtgen 
Rricff  t.  bei  Patter«  H»iidb.  f.  iSy.  Brever,  Beiir.  lur  Gescb« 
des  dreissigjälir«  Krieges.  MSochea «  «8i^.  —  WetleDrieder^  Getch«. 
det  Sojfihr«  Krieget  in  dets.  Gel.  Jahrg.  i8o3-«6.  —  Wolf«  Gesell« 
Bfex.  L  Beyera.  Mflacheo,  1807  ff.  4  Bde.  — >  F.  v.  Deeken,  Uvu 
EQg  Gewg  V.  Braaosohw'cig«  Beiir*  «•  Gesell,  det  3ojeiir*  Kriegs  1  aMk 
Originalq«! eilen  det  k,  Arebivs  zu  Hanoover.    Hannover ,  18 33, 

Abgedruckt  in  DumonU  T,  V,  par,  Jh  p^  98«  tiS* 

&  116* 

Ferdinand  IL  (46  4  g — v  63y ).—  F crdinandllL  {bis  4  65  j), — ') 

Gleichzeitig  mit  der  Wahl  Ferd  i  nand^s  II.  zum  deut- 
schen Kaiser  (1619,  Au<r.  28  )  erklärten  die  Böbiuischen 
Stände  denselben  der  bühmischen  Krone  verlustig,  und 
übertrugen  d  lese  dem  Cb  urfu  rsfeen  Friedrich  V»  voo  der  Pfali^ 
ia  der  Absiebt  1  hierdarch  eioe  kriftigere  Uiilerslot£a»g  der 
UiiioD  zu  gevrioaen«  Alleio  wider  Erwarten  wurde  ron  de« 
meisten  Mif^liedern  der  Union  eine  unmittelbare  Einmiscbung 
in  die  böhmischen  Angelegenheiten  abf;elehnt,  dagegen 
aber  der  Kaiser  nicht  nur  von  der  Liga,  besonders  von  dem 
BersQgeTOQ  Bayero,  MazimiliaDL  uod  von  Spaoien  kraf* 
tig  uaterstutet,  sondern  auch  der  CburfCb-st  von  Sachsen, 
eifersüchtifi^  auf  die  Vergrötserung  des  PlalKischen  Hause% 
erklärte  sich  feindlich  gegen  den  neuen  König  von  Böh- 
men. Die  Schlacht  auf  dem  weissen  Berge  bei  Prag  (1620, 
Nov.ä«)  nötbigtc  den  Churfärsten  Friedrich  V.  nicht  nur 
sur  Flucht  aus  Böhmen,  weiches  Land  nunmehr  mit  der 
gressten  Harte  bebandelt,  und  mit  Gewalt  xu  dem  Ritus 
der  katholischen  Kirche  zurückgeführt  wurde,  sondern  der 
C^hurfurst  Friedrich  V.  selbst  wurde  geachtet  (10Ql,Jan« 
22«)  und  die  pfalzischen  Länder  gingen,  nach  mehrfachen 
Kämpfen  mit  den  Mitgliedern  der  Uninn,  in  den  Besitz 
desHerxogjS  Maximiitan  L  Tom Bayern  Ober,  aufweichen 
der  Kaiser  (1628,  Febr.)  «nch  die  Churwnrde  d^  Pfala 


Digitized  by  Google 


M4 

tiMitnig.  Obgleich  raniebtt  lüKsh  der  ZcretremiBg  disr 
Truppen  des  Grafen     Hensfeld  ood  des  Hertogs  Cbri* 

stiaD  voQ  Braunschwclg  (1623)  kein  feindliches  Heer  im 
Reiche  dem  Kaiser  mehr  gegenüber  stand,  so  bieh  man 
doch  die  kaiserlichen,  und  iigistischen  Truppen  unter  deo 
WaflOMf  und  suchte  nach  Möglichkeit  die  geistlieheo  Güter, 
besonders  in  jenen  Lindem  ^  deren  FGrsteli  wegen  Unter- 
stQtzuog  des  Churfursten  Fried  rieb  V.  gletebfalls  in  die 
Reichsachl  erklärt  worden  wareu,  wieder  au  die  Katholiken 
zurückzubringen  (  1624).  Dieses  Verfahren  bestimmte  iwar 
alsbald  den  König  Christian  tou  Dönemarkp  als  Ober- 
sten des  Niedersäcbsisoben  Kreises,  die  Waffen  gegen  den 
Kaiser  zn  erbeben ,  was  unmittelbar  wieder  mehrere  Kriegs- 
unternehmungeu  der  protestantischen  Pörsten  in  verschie- 
denen  Theiieo  Deutschlands  zur  Folge  hatte.  Jedoch  neigte 
sich  in  diesem  (dem  sog.  DHiiiscben)  Kriege  das  Glück  so 
entschieden  auf  die  Seite  des  Kaisers  und  der  Liga,  deren 
Heere  von  den  grössten  Feldherren  der  damaligen  Zeit, 
Wellenstein  und  Tilly»  geführt  wurden,  dass  nidi 
einer  Reibe  Yon  Unfällen  der  König  von  Dänemark,  vb 
den  Besitz  seiner  Lander  wieder  zu  erlangen,  einen  Frie- 
den zu  Lübeck  ^)  ( lö29  ,  Mai  12.)  eiogeheo  und  versprecheo 
musste,  an  dem  Kriege  der  protestantischen  Reichsstäode 
welter  keinen  Antbcil  zu  nehmen.  Gleichzeitig  Uess  der 
Kaiser  das  sog.  Reslilntions  -  Edict  ^)  (1629,  Mira  3.)  er- 
gehen, welches  den  Katholiken  ohne  Einschränkung  die 
Gegenreformation  und  die  Zurückziehung  der  von  den  Pro- 
testanten seit  dem  Passauer  Vertrage  reformirten  Stifter  ufld 
eingezogenen  Kirchengüter  erlaubte,  wobei  dieselben  tob 
den  kaiserlichen  und  ligistisclien  Truppen  nnterstüttt  wer- 
den sollten.  Somit  schien  die  Sache  der  Protestanten 
verloren  und  der  Kaiser  auf  einer  fast  höheren  Stufe  der 
Macht,  als  Carl  V.  nacb  Beendigung  des  Schmal kaldischeo 
Krieges  besessen  hatte«  Allein  die  französische  Politik  war 
unterdessen  nicht  unihSlig  geblieben.  So  wenig  Frankreich 
geneigt  war,  jetzt  schon  offene  FaHhei  gegen  den  Kaiser 
au  ergreifen,  so  wenig  konnte  es  eine  solche  Wiederher^ 
Stellung  des  Uebergewichtes  des  Hauses  Oesterreich  ruhij 
ansebcu,  deüto  nolhweiidrgcr  und  diiiiginidtr  war  es,  um 
später  eiueu  entscheidenden  Schlag  ausführeu  zu  köuueii, 
chiroh  Verlängerung  des  Krieges  aUef  Paribeien  in  Oeutscb" 
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Iffnd  mrerel  zn  schwleheo*  Der  Mann,  welebm  Frank- 
reich auserseheu  hatte ,  die  Leitung  des  Krieges  gegen  deo 
Kaiser  z,u  übernebineo,  war  der  K.  Gustav  Adolph 
Yoo  Schweden,  eia  eben  so  ausgezeichneter  Feldherr,  als 
eifriger  Protestant,  weldier  nur  geringer  Ermunteraog  und 
Snbsidien  bedarftei  liro  aeio  swar  Ideines,  aber  durch  bisherige 
Kriege  mit  Polen  wohlgeQbles  Heer  nach  Deutschland  zur 
Unterstützung  seiner  Glaubensgenossen  hinüberz,ufubren. 
Gustav  Adolph  erschiea  in  Deutschland  (1630,  Juni) 
zu  einer  Z«eit,  als  eben  die  lautesten  Klagen  über  die  Be- 
handlung der  besetzten  Länder  durch  die  kaiserlichen  Trop» 
peui  in  welche  sogar  die  katholischen  Slande,  besonders 
der  Churfurst  Maximilian  L  ^on  Bayern,  einstimmten, 
den  Kaiser  auf  dem  Reichstage  zu  Regensburg  ( 1630,  Jun. 
bis  Dez.)  veranlassten,  seinen  Feldherra  Wal  lenstein  zu 
entlassen.  Unterdessen  wurden  die  raschen  Fortschritte, 
welche  Gustav  Adolph  im  Norden  Deutschlands  machte, 
immer  bedeoklieber.  Der  Kaiser  selbst  hielt  es  daher  für 
angemessen,  sich  mit  den  protestantischen  Standen  wieder 
in  bilh'gere  Unterhandlung  einzulassen.  Ein  Compositionstag 
wurde  zu  Frankfurt  (1631,  Sept.  5.)  eröffnet,  jedoch,  bei 
unterdcss  sehr  veränderten  kriegerischen  Verbähnissen ,  zu 
spat,  um*  jetzt  noch  die  Protestanten  zur  Annahme  von 
Aedingnngen  sn  bewegen ,  welche  ,vielleiobt  wenige  Monate 
früher  denselben  sehr  erwünscht  gewesen  waren.  Tiilj 
hatte  nach  der  Erstürmung  und  schauderbafteu  Behand- 
lung von  Magdeburg  (1631,  Mai  20«)  sich  gegen  die  Gbur^ 
sächsischen  Lande  gewandt,  und  durch  deren  feindliche 
Behandlung  deo  Churfursten,  welcher  sich  in  dem  Kriege 
zwischen  Oesterreich  und  Schweden  neutral  halten  zu  kftnnen 
gehofft  hatte,  zur  Vereinigung  mit  letzterem  (1631 ,  Sept.  3.) 
gezwungen.  Aber  schon  wenige  Tage  darauf  erlitt  Till  y  eine 
giinAKche  Niederlage  durch  die  vereinigten  schwedischen  und 
sächsischen  Truppen,  unter  der  Anführung  G  u  s  t  a  v  A  d  o I  p  b  s 
bei  Leipzig  (1^1,  Sept  7.)  Hierauf  drangen  die  Sarhsen 
gegen  Böhaieo  vor,  wahrend  Gnstav  Adolph  durdh 
Franken  nach  Bayern  zog,  und  Tiliy  bei  dem  vergeb- 
lichen Versuche,  ihm  den  üebergang  über  den  Lech  streitig 
Zfi  machen,  das  Leben  verlor.  (1(332,  Apr.  5.)  In  dieser 
^^oth  wurde  VV alienstein  vom  Kaiser  wieder  an  die  Spitze 
des  Heeres  zurückgerufen,  und  lieferte,  naobdem  er  die 
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Sichied  aus  Bohuien  TurAekg^driogt  hatten  dan  Sdbwadan 
eine  Sofalaohl  bei  LQtzeo  (1682,  Nov.  6.)f  in  waldber  dar 

Küüig  Gusiav  Adolph  gelödet  wurde.  Isichtsdestowe- 
niger  wurde  der  Kampf  voo  Seite  Schwedeos  fortgesetzt. 
Der  schwedische  Kaozier  Oxea stier  aa  liess  sich  too  dem 
Fraakiacbaii)  dam  fichwibisdiaa  imd  dao  baiden  Rheinischen 
Kreiaan  auf  einer  Vefsammlaog  zoHailbrom  (1033,  Mai  8») 
das  Direetorium  der  deotschen  Aogelcgenbeiten,  anler  Zu* 
ziebuDg  ihrer  ßövolliniicli[igtcii  (sog.  concilium  fonnatiun) 
übertragen,*)  während  der  Krieg  nicht  ohne  GUick  durch 
die  schwedischeif Geoemie,  besonders  Gustav  Jüoro  und 
deo  Hercog  Berabard  von  Weimar  geleitet  wurde.  Auf 
dar  anderea  Saica  war  Wallaostein,  welcher  seil  aeioer 
Wiedel  bemFong  eine  dem  Kaiser  sehr  bedeokÜch  achH« 
nendc  unahhängigc  Stellung  aogeuoinmeu  ii^tte,  ermordet^) 
(1634,  Fchr.  25.)  und  der  Oberbefelil  des  Heeres  von  dem 
jongeo  ILönige  Ferdinand  III«  überuomnnen  worden.  Nach 
dam  grossen  Siege,  welcbeodieser  so  glücklich  war,  heiKörd- 
Uiigen  über  die  Scbwedeo  vx  erfechten ,  (1634,  Sept  7.)  aetsle 
aiao  der  Ghurfurst  von  Sadisan ,  welchem  schon  langst  die  Ver- 
hindung  mit  den  Schweden  missbel^agle,  durch  einen  Frie- 
den zu  Prag®)  (1635,  Mai  30.)  mit  dem  Kaiser,  in  wel- 
obem  auch  die  übrigen  protestantischen  Stände,  mit  Aus- 
nahme dar  Reformirten  inbegriffen  sein  sollteD»  deren  ßettrilt 
abergroaaembeilaadurobdieKriegaerklarongTeriiiBderlwardei 
mil  welcher  nan  endlich  anch  FVankreicb  gegen  Oesterreieh 
hervortrat.  Hierdurch  wurde  der  Krieg  neuerdings  in  allen  Thei— 
Jen  Deutschlands  entzündet,  wahrend  dessen  Ferdinand  II* 
starb,  (1637,  Febr.  15.)  nachdem  er  kur^L  zuvor  noch  die 
Rtoische  Königswahl  seines  Sohnea  Ferdinand  iU*  von 
den  Churfilrsten  erlangt  hatte»   Dieser  veranstallela  (1840^ 
Sept.)  einen  allgemeinen  Reichstag  %xk  Regensburg ,  ^)  um 
mit  den  Stünden  über  die  tlerstellung  des  Friedens  zu 
unterhandeln,  ohne  jedoch  zu  einem  günstigen  Resuhaie 
za  gelangen,   da  dieser  noch  ausser  dem  loteresse  ron 
Schweden  und  Frankreich  lag;  jedoch  kam  OMin  endlieh 
darin  fibaraini  dass  (1641,  Oet  10.)  Munster  und  Osoa- 
brück  als  die  Orte  bezeichnet  worden,  woselbst  zwischen 
den  Kronen  über  den  Frieden  unterhandelt,  und  auch  den 
deutschen  Kcichsstrinden  dabei  zu  erscheinen  und  ihre  Be— 
sobwarden  voruitragen  veivtattet  s^n  sollte»   Doch  vertö* 
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gerte  tidi  die  wirkliche  KrSffaong  der  VethMdlongen  iioeh 

bis  zum  Jahr  1645,  und  erst  am  24.  Oct.  1648  kam  der 
definitive  (sog.  VVestphälische)  Friede^)  zu  Staude,  weicher 
dem  bis  dahiu  noch  immer  mit  gleicher  iieftigkeit,  und 
besoaden  io  dem  letoteo  Jahre  eu  dem  groaeteo  Nach- 
iheile  Beferos  geffthrlea  Kriege  ein  Bode  aacbfei  zugleich 
aber  die  Graozea  des  deulscben  Reiches  bedeotead  schmä- 
lerte, deo  Rcichsverband  in  aller  Beziehung  schwächte  und 
deo  fremdea  Mächten  einen  grossen  Eiulluss  auf  die  deut- 
scbeo  Angelegenheiten  gestattete,  übrigens  aber  die  kircb- 
Hohen  Verhältnisse  der  Terschiedenen  ohrlsllichen  &eligians- 
pardieien  in  ihren  gegenseitigen  Beziehnngen,  wiewohl  unter 
Widerspruch  des  päpstlichen  Stuhles,^)  definitiv  ordnetCi 
tvobei  freilich  nunmehr  weniger  Schwierigkeit  vorhanden 
wary  da  das  politische  Interesse  bereits  das  religiöse  zu 
verdrängen  angefangen  hatte«  Die  Schwierigkeiten ,  welche 
üer  Vollzug  des  WestpbSlischen  Friedens »  besonders  hin- 
liditHch  der  Restitutfonen  und  der  Entlassung  der  Truppen 
hatte,  wurden  endlich  noch  auf  einem  Congresse  zu  INüru^ 
berg  durch  den  sog.  Präliminar-  und  den  Hauptexecutions- 
recess  (1649,  Septbr.  11.,  1650,  Jun.  16.)  bestätiget,  ^'') 
und  bei  der  Restitution  der  Pfalz  io  die  Churwürde  zu 
diesem  Behnfe  ein  nenes  Erzamt,  das  Erzschatzmeisteramt, 
eingeführt.  Ferdinand  IIL  veranstaltete  noch  rinen 
Reichstag,  in  dessen  Reichsabschied  (]()54,  Mai  17.,  sog« 
jüngster  RA.)  bedeutende  Reformen  in  Bezug  auf  das 
Reichs juslizwesen  aufgenommen  wurden,  welche  schon  durch 
eine  Reichstagsdeputation  im  J.  1643  (n.  8.)  vorbereitet 
worden  waren*  Die  Theilnahme  des  Kaisers  an  einem  (1655) 
Kwisehen  Schweden  und  Polen  ausgebroehenen  Kriege  i  wurde 
durch  seinen  Tod  (1057,  März  23.)  veihiuderL 

IL  Cb«  KbeTenhnller,  (t  < 65o)  annalei  FtrdincnM,  oder 
wabrliafte  Betcbreilran);  K*  Perd.  IL«  Geburt,  Thtleii  et«,  iSyS^ 
§610*  Uegcosb.  tt.  Wien 4  104^  9*  Tbl,  Leipzig,  1716  19  Bd* 
—  WWLamormtin,  (Betcbtrater  Ferd.  Ii.  f  4  64S)  wiriuitt  Ptrd*  iL 
yUn,  i63S.  —  /•  di$s,  s/U,  rerum  itmp,  Ptrd.  iL  gtfU 

Cr>ji*,  «7iS*  ^tru9,  corp»  kUt»  7*.  //.  pg*  i%to  ff,  Westen- 
rieder,  bist  Cal.  J*brg.  i8o3— 6.  —  Eicbbora|  RG«§.  5l4fl^«  — 
Pfister,  Gesch.  d.  Deat  Bd«  IV«  p.  4^9  ff«  — 

*)  Die  den  LubecVer  Frieden  beer«  Actenstffeke  •«  bei  Londorp 
IIL  p.  1078.  —  Kbeveoballer  XL  p«  675« 

*i  Das  Restitotiooiedict  s,  bei  Kbeveabfiller  XL  p,  438  iL 
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LoTiflorp,  ly.  p,  393.  —  Kh«TeohSil«r  ZU*  pg«  5o4 

—  Thtatr.  Europ^  III.  p.  a6  fi^  .  I 

*)  J*  G*  HerchenhaKii,  Gesell,  Albrech Is     Walleoiteio.  3  TU« 
Alceobnrg,  «790.  —  G*      Murr,  die  Crmordang  Albrecbts,  Henegs  1 
V.  Frieslaod.    Halte,  4806.  —  Ffw  FdrsCtr»  WallMloiM  Bio|rapkif 
iMcb  Urkuodeo,    Poudam«  i834*  — 

Abgedruckt  iat  der  Fugtr  FiieJeiiMcfct^i»  «•      ia  Samni,  ^ 
RA.  lU.  p.  554  £ 

Der  Reiclislag  voo  t64o  war  die  erat«  ReScliifenagMdoog  uti 
«6*3«    tJeber  die  Verbandlno^  aaf  dcniaelbeo  Länder p,  IV*  m 
86S  AT*  —  Sebr  biDderlicb  war  der  Yerständtgong  der  Forsten  das  ^ 
malt  ausgegebene  I  gegen  die  Oesterretehbcbe  Politik  gerichtete«  IM:  \ 
Bfppolytut  a  Lapide  (B.  Ph*  T«  Cbefnoita)  diu*  de  miiütte  uaioj 
imp.  JLG*  i64o.  — >  Vgi*  Pfitter»  LtU  dea  deot*  Staate»  I*  pg*  to;!« 

')  Schoo  f64i*  Dec«,  waren  tu  Hambnrg  die  Gesandten  ?oo  Oester^ 
reich,  Fraakreicb  und  Schweden  zaaeBmeogelreteo ,  um  über  die  Fii^ 
deoaprfilialnaf len  ? orliufige  RSekipraebe  an  baken ,  welche  jedoeh  cm 
nach  vielen  Schwierigkeiten  (i643,  Min  |3)  raiificirt  wurden ,  wonof 
ein  Aiiaachuaa  der  StSnde  (Reichadepniailoo)  ao  Frankfurt  t643, 
Mai  tt«i  xnr  wetteren  Berathung  niedergesetxt  worde.  Die  PriedeonatM^ 
handlangen  worden  nach  ihrer  Er5fiauog  (i645,  April  lo*)  glcichiaili^ 
swieehen  deaa  Keiaer  und  Schweden  an  Oinabrfitk»  und  awikUi 
eraterem  and  Frenkreich  an  Miinater  gepHagcn«  Die  enf  dieVerkaad' 
Inngen  besugliekeo  Werke,  a.bei  Pütt  er,  eoUald*  Handb»  f  aJo, 


6  T^m*»  hierau  daa  Univeraelregiaier  v.  /•  L*  Weither«  Gdtiii^ 
1740»  —  Die  deutschen  Reichaatande  nahmen  nicht  attmittelber  aa  du 
Yerhandlnngeo  Aoibeil,  obgleich  ihre  Gesendteii  gegen wSrtig  wareo: 
aondern  die  kaiserliche  Gesandtschaft  handelte  im  Naneo  der  Kttboli* 
achen,  die  Schwedische  im  Namen  der  Proleataoteo;  jedoch  wurde  der 
Friedenaach luss  von  den  Geaandten  aller  uoterxetchnet.  Der  Frirdent« 
ichlaaa  selbst  beziehet  aus  zwei  fnstrutneoteni  dem  Insirum.  pacis 
Iia5i*ne:  von  Schweden  und  dem  Kaiser  schon  an  8.  Aug.  «64^  be« 
aehlosaen:  worauf  auch  mit  Frankreich  daa  Inttrum»  pae,  Monist*  %^ 
ty»  Sept«  t648  errichtet,  beide  Instrumente  aber  zugleich«  a4*  Octob- 
tG4^  un((?r/.eicfinet  wurden.  Beide  Insir*  sind  gedruckt  in  der  SaiDol. 
di  RA.  III.  p.  574-  —  per  Inhalt  des  westphib  Friedens  betiehei  sich 
I,auf  Landerabt  retoDgen  andKniachädigungen.  An  Frank  reich  kan 
die  Hoheit  (snpremum  dominium,  omnimoda  Jurtjdictio ,  Jura  superiori' 
iaiis)  über  Metz,  Tull,  Verdun,  Pignerol,  die  Oesterreichlsclieo  Hf- 
aiUungen  in  Elsass,  Breisgau  und  Suntgan,  welche  mithin  ganz 
dentachen  Reiche  gelipnfft  wurden,  und  das  HcsatEung^sreclil  in  Fhtlipp^- 
burg.  J*  P'  ^f.  a-  70 — •76«  —  Schweden  crliieJi;  Pommern,  Rüg««» 
Wismar,  Bremen  tind  Verden,  ncbs!  fünf  Millionen  Thalfr;  jedoch  oHiit' 
Losreissung  vom  Reiclie,  daher  Schweden  dcsshalb  Sit/,  iiiid  Stitnaic  aui 
dem  Ileichslage  erhielt,  /,  P,  O.  a.  io-  ^.  i  —  1  iS.  a.  16.  §•  B  -  1 2- 
Den  dentichen  Reichsstiiuclrn ,  weiche  lutrdurch  verloren,  wie  ör»n- 
deqburgi  Mecklenburg  und  Br a uu» ch  weig,  wurden  il>r<' 
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BBttcbicIigung  vcrscIiMcliMit  dentsolie  Bttthuflier  und  Stifter  fibcr- 
wics«tt,  II  od  eben  so  dem  Hiote  Hesieoeafiel  lokhe  Zaweiiangea^ 
s«r  •BelobttODg  aeioer  BtindeigeiioeieBidieft  mit  Franki-eieli  gemachi. 
/«  JP«  O,  a«  !!•  «s.  1$,  iS*       Auch  wurde  die  völlige  üiiabbäiigig^ 
kett  der  Schweitz  vom  deutschen  Reiche  ausdnickiich  ausgesprocbeq» 
J,  P»  O.  a»  f^I.  (Eine  gleiche  Wirkung  balte  bietiehtlieh  der  Tereinig* 
ten  Niederlande  ein  ebeefeUt  zu  Münster,  3o.  Jan,  1648)  von  den-  , 
selben  mit  Spaoien  geschlossener  Friede,  der  au^leich  tbre  Selbsi&tän- 
vdigkeit  anerkiABie«    L^ndorp  VL  p,  33 1).        II,  Es  wurde  eine  alL 
'geneine  Amnestie  ansgetprocbeo ,  in  Folge  deren |  jeder  der  in  Folge 
seiner  Tbeilnahme  tm  Kriege  «nbewegiicbe  Güter  und  ßechte  verloren 
batte,  in  dieselben  wieder  eiogeseut  werden  sollte,  wüs  IVeilitth  bei 
nehreien  fürstlichen  Häusern  besondere  Bestimmungen  oolbwendig  machte, 
wie  z.  B.  bei  dem  Churfiirsten  von  der  Pfalz,  dessen  bisherige  Chur 
den  Herzogen  von  Hävern  verblieb,  wogegen  für  ilin  eine  achte  Cinir 
Slipulirt  vvur<lp,  welche  nach  dem  etwaigen  Ausslerbcn  des  H^iyerischeu 
Hauses  wieder  weg-,  und  dafiir  die  Bayerische  Chur  an  Vi^]/.  zurück- 
fallen sollte,     y.  P>  O.  a,  a,  3.  4*  5.  §.  12.  ari.  i5.  $    \'S — 15.  — 
Nur  die  ünterlhaneo  der  kaiserl.  Erblande,  deren  duit  Lclr^ejic  üuier 
schon  vor  ihrem  liintriite  in  schwedische  oder  franz-üsiiieiie  Dienste  con- 
fiscirt  worden,  wmen  von  der  Restituiiou  ausgr-nnininen.     /.  P.  O.  a.  4» 
.  53.   —    III.    Hinsichtlich   der  Gravam  ifia    ccclc  s  lastica  ^   welche  als 
die  llaupluf «»aclie  des  Krieges  betr<4Utltt  worden  warr^j»,  wurde  besiimmi: 
dass  der  Passaucr  Vertrag   und  der  Keligionsfricde  v.  i555    völlig  be- 
stätiget, und  noch  die  H  c  I  o  i  rn  f  r  t  e n  ,  hinsichtlich  dcj  dcu  Au^aburgcr 
C'onfessioMss  (T trvcindteii  dartn   ^cuiaLhlcü  Zugcsländuibsc ,  als  unter  den- 
selben mubegnflen  betrachtet  werden  sollten,     Vergl.  /.  P,        a*  P^, 
I.  art,  yil,   demnach  also  doch  nur  in  staatsrechtlicher  Beziehung 
KW  ei  Religionstheile  (Katholiken  und  A.  C.  Verwandte)  als  vorbandea 
%m  betrechten  waren.    DemgemSsf  worde  eocb  bestimmt,  dess  beiden 
Religiottscbeilen  in  Beang  auf  die  Reicbsregieruug  ein  gleicher  Antheil 
gestattet,  mitbin  bei  Reichsdeputationen  nad  Commissionen  eine  gleicbe 
AnsabI  ton  Mitgliedern  von  beiden  Tbeilen  «osanimeogesetit,  auch  bei 
den  hScbsten  Reiehsgericbtea  eine  gleicbe  Ansebl  von  ffeisttxern  beider 
Coofessionen  angeordnet  werden  sollten,  /.       O.  a.F.  §.  i.5i»54| 
insbesondere  sollte  aneb,  wenn  die  Reiebsstinde  beider  Religions- 
tbeile  selbst  auf  dem  Reichstage  verscbiedcner  Heionng  wären  (iiia  im 
p0ri§s)f  nicht  die  Mehrheit  der  Stimmen  entsebeident  sondern  nur 
gdüidier  Vergleich  zolassig  sein.    J,  P.  O.  o.       $.  33.  CatkolUU 
H  Jiß  €•  siatiius  in  dmat  parUs  euntibus  tola  amitabUu  comp^niio 
tiUs  dirimai ,  non  atienta  vntorum  pluraiiiate»    (Ueber  die  loterpre- 
iniiott  dieser  Stelle,  nnd  der  Fälle,  in  welchen  spät^  wirklich  die  iiio 
Iii  partes  gebrancbc  war  de,  vergl.  Putter,  instit.  jur^  ptibL  Germ* 
^  ij6  ff.)    Was  den  Besitz  der  gelstliihen  Stifter  und  Bisthiimer  (resp, 
nnel>  den  Streit  über  den  geistlichen  Vorbehalt  (§•  ii4-  n.  34)  anbetraf^ 
so  wurde  bestimmt«  dass  hinsichtlich  der  nicht  ohnehin  in  weltliche 
Uerzogthumer  nmgeirandeUen  (seculansirten}  der  1.  Jan.  1 6a4  (^'or- 
mal  jähr,  annue  decreiotiitj)  entscheiden  solle.    J.  P.  O»        §.  e, 
i4  If.  §•  ^  ff-  — ^  Nach  Maasgah«  desselben  Jahres  sollte  das  Re«^ 
2öpfi'a  j»uau-  u.  KccbtJigcsrU.  '^^  Alilli.  9  ^ 
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formitionsrecbt  (Jus  weformandi^  d«s  Landesk^tnif  wticli«!  aas- 
irütfklicK  als  ia  d«r  Laodetbolicii  üegeod  aoeriuiaia«  wurdet  («/•  i'*  ^» 
«.  f>  3o.  ##7«iMfi  staiiku  immediatis  cum  jure  ierrit^rii  H 
Superioritmti s  eommumi  p^r  totum  imperium  usitata  praxi,  jiu 
re/ormandi  exercitium  religionis  eompetat.}  beurlheiU  werden,  wonach 
die  nocli  in  (üesem  Jahre  von  den  Kailiolischen  besesseueu  Stifter  und 
Goter  auch  fcir  alle  Zukunit  nicht  ton  den  ]irolestaott»cheD  LaoJesherro 
reformirt  werden  sollten:  lürrleich  aber  wuiile  die  ^eiitliche  Gerichls- 
liarkeit  der  ev aiij^ol isclien  Hetclisstaiule  liher  ilire  üiiterllianen  f;leicher 
Conf^^'ssioii  auf  den  Umfang  ihres  'IVrn t ornnns  beschrSitkt  ,  In  welchco 
sie  jcdück  als  eiu  Rechl  der  Landeshoheit  (daher  $og.  Terriiori^lsv&im) 
erschien.  /.  P,  O'  a.  9^,  Die  ^eistiiche  Gcrichlsbarkeii  kith*» 

lischcr  Landesherren  über  evangelische  UnteriliaDen  (niii  Ausnahme  der 
die  A.  C.  uod  dif  Gewissensfreiheit  betretTeuden  Sachen)  und  ^v&it' 
kehlt  die  geistl.  Gcriclitsbarkeit  evangel.  Landesherren  über  kaibol.  Uo- 
Certhanen,  ferner  das  kaiserl  Hecht  der  ersten  Bilte  (§.  88.n.a6)Di5- 
cesanrechte,  wrh  fie  sich  auf  geistliche  Hinkünfte,  Zehenden  etc.  betogeo, 
sollten  gleichfalls  nach  dem  Mormaljalir  beurtheilt  werden.  «/•  0»  i 
uri.  V,  §.  a6.  4«5.  4Ö  ff-  —  Den  L nin  ihancn  selbst  war  hiosichlHcfc  I 
der  Reli^ioiiiuLun^ ,  msofcmc  sie  i  w  einer  der  diei  aiierkünnicu  Cua- 
fcsslontii  gfhöiten,  so  viel  zugtiichci  t  ,  ddSi  sie  in  derselLea  durch  eioe« 
Landebhcnu  anderer  Cnnfession  gegen  den  Besitzstatid  im  Normiljthr 
nicht  beschränkt  werden  durften.  P,  O  a.  V,  3o.  3t.  (BeiOD« 
dere  Bestimmungen  waren  für  einieloe  Länder,  wie  PfaL  ,  Baden  ett 
getroffen.  J  P.  O.  o.  K  §.  6.  l4  ff.  38— 4t.  —  Diejenigen  Uol«' 
tbanen ,  welch«  aber  im  J.  i6a4  si^H  wedtr  üi  der  Uebaog  eines  dioil* 
liehen  noch  Privaigoueadieatiet  bebaden,  erhieliea  our  die  Aoefkü- 
«ang  eioes  Rechtes  lar  AntwenderQRg,  wogegen  aber  auchdeaLi^ 
dctberren  die  Befugniis  eiogcriumc  worde,  ihneii  die  Answanderaag  n 
befehlen,  jedoch  sollten  dieselben,  wo  sie  gednl4cl  werden  wifdw> 
hetoen  Bedrockuogen  ensgeseui  sein.  /•  mrU  V*  §.  34^3;. 

In  Reaog  enf  die  Verhiltnisse  der  Refonnirlen  an  den  Proiestaetse  n» 
noch  besonders  beslioinit,  dass  die  Umerihsnen  in  der  ReligioBsAlMW( 
wie  sie  xnr  Zeil  des  Wettphil.  Priedm  bestand«  oder  durch  Lsadn* 
veririge  versichert  war,  erhalten  werden  sollten «  mithin  der  Uehointt 
des  Laodesherrn  an  eiuer  anderen  Gonlnssion  ihm  nicht  die  0a6|** 

geben  kdnne,  die  Religionsabnny  des  Lnndes  an  verindemt  edardii 
iirche Agiler  anai^greiftni  sondern  lediglich  den  Hofgottesdienst  nseh  isis« 
'Confrssion  einannchiea ,  die  Leilnog  der  Lsndesktrche  aber  eiaeai  Gm* 
sisforio«  derselben  zu  überlassen ,  was  slles  auch  für  den  Fall  giM 
aolUe,  wenn  ein  Lindesherr  abweichender  Confesaion  in  ein  Laad 
eeclire.  7.  P,  O.  a.  FI/,  §.  1.  3.  —  IV.  In  Besog  anf  dw  sIreilfM 
POncti;  in  den  eigentlichen  StaatsrecbtSTerhältnissen  Qfratfamina  politU* 
wnrde  bestimmt,  dass  alle  Stände  in  dem  Beeiiae  der  liandtsbokcit 
(jus  UrrttoriaU  —  was  die  deotsche  Ausfertigung  mit  hoher  Lss* 
desobrigkeit  der  frsnt.  Entwurf  mit  Souverainete  wiedergibt-' 
in  ihrem  %ollen  Umfange  bestätiget  weUk^J^P.  O.  yiJL^  t ,  insbesondere 
dieselben  das  Recht  haben  aoUien,  «nier  sieb  und  mit  Auswärtige' 
Aiiadtiisse|,,/fro  ma  cpnaertHiiiene  ef  suuriimi^*^  einaugeheot  darch 


131 


welche  BettimaiQQg  «omil  der  HtSelif  verband  telir  ersehiitlert  and  ich  wen« 
kead  genaeliti  oeid  den  fireadea  Miebtee  Gelegenheit  tu  ittaerwihrea- 
der  Kinniitchttng  In  die  dei{t«ehen  Aogelegenheilen  gegeben  wurde,  wo- 
Hegen  die  engehangte  Clnascl|  dm  solche  Bundnisse  nieht  gegen  den 
Kmer»  des  Reich  und  den  Liodfrieden  sein  durfien«  nur  eis  beden- 
tnngslos  erscheinen  konnte.  /.  P,  O,  f^IH,  s.  In  Bcxag  anf  die  « 
Reichsregiening  selbst  worde  die  Theilnabme  der  Reiehsstlude  «od  des 
Reichstages  en  allen  Ri^girrnngshandlnngen  aar  nnbedingteti  Hegel 
erhoben,  sowohl  in  Resug  auf  «iie  Eirichlung  von  Gesrtaen,  als  auch 
hinsichllich  des  Beschlusses  eines  Krieges ,  der  Truppen  -  Aushebung 
(jdtUctus)  und  Einquariirung '  (Aei/riia/ionei  militum),  Anlage  nener 
Festungen,  Auflegung  von  Steuern |  Friedensschlflssc  ond  was  imnier 
weiter :  (^nihii  horum  aue  quicquwm  simiU  posthac  unqnam  fiai  V0I 
mdmittatur,  Msi  de  eomitiali  Uberoqum  omfuum  imptrii  Siatuum  iuf^ 
Jragio  et  consensiC)  so  dass  miihin  wniier  von  keiner  pfemitudo  00« 
iestaiis  des  Kaisers  die  Rede  sein  konnte,  und  nicht  mehr  dieser,  sondern 
nur  das  Reich  noch  regierte,  {J,  P.  O,  P'IIl,  $.  a.)  —  Hin  Reichs- 
tag sollte  in  sechs  Monaten  zusammentreten,  und  über  die  Wahl  des^ 
römischen  Königs,  über  die  Abfassung  einer  bestund  Igen  Wahlca- 
pitulation,  i'ibtr  ein  neues  Gesetz,  welches  die  Grundsätze  feststellen 
sollte,  nach  wclclien  qegen  einen  Keichsstand  noch  IVrnci  liic  Acht  er- 
kaiiiU  werden  dürilc,  über  die  lüucucrung  der  Kreiivei las"«nng,  die 
Rcfurmation  des  P<)ll/,et-  iiticJ  Juslil^weseos  n.  $,  w.  nn  Rr'iclie  b'  scldies- 
scn.  /.  P.  ().  nfr»  f^^IIL  ^.  3.  Die  Reichsslüilfe  wutdfii  suwulil 
in  ihrer  Landesljttlicit  ,  als  in  dem  Besitze  einer  enlitheiden  Jtn  Mirnmc 
auf  dem  Reichsta-n  bestätiget.  7.  P,  O.  Vllh  §  4-  —  Hinsichtlich 
d.ffs  KamiDer^ericlaes  wurde  bestimmt,  dass  dasselbe  ausser  dtiii  Kam- 
inerrichier  mit  vier  Präsidenten  und  fiinfxig  Assessoren  bcsoi/.t  sein  sollte, 
welche  mit  AbrechLung  von  zwei  Asses'^oren,  welche  der  Kaistr  (so 
•wie  den  Kamracrrichtcr)  ernennt,  zur  Hälfte  kailiolischer ,  zur  Hallte 
evangelischer  Religion  sein  sollten.  7.  P-  O.  a,  V.  §.  53.  —  Die  concurrircude 
Jurisdiction  des  kaiscrl.  Hofrathes  {judicium  aulicum')  mit  dem  Kam- 
mergerichtc  wurde  anpikauut,  u.  der  tisicre  angewiesen,  nach  der  Kamnier- 
gerichtsordnung  zu  verfahren,  jedoch  staii  des  bei  dem  K.G.  gebräuch- 
lichen Rechisroittels  der  Revision  das  der  Supplication  an  den  Kaiser 
substliuirt,  worauf  die  Sache  nochmals  von  dem  Retchshofratlie ,  unter  Bei- 
»iehung  einer  grosseren  Zahl  foo  Rathen,  untersucht  werden  sollte. 
Auch  blM  den  Kaiser  anheini  gestellt,  in  wichtigen  Fitten  {undt  iu?» 
mufiits  in  imperio  ttmeri  possini)  das  Gniechtan  einiger  Chnriiirstett 
und  Fürsten  beider  Confessionen  elnanholen.  P»  O*  ort*  55» 
Eben  so  sollte ,  wenn  bei  zweifelhartem  Sinne  eints  Reichsgesetaes  die 
katholischen  und  etrangelischcn  Beisitaer  abweichender  Meinung  wAren« 
die  Sache  de«  Reichstage  zur  Entscheidung  jtbefgeben  werden,  /.P.O* 
Uff*  f^.  §.  56.  —  Die  Frage  über  die  Aufhebung  des  kaiserl.  IIb%e- 
rit  htcs  tu  Rottwil  und  anderen  noch  bestehnnden  kniaerL  Lnndgerichtca 
in  Schwaben  wurde  gleichfalla  auf  den  nMsien  Reichstag  verwiesen« 
Ebend.  Die  fortwährende  Beobachtung  der  in  diesem  Flieden  ent- 
haltenen Besiimmnngen  suchte  man  besonders  durch  die  Anordnung  zu 
aichern ,  dass  bei  entstandenen-  Streitigkeiten  oder  ContraTeationsfäUen, 
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Wflstt  die  fttcbf»  iHcbl  Mler  iem  loimsteatett  io  ,ilfei  librto  ? erglScbca 
werden  kdmie,  tUe  CoBtraheeleii  des  Friedeot  vecfiflicbtet  teitt  enUteSf 
den  VerieUtee  mf  sein  Aoriifea  mit  gewaffAeter  Heiid  sä  notertCattc«. 
y«  P»  O«  4.  tj«  $•  6«  Sebwede«  and  Freok reich  fibereehineo  lugleicb 
die  Gareetie  diese«  Friedeos«  worin  sie  etoen  Rechtstitel  sor  fortvvih- 
reedeo  Einaischttog  ia  die  dentscbca  Ao^legeoheiteo  fiiadett;  each 
wurde  ausdracklich  festgetetst^  diss  keine  Art  von  Geseuen ,  Vertri- 
gea  etc.,  naineotlicli  nicht  Concor  da  mit  dem  päpstlaehe«  Stuhle  gegMi 
den  Inhalt  dieses  Friedens  mit  irgend  einer  Wirkung  sollten  angeführt 
werden  diirreo.  J-  P.  O.a.  «7,$.  X  —  Vgl.  Putter,  Geist  des  West- 
phll,  Friedens*  Göttingeo,  i/gS.  —  K.  R,  v.  Seakenbcrg,  Gesek. 
des  westpliik  Friedens.  Frankfurt,  f8ö5.  —  K*  L«  V«  WoitmaoBf 
Gesch.  des  westphiL  Friedens.   Üpiigf  iSo8« 

*)  Oer  pipstliiAe  Nvnlias  prolestirte  schon  em  16.  Oct.  i648:  In* 
aoeens  X  «ater  dem  so.  Nar.  i648t  Londorp*  7.  f^L  S.  473. 

Die  VoUsiebaog  desWestphal.  Friedeos  war  schon  durch  eio 
kaiserl.  Edict  7.  Nor.  i64B  angeordnet;  weitere  Verordouog  (sogen. 
weiior  modus  ex4qttend$)  sodaaa  uoter  dem  9.  Mars  1649  ^'o*°8^ 
S.  die  liieher  gebdrigen  Ürkuodea  ia  d.  SammU  d.  RA.  Ilf.  p.  63  t  IC 
—  bei  Schmanssi  eorp*  /ur>  pubL  pg'  849«  —  ßesoaders  J.  G« 
Heiern  I  acia  paeis  esecuiipnu  pukL ,  oder  NGraberger  Friedcosose»' 
ctttiooshandl.  und  Geschidiie,  a  Thl.  Haoouv.,  1736  ff.  <— 

Das  Ensch atameisteraot  woide  1649  Nov.  i.  durch  cta  Roiebs» 
guiachten  ia  Vorschlag  gebracht:  von  dem  Churfursten  von  der  PlaU 
aber  erkt''i65ft  t         ss.«  angenommen* 

")  Deo  RA,  f.  i654t  welcher  in  J,  7  —  170  die  Besiimnjuogeo 
Aber  die  Veranbissaogea  des  Joslisweseas  enthili,  s.  in  d.  Samml  der 
RA«IILp.  64o  bei  «ScAmaiii     corp.  Jur,  pubi,p»  P,  Gamsiim 

€omm€nK  in  Rt€4ss»  imp»noih  Fraae/,,  i^o^.  —  Neorodes  (Samuel 
LcnO  pragmat.  Erllmornng  des  jüngsten  RA.   Jena,  i;5a« 

t  117. 

Leopold  1.(4058 — 4yo5).  JosepliL(4jo5^iji4).  Carlf^L 

4J44  4^40)-  —  0 

Nach  dern  Westphälischen  Frieden  war  das  deutsche 
Reich  nur  noch  als  ein  Föderativstaat  zu  betrachten,  wel- 
chem es  an  aller  moralischen  Kraft  gebrach ,  da  der  Kaiser, 
oder  Tielmehr  das  Hans  Oesterreich,  aus  welchem  die  Chor- 
fursteo  dea  Kaiser  zu  wählen  sich  gewöbot  hatten  und  die 
einzelnen,  vornehmlich  die  grösseren  Reichsstäiide  ihre 
lijteressen  geradeiu  als  einander  entgegengesetr.t  betrach- 
teten. Diese  grosseren  deutschen  Reichsstände  hatten  durch 
den  VVestphähschen  Friedeu  eine  für  die  Entwickelung 
des  Kampfes  der  auswartiigen,  i^olilik  der  Eoropaischen 
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GrtXtaaaetite  oieht  ganz  nourtehtige,  wenn  gleich  noch  immer 
QQtergeordnele ,  Bedeutung  erhalteo.  Besonders  erschienen 
^  sie,  da  sie  die  neue  AnerkennuDg  ihrer  politischen  Selbst- 
ständigkeit nur  der  Eifersucht  der  auswärtigen  Mächte  auf 
die  Macht  des  Hauses  Oesterreich  so  verdanken  hatten,  als 
die  natürlichen  Werkzeuge  snr  weiteren  Untergrabong  die» 
aer  Macht  in  der  Hand  Frankreichs ,  welches  nnnmehr  ohne 
weiteren  Rückhalt  mit  seinem  Streben  um  die  Erlangung 
des  Principates  von  Europa  hervortrat,  nachdem  der  West- 
phälische  Friede  der  früher  von  den  deutschen  Kaisern 
ambitionirten  Universal monarchie  ein  Ende  gemacht  hatte* 
Kach  dem  Tode  des  Kaisers  Ferdinand  IIL  war  zwischen 
Bayern  und  Pfalz  ein  Streit  fiber  die  Führung  des  Reicbs-> 
vicariates^)  in  dem  Interregnum  entstanden,  der  jedoch  durch 
die  Königs  wähl  beendet  wurde,  welche  nach  vielfachen  Ver- 
suchen des  K.Ludwig  XIV*  von  Frankreich,  dieselbe  auf 
sidiy  oder  einen  dem  franzosischen  Interesse  ergebenen 
dentschen  Fürsten  zu  leiten»  doch  endlich  wieder  auf  einen 
Fürsten  aus  dem  Banse  Oesterreich ,  Leopold  (L)  Sohn 
Ferdinand^s  IIL,  gefallen  war.  Leopold  I.  nahm  an 
dem  Kriei^e  ^'^fi^en  Schweden  Antheil,  welcher  zwischen 
dieser  Macht  und  Polen  seit  1(>55  ausgebrochen  war, ($.11  ö.a.£.) 
und  unterstützte  letzteres,  so  wie  auch  Danemark  und  Chur« 
hrahdenhurg  als  Gegner  Schwedens  an  diesem  Kampfe 
Antheil  nahmen.  Frankreich  veradiaMte  dessbalb  (1658) 
mehrere  dcutsclie  Stände,  unter  dem  Vor  wände  des  Schutzes 
der  Schwedischdeutschen  Lander  ein  Defensivbundniss  mit 
ihm  zu  Frankfurt  ein/ eben,  (sogen.  Rheinische  Allianz, 
1658,  Aug.  14.)^)  welches  jedoch  keine  Folge  hatte^  oh* 
gleich  es  auch  1660,  Aug.  31«  auf  weitere  drei  Jahre  ver- 
langert  worden  war«  Vielmehr  schien  nun  eme  allge> 
meine  Ruhe  in  Europa  eiiitrclen  l\\  wollen,  da  der  seilhcr 
noch  immer  fortgeführte  Ki  irg  /wischen  Frankreich  und 
Spanien^  durch  deu  sog«  Pyrenäen -Frieden  (1659|Nov.  7.)/) 
nnd  der  nordische  Krieg  nach  dem  Tode  des  K.  von  Schwen- 
den Carl  Gustav  (1660,  Fehr«  2d«)  durch  die  Friedens- 
scdilQsse  2u  Oltra  bei  Danzig  (1660,  Mai  3«)  nnd  so  Kop* 
penhageii  (1060,  Mär/.  27.)*)  beendiget  worden  warcu.  Nur 
mit  den  Türken  erneuerte  sich  der  Kric";,  wesshalb  166'i 
wieder  eine  aUgemeiue  Reiclisversammlung  zu  Regensburg 
erdffoet  wiurdci  welche  alsbald  so-  ▼lelfacbe  Beschiftignog 
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fand  f  dass  dieselbe  bi>  zur  AusMsung  des  demseheii  Reiehei 
nicht  mehr  Terabsehiedel  wurde.  (IromerwibreDder  lUrfcbi* 

lag.)  Auch  der  Türkische  Krieg  wurde  schon  1664  durch 
den  Abschluss  eines  z\van7jgjäln  fi^en  Stillstandes  beigelegt. 
AlleiQ  bald  begannen  andere  Kriege ,  ivelcbe  die  Erobe- 
mogspolitik  des  K*  Ludwig  XIV.  von  Frankreich  hei^ 
Torrfei    Dieser  behauptete  nimlioh  nach  dem  Tode  dd 
K*  Philipp  IV.  Ton  Spanien  (1665,  Sept.  1^.)  im  Ffatnea 
seiner  Gemalin  ein  Jus  devohUioms  auf  tVw  Spnuisrlien  Me- 
derlande,  ühorfiel  dieselben,  so  wie  die  Graii»cl)afi  Burj^und 
(1667.  1Ü6Ö)  und  koonle  nur  erst  durch  die  vereiiiteo 
Anstrengiitigen  der  in  eine  Tripel-Alliant  zusammeogeire*- 
tenen  Mächte  ( England  i  die  verein  igten  Niederlande  and 
Schweden)  zu  einem  Frieden  eu  Aachen  (1608,  Mai  2)  ge- 
nöihigct  worden,*^)  in  P'oige  dessen  er  den  grössten  Theil 
seiner  Eroberung  wieder  herausgeben  mussfe.  Lud  wig  XIV. 
richtete  nunmphr  seine  Absichten  auf  die  Eroberung  der 
vereinigten  Niederlande  selbst,  und  scbloss  deaahaib  nicht  nur 
mit  mehreren  deutschen  FdrsteUi  welche  er  mit  SubsidieD 
»ur  Haltung  stehender  Heere  Unterslützie,  Biindnisse,  son- 
dern auch  einen  Kriegs-  und  Tlieiinngsfractat  mit  EriglanA 
Der  Krieg  wurde  von  England  und  Frankreich  im  April  1672er- 
dfi'net ,  was  den  Kaiser  und  den  Churfiirsten  Fried,  WiMielm 
von  Brandenburg^)  beatiinmtei  sich  nebst  Spanten  zur  Unter* 
Stützung  der  Hollander  zu  verbinden  —  besonders  naehdeai 
die  Franzosen  sich  der  Reichsstädte  im  ELsass  bemächtiget 
hatten,  und  die  angrenzenden  deutschen  Lnnder  feintllicb 
behandelten ,  worauf  die  deutschen  Jb  ürsten  von  der  Ver- 
bindung mit  Frankreich  zurücktraten  y  und  ein  Reichskrieg 
unter  der  AnAihrung  des  Cburfärsten  von  BrandenburiK 
gegen  Frankreich  beschlossen  wurde.  Auch  Schweden  nsbin 
nun  an  dem  Kriege  Theil,  und  machte  zu  Gunsten  i  rank- 
reichs  elnon  Einfall  in  Brandenburg,    Dieser  FeldrniT  war 
jedoch  für  Schweden  sehr  oacbtheilig,  indem  nicht  nur 
«seine  Truppen  von  dem  aus  Franken  berbeigeoihen  Cbiir^ 
forsten  von  Brandenburg  bei  Fehrbelltn  (1675,  Jim.  iS*) 
g(*scblagen,  sondern  ihm  auch  (bis  1678)  seine  samml« 
lichou   Btisit/.un^cn  in   J)cutschland   abj^enoinmen  wurden. 
Aui Ii  Frankr^'ichs  VV Mtlt'ik  wolhcn  nach  «IfMu  Tode  'l'iiren- 
nes  (1675 ,  Jul.  2.)  keioeu  rechten  Fortgang  nehmen ,  daher 
schou  1676  zu  Nimwegen  die  Erött'uung  eines  Friedeas- 
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to  Erwartung  eines  grösseren  Kriegsgliickes  sehr  verzogene, 
indem  es  zugleich  noch  auf  ded  Erfolg  eines  in  Ungarn 
erregten  Aufstaod^  rechnete.    Nachdem  aber  England  mit 
den  HolMiodero  aich  durch  einen  Verlrag  vbm  10«  Jan* 
1#78^)  geaatat  und  daroh  die  Vermihloiig  dea  Prioxen 
T9m  Otfanieii  mit  der  englisclNni  Prinzessin  Maria  die  Ver- 
bindung beider  Mächte  befestiget  worden  war,  so  beeilte 
sich  Frankreich  durch  mehrere   Separatfrieden  ^)  (1678, 
Aug«  10.  mil  Holland,  Sept.  17.  mal  Spanien)  den  Krieg 
ZU  beenden,  und  aoch  der  Kaiser  lieaa  sich  verleiten,  ob* 
glekb  die  deotachen  Beere  beaoodera  in  dem  Kampfe  mit 
Sehweden  unter  dem  Chorf&rslefi  von  Brandenburg  fort-- 
wShrend  siegreich  waren,  gleichfalls  7.u  Nimwegen  für  sich 
und  Namens  des  Reiches  mit  Frankreich  und  Schweden 
(1679,  Febr.  d.)  einen  Separatfrieden"')  einEogeben,  wel- 
eber  der  Rei^veraammlong  erat  nadi  acioem  voüatandi* 
gen  Abaefaluase  tu  einer  nacbträgliehen  Ratiiicatian  yorge*-^ 
legt  wurde,  ohne  dass  man  die  Stände  bei  dem  Abschlüsse 
selbst  zuge/.ogen,  oder  doch  wenigstens  die  GUiiigkeit  des 
Friedensschlusses  von  ihrer  Zustimmung  abhängig  gemacht 
hatte.        Dieser  Frieden  diente  eigentlich  nur  dazu,  um 
Frankreich  die  fieaitanabme  der  Länder  «id  Städte  im  fiisaasp 
welefae  es  beabsiebf igte ,  ohne  Kampf  möglich  zu  machen. 
Ludwig  XIV»  errichtete  zu  Metz,,  ßreisach  und  Bisanz,  eigene 
Gerichtshöfe,  (sogen.  Reunionskammern)  durch  «eiche  er 
alle  Landestheilct  über  welche  der  Nimwegische  Friede 
stillschweigend  hin  weggegangen  war,  oder  einige  Zweideu- 
tigkeil vorbanden  zvt  aein  acbien,  aicb'  susprecben  itess  und 
durch  seine  Truppen  betetsle«    Von  dentscher  Seite  be- 
gnügte man  sich,  wegen  dieses  rechls widrigen  Verfahrens 
einen  Congress  zur  gutlichen  Verhandlung  der  Sache  in 
Frankfurt  zu  veranstalten,  wo  aber  die  frao/.ösiscben  Ge- 
sandten Mittel  fanden,  doreh  Erregung  eines  Streites  über 
den  Gebraocb  der  fraozoaiacben  oder  lateinischen  Sprache 
bei  den  Verbandlnogen,  so  wie  durch  die  unter  den  deut- 
schen Reichssläoden    über   die  Silzordnung  entstandenen 
Schwierigkeiten  die  Verhandlungen  herun)zuziehen ,  wahrend 
deren  Ludwig  XIV.  unvermuthet  sogar  die  Reichstädt 
Strassburg  (lödt,  Sept.  30.)  überfiel  und  einnahm.  Allein 
im  deuiscben  Reiobe  waren  die  Intereaaen  zu  vielfach  ge- 
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ibcilet,  aU  dass  nuaser  ckar  Errichtaftg,  einiger  BttodBiMC 
etwas  EroslUcbes  gegen  Frinkreich  nir  Betlrsiiiiig  dieser 
volkerrechuwidrigea  HandUiingen  unlerooiftnieo  worden  wart. 
Im  Gegentliefle  hatte  der  (seit  1683)  wieder  «usgebroclieiie 

Krieg  mit  den  Türken ,  io  welchem  dieselbeo  sogar  bis 
Wien  vordrangen,  die  Folge,   dass  der  Kaiser  sieb  mil 
Frankreicb  (1Ö84|  Aug.  15.)  zu  Regen^burg  über  die  Ab* 
sehliesattog  eines  zwaazigjabrigeo  Wafieoitiilstandes  vergUd^ 
welcher  letzterem  vorliafig  den  ruhigen  Besitz  der  yoo  dem 
Reiobe  abgerissenen  Territorien  sicherte.  '^)  Bald  aber  nahm 
Ludwig  X[V.,  besorgt  über  die  gluckh'cbe  Wendung,  welche 
der  Türkenkrieg  zu  Gunsteu  Oestecreicb^s  genommen,  yoo 
einer  streitigen  ßiscbo&wabl  in   Cöln  Gelegenbeiit  oiil 
seinem  Heere  die  P£dz  und  die  benachbarten  dentsche« 
Lander  zu  uberfanen  and  zu  verwüsten  ( 1688. 1689>  Gletcli- 
zeitig  erneuerte  sich  auch  der  Krirsf  der  Niederlande  und 
Englands,  wo  der  Prinz  von  Oranieu  (ItiöS)  nach  dem  Sturze 
des  K.  Jacob  II.  den  Thron  als  Wilhelm  III.  besuegen 
hatte,  gegen  Frankreich,  an  welchem  auch  der  Kaiser  und 
das  Reich  nnd  Spanien  Antheil  nahmen«  Nachdem  der  Krieg 
mit  abwechselndem  Glucke  bis  zum  J*  1697  geßihrt  wor* 
den,  und  eudlich  Frankreich  seibit,  ilioils  wegen  der  ge- 
machten grossen  Anstrenj^ungen ,  iheils  aus  Rücksicht  auf 
die  bevorstehende  Eröiiuuog  der  Spanischen  Thronfolge 
die  Beendigung  des  Krieges  wünschte,  so  wurden  endlich 
ani  0.  Mai  1697  zuRysswick  anter  Schwedischer  Vermit- 
telung  Gonferenzen  eröffnet,  woselbst  nach  vorgängigeoPrt^ 
densscbiüssen  unter  den  übrigen  Grossmächten  auch  zwisciieu 
dem  Kaiser  und  Reiche  eiuerseils  und  der  Krone  Frank- 
reich andererseits  ein  Friedensschluss  zu  Srande  kam,  (1697| 
Oct«  30«)  durch  welchen  Frankreich  definitiv  in  dem  Besitze 
des  grossteo  Theiles  der  von  ihm  g(*machten  Renntoneo 
im  Elsass  anerkannt,   die  ausser  Elsass  gemachten  aber 
nebst   Philip|)sl)nrg,   Breisach    und  Kehl    dem  deutschen 
Reiche  zurückgegeben  wurden,  jedoch  io  diesen  die  kailio- 
Itschc  Religion  in  dem  Zustande,  in  welchem  sie  sich  bei 
der  Rückgabe  befand,  erhaben  werden  sollte«  Unterdessen 
war  der  älteste  Sohn ''des  Kaisers,  Joseph  L  aof  dem 
Churförstentage  zu  Augsburg  (1689,  Sept.  10.)  zum  Rö- 
Heischen  Köni^^e  gewählt,  und  von  dem  Kaiser,  jedoch  nicht 
ohne  grossen  Widerspruch  der  Reichsfürstcn.^  der  Herzog 


üigiiizeci  by  LiüO^l» 


4 


137 

% 


I 


Krnsl  AogQSt  mm  BiMiisi^liiniig^Laaeliurg  (HMiBOTvr) 
mid  sttoe  NMbkonunai  mit  «faiep  «««nicln  Char  bdiebn 

worden.  (1692,  Dec»  19.)  Nuamehr  wurde  auch  wieder 
©in  Frieden  mit  den  Türken  auf  25  Jahre  zu  Carlowiz 
•erricbtet«  (1699,  Januar  26»)  Dagegen  enupann  sich  aber  im 
Horden  neuerdings  ein  Krieg,  in  weldiem  der  junge  König 
von  SßhwedeOf  Carl  XIL  die  König«  too  DaneoMrk  ood 
Polen,  uild  den  Czaar  Peter  d«  G«  von  RnsaUnd  so  Geg- 
nern halle  (1700),  **)  und  zugleich  erlosch  mit  dem  Tode 
des  Königs  Carl  IL  von  Spanien  (1700,  Novbr.  1.)  der 
Itfanussiamm  der  äpanischea  Linie  des  üauaea  Hababurgp 
womit  ein  SucceaeioosfaiU  eintrat ,  welcher  schon  böge  ein 
Torzugh'cher  Gegenstand  diplomatischer  ümerhandlaogeo 
gewesen  war.  Der  Kaiser  Leopold  L  and  der  R.  K* 
Joseph  I.,  ohne  Zweifel  die  nächsten  Agnaten ,  verzichteten 
auf  ihre  Rechte  zu  Gunsten  des  zweiten  Sohnes  des  KaiserS| 
des  Erzherzogs  Carl,  da  eine  Zastiminung  der  übrigen 
Grossmächte  zn  der  Veireinigaog  der  Spanischen  und  Oester-- 
lelohisohen  Monarchie  nicht  erwartet  werden  durfte»  Da- 
gegen aber  nahm  Ludwig  XIV. ,  gestützt  auf  ein  angeb- 
liches Testament  des  K.  Carl  IL,  für  seinen  Prinzen  den 
Herzog  von  Anjou,  die  Succession  in  Anspruch,  welcher 
sich  sofort  nach  Spanien  begab,  und  die  Regierung  als 
Philipp  V«  übernahm«  In  dem  wegen  dieser  Thronfolge 
awiscben  Oesterreich  und  Frankreich  ausgebrochenen  Kriege 
wurde  ersteres  von  England,  Holland  und  Brandenburg 
unterstützt,  dessen  Charfürst  Friedrich  III.  sein  seit  1657 
souveränes  Herzogthum  Preusseo  als  Königreich  erklärt,  und 
sich  selbst  (1701,  Jan*  18.)  die  Königskrone  zu  Königs- 
berg aufgesetzt  hatte.  Dagegen  hielt  sich  der  Chorfunt 
Max  Emanoel  von  Bayern,  dessen  Erbprinz  Joseph 
Clemens  (  ['  1699)  nach  einem  früheren  Testamente  des 
K.  Carl  IL  zur  Thronfolge  in  Spanien  bestimmt  gewesen 
war,  sowie  der  ßruder  des  Churfürsten  von  üayern ,  der 
Charfürst  von  Cöln,  auf  die  Seite  Frankreichs.  Die  ver^ 
'  einigten  englischen  nnd  Österreichischen  Truppen  erfochten 
aber  unter  dem  Herzoge  Malborongh  und  dem  Prinzen 
Eugen  voji  Savoyen  einen  grossen  Sieg  über  die  Fran- 
zosen und  Bayern  hei  Höchstadt,  ( 1704,  Au^.  13.)  in  Folge 
dessen  Bayern  unter  Oesterreichische  Admioisiratiou  kam. 
Leopold  L  starb  am  5.  Ma^  1706.   Unter  seinem  Mach- 
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folger  Joseph  L  wo^de  d€t  tMtg  gegoa  Ffaokreidi  lirl- 
(gesetzt,  oml  die  GborfiBMM       Sayero  ood  GQltt  sogir 

förmlich  in  dfe  Acht  (etkllf«,  (1790)  QlMJideni  die  häjm- 

sehe  Bauerschaft  emeo  sehr  kräftigen,  aber  doch  bei  der 
ücberlegeoh(  it  der  Oesterreicher  vergeblichen  Aufsland  ver- 
sucht halte  (1706,  Nov.  De«.)")    Ludwig  XIV.  sttchte 
im  Jabr  1 709  eioea  Friedeo  zu  sdiUessen ,  jedoeh  mirdea 
seine  Ar  das  Reich  sehr  gihiBtig  gesteUteo  Bedingungea 
nicht  angenommen,  da  man  noch  grössere  Erfolge  sich  j 
von  den  Waffen  zu  versprechen  schien.    Allein  Joseph  I. 
Starb  schon  am  17.  April  1711.    Die  Kaiser  wähl  hei  auf 
seilieo Bruder  Carl  (VI.) » den  einzigen  Erben  der  dsterreichi- 
scheti  MTouarehie,  welcher  aoeb  sofm  «us  Spaoien  turfiok^ 
kehrte,  um  die  KatserwGrde  anzunefnnen.    AHeio  mimiichr 
begann  England,  welches  die  Krone  von  Spanien  und  die 
Kaiserkrone  nicht  auf  einem  Haupte  dulden  wollte,  den 
Abschiuss  eines  Friedens  eif  rigst  zu  belreibeo,  dessen  Prä- 
liminarien schon  1711«  Ocl.&y  Kwischen  England  und  Frank- 
reich m  Stande  kamen ,  vorauf  ein  Gongress  zu  Utrecht 
eröffnet  wurde  (1712,  Jan.  29.)  auf  welebem  nach  fcrl- 
gesetzter  Unterhandlung  Frankreich  mit  England,  Portugal, 
Preussen,  Savoyen  und  den  vereinigten  Niederlanden  ein- 
zelne Separatfrieden  an  demselben  Tage  (1713,  April  II.) 
«faachloss. *'')    Nur  der  Ka«er  Carl  ¥1.  erklirto  den  Kri« 
forlsetsen  tu  wollen,  sah  siofa  jedoeh  schon  im  nScbsteo 
Jahre  durch  die  französischen  Waffen  genöthigett  nach  der 
von  dem   M;ii schall  Villars  und  dem  Prinz  Eugen  ' 
Rastadt  aufgerichteten  Punctation  ( 1714,  Mai  14.)  einen 
iöroilicben  Frieden  zu  Baden  für  sich  und  in  Vollmacht 
des  Reiches  abzuschliessen*  (1714,  Sept.  7«)  '0   Da  aber 
ungeaditel  aller  dieser  Frieden  iminer  noch  nicht  die  eigeat* 
liehen  streitenden  TheHe,  der  Kaiser,  und  Philipp  V.  ab 
König  von  Spanien,  miteinander  einen  Frieden  abgeschlossen 
hatteo ,  so  wiirde  zur  Aufrechferhaitung  des  von  den  Mäch' 
ten  im  Utrechter  Frieden  beschlossenen  Auslandes  eine  neue  i 
Trippel-Alltanz  zwischen  England,  Frankreich  und  Holland 
eingegangen.  (1716,  Sept*  19.)")    Anch  brach  K.Phi- 
lipp V.  wirklich  bald  hierauf  los,  als  er  den  Kaiser  mit  des 
Türken  beschäftiget  wussle  (17t7)  und  liess  durch  seine 
Flotte  Siciiien  angreifen.    Allein  durch  Frankreich,  Spanien 
uud  Uidland  wurde  alsbald-  ein  Friedeosschluss  io  der 


i^iy  u^Lü  Ly  Google 


13» 


Form  eioes  Biibdnisses  dieser  Mächte  mit  dem  Kaiser  (da- 
her Quadrupelalltanz  genannt)  vermittelt,  (London,  1718, 
Aug*  2.y^)  Spanien  zur  Auoahaie  dieser  Vorschläge  diMrcb 
die  Waffen  d^r  VeriNiadetea  gezwmgen  (1720)  uod 
xar  voUigett  Erledigung  dar  ooob  übrigen  SiriajtpttDCte 
zwischen  dem  Kaiser  und  Spanien  ein  Googreas  n  Oam- 
bray  eröfFnet  (1721).  Doch  hatten  die  Verhandlungen  hier 
geringen  Erfolg,  und  erst  eine  zwischen  den  Höfen  von 
Paris  und  Madrid  eingetretene  Spannung  hcivtrkte  eine  Aü^ 
nSherung  des  Kaisers  und  des  &•  Philipp  V.|  in  Folge 
deren  swiscfaen  ibneii  ein  Friede  au  Wien  (1725 ,  Apr.  30.) 
nnf  die  Grundlage  desQuadrupel-AlKanztractates  geschlesaen 
wurde.  Der  Streit  über  die  polnische  Königswahl  xtirfschen 
Churfürst  August  H[.  von  Sachsen  und  Stanislaus  Les- 
zins ky  verwickelte  den  Kaiser  io  einen  neuen  Krieg  gegen 
Frankreich,  weiches  letzteren  nnterstüute  (i/id)  der 
rfcbc  ebne  grossen  NacbtbetI  des  Reiohes  dnreb  die  Pri-* 
h'minarien  zu  Wien  (1735,  Oct.  3.)  und  durch  den  dar^ 
aufgebauten  definitiven  Wiener  Frieden  ( 1738,  Nov.  18.) 
beendiget  wurde.  Schon  seit  1713  war  es  dem  Kaiser 
die  grösste  Angelegenheit  gewesen,  von  den  aaswärtjgen 
Maehten  sowohl  als  vm  dem  dentscbeo  Rcidie  nod  des- 
sen Fürsten  die  Anerkennmig  des  von  ihm  erridbteten  Ekuis» 

gesetzes,  der  l*  rag  m  a  t  isc  h  en  Sanction^^)  über  die 
Erbroige  des  Weibsstammes  seiner  Familie  nach  Priraoge— 
niturordnung  zu  erlangen,  da  er  keinen  Prinzen  binterliess* 
Aus  diesem  Grunde  entschloss  er  steh  auch  zu  so  vielen 
Opfern  und  bewies  eine  eben  so  grosse  und  kostspiel^e 
als  uozeitige  und  unbelobnte  Nachgiebigkeit,  um  die  ge* 
wünschten  Garantievers[ir  e(  hen  zu  erlangen,  weiche  doch 
den  Ausbruch  eines  Erh^jl^^ekrief^es  nach  seinem  Tode(1740, 
Oct.  20.)  nicht  verhindern  konnten. 

')  Riak,  Leben  und  TIttten  Leopnld's  d  G*  KShi,  i'jiX  — 
Fr.  Wagner,  fiht.  Leopotdi  M,  Caes,  j4u^-  f^inoh,  %  Ta*n,  ijt^^jfl 
Ejusd.  hijt,  Josepki  CmeS.  cum  apptnti.  ttsque  ad ^attm  Brndens* 
Kißn.  1746.  — -  Pufemdorf,  d9  r,  F^id,  S^UhHmi  M»' •lt€fr. 
Brandenburg.  ßeroL,  169$*  9*  TW.  — >  J.  Ck.  Her«licflli«ni  Geicli. 
K.  Joseph!.  Leipzig«  17S6  C  1  Bd«.  Moser,  Prabe  etaer  Stssis* 
Mstor.  unter  der  Reg.  Keis.  JosepH^s»  Zötliehtu,  1738.  —  Hfiberlin« 
Entwarf  der  poliu  Gcscb.  des  tS.  J»brli,  (bis  1740).  Hannov*|  «74^* 
>—  G.  B.  v.Sehirnoh,  Btogr.  KerFs  Vi  HeQe,  1778.  Fr.  RSks, 
btstor«  Eniwickelong  des-  Binfliissee  Frnokraicbt  anf  Oealacbluid  ttc. 
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B«rlla,  «8i5.  —  Vergl.  aiicK  F.  Farster,  Fried:  Wilb«lm  L  K. 
TOD  Prtussen.  3  ßd.  mit  Urkd.  Potsdam,  i834«  35.  Putter, 
¥0ll$t.  Handb.  §.  3  60-^458.  —  Strnv,  Corp.  hist,  T.  11,  p,  i335  ff. 
—  We  s  t  c  n  r  iede  r  ,  Inst.  Jahr r^.  1810  —  12.  —  E  i  c  h  Ii  o r a ^  KG* 
IV.  $.  5Hg  ff.  —  Pit&ler,  Gesch.  4  Deut.  ßd.  V.  pg.  ai  C 

Ba/ef  o  erhirit  sieb  di«siiMl  ia  BMttie  des  RcMbsrieantlM»  s.  dit 

Lker.  bei  Putter,  p.  sSo, 

')  Londorp»  $.  pg»  ß  — .  DumonU  J*  6.  Z'.  pg* 
935.  aSg.  — 

^  *)  Die  Urkunde,  so  wie  den  gleiclizcitig  von  Ludwig  XIV,  mit  der 
spanischen  Infaatio  Maria  Theresia  abgeicbloiMoeo  Ueiralbsvertrag»  S.  bei 
Dumont,  T.  VL  P.  a.  /?.  a64.  a83.  — 

Dm  Frieden  ?«  Oliva,  swischen  Schweden y  Polen,  Branden- 
burg «•  dem  Kaiser,  s,  bei  Duaiont,  T*  Vi,  P.  a.  p.  3o3.  —  Den 
Frieden  ton  GippeobegeD^  swisebeo  Schweden  ond  Diaeoierbt  ebead. 

p«  3ao.  — 

Ludwig  XIV.  gründete  die  Ansprüche  seiner  Gemalio  somit  nur 
'auf  einen  Privatrechtstiiel ,  indem  er  behauptete,  dass  das  io  Brabant 
übliche  Jus  devolutionis  den  Kindern  erster  Ehe  ein  auMcblie^s liebes 
Recht  auf  t^ie  in  derselben  gemachte  Errungenschaft  gebe*  ^S»  deaAacb« 
»er  Frieden  bei  Dumoat,       yiL       u  pg»  89. 

Der  Churfurst  von  Btendebburg  wurde  aber  doreb  einen  An« 
griff  detMaracbeU  Türen ne  auf  die  Grafschaft  Mark  gezwungen  1  einen 
Frieden  su  Vossem  einzugehen,  i673«  Jon*  16.}  in  welcbeoi  er  sieb 
gegen  Ruckgabe  der  im  Clevischen  abgenommenen  Orte  u.  s.  ver- 
pflichtete, die  Holländer  nicht  weiter  sa  nnlersliilien*  S.  die  Urkande 
bei  Dttmem.  T.  FII.  P.  i.  p.  «34*  — 
^  Unfliont  2;  yjL  F.  u  p.  34«*  — 

*)  Den  Sepiretfrieden  Frenkreiebt  mh  Holland  y«  tu.  Ang.  €678» 
i*  bei  Dnnionlf  !•     p*  35o$  den  mit  Spanien      17«  Sept.  ebend. 

pg.  365.  — 

Die  Eifersucht  des  Kaisers  en(  die  gl0cklieben  Forisdiritic^ 
welche  die  Rrandenburgifcheo  Waffen  inacbtea«  war  ein  vortSglicher 
Grund  des  Abschlusses  dieses  Friedens»  Die  Friedensschlüsse  eelbst 
e^beiDnoBont«  T«  VILP«  1«  p.d7d.369«  —  lei  AnnogbeiScbmantSi 

Corp,  ftw.  pubt,  ^.«091.  — 

'0  Im  Gegentheile  war  im  Nim  weger  Frieden  ausdrücklich  fesl|pe- 
•ein:  36«  ia  fin*  „nec  ulia  a  direetario  imperii  Romani  contrm 
suhscriptionem  hujus  tractalus  recipiaiur  Wt  vaUat  vet  protestatio 
vel  €ontradictio*"  Das  Reichsgutachten,  worin  dieser  Frieden  nach 
vorgingiger  EnCschuldignng  des  Kaisers  mit  der  Uomdglichkeit,  das  Keicb 
snvor  zu  befragen  und  nach  dem  Versprechen ,  dass  diess  ohne  Conse* 
quenz  bleiben  solle,  ratificirt  wurde  (1679,  März  a3.)  s.  bei  Schmaus», 
p.  I0f)3  —  Die  hierauf  erfolgten  weiteren  Separatfrieden:  als  zwischen 
Frankreich  und  Brandenburg  tu  .9/.  Germain  (1679,  Jul.  29);  und 
mil  f)änfmark  zu  Fontninebleau  (Sept.  2.)   und   zwischen  «lu.sem  imd 

Sch^ecien  zu  Lundeu  C^ept«  360  bei  Dumont«  T«  VU.  P,  1.  p.  409« 
4 «9-  42^« 
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Ciplitdäl*  f.  bei  Pteiinery  T.      p.  4^9  W,  ~ 

**)  Nach  Kvsswick  war  auch  von  Seile  des  Kelches  eine  Deputation 
abgeordnet  vvordeo ,  welche  jedoch  niciu  uumiUelLar  mit  den  fremdea 
Gesandlea  verhandelte,  sondero  ?om  kaiserl.  Gesandten  Bericfit  empOng« 
Vgl.  die  Urkunden  bei  Pachoer,  T.  a.  p,  75G  ff.  —  Die  vorgängigca 
Frieden  zwischen  Frankreich,  England,  Holland  und  Spanien  (169^, 
Jul.  9.  Sept.  20.)  s«  bei  Damoiit.  T.  VIL  P.  9.  p.  38 1.  $99.  4o8«  — * 
Des  R/iswieker  Friedaa  mk  Kdser  und  Reich,  Dämon t.  1.  c  p.  4^3 
und  bei  Schmtntt,  pg*  tfaa*  Grofses  Aultehen  und  Streit  erregte 
die  dem  Art*  4  dieses  Friedens  nocb  in  den  lettien  Standen  der  Ver- 
bs ndlnngen  binsiebilich  der  Religion  eiogerfiekte  Cleasel,  in  wdeber 
die  Pfotestanien  um  so  mebr  eine  Bescbwerde  landen,  ab  in  Art*  3 
nasdrnckiicb  der  Wesiphäliscbe  nnd  Nimwegiscbe  Friede  ab  die  Grund- 
lagen dieses  Friedens  beieiebnei  worden  waren :  JUsiiiueftiur  ^  S 
wMfgstmti  et  impßrio  qtuuf^Uimn  itunuUeMio  el  t^i facti,  quam  Uiuo^ 
num  stu  Rtunionum  nomine  oeeupaia  ioea  et  jura^  quae  estra  Al$tt^ 
tiwBßk  Sita  9  nut  indiee  Reunionum  m  Legatione  Galitea  eshibito  espresta 
sunt  omniaque  in  eum  statnm  reponentur,  quo  ante  Utas  oeew 
pationes  üniones  seu  Reuniones  fuerunt  Rdigione  tarnen  eatkoÜea 
Romana  in  toeis  sie  restituiis»  in  statu  quo  nunc  est,  reeuinonte* 
jtJ.  C ortreif  ohser9^  4iilarr*4*  P^e.  il/Mwie.  Jlfaf</«^ifr^,  1^0$»^ 
X  h  Moser,  Beriebt  ton  der  so  beroboiten  ab  fatalen  clausula  ort»  ^ 
p.  A.  Fraokf.,  i/ßa.  —  Pütler,  bist»  Eotwiekel.  d,  dent.  StaatsrerL 
Tbl.  a.  p.  3oo  ff»  ^ 

Bei  diesem  Nordbcbeo  Kriege  ergab  aicb  niebt  ober  einige  Ans» 
siebt  aom  Frieden,  ab  bu  der  K.  Carl  XIL  fonSebweden  vor  Fried- 
riebsball  (1718,  Dee^  iij  das  Leben  verloren  batte»  nnd  selbat  bier- 
nnf  kaoi  ein  definitiver  Frieden  swiscben  Rnssbnd  und  Sebwed«  ersi 
nm  3o»  Aog.  ij%t  au  Stande. 

Ueber  die  Aebtserklirang  des  Cbarfursten  von  Bayern  unA 
CdlO|  s.  Looig,  pari*  gen.  oontin*  u  Forts«  2.  p.  3o4«  —  Par*  spee, 
Tbl.  I.  p.  197.  aoo.  383.  —  Faber,  Staaukaoslei  T.  ci.  p.6og.^ 
Dnmont,  T«  VIII.  p.  t.  p.  tgt.  193.  —  Die  Prtoien  des  Gbnrlarstcn 
<Ton  Bajern  worden  in  seiner  Abwesenheit  nacb  Klagenfortb  in  Kim- 
tben  abgerührt,  nnd  dort  nur  als  Grafen  von  VSTittebhacb  bebandell 
und  erzogf*n.  Ueber  den  Aufstaad  der  Bajeriscben  Baoern,  vergl.  TAeatr* 
Butop.  lo/A.  ly,  ttd  a»  «7o5.  p*  «tft.  —  Meine  Reoensioo  des  bier<» 
Ober  in  dem  Taschenbncb  Gesebiebie  v»  Hormajr,  Mrg»  t835 
eotbaltenen  Aobaties  in  d«  HeidetU  Jabrb.  i63i* 

S,  die  in  Utrecht  erriebieten  Priedenssebifisse  bei  i^umont^ 
7.  0^iiF.  part.  4.  p.  339.  353.  556.  S6a.  3«6  ff. 

Die  Kastadter  Friedenspräliminarien  t.  bei  Dottoiit,  T.  VIIK 
P.  c.  p.  4i^*  Faber,  Staatskanzlei,  T.  aa.  p.  810.  T.  «3.  p.  661. 
—  Vergl.  (H.  G.  Struv),  Historie  der  Rastidtiscben  Friedea^niUer« 
baodlungen.  Jena,  1714«  —  Der  Badner  Frieden,  Dumoot,  T.  VHf» 
P.  1.  p.  436.  —  Bebmauss,  eorp.  jur.  publ.  p,  t935*  —  Dieser 
Friedeo ,  %velcber  vorsfiglicb  aieb  mit  Bestimanngen  ober  Rückgabe  od«i*. 
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Verlust  dir  von  Frwikfttcb  betmteo  Lander  und  der  Fescidmig  der 

io  Italien  vom  Kaiser  zu  beobachtenden  Neutralität  bcfasste,  em^idi 
tueh  die  Wiederherstellung  der  Churfiirsten  von  Bayera  ood  Colo ,  ohne 
dass  jedoch  diesen  für  die  grossen  Opfer,  welche  sie  zum  hdcbstca 
Schaden  ihrer  Länder  der  franzosischen  Sache  gebracht  hattea ,  eine 
anderweitige  Entschädigung  geworden  wäre. —  <734i  Mai  i5.,  verglichen 
aich  Pfalz  und  Bayern  noch  tiber  gemetstchafUicbe  Fähraog  des  Beicht  " 
ticariates;  Schniauss,  h  c.  p.  t345. 

Vollugeo  wurde  die  Urkunde  erst  17171  Jan«  4»  UanoMii 
T.  YUL      u  p.  464- 

DiiBODi,  T.  VIII*  P«  i.  p,  53t* 

Den  Wiener  Frieden  tom  7.  Juni  1735,  t.  bei  Scboiniise« 
L  e*  pg*  i366«  Den  gleteliceitig  abgescblouenen  gehelnen  Alüno». 
melit  swisehen  Oeiterreicli 'nnd  Spanien »  bei  Dunonk«  T*  Vllt 
p.  a.  pg.  it3.  — 

Hou$i9t^  reeueä  T.  XIIL  p,  4^t*  —  Feber,  Staaiskanxlci 
T.  79.  pg.  3  »9«  In  dteieni  Frieden  wurde  beslimnili  dasa  Staufs  las 
LctziDskj  mr  EnUcbädigung  fiir  die  Krone  Polen  die  Hertoglliuner 
LotbriogeD  und  Bar  auf  lebenslang,  nacb  seinem  Tode  aber  FreoLrei^ 
dietelben  mit  voller  SouveraioeiSt  erhalten:  dem  Herzog  Franz  ¥.  Lotb» 
ringen,  (seit  t736  Gemal  der  Stierreicbiachen  Thronerbm  Hnria  The- 
resia) dai  Grossher<ogthnm  Toskana  (erlediget  1737,  Jul.  9.  dwrcli  dco 
Tod  des  leuien  Mediciera  Johann  Gaste)  jlber lassen  werden  solle.  Dod  Car- 
los, tweiler  Sohn  des  K,  von  Spanien ^  erhieli  als  eine  SectindogeaiCor 
des  spaoiselieu  Hauses  Neapel  u*  Sicilien,  welche  jedoeh  nie  mit  Spa- 
nien vereiniget  werden  sollten.  Der  Kaiser  erhielt  Parma  and  Piaoenza, 
und  aneb  dem  K*  v.  Sardinien  wurden  einige  Herrschaften  sugewicsen: 
Fnvhreieh  aber  garantirie  die  pragmailaehe  SanetioD  (s*  n.  nt>«  ~ 

^  8.  die  pragmatitehe  Sanctioa  wegen  der  österreichischen  Erb» 
iolg^Ordnung  io  Schmausat  tarp,  jur,  puhL  p.  i394«  so  wie  nueh 
eben  da a.  mehrere  daraof  beafigliehe  Aeicnatflake*  —  Ueber  die  Geach» 
deraelben  HIberlin,  Abrisa  einer  umstfindl.  Historie  der  pragmatiacben 
Sanetioii.  Helmitadt,  1746,^ 

Carl  FIL  (474^—474^)-    Franz  I.  (bis  ^^ÖSJ.  Joseph  II. 

{bis  ^7^o.)') 

I^ach  dem  Tode  CarTA  VL  überoaboi  sofort  dosseo 
iltesie  Tochter  Maria  Theresia  die  Regierung  der  Oestd^ 
reiohiicheo  ErUAnde^  io  wekdieo  üt  theils  wegen  der 
Behauptung  der  Böhmischea  Ghorstimme,  theils  weil  sie 

überhaupt  die  Kaiser\iaiil  auf  ihren  Genial,  eleu  GiDhabcr- 
zog  Fran£  von  Toskana  (§.  117.  n.  21.)  zu  leiten  wiiu^cbie» 
die&eo  (1740,  ^Nav«  2U)  als  Mitr^eoteA  erklärte*  VVäli«* 
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rmä  füm  dngegea  dii8  Cburibai»  Aiym,  wddiei  der 

pragmalkclmi  SiiiiclioD  ($•  117«      22)  die  Aoerkeonuog 

V ei  weigerte,  sich  um  die  Uiilurstülz.ung  Frankreichs  uod 
anderer  Machte  bewarb,  trat  unerwariet  der  K.  F  ri  edrichlL 
VQoPreusseoi  dessen  Politik  suioäcbst  auf  die  Arroodirung 
seioir  SUialeo  gerichtet  war,  mit  ait«o  RecbtMOspnicbea 
auf  mehrm  ScUcsiache  Fursteotbttmer  hervor»  und  gab 
deoseiben  durch  einea  unerirartelea  Eiobruch  io  Schlesien 
(1740,  Dec.  lö»)  solchen  Nachdruck,  dass  sich  die  Köoigia 
Maria  Theresia,  weiche  kurz  darauf  von  Bayern  und 
dessen  fraozüschen  Hülfalruppen  io  ihren  Erblaodeo  mit  eot« 
aduedenem Erfolge angegriffeairordeo  war,  (Oesterreicbi"* 
acher  ^cceasiooskrieg)^)  zur  Ablretung  dcsgrdsslen  Tbei-* 
les  von  Schlesien  an  Preussen  durch   den  Frieden  von 
Breslau  (1742,  Juni  11.)  )  verstehen  musste,  um  sich  die- 
ses Gegners  zu  entledigen.    Unterdessen  hatte  zwar  der 
Charfurat  too  Bayern  (Carl  VIL)  die  Wahl  ala  Kaiser 
darchgeaeUt  (1742,  Jan.  24«),  jedoch  waren  die  Oester- 
reichischen Waffeo  gegen  ßayern  wieder  in  Vortheil  ge^ 
kommen,  dasselbe  sogar  erobert,  und  der  Kaiser  Carl  VII. 
daraus  v  ertrieben  worden  (1742,  Marz).    Auch  woiite  Eng- 
land, aus  Rücksicht  auf  die  Erhaltung  des  Gleichgewichtea 
der  Europäischen  Staaten  keine  zu  groaae  Verminderung 
der  Macht  des  Hauiea  Oeatarrei^  auhiasen,  indem  eine  Ver^ 
grOaserung  desEinflnsaea  von  Frankreich  auf  dieEnropaischeii 
Angelegeulieiten  hiervon  die  natürliche  Fol^e  sein  musste. 
Grussbritannien  halte  sich  daher  mit  Oeslerreich  verbiuidct  und 
durch  die  Sendung  einer  (sog.  pragmatischen )  Armee  nach 
den  Niederlanden  und  deren  glückliche  Fortschritte  theila 
den  Rückzug  der  Franzosen  über  den  Rbein,  theila  eine 
Verbindung  von  Sachsen  und  Sardinien  mit  Oesterreich 
bewirkt  (1743).*)     Ein  Angriff  des  uunmebr  aber  wieder 
wenden  des  Oesterreichischen  Üebergewichles  besorg  Jen  K» 
Friedrich  IL  v.  Preussen  auf  Böhmen,  (1744  Aug«)  zu 
einer  Zeit,  wo  eine  grosse  französische  Armee  unter  An^ 
fbhroog  dea  K.  Ludwig  XV.  aelbst,  den  Oeslerreiebern 
entgegenzo^,  welehe  a'chon  in  daa  Eiaaaa  eingedrungen  waren 
und  Lothringen  bedrohten,  nötbigie  diese  zum  Rückzüge, 
wodurch  dem  Kaiser  Carl  Vll.  die  Rückkehr  nach  Bayern 
möglich  wurde.    Nach  seinem  kurz  hierauf  erfolgten  Tode 
(1745,  Jan«  20.)  wnrde  unmittelbar  zwischen  Bayern  und 
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Oetterreidi  eio  Frieden  n  Faessen  gesddossen  (1745, 
April  M*)^  io  welchem  Bayern  die  pragitialisdie  Samedeiif 

so  wie  die  büUniische  Churstimme  gegen  Restitution  seiner 
Lande  anerkanote^  auch  zugleich  demGrosslicrzoge  Franzi, 
von  Toscaua  seioe  Stimme  bei  der  Kaiserwabi  verspracbi 
welche  dieser  auch  durch  Stimmeomehrheit  der  Chorftr* 
ilen  (da  Brandenburg  nnd  Charpfalz  sich  widenetzteo)  er- 
hielt  (1745,  Septbr.  19.)  Die  Siege  des  K«  TOn  Preossen 
in  dem  unterdessen  ununterbrochen  geführten  Kriege  gegen 
Oesterreich  und  Sachsen  nötliiglen  nunmehr  auch  diese 
beiden  Mächte  zur  Abschhessuug  eines  Friedens  zu  Dres- 
deni  (1745,  Dec*  25.)^)  durch  welchen  Oesterreich  sidi 
mr  Anerkennung  des  Breslauer  Friedens  und  Sachaeo  lar 
BeEahluDg  grosser EofschSdigungssammen  verstand,  Brae- 
denbur^  und  seiue  Verbündeten  aber  den  Kaiser  Franzi, 
anerkannten.  Der  Krieg  Oesterreichs  mit  Frankreich ,  Spaoien 
und  Neapel  wurde  aber  erst  durch  den  Frieden  zu  Aachen  0 
(1748,  Oct.  18.)  beendet,  in  welchem  Oesterreich  dorch 
die  Ueberlassuog  der  Herzagthfimer  Parma,  Piacenza  aod 
Gnaatalta  an  einen  spanischen  Infanten  die  endKche  Aaer* 
kennung  der  pragmatischen  Sanction  von  diesen  Mächfeo 
erkaufte.  Nunmehr  Ii  alte  Oesterreich  freieren  Spiehaum» 
um  für  die  Wiederherstellung  seines  Uebergewichtes  in 
Deutschknd,  welches  durch  die  Erhebung  Preusseos  ia 
dem  letzten  Kriege  nicht  wenig  erschQttert  worden  war, 
und  Ar  die  Wiedererwerbung  des  entrissenen  Schlesien  zu 
wirken*  Es  wurden  geheime  Bündnisse  mit  Sachsen  und 
Russland,  und  auch  ein  Bündniss  mit  Frankreich  errichtet. 
Friedrich  11.  aber  trat  der  drohenden  Gefahr,  nach  Ab- 
schluss  eines  Bündnisses  mit  England,  kühn  entgegen ,  über« 
fiel  unvermuthet  Sachsen  (1750,  Aug*  20*)  nnd  eröffoc^ 
den  Krieg  mit  dem  Treffen  bei  Lowositz  (Oct  i*)  voi 
der  Gefangeunehmung  der  Sächsischen  Armee  bei  Piroa^ 
(1756,  Oct.  Der  Kaiser  betrieb  mit  grösstem  Eifer 

eine  Acbtserklärung  des  K.  von  Preu:»seu  wegen  dieses  sog* 
Laudfriedeusbruches  ^)  und  brachte  es  auch  dahin ,  dass 
nicht  nur  das  deutsche  Reich  gegen  denselben  ^nen  Beit*li!r 
exeeuiionskrieg  best'hloss,  sondern  auch  Frankreich,  Rus'" 
land  und  Schweden  ihm  den  Krie«"  erklärten ,  urihrefl<l 
Friedrich  nur  an  den  mit  Grusbritannien  /.usanimcn- 
bängendea  Ländern  Hannover,  Brauuscbwei|^  und  iie»scu- 
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Ctssel  Verbündete fioden  konnte.  Dieser  (siebenjährige) 

Krieg,  welchen  Friedrich  II.  somit  fast  gt?gen  sammt- 
liche  Europäischen  Mächte  unter  den  grösslen  Wechsel— 
iäileu  des  KriegsgUirkes  führte,  wurde,  nachdem  Kusslaad 
und  Schweden  sich  von  der  Theilnahine  daran  zurückge«» 
xogen«  (17Ö2)  Grossbritannlen  aber  einseitig  einen  Frieden 
für  sich  mit  Frankreich  und  Spanien  (1763,  Febr.  10. )  ge-^ 
schlössen  hatte,  auch  zwischen  Preussen  und  Oesterreich 
und  ihren  deutschen  Verbündeten  durch  einen  Frieden  rji 
üuhertusburg^)  (1763,  Febr.  15.)  beendiget,  wodurch  der 
Dresdoer  Friede  von  1745  wieder  hergestelh,  mithin  Friede 
rieh  IL  im  Besitze  Schlesiens  bestätiget,  dagegen  aber  dem 
Schnedes  Kaisers  und  der  Maria  Theresia,  Joseph  IL, 
die  Brandenburgische  Stimme  zu  der  Wahl  als  römischer 
König  gesichert  wurde,  welche  am  27.  März  1764  statt 
fand*  Joseph  Ii.  gelangte  schon  1765,  Aug.  18.,  durch  deu 
unerwarteten  Tod  des  Kaisers  Franz  L  zur  Regierung 
Deutschlands«    In  den  Österreichischen  Erblandeo  erklärte' 
ihn  zwar  die  Kaiserin  Maria  Theresia  gleichfalb  sofort 
zum  Mitregenleu,  behielt  jedoch  bis  zu  ihrem  Tode  (1780, 
Nov.  29.)  den  grossten  Einfluss  auf  die  Regierung.  Ein 
Plan  des  Oeslerreichischen  Hofes,  Bayern  wenigstens  zum 
Theilcy  durch  eine  Ahtretung  zu  erwerben ,  *^)  in  welche 
bereits  der  Cburfurst  Carl  Theodor  von  der  Pfalz  Iiis 
Snccessor  des  am  30.  Dec  1777  verstoibenen  letzten  Chnr-* 
fürsten  aus  dem  Bayerischen  Mnunsstamme,  Max  Joseph 
einge\vil!in^i»t  halte,  misslang  durch  den  Widerspruch,  wel- 
chen der  ih  rzog  von  Pfalz  -  Zweibrücken  auf  Betrieb  des 
K*  Friedrich  IL  entgegensetzte ,  wesshalb  auch  dieser, 
da  er  eine  solche  Vergrösserong  Oestoreichs  nicht  zn« 
geben  zu  dürfen  glaubte,  im  Jnli  1778  mit  zwei  Heeren 
zugleich  in  Böhmen  einrückte.    Es  kam  jedoch  in  diesem 
(sog.  Bayerischen  Erbfolge-)  Kriege  zu   keinem  ent- 
Acbeidenden  Treilen,  sondern  derselbe  wurde  unter  russi- 
scher und  französischer  Vermitielung  schon  am  13»  Mai 
177d  dnrch  den  Frieden  von  Teacben       beigelegt,  in 
weMiem  die  von  Oesterreich  ^hobeoen  Ansprüäe  durch 
die  Ahti  eliirjg  des  lunvierlels  ahgefimden   wurden.     Dot  h 
wurde  derselbe  Plan  von  Joseph  H.  1780  wieder  aufge- 
nommen, und  ein  Tausch  der  Bayerischeo  Lande  gegen 
eio  ansden  dsierreicbischen  Niedertanden  zu  bildendes  König. 

ZüpfVp  StMto«  u.  acchtaceidi«  Sl«Alitli.  10 
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'reicb  Burgund  in  Vonchlag  gebrachl:  j«doob  scheiterte  auch 
dieser  Versuoli  einer  Erwerbung  der  Bayerischen  Lsode 
an  dem  durch  K.  Friedrich  Ii  nntentfitzten  Widerspraebe 

der  ZvvtMbiLicker  Linie,  und  Oesterreich  stand  von  der 
weiteren  Verfolgung  dieser  Sache  ab,  nnchdem  es  dem 
Könige  von  Preussen  gelungen  war ,  mehrere  der  grösseren 
deutschen  Fürstenhäuser  zur  Abecbtiessoog  eines  Bünd- 
nisses t  tur  Erhaltung  der  Reidbaverfassung  und  der  Rechts 
der  Reichsstände  (sog.  Fürstenbund  17ö5)  zo  bewegen.*') 
In  den  leisten  Jnhren  seiner  Regierung  wurde  Joseph  IL 
noch  in  einen  Krieg  mit  den  lürken  verwickelt ,  und  hatte 
das  grosse  Miss  vergnügen  I  die  Neuerungen ,  welche  er  von 
der  reinsten  Absicht  geleitet,  jedoch  ohne  genügende  Be- 
achtung der  Kraft  des  Widerstandes  der  hierdurch  zuoicfait 
beri'ilirten  Parthei,  sowohl  in  politischer  als  vorzuglich  in 
Wirrli lieber  Bf/iebung  in  seinen  Erbslaaten  durcbzusei/cü 
beabMchtiget  Liade,  von  einem  grossen  Tbeile  der  Bevöl- 
kerung verkannt,  ja  sogar  dadurch  in  Ungarn  und  in  dea 
liiiederlanden  bedrohliche  Unruhen  enisleben  zu  sehen»  sb 
er  sein  Leben  bescbloss#  (1700,  Febr»  20.) 

4 

Ueber  das  sweijabrige  laterrcgniini  bia  rar  Wabl  CarPs  V1L 
(J,  D.  OleDf  chlager)  Geacbiehce  det  Interrcgoi  oacb  Absterben  K* 
Carl  VI.  4*  Bde.  Frkfu»  t74a  — 1746.  — >  SammK  einiger  Staut* 
sebrifteiii  weldte  nacb  den  Ablebao  daa  K.  Carl  VI«  «.  Vorscheia  fte* 
kommen«  4  Bde^  Fraakforl  bei  Varrentrapp«  §741  —  43«  .Vaa 
Cart  Vir.  J.  J.  Mo  aar  I  Siaatabistorie  Deuiacblaiida  uoter  der  l^f* 
Carls  VH.  a  Bde.  Jena,  t743  E  —  Histor.  Sanml*  v.  SiaatsscIiriftMi 
z.  Erlaot,  <ler  Relchsgesch«  unter  Carl  VII.  3  Bde.  bei  Varrenirapfii 
Frkft. ,  47.  —   Adelang,  Staatsgesch.  Europeoa  v»  Ableben 

K.Carls  VI.  bis  aui  die  gegenwärtigen  Zeiten.  Golba^  9  Tbl«  176s 
Ueber  F  ra  o  z  I.,  vollst.  Samml.  v.  aet,  pu6L  b,  Varrentrapp*  1746— 5Si 

—  J.  J«  Moser«  £ii>i*  in  die  Staats  histor«  Oeulscblands  unter  IL  Fraot. 
Frkiu,  1755«  Desselben  deut*  Staatsarchiv  v«  «751  — 57;  i3  B<io 
D es s el b.  Samml«  d«  neuest,  wichtigsten  Deduclionen.  8  Bde*  t75a— 54* 

—  S>  die  übrigen  in  dieser  Zeit  herausgcg«  Samml*  bei  Pütler,  vallit^ 
Handbuch  §.  497-  —  Seifait,  Leben  Frans  I*  Nürnberg,  1766.-* 
Ueber  Joseph  II.  Peziel,  Charakteristik  Joaepfc^a  II.  Wien,«790. — 
Cornova,  Leben  Joseph s  II.  Pngi  tSoi,  —  S«  auch  Dohm,  Deakp 
Würdigkeiten  meiner  Zeit.  Lem^o  und  Haaeofcr«  tSi4  ff-  S  Bde.  — 
K.  Fried r ich ^s  II.  hisloire  de  mon  temps  to  deaaen  Oeavrts  poth 
Humes.  —  (Man  so)  Gesch.  des  Preuss.  Seaats  v.  Frieden  10  Huber- 
lusbur^^  bis  i-  /.weiten  Pariser  Abkunft.  3  Tbl.  Frkit. ,  «819.  —  Vgl. 
libciliaupt  Struv,  Corp,  hist.  T,  II,  p,  |548  ff«  —  Piitter,  vollst. 

Uaodb« ^ 45)^ O;  ^  Westeaciedori  bist» Gal« Jabr^  idid.  i*Abtkl 
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^  EUkhdrOy  AG.  $.  599  ff.  •m  PlUtert  Ocieb.     Desl.  Bi.  V. 
p.  965  ff*  ^ 

tlcber  den  Oesiarreielw  SomitioMkfi^«  i.  aaMer  den  bef 
Piilter  I,  c»  §•  456  aiig«f*  Scbrifleii  v»  Havarkaaipt  MaufiUoo,  /to/## 
f^oiiaire,  *«  w«  (l'aseh)  Getcli«  4*  Oesterreich.  Erbfolgekr«  a  Tkle. 
Dretdan«  1780»  —  Der  Angriff  ßejerns  gegeo  Oetlerreich  gidg  aiiiao|c» 
lieh  so  g«t  von  S(aiiei»«  dass  dem  jClinrMrilen  an  lo^  Oct-  1741  an 
Lio»  von  den  OberSsierreickttchen  Stloden,  vnd  nach  d*EiniNihaie  yos 
Prag  (Not*  96«)  andli  von  Höbniea  iOt^  19O  gelmldigel  wurde. 

">  Deo  Brealaoer  Friadan«  «od  dio  deBnitive  Ratifikatimi  doi- 
•albea  zu  Berliu  (1743,  JoL  a8.}i  a.  bai  Wonekf  Cod»  jut.  gM* 

L  p*  734.  739.  —  ' 

^)  Der  K.  Georg  II.  cotnaiandirte  in  Parson  die  pragmatisclie 
Arme«  and  erfocht  17«$,  Juni  16.  g(*gen  die  Franxoten  iinler  General 
Noailles  den  Sieg  bei  Dettingen.  Den  Tractat  von  Sardinien  mit 
Oesterreich  und  England,  «743»  Sept.  i3.)  u.  mit  Churtachsen  1743« 
Dec  2o*  tind  «744«  üai  «3.,  s.  bei  Weook  I.  pg.  677-  73a.  ff*  — 
Faber,  Europ*  StaatakaiBl»  T«  88»  p.  296  ff.  —  Dagegen  verbSodelo 
aich  Preoasea  «nit  Ckurplala,  Hesaeneaaaal  ond  Frankreieh  (1 744  *  Mai  ta.) 
zur Unteraifitauag des  Kaiaars.  (sog. Frauklurtor Union)  WencklL 
p.  i63»  — 

•)  Wenck  T.  3.  p.  17t  JF.  — 

^)  Die  Urkde.  s.  in  Wenck,  T«  II«  pg*  «91  (T*  im  Auszug  ia 
ScHmausSf  corp*  jur.  pubL  p,  i5ii  ß". 

')  Die  ürkd.  s«  bei  Wenck,  'f.  U.  pg.  3 10  ff«  Im  A 115/11  in 
ScKmauss,  l.  €•  p.  f5i6  ff.  (F.  D«  lläbcrlin)  /nf.illl^c  (iednnken 
und  Erläuterungen  über  die  Aachischen  Friedenspräliraiitarien  v.  174B. 

*)  Ueber  die  Verfügungen  des  Reichshofratlis  gegen  den  K.  von 
Preussen  und  das  Verfaliren  a«if  i\em  Heiclisugt» ,  welcher  jedoch  auf 
den  von  dem  Kais'r  hcaiitr:i<;ten  Achlsprozcs?  vud  förrallche  Acltt^pr- 
Itlärnng  F  r  i  r  f!  r  t  c  li's  II.  n  i  c  Ii  t  eln«;ing,  5.  Samml- der  neuesten  Staaisschr, 
1.  Beiiuf  der  llistur»  des  jeti.  Krif^s  in  Deutschland*  Frankf.  ii. 
1736.  p.  (^^'  83«  igi«  710  flP.  L)  e u  l s  c  h  e  K  r i  c  s  k  a  n  2 1  e i  (Fort- 
seti, der  obifien  Samml.  1757.  T.  1.  p*  1  ff.  p.  76  ff.  —  Adelung,  . 
Staaisgeüch.  Th|.  9.  Beil,  S.  64-  to5.  —  S.  aiuH  des  Corp.  Evanf^eli- 
corum  Concfnsnm ,  v.  2g.  Nov.  1758  wf^^en  A ufrechlhaltung  des  XX« 
An  der  k.  VVahlcap.,  worin  der  modus  procede.ndL  \th{%Af^\t\^  ent- 
Kalien ,  !>ei  Schroauss,  U  c.  p,  tSao*  —  Ucber  den  siebenjähri- 
gen Krieg,  ausser  den  bei  Patter,  tollsid.  Handb.  §.  537  auf«^cf. 
Schriften:  besonders  v.  Archen  hol/.,  Getcb.  des  siebeojäbr.  Krieges 
in  Deutschland.     Beilin.  J  Bde.  «7^3.  — 

•)  Die  nächste  Ursache  des  Friedeos,  ^velc!)en  Russlaod  (1762, 
Mai  3.)  und  Schweden  (Mai  33.)  mit  dem  K.  von  Preussen  schlössen, 
war  der  Tod  der  Kaiserin  Elisabeth  von  Russland  (1768,  Jan.  5.) 
und  die  Thronbesteigung  Peters  III,,  welcher  nicht  nur  seine  Truppen 
von  der  Verbindung  mit  den  Oesterreichern  luriickEog,  sondern  sie 
Sogar  zu  der  Preussischen  Armee  Stessen  liess«  —  Der  Inhalt  de«  xvri- 
scU«n  England  und  Frankreich  I763|  Febr.  10.  (zu  Paris)  abgeschlos« 

Digitized  by  Google 


14» 


seneo  Friedens  bezog  sich  grSstlMtheiles  nor  auf  die  Al»lretangMt 
welche  Frankreich  von  Minen  Anerieeniicben  Bctiunngen  tn  Englaad 
machen  mnisle*  In  Bcsng  auf  den  deaischen  Krieg  wurde  nnr  beaiiaiBii| 
dast  beide  Michte  ihre  AUirten  niehl  weiter  nntetitfilaen  wölllen»  — 
S.  die  Urkdc.  bei  Wenek*  T.  III.  p.  Sag.  Martenti  T*  L  fto4. 
mmm  Dio  Urkdc«  des  Hu bertntb arger  Friedeni«  s«  bei  Wenek, 
T.III-  p.  368*^  Hartenty  T.Lp«  t36.  <-<•  Im  Ansang  bei  Seh  man  aa, 
1.  e,  p.  «5ai«  — 

Den  Vorwand  tu  aeinen  Anaprikhen  entanhm  Oesterreich  ana 
einer  angeblieh  v*  K*  Sigiamnnd  a«  %4%6  dem  Hersog  Albceeht 
von  Oesterreich  ertheihen  Belehnnnf  Uber  Niederbajrei^  M^m^irm 
hiitorique  Je  la  MgQii%tion  cJt  1778«  ^our  la  suceesiiM  d»  la  Bom 
viär^»  cpnfiei  pur  U  Rat  Je  Prusse  41U  Coente  de  Goerlx,  Prantf^» 
«Bin*  «—  (G.  A.i Arndt)  Samml.  StaatsschrUleo  t.  Hr-bufder  Bajerw 
Gesch.  nach  erloaehcBer  Wiihelroi  nischer  Linie.  5  Thl.  Frkf.  u.  Leipa»^ 
i7;8«  —  (Hauser)  Abb«  n»  Ifaterialien  7..  neuesten  deut«  SiaaisR.  n« 
Rechtsgeach.  d»J.  «778  n«  4779«  ^  Tbtc  tterltn  u.  Leipaigt  1 77  8  ff»  — 

Die  Urkde*  des  Teachoner  Friedens,  welchem  anoh  dna 
deut,  Reich  beitrat,  und  als  dcaaen  Garanten  Frankreich  nnd  Rnssland 
erschienen,  s.  beiMsrtens  T«  IL  p«  661 — 685«  —  J.  J.  Moser,  der 
Teschenische  Fricdensschlnss  r.  h  S779.   Mit  Anmerk,  Frkf.  f  779.  — 

Dohm,  über  den  dent  F6rstenbitnd»  Berlin,  1787.  Aneh 
dessen  Denkwürdigkeiten  (s*  n«  4)  Thl  SC  6,  33.  ^  Job«  NfiUer« 
DarstelU  des  Fürstenbnndes,  Leipiig,  47B7.  <—  dis  Hertzkergf  reu 
tueil  des  deduetioif^,  mmnifuteg,  dtetäfmtioms,  trmiie  efc«  3,  Tons« 
Berlin,  1788  ff.  T.  a*  p.  aga»  Die  Gründnng des  dent.  FOrstenbnodca 
war  der  letste  grSssere  politbchn  Act  des  K«  Fried  rieb  II.  Bratarb 
<786,  Aug.  17. 

Lecfpol d  II,  (4 790 ^'ijg 9J,  Franz  IL  bis  zur  Juflösimg 
des  de  Iii  sehen  Jleiches  ( 4800 ,  Aug,  0.)  —  iVtei  nischer 
Bund,  —  ( 4S0O — 4844J*  Gründung  des  deutsdien  ßun^ 
des,  {8*  Juni  4845), 

Dein  K.  Joseph  IL  folgte  sowohl  in  den  Oesler- 
reichisclien  Erbstaateo,  als  auch  io  der  deutschen  Kaiser- 
würde seio  ältester  Bruder^  der  Grossberzog  von  Toskana» 
Leopold  (II.),')  ein  Fürst  yoo  sehr  wobiwolletideii  und 
friedhcheo  Gesinoungeo.  Er  suchte  vor  allem  die  Ruhe 
in  seinen  Staaten  wieder  herzustelleOi  fand  sich  aber  ge- 
nöthiget,  so  sehr  er  dieses  zu  vermeiden  gewünscht  hatte^ 
gegen  die  Niederländer  militärische  Maaaregelo  m  ergreifen» 
aod  daa  Land  darcb  eine  fiberlM;eDe  TroppeoiDasse  za 
besetseo«  (1790»  Dee.)    Aacb  eifie  Leopold  IL  eiam 
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FriedeD  mit  4mi  Türke«  «bsoMdiiiflMD»  ood  eolfcUost  aich 

daher»  mne  EiamischuDg  der  Preossiscbea  Politik  in  diese 
Angelegeoheit  befürchteod,  die  von  dem  österreichischen 
Heere  gemachten  nicht  uobedeulenden  Eroberungen,  sogar 
die  Stadt  Belgrad  zurückzugeben,  worauf  der  Friede  mit 
den  Türkeo  (1791,  Aug*  4;  m  Stande  kam.  DieUngarQ^ 
welche  aehoo  dordi  die  noch  von  Joseph  IL  karz  vor 
aeiDem  Tode  erhaltenen  Concessionen  ^)  beruhiget  worden 
waren,  gewann  Leopo Id  Ii.  gleichfalls  durch  bereitwillige 
Bestätigung  ihrer  alten  Freiheiten  und  stillschweigende  Auf- 
hebung oder  MUdemng  mancher  von  Joseph  iL  einge- 
führten Xieuamogen.  Wahrend  sich  somit  in  den  Oester- 
reicbiscfaen  Erblanden  Alles  mit  emeaerter  Liebe  an  das 
Kaiserhaus  anschloss,  war  io  Frankreich  eine  Revolntion^) 
aosgebrocheo  (1789)  deren  Fortschritte  auch  für  die  an- 
grenzenden Staaten  sehr  bedenklich  zu  werden  anfingen« 
Durch  die  Aufhebung  der  Fendalreehte,  welche  die  Fran<^ 
»öaiache  Nationalversammlung  am  4*  Aug.  1789  besehlos^ 
sen.  hatte  y  waren  nicht  nur  viele  Reichsstaode ,  welche  im 
Elsasse  Besitzungen  hatten,  bedeutend  beeinträchtiget  und 
vergeblich  die  Anerkennuni^  ihrer  Hechle  von  Frankreieh 
verlangt,  die  dafür  augebotene  Entschädigung  aber  zu- 
rückgewiesen, sondern  auch  der  König  Lad  wigXVL,  durch 
die  Lage,  in  wdcher  er  sich  besonders  nach  seiner  mtsslonge» 
nen  Flucht  (17Q1 ,  JuU  21.)  befand ,  ein  Gegenstand  vielfacher 
Theiluahuie  bei  alleu  dcuUcheii  uiul  europäischen  Höfen 
geworden.  Auf  den  Betrieb  der  fran/.osischcn  Emigranten, 
unter  welchen  sich  auch  die  Brüder  desikönigs  von  Frauk- 
reicb  befanden ,  hatten  der  Kaiser  Leopold  U*  und  der 
von  Preussen,  nach  einer  persönlichen  Zusammenkunft 
zu  Pillnitz  {1701,  August  27.)  eme  Declaration  erlasseUi 
worin  sie  ihre  Bereitwilligkeit  znr  Üiiterstülzung  des  Königs 
Ludwig  XVI.  mit  mililärischer  Macht  aiisspracheii :  doch 
hatte  diese  noch  keine  weiteren  Folgen  y  da  nach  den» Ab- 
leistung des  Eides  auf  die  von  der  (constiluirenden)  Na-* 
tionalversammlung  (1791,  Sept«  3.)  beschlossene  neue  Ver* 
fassang,  wodurch  sich  L  nd  wi  gX VI.  alsconstitutiooellen  König 
von  Frankreich  erklärte,  (1791,  Sept.  14.)  sich  seine  Lage 
wieder  verbessert  zu  haben  schien.  Die  nach  Auflösuug  der 
ersten  ( coostituireodeo)  zusammengetretene  zweite  (gesetAge- 
bende)  NationalverBan«lttiig(seitt7Q4|OcLi«)  iaod  sich  aber 
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durch  die  Ansammlung  der  Bmlgranten  in  Aem  deiiltiihea 
Rheiuianden  ood  doreb  dio  UoterstlllKUiigy  welche  dieadhe 

fauden  ,  beschwert,  und  nÖthigte daher  Lud  wigXVI.  zu  einer 
Kriegserklärung  gegen  Oesterreich  (1792,  April  20.)  da 
sowohl  Leopold  iL,  als  auch  aach  setoem  Achoo  am 
I.Marz  1792  erfolgteo  Ableben  sein  Sohn  nnd  Nachfolger 
im  Reiche  und  in  den  Elrbsiaaten,  Prani;  IL  (gew.  1792, 
Juli  5.)  die  Entwaffnung  der  Emigrirlen,  sowie  die  übri<- 
gen  hiermit  in  Verbindung  geselxicn  Füi  deruiigco  der  Na- 
tionalversammlung verweigerten.    Von  deutscher  Seite  ver- 
banden sich  Oesterreich  und  Preussen  zur  Führung  des 
Krieges  gegen  Frankreich  und  übertrugen  den  Oberbefehl 
ihrer  Heere  dem  Hereoge  Ton  Brannschweig,  w«dcher  sei* 
nem  Einmärsche  in  die  Champagne  (1792»  Aug.)  ein  to 
starken  Ausdrucken  abgefasstes  Manifest  ^)  vorausgehen  Hess, 
welches  aber  in  Paris  eine  so  grosse  Erbitterung  hervor- 
rief, dass  au  die  Stelle  der  gesetzgebenden  Naliooalver* 
•  Sammlung  ein  Nationalconvent  znsammentrat,  (Sepc  21«) 
welcher  sogleich  die  schon  auf  die  erste  Nachricht  tos 
dem  Einmärsche  der  deutschen  Heere  suspendirte  (Aug.  10.) 
Konigswürde  gäuilrcb  abschaiTte,  Frankreich  als  Republik 
.erklärte,  und  nach  einem  formlosen  Prozesse  den  König 
Ludwig  XVI.  durch  die  Guillotine  hinrichten  liess.  (i7d3p 
Jan»  21«)  Das  deutsche  Bleich  erklärte  hierauf  gegen  Frank« 
reich  einen  Reichskrieg  ( 1783,  März  22.)  sowie  auch  Gross* 
britannieOy  und  fast  sammtliche  Europäische  Staaten,  mit 
Ausnahme  von  Schweden,  Dänemark,  der  Scbweitz.  uod 
der  Türkey»  welche  sich  völlig  neutral  hielten,  mehr  oder 
weniger  unmittelbar  feindlich  gegen  Frankreich  auftrateo* 
I>ie  ungeheueren  Anstrengungen  i  welche  Frankreich  —  ob- 
gleich im  Inneren  in  mehrere  Partbeien,  welche  auf  eins 
^ntietzliche  Art  gt:gcn  sich  selbst  wüibeten,  zerrissen®)-* 
gegen  das  Ausland  machte,  bewogen  Preussen  schon  am 
5.  April  1795  zu  Basel  ^)  einen  Separatfrieden  mit  der  i 
französischen  Republik  zu  s^hliesteny  in  Folge  dessen  aus 
Demarcationsliiiie  besliinnit  wurde,  welche  nicht  nur  Preas? 
sen,  sondern  auch  den  Übrigen  Norddenlschen  SiaodiHi 
unter  dem  Scliuuc  desselben  Neutialiiiit  in  dem  ferneres 
Kriege  sicherte.    Die  Niederlande  hatten  (1795)  gleichfalls 
fiine  repubhkanische  Verfassuug  erhalten  (batavtsche  Ke- 
pt|i)lik)  m|d^^f«n  Ji^^^er  nutürUcbe  Bundesgenosseq  Fraak«: 
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reichs  gewordeD.  Naobdam  «of  diese  Art  die  Kraft  Deot8ch-_ 
lands  zersplitterf  worden  war,  hatte  Frankreich  nur  noch 

deu  Kain[)t  gegeu  Oesterreich  und  die  suddeurschen  Reichs- 
länder zu  bestehen.    Der  General  Jourdan  drang  vom 
Kiederrhcin,  Moreau  Vom  Oberrheio  gegen  Oesterreich 
vor,  (1796)  Warden  aber  vom  Erzherzoge  Carl  zarück« 
gedrängt.    Gleichzeitig  hatte  der  General  Bona  parte  den 
OberI>efeU  der  französischen  Armee  in  Italien  übernommen, 
die  österreichischen  Generale  wiederholt  geschlagen,  und 
brach    nunmehr  in  die '  angrenzenden   deulscheu  Länder 
Oesterreichs  ein.  Vergeblich  war  der  Erzherzog  Carl  selbst 
vom  Aheine  nach  Italien  feilet«  (Marz,  1797«)   Der  Kaiser 
sah  sieh,  aller  Aostrengnogen  ungeachtet,  genöthiget,  zu 
Leoben  ^)  in  Steiermark  (1797,  April  J8.)  Friedensprali- 
mtuarien  zu  schliessen,  welchen  ein  Frieden  zu  (^aiupo- 
formio*-^)  folgte,  (1797,  Oct.  17.)  in  welchem  Oesterreich 
seine  Besitzungen  in  Italien  verlor»  die  neuerrichtete  eis* 
alpiniscfae  Republik  anerkannte,  überdies«  auf  seine  An- 
sprüche auf  das  schon  seit  1793  Frankreich  einverleibte 
Belgien  verzichtete,  dagegen  aber  einen  Theil  des  hiermit 
aufgelösten  Freistaates  Venedii^,  nebst  Islrieu  und  Dalmalifin 
erhielt.    In  den  geheimen  Artikeln  ^°)  dieses  Friedens  wurde 
ferner  eine  Abtretung  des  linken  Rbeinufers  y  von  Basel  bis 
Andernach,  ao  Frankreich,  dagegen  aber  eine  Entschädi- 
gung Oesterreichs  durch  einen  Theil  von  Bayern  verab- 
redet*   Der  Abschluss  eines  Friedens  mit  dem  Reiche,  was 
eigentlich  keinen  anderen  Sinn  luitte,  als  die  Erlanf^^ung 
der  Abtretungen,  welche  Frankreich  noch  von  dem  Reiche 
wünschte,  sollte  auf  einem  Gongresse  zn  Rastad  t'')  verhan- 
delt werden*    Dieser  wurde  am  0.  Decbr«  1797  eröffnet 
Hier  trat  Frankreich  offen  mit  der  Forderung  der  Abtre- 
tung des  linken  Rhein u fers  hervor,  welche  die  französischen 
Truppen  theilweise  schon  wahrend  der  Verhandlungen  zu 
besetzen  anüngen.   Während  dieses  Congresses  hatte  Frank- 
reich die  noch  übrigen  Theile  von  Italien  und  die  Schweitz 
repobiikanisirt,  und  beschäftigte  sich  überdiess  mit  der 
Eroberung  Aegyptens  unter  der  Leitung  Bonapartes* 
Diese  Vorpfän<^e  bewogen  Oesterreich ,  Russland  und  Eng- 
land za  einem  Bündnisse,  in  Folge  dessen  ein  russisches 
Heer  sich  den  deutschen  Granzen  näherte,  (Nov.  1798) 
der  Krieg  zwischen  Frankreicb  (Anfang  d.  i.  1799)  sich 
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erneuerte,  der  Congreas  zu  Rastadt  aufgehobeo , (A|Mril  17M) 
uod  die  fraozostflefae  Gesaadtscbaft  auf  ihrer  Abreise  vm 
herumstreifendeo  öiterreicbischen  Husaren  überfaUeo  nad 

geplündert  wurde,  wobei  zwei  Mit<»liedör  (lerselbeü  getüdct 
wurdeu.  (April  28.)  Die  Franzosen  kamen  in  Ilaliea 
uod  ia  Deutschland  gegen  die  kaiserlicbeu  und  russischeo 
Truppeo  io  NachibeiL  Doch  trat  io  Kurzem  wieder  eine 
Aeoderuog  ia  den  kriegerischea  Verbältnisseo  ein,  da  die 
Russen  schon  im  October  1799  aus  Deutschland  auf  Befebi 
ihres  Kaisers  zur  iickgingen ,  und  B*o  n  a  pa  r  t  e  aus  Aegypten 
nach  Frankreich  zurückgekehrt  war,  (Oct.  15.)  wo  er  die 
bisherige  V  eri'assung  uod  das  unpopulär  gewordene  Direc* 
torium  auflöste,  (No?.  9.)  uod  «ia  erster  Consul  mit  elieo 
so  vieler  KraO  als  Umsicht  die  Regieruog  Frankreicha  über* 
nahm«  Hiermit  ]}ec^auo  die  Wiederherstellung  der  laoge 
CDlbehrlen  gesetzlichen  Ordnung  im  Innern  dieser  Republik. 
Es'handel(e  sich  darum,  ein  neues  Slaatsgebäude  nicht  so- 
wohl aus  den  Trümmern  des  untergegangenen  zusainmeo- 
zusetzeni  als  vielmehr  aus  ganz  neuen  rohen  Elemeoteo  so 
coostroiren  —  eine  dem  Rechte  und  der  Ordnung  oater 
den  ßlutscenen  der  vergangeneo  Decennien  entfremdete Natioo  ! 
.  zu  der  Beobachtuug  von  GeseJzen  zu  gewöhnen,  welche 
für  ihre  Zustände  gleichsam  neu  erfunden  werden  mussieo* 
In  kurzer  Zeit  wurde  Unglaubliches  geleistet.  —  I<feue  Geseti- 
b&cher  über  alle  Xheite  des  Rechtes  wurden  ausgearbeitrii 
die  Finanzen  geordnet,  der  Organismus  der  Beamten  her- 
gestellt, Religioos-  und  Schulwesen  wieder  als  einer  der 
wichtigsten  Gegenstände  der  Regierung  aus  ihrem  tiefen  j 
Verfalle  emporgehoben.  Nur  der  i  riede  fehlte  dcui  neu- 
geordneten  Staate,  um  die  neuen  Institutionen  fest  zu  be- 
grüuden«  Oer  erste  Consul  suchte  ihn  auf  dem  Wege  dtf 
Unterhandlung  mit  Grossbritannien  zu  erreichen,  jedoch 
vergeblich,  da  die  i  ürlschriüc,  welche  die  öslen eichischeo 
Waflen  in  der  letzten  Zeit  gemacht  hatten,  nocli  grusjitiii 
Erfolge  zu  versprechen  schienen.  Allein  nunmehr  über  | 
nahm  der  erste  Consul  die  Leitung  des  Krieges:  er  selbst 
begab  sich  nach  Itahen  und  unterwarf  sich  dasselbe  zum 
zweitenmal«  durch  die  Schlacht  bei  Maren go,  (1800,  Jiia.l4) 
während  Moreau  mit  gleichem  Glücke  in  Deuij^cliland 
vordrang,  und  dnrch  den  Sieg  bei  ilohenlioden  (Üec.  )•) 

sigh  den  Weg  nach  Oesterreich  öfineier   Oesterreich  schto 
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Q«iimehr  mit  Frankreich  eioeo  Friedeo  m  LüoeTilU, 
(1801,  Febr.  io  welcbem  auch  dae  deutsche  Rddi 

ei  ageschlossen  wurde,  welcher,  was  Italien  anbetriflft,  im 
allgemeinen  denFriedeo  von  Campoformio  wieder  herstellte, 
in  Bezeug  auf  Deutschland  aber  die  von  Frankreich  schoo 
auf  deu  Rastadter  Googresse  gemachten  Forderungen  be- 
willigte. Der  Thalweg  des  Rheines  wurde  hierdurch  als 
die  Grenze  Kwischen  Deutsehlaod  und  Frankreich  bestimmt, 
die  durch  die  Abtretung  des  linken  Rbeinufers  verlierenden 
deutsehen  weltlichen  Reichsfürsten  sollten  für  ihren  Ver- 
lust eine  Entschädigung  erhalten,  welche  aus  deu  Ländern 
des  deutschen  Reiches  selbst  genommeo,  werdeo  sollte, 
dem  der  Verlust  im  Ganzen  (coUecävmeni)  zu  tragen 
auferlegt  wurde.  Das  deutsche  Reich,  unfähig  zum  Yfi^ 
derstande,  genehmigle  diesen  Frieden  4*^1'^'^  Reichs- 
gutachten.  (1801,  März  7.)  Frankreich  und  Russlaud  über- 
nahmen hinsichtlich  der  Ausmttteiung  der  Kntschädigungen 
die  Vermittelung,  und  übergaben  ihren  zu  Paris  (1802, 
JuL  4.)  beendigten  Entachadigungsplau  einer  desshalb  zu 
Regeosburg  (seit  1802«  Aug.  24«)  niedergesetzteo  aosser» 
ordentlichen  Reichsdeputution.  Nach  sechs  und  vierzig 
Sitzu[i<^en  beendigte  diese  das  Entschädigungsgeschäft  durch 
den  iiauplschluss  vom  25.  Febr.  1803.  ^*)  Zur  Bewirkung 
der  Entschädigung  hatte  man  alle  reichsunmittelbaren  geist- 
lichen lerritorieo  secularisirt,  mit  Ausnahme  yoo  Mainz, 
weiches  als  Ghurerzkanzler  und  Primas  yoo  Deotschland 
aiierkauut  wurde;  ausserdem  blieb  nur  noch  der  Hoch- 
meister des  deutschen  Ordens  zu  Mengen th ei m  und  der 
Meister  des  Johanniterordeus  zu  tieitersbeim  im  Besitze 
der  Landeshoheit«  Zu  gleichem  Behufe  waren  auch  die 
Reichsstädte  verwendet  worden,  von  welchen  nur  noch. 
Nürnberg,  Augsburg,  Frankfurt,  Hamburg,  Bremen  und 
Lübeck  im  Besitze  ihrer  alten  Reicbiirreiheit  verblieben. 
Die  C> Ii ur würde  von  C(>lii  und  Trier  war  in  Folge  der  Auf- 
lösung dieser  Cburiürsienihüiner  von  selbst  erloschen,  da- 
gegen aber  Würtemberg,  Baden,  fiessencassel  und  Saltburg 
(nunmehr  als  weltliches  Füratenihum  dem  bisherigen  Gross- 
herzöge  von  Toseana  zugewiesen)  mit  der  Ghurwürde  be- 
kleidet worden.  Der  solchergestalt  begründete  neue  staats- 
rechtliche Zustand  von  Deutschland  war  jedoch  vou  kurzer 
Dauer*    Grosbritanmeo  hatte  nicht  oobeacUtel  gelassen. 
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wddie  grosse  AastmgongeD  ätr  erste  Coosol  machte,  Ae 
franxösiseh^  SeeroacbC  wmer  eiBporzubringea.  Obgleich 

es  erst  kurzlich  mit  Frankreich  einen  Frieden  zu  Amieos 
(1802,  Marz  25.)  geschlossen  hatte,  so  erklarte  es  doch 
schon  am  18.  Mai  1803  neuerdings  den  K.heg  gegen  I  raok- 
reich.  Aoschläge  gegen  das  Leben  des  ersten  Goasofai 
welche  von  England  ans  geleitet  worden  sein  sollen ,  schieoeD 
die  Ifothvendigkeit  offen  darzuthuo,  durch  die  Umwaud- 
lung  der  republikanischen  Staatsverfassung  in  eine  erb- 
liche Monarchie  den  auswärtigeo  Staaten  die  Aussicht  m 
benehmen,  durch  die  Vernichtung  eines  Mannes  eiue  Um- 
waknng  in  Frankreich  bewirken  tu  können*  Der  erste 
Gottsul  wurde  desshalb  als  erblicher  Kaiser  der  Franmca 
anerkannt,  (1804,  Mai  18.)  ein  Ereignrss,  welches  in  Ver- 
bindung mit  der  Rücksicht  auf  die  völlig  untcrgrabeoe  Vcr- 
iassuDg  des  deutschen  Reiches  den  Kaiser  Franz  IL  ver- 
anlasste ^  den  Titel  eines  Erhkaisers  von  Oesterreich  sdzih 
nehmen.  (1804,  Aug.  11.)  Im  Anfange  des  fo^enden 
Jahres  erkannte  auch  die  italienische  Republik  den  Kaiser 
Napoleon  als  erblichen  König  von  Italien  an.  (1805,  März  15.) 
Unter  solchen  Verhaltnissen  griffen  nun  auch  Oesterreich  ! 
und  Russland  zu  den  Waffen  gegen  Frankreich.  Bajero, 
Baden  und  Würtemberg  sahen  sich  gen5thiget,  nach  deo 
ersten  Fortschritten,  welche  die  franKoschen  Heere  in  Deu^cb- 
land  machten»  sich  mit  dem  Kaiser  Napoleon  zn  verlmH 
den.  Die  Schlacht  bei  Austerlitz  (Dec.  2.)  entschied  den 
Krieg,  welcher  erst  im  October  be<^onnen  hatte.  Ihre  un-  | 
mittelbare  Folge  war  ein  Friede  Oesterreichs  mit  Fraok- 
reichzu  Pressburg,  (1805,  Dec«  26.)^^)  wodurch  Oester*  { 
retch  seine  noch  (ihrigen  Besitzungen  in  Italien  aufgibt  i 
welche  nunmehr  zu  dem  Königreiche  Italien  gezogen  wur- 
den,  Napoleon  aber  für  die  Zukunft  eine  Trennung  der 
Kronen  von  Italien  und  Frankreich  versprach.  Bayero, 
Würtemberg  und  Baden  erhielten  zur  Belohnung  ihrer  ßuo- 
desgenosseoscbaft  die  Anerkennung  einer  solchen  volleo 
SonyerainetSt,  wie  sie  der  Kaiser  von  Oesterreteb  und  der 
KOm'g  von  Preussen  in  ihren  deutschen  Staaten  hatten,  die 
beiden  ersteren  sogar  mit  Beilegung  des  Königstitcis-  Auch 
war  denselben  ausser  mehreren  in  diesem  Frieden  7ni;e- 
wiesenen  Territorien  schon  vorher  (Dec.  19  )  durch  eine 
Verordmng  Napoleons  die  unmittelbare  Reicbsritienchtft 
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intierbdb  ibf«r  Lioder  sobjidrtt  worden.   Scmlif  tmh  uA 

der  Kaiser  Napoleon  durch  das  Missliugen  der  Angrifie 
des  Oesterreichischen  Kaiserstaates  und  seiner  V^erbündeten, 
auf  eine  solche  Stufe  der  Macht  erhobeo«  auf  weicher  für 
ibo  keio  StilUtaod  mehr  möglich  war,  so  lange  sich  dta 
eotschiedeosteo  uad  mfehtigsteo  Feinde  des  fraozditsofaeB 
Staates,  Eoglaod  ood  Rnssland,  nfebt  entsebh'essea  konoteiiy 
das  bisher  behauptete  System  des  Europäischen  Gleich- 
wicliies,  welches  für  England  bis  dahin  mit  dem  eines 
Uebergewicbtes  in  Europa  gieichbedeuteiid  war,  zu  ver- 
lasseo.  Napoleoii  begaoii  nnoiiiehr  das  französische  Reicb 
dorcb  die  ßegruodiiDg  eioer  grössereo  Abbangigketl  der 
ftitoSehst  am  Fraakreieb  gelegenen  Staaten  zu  befestigen. 
So  wie  Frankreich  in  der  Zeit  der  Republik  seine  Stärke 
dadurch  vermehret  hatte,  dv.^i  es  im  Süden  und  Norden 
«ich  mit  Töchter-*£lepubhkea  umgab,  so  wurden  nun  dort- 
aetbst  Königreiche  orgnnisirt ,  deren  Bebemchung  den  Mit- 
gliedern der  franzSeiraiett  Kaiserfamttie  nnter  Unterordoniw 
nnter  die  Befehle  des  Kaisers  anvertraot  wurde.  VoA 
erschien  aber  die  Rheingrenze  nicht  genügend  für  die 
Sicherheit  Frankreichs  mit  solchen  Staaten  umgeben,  welche 
in  Abhängigkeit  von  demselben  als  eine  Vormauer  gegen  die 
Angriffe  dsilicher  Gontinentalmäohte  dienen  konnten«  Anoh 
diese  Anordnung  wurde  nunmehr  betroffen  und  hatte  nnter 
den  damaKgen  Umstanden  nicht  die  geringsten  Schwierig- 
keiten. Das  deutsche  Reich  halte  schon  seit  dem  Frie- 
den von  Basel,  (1795)  welcher  Prenssen  und  Norddeutsch- 
land die  Neutralität  sicherte,  keine  politische  Bedeutung 
mehr«  Nachdem  auch  noch  Oesterreichs  Macht  durch  den 
Frieden  von  Pressburg  gebrochen  war,  lag  die  Unfähig- 
keit des  Reiches,  einen  Retch^stand  gegen  die  Angriffe 
einer  auswärtigen  Macht  zu  schützen,  am  Tage.  Die  süd- 
deutschen Reichsstände,  von  jeder  Seite  verlassen,  hatten 
somit  keine  andere  Wahl,  als  sich  unter  die  Schutzherr- 
Mbaft  Frankreicha  zu  stellen  |  wekhe  ihnen  dessen  Kaiser 
unter  der  Form  eines  Bflndotsses  anbot«  Am  13«  Jul«  1806  - 
wurde  die  Acte  dieses  Bündnisses  (sog.  Rhein bond  — » Stais 
confedi'rcs  da  Rfun)  unterzeichnet,'^)  in  welcher  sechszehn 
deutsche  Fürsten  ihre  völlige  Trennung  von  dem  deutschen 
Reiche  erklärten«  Ausdrücklicb  .wurde  das  Aufhören  dt^r 
Verbtndltchkeic  aller  Reichsgiesetse  f&r  sie  selbst »  so  wie 
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flir  ihre  ÜDlerdiaiieD  a«if  etprodMO » mä  9lle  auf  die  ebe- 
maKge Reiobtreribiiiduog  bfanreiimdtD  Titel  niedergelegt.^') 
Der  Kaiser  der  Franzosen  war  als  Protector  des  Bundes 

aueikanut:  ein  wechselseitiges  Offensiv  -  und  Defensivbund- 
Diss  flir  alle  künftigeu  Coulioeutalkriege,  die  genaue  Be- 
•timmung  der  Streitmacht,  welche  die  ßundesglieder  sa 
imterbalteo  sich  verpflicbteteD,  bezeicboele  deutlicli  geoi^g 
deo  wahren  Character  des  Boodea.  Die  mit  einem  kraf% 
orgaaisirtcn  Kriegswesen  unverträgliche  Durehkreutzuiig  und 
Zerrissen licit  der  Territorien  durch  dazwischen  liegende 
Länder  der  bishcrigea  deulscliea  Milsiände  wuide  durch 
die  Sttbjicirung  (sog.  Mediatisirung)  derselben  unter  die 
Soaveraiaeiät  der  dundesglieder  beaeiliget,  und  bei  dieser 
Gelegenheit  eine  Sebddang  der  aus  dem  Begriffe  der  Son* 
▼erainetät  und  dem  £igenth«ime  fliessenden  Rechte  vorge- 
nommen.^^) DieBundesglieder  selbst  wurden  von  Frankreich 
als  in  dem  Besitze  einer  vollen  Souverainetät  befindlich 
anerkannt.  Die  gemeias«sbaftUcben  Angelegeoheiten  des  Bun- 
des sollte  eine  BundesverstmmluQg  unter  dem  Vorsttze  des 
Srzkanzlers  leiten ,  welcher  nunmehr  den  Titel  Fursl-PrioMs 
führte.  Dieselbe  sollte  in  Frankfurt  niedergesetst  wer- 
den', und  in  zwei  Collegien,  dem  der  Könige  und  Grossher- 
zuge und  dem  d(*r  Fürsien  verhandeln.^*)  Am  1.  Aug.  lÖOÖ 
üliergaben  die  Rbeiubundsmitglieder  dem  Reiche  eine  An- 
sehe ihrer  iiossagung  vom  Reiobe  mit  der  Erklärung,  dass 
jedem  bisherigen  MitgUede  des  Reiches  frei  stehe,  ihrem 
Bunde  beizutreten,  womit  Napoleon  die  Erklärung  ver- 
band, dass  er  von  nun  an  kein  deutsches  Reich  mehr 
als  bestehend  anerkenne.^')  Am  G.  August  1806  erklärte 
auch  der  Kaiser  Franz,  dass  er  die  Kaiserkrone  nieder* 
'^g^t  itidem  durch  die  Vereinigung  mehrerer  Vorzüge 
liehen  Stande  zu  einer  besonderen  Confoderation  seioc 
Ueberzeugung  von  der  voUen  Unmöglichkeit,  die  Pflichten 
des  kaiserlichen  Amtes  länger  zu  erfüllen,  vollendet  wor- 
den sei.  ZiUgletch  entband  derselbe  alle  Stände,  Reichs- 
angehörige»  Reichsgerichte  und  übrige  Dienerschaft  des 
Reiches  von  ihren  Pflichten ,  durch  welche  sie  an  ihn  als 
das  gesetzliche  Oberhaupt  des  Reiches,  durch  dessen  Con-- 
stitution  gebunden  waren,  und  somit  war  das  dciiische 
Reich  völlig  und  förmlich  aufgelöst,  was  die  Folge  hatte, 
ilass  seitdem  noch  mehrere  dcutscUe  Fürsten  dem  RUein* 
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baode  beitraten.     Nunmehr   mochte   Preusseo  erkenDen, 
welchen  grossen  politischen  Fehler  es  durch  seine  frühere 
Trenoting  von  der  deutschen  Sache  gemacht  habe.  Eine 
Verbindung  mit  England  ttnd  Rossland^  welche  unter  den 
nnnmehrigen  VerhaltnisteQ  oor  eio  zweiter  Miasgriff  genannt 
werden  konnte,  sollle  diesen  Fehler  verbessern.  Im  Octeber 
1806  begann  der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Prenssen,  in 
welchem  nun  Oeslerreich  ein  unlhälif]fer  Zuschauer  blieb, 
während  die  Trappen  der  Rbeinbundsfursten  sich  mit  den 
fraozöschen  Heeren  vereiniget  hatten.     Die  Niederlagen, 
welche  das  Preassiscfae  Heer  sofort  bei  der  Erofinnng  des 
Feldznges  erlitt  ( Schlacht  bei  Jena  nnd  AuerMidt  14.  Oct., 
^bei  Halle  17.  Oct.)  gaben  das  Land  den  feindHchen  Heeren 
Preis:  eben  so  wenig  vermochten  die  heranf^ezogeoen  Rus- 
sischen Trappen  über  die  französischen  WaÜen  einigen  Vor- 
theil ZQ  gewinnen*    Cborsachsen»  bei  Eröffnung  des  Krie* 
ges  auf  Seite  Prenss^ns,  schloss  schon  am  11.  Dec»  1806 
einen  Frieden  zu  Posen,^^)  durch  welchen  es  mit  Annahme 
des  Königslifels  dem  Rheinbunde  beilrat.     Russland  und 
Preussen  schlössen  nach  dem  entscheidenden  Siege  Na-^ 
poleons  bei  Friedland  (Juni  14.,  1807)  gleichfalls  einen 
Frieden  zn  Tilsit,  (JTuL  7.  a.9.  1807)''«)  durch  weichen 
Preussen  in  die  Abtretung  eines  grossen  Theiles  aeiner 
Staaten  willigen  musste,  über  deren  Vertheilung  Napo- 
leon auf  verschiedene  Art  verfügte,  so  wie  über  die  Länder 
der  Ifürsten  von  ßraunschweig,  Hessencassel  und  Nassau- 
Oranien ,  aus  weichen  ein  neues  Kön^eich ,  Westphalen, 
gebildet  und  dessen  Regierung  dem  Bruder  des  Kaisers  Na- 
poleon, Hieronimus  Bonaparte,  öbergeben  wurde» 
Napoleon  sprach  nunmehr  den  Grundsatz  des  sog.  Con- 
tinentalsystemes ,      oder  einer  aligemeinen  Sperre  Europas 
gegen  britiische  Erzeugnisse  und  den  Ausschluss  Englands 
▼on  dem  Handel  mit  dem  Fesllande  aus,  um  hierdurch  eine 
Quelledes  englischen  Reichthumea  abzusdineiden;  die  einzige 
Art ,  auf  welche  diesem  gewaltigen  Gegner  beizokommen  war, 
auf  dessen  Gebiet  den  Krieg  selbst  hinüberzutragen  bei  der 
Üeberlegenheit  der  englischen  Marine  noch  unausführbarschei- 
nen  mochte :  eine  Maasregel,  die,  wenn  sie  wirklich  hätte  durch- 
geführt werden  können,  allerdings  der  furchtbarste  Angriff  auf 
die  innerste  Lebenskraft  Englands  geweaen  sein  wfirde.  Die 
Ourehfflhruog  des  Continentabystemes  madite  sofort  die 
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Verlegung  des  KriegtidiauplaUes  nach  der  Pyrtniiiichm 
Halbinsel  mlbweod^t  am  Portugal  zu  iwiogea  ^  adoer  alten 
Verbioduog  mit  Englaiid  zu  entiagen«  Die  Portagiesbdie 
KOotgsfamiHe  (Haus  Braganza)  verliess  desshalb  Portugal 
und  scliillte  sich  (1807,  Novbr.  30.)  nach  Brasilien  ein. 
Gieich^eiüg  gaben  die  ofFen  ausgebrocheneo  Missbelligkeiteo 
avrifi«beo  dem  Könige  Carl  iV.  von  Spanien  und  desaeo 
Krooprinzan  PerdioaDd  VXL  dem  Kaiser  Napoleon  Ge- 
kgeoheittaiob  in  die  Spanischen  Angelegenbeilen  zn  miadieo^ 
und  nacb  Beraachliguag  der  Regierung  seinei^  Bruder  Je-* 
seph  zum  Könige  dieses  Landes  zu  ernennen«  (1808.) 
Aliein  ein  grosser  Tbeil  der  spaniseben  Nation  fübrle  den 
Kampf  ge^o  die  Franzosen  mit  grösster  Erbirterung  and 
mit  UntaratQzong  Englands  fort,  so  dass  sich  Napoleon 
nach  einer  Bespreebong  mil  dem  Kaiser  von  Rnssland  und 
den  Rheinbundsfiirsten  zu  Erfurt  (28.  Sept.  —  4.  Oct* 
1808  )  und  abermaligen  vergeblichen  FriedensvorschUi^en 
an  England  bewogen  fand,  sieb  persönlicb  nach  Spanien 
zu  begeben«  Diesen  Zeiipunct  glaubte  Oesterreich  zu  einem 
Angriffe  gegen  Frankreich  ben&tzen  zu  müssen.  (  Apr«  1809.) 
Allein  Napoleon,  welcber  nicht  länger  in  Spanien  Tei^ 
weilet  halle,  als  zur  Herstellung  Josephs  in  Madrid  notb- 
wcndig  gewesen  war,  beendete  in  wenigen  iMonalen  diesen 
Krieg  I  und  hiermit  sah  sich  jetzt  auch  Oesterreich  zu  sehr 
empnodlicben  Landerabtretungen  durch  den  Frieden  sn 
Wien  (laOO,  Octhr*  14)^'')  genötbiget,  welche  theiia  zn 
Gunsten  der  Rhetnbnndsfbraten  yenrendet,  theils  in  einen 
neuen  Staat  der  U lyrischen  Provinzen,  vereiniget  wur- 
den« Nunmehr  stand  Napoleon  auf  dem  Puncle,  dass 
er  auf  die  deutschen  grösseren  Mächte ,  Preussen  und  Oester- 
reich keine  Rücksiebt  mehr  zu  nehmen  hatte.  £r  verfiigte 
seitdem  nach  voller  Wiltkiihr  lediglich  mit  Rücksicht  auf 
das  mih'tärisehe  Interesse  Praokreichs  «od  die  Handhabung 
des  CüoUuenlalsyslenies  über  die, die  Oberherrschaft  Frank- 
reichs anerkenueüdeu  Staaten,  und  incorporirte  dieselben 
ttomiltelbar  der  iraozöaisoben  Monarchie,  in  aoferne  diess 
die  Handhabung  seines  politischen  Syatemea  nothwendtg 
tu  machen  acliieD.^0  Zugleich  war  aber  Napoleon  «la- 
bin gekommen,  dass  ein  unmittelbarer  Contiict  mit  den 
unversöhu Hohen  Feinden  der  Grösse  Frankreichs,  England 
und  Kussiaud,  unvermeidlich  war*    Oer  Krieg  erdffueie 
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sicbgigeii  Russland  (Juni  1812)  darcb  eiMn  Angiiff gegen 
Poleot  weiches  Reich  durch  die  voo&imlaiid,  Oesterreich 
uod  Prensseo  (1773,  17tf3,  1795^)  gemadaen  drei  Thei- 

luogen  völlig  aufgelöst  worden  war.    Die  Wiederherstel- 
lung dieses  Reiches,  unter  dem  Schutze  Frankreichs,  sollte 
eiD  mit  warnaer  Liehe  ao  seiner  Nationalität  bSogendes 
Volk  zum  Verbüodeten  Frankreichs  machen ,  so  wie  auch 
hierdurch  die  oomiitelbare  Aeibuog  zwischen  den  Gross» 
machten  desCootinents  allerdings  vermindert  werden  konnte* 
ISach  licbcrschreituug  der  polnischen  Grenz,e  vermochten 
die  russischen  Heere  dem  Vordringen  Napoleons  wenig 
Widerstand  entgegenzusetzen.  DerBrandvon  Moskau  (Sept  16.) 
und  der  frühzeitig  eingetretene  strenge  Winter  hemmten 
aber  die  weiteren  Unternebmungen  der  grossen  Armee, 
welche  sich  nur  unter  den  empfindlichsten  Verlusten  zu* 
rückziehen  konnte.    Das  Vordringen  der  Russen  veranlasste 
zuerst  Preussen  sich  mit  denselben  zu  Kaiisch  (1813, 
Febr.  <28«)^^)  zu  verbünden ;  später  scbioss  sich  auch  Oester^» 
reich  an*  (Jui.  27«)  Nach  einem  hartnäckigen,  mit  wech- 
selndem Glücke  geAlhrten  Kampfe,  wahrend  dessen  sich 
endlich  auch  Bayern  durch  einen  mit  Oesterreich  zu  Ried 
(Oer.  8.)  geschlossenen  Vertrag von  i  rankreich  trennte, 
entschied  die  dreitägige  Schlacht  bei  Leipzig  (17 — 19  Oer.) 
gegen  Oiapoleou,  und  führte  zugleich  das  Ende  der 
Suprematie  herbei,  welche  Fninkreicb  seither  über  Europa 
ausgeübt  hatte«    Doch  endete  der  Krieg  erst  nach  der 
Verzichtleistung  Napoleons  auf  die  fraozftsiscfae  und  Ita- 
lienische Krone ,  (1814,  April  11.  zu  Fontainebleau)  wor- 
auf Ludwig  XVllL  als  König  von  Frankreich  mit  den 
grossen  Mächten  einen  Frieden  zu  Paris  abscblosSf 
(1614,  Mai  30.)  dessen  nähere  Bestimmungen  durch  einen 
zu  Wien  abzuhaltenden  Gongress  (erüfl^t  1814,  OcU  1.) 
festgesetzt  werden  sollten.    Die  Erledigung  der  vielen  sich 
hier  zusammendrängenden  An^^eiegenbeiten  erhielt  jedoch 
erst  dann  einen  rascheren  Fortgang,   als   die  Rückkehr 
Napoleons  nach  Frankreich  (1.  Marz  1815)  zur  mög- 
lichsten Eile  trieb,  in  welcher  auch  die  neben  den  euro- 
paischen zu  verhandelnden  deutschen  Angelegenheiten  vor« 
läufig  durch  die  Vereinigung  der   deutschen  souverainen 
Fürsten  und  noch  übrigen  vier  freien  Städte  über  die  Ein- 
gehung eiuesStaateubuadesunter  dem  Namen  „der  deutsche 
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Bcind^  und  durch  die  Amahine  «fees  ta  ii  SitzuDgm  tom 
20.  Hirt  bis  &  Joni  berftthenen  GmndgeselM ,  ~  der  deal- 
scheo  Biindesacte^^) — als  erlediget  erklärt,  diegeoauerea 
licsiiminungen  aber  einer  späteren  üebereiukunft  vorbe- 
baheii  wurden.  Diese  Buudesacte,  das  erste  Grundgesetz 
des  neuen  deotscben  practischen  Staatsrechtes»  wurde  auch 
der  Ton  den  acht  grossen  Miehlen  t  Oesterreich ,  Rasa* 
land,  Spanten»  Frankreieb»  Grossbritannien ,  Preossen,  Por- 
tugal und  Schweden  unterzeichneten  Schlussacte  des  Wiener 
Cüugresses  (ISIT,  Jud.  9.)  einverleibt.^^) 

^}  Udber  die  Regierung  LeopoId*sII»  aod  FrasslL  vgL  We- 
stenriede r ,  liistor.  Cal.  Jahrg.  i8i5.  ate  Abthl.  —  BiehliorDi 
RG.  §.  6o3.  —  Pfiiter,  Geich«  d.  Deut  Bd.  V.  pg.  644  — 

*)  Vergl.  das  merkwürdige  Manifest  Josepk^s  IT.  d.  d.  Wien, 
a8.  Jänner,  «790.  ,,QuHm  generalia  regni  coniilia"  in  Scblöcer 
StaaUanzei^en  XIV.  p.  131. 

•)  Vgl,  K.  Saal  Feld,  Grundriss  in  Vorlesungen  über  dte  Gesch. 
der  neuesten  Zeit  v.  Anfange  d.  fraiu,  Revol.  etc.  Gottinge»,  1821. — 
Fr.  Sei»  61  i,  Entwurf  eines  hislor.  GeiiMliIes  von  iiufupa  seit  Jeru 
Anfcing  der  Iran?;  Revol.  bis  l.  Paris.  Friedeu  iStOj  übers,  a  d.  Franz. 
mit  Zus»  von  Kd.  Ca  teil.  Berlin  ^  1826.  —  Die  Lilerauir  der  Gesch. 
der  Iran/«  Revolution  s.  beiPülitz«  Gesch.  des  Euro p«  und  Anaertcan. 
Suatcnsyslems.  ate  AuA.    Leipzig,  ida7*  p.  35 i  flF.  — • 

^)  Die  Declaration  von  Pillnitz  mit  den  geh*  Artikeln  s.  bei  Msy- 
tens,  T.  V.  p.  260.  — 

^)  Scbirach's  polit.  Joariiali  1792,  Aug*  8«  870. 

Vflffgl.  ^.  C,  l'hibauißüu^  mim^ires  sur  la  €ümf§mii0n  mt  im 
äiwtoirt»  a.  T.  Paris,  i8s4»  — *  Histoire  de  la  eonvtntiom  naiionmle 
par  Durand  de  Maillanc;  suiuie  d'un  /ragment  kistorique  sur  h 
3t.  ^^('T  pfi^      comie  Lanjuinais,    Paris,  iSsS.  — 

"^y  Deo  Frieden  zn  Basel  s.  bei  Marteos,  T.  VI.  pg.  495.  ^ 
Die  BestimimiDgeo  aber  die  DemerkationsHoie  17«  Mai  €796«  BbeadL 
pg«  6o3. 

*     Marie  na  SuppUm.  T*  III.  p«  ia6«  ~ 

*)  Harteaa  T.  VII.  p«  ao8. 

(v.  Haller)  geheime  Gesch.  der  Rastadter  Friccjensunterbaotl- 
llMlgeo.    Germanien,  i799»  (6  Thlc.)  Tbl.  I.  S.  2+3  li.  — 

Das  »üt.  10  angef.  Werk:  —  sodann:  Münch  von  Belli  ng- 
hausen,  Prolocoll  der  Reichsfriedensdepntalion  zu  Rastatt,  mit  «ieo 
C)riginaiien  genau  verglichen  und  mii  erläuternden  Anmerk.  Rasladi, 
1798  ff.  6  Bde.  (f.  Schwarzkopf)  Haodb«  des  Congresses  zu  Rasudii 
mit  2  P'ortsctz.  1798  ff. 

**)  (v.  Dohms)  authentischer  Bericht  von  dem  an  der  franztiscltpc 
Frie^eaageaandiaebaft  f erübten MeucheliBord.  1799*  C  U.  D«  ««Egger», 
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Biltfii  ÜMT  dit  Avfld«.  dm  iUMftdi«r  Coofr*  «le.  Btaansdiw.,  «809.  — 
Dobtti  Mcb  MMcm  Woltea  und  Haodclo  voo  W.  Gronau.  Lemgo, 
i694-  F*  334«  — 

")  Marleas,  T»V1I,  p.  538*  —  AncIi  io  G.  ?.  Meyer,  Corp* 
/«r.  O^n/otder,  Germ»   Frkfl,,  tSaa,  p«  1  ff«  — 

A.  Ch.  Gaspari,  der  Depuiationsrems  roi't  Iiistor.  gco^rapli. 
und  iiatist.  Erlluieruugen  eic.  Uaiöliurg,  i8o3.  2.  Tlile.  —  Proto- 
coli  der  ausseroideDilicheo  Heichtdepoiation  za  lU^casburg.  Regeus- 
bürg,  t8o3.  6  Bde«  J»  V. «Cnnmerer,  HaoplscbldSi  der  ausser* 
ordeott  Reiclisdepuiatioii«  Kegensburg,  «804.  —  K.  E,  A.  f..Holf, 
das  deal.  Reich  vor  der  frani.  Revolution  und  naeh  dem  Friedeo  von 
Uneville»  9  Thle,  Golha,  t8ot  ond  i8o5.  —  Der  Reich»deputa- 
tiootbaaplscbluss  stehet' auch  ab^dr,  bei  v.  Mejer,  1.  c.  p.  f6  ff. 

Marleas,  Suppi»  T.  It»  p.  563^  ^ 
*^  Das  Patent  s.  bei  Martens,  Suppi,  T.  IV.  p.  8^. 

Bf  arte  OS,  Sappl.  T.  4*  p*  aia,  auch  bei  v»  Meyer,  1.  c. 
Pg>  74*  —  Das  deut,  Reich  wurde  in  diesem  Frieden  gar  nicht  mehr 
«rwiboet:  die  Rechte ,  welche  es  allenfaUs  noch  über  Italien  praiendiren 
konnte,  waren  mit  denen  des  Hauses  Oesterreich  siillschwcigeud  an 
Frankfeich  uber^e;;angeo>  art.  II.  ^  Qestcrreicli  geuaou  nichts  als  das 
Mae  Chorfilrsienthura  Sal^burf;,  wofiSr' dem  Erzherzoge  Ferdinand 
WSrtbnrg  eingeiäumt  wurde,  an.  .X,  XI  j  und  die  Zusicherung  der 
Würde  des  Hochmeisters  des  deutschen  Ordens  mit  dessen  Besitzungen 
SU  Mergentheim  für  einen  seiner  Prinien ,  an.  XII.  ^  Bayern  erhielt  nuter 
andereai  die  Reichsstailt  Augsborg,  art.  Xlll.  —  Ueber  die  Souvc- 
nioelit  von  Bay^n,  Wilrtemberg  und  Baden,  art.  Y!.%V1I,  XIV.  ~ 

Zuerst  (1795)  war  die  Republik  der  vereinigten  Niedeffland« ,  mit 
Vffrtreibong  des  Erbstatthaliers  10  eine  Demoeratie  (batavische  Republik) 
MMOwandelt  worden:  1797  war  auf  der  österreichischen  Lombardei 
UM  den  zunächst  belegenen  «lalienische n  Stasten  die  cisalpioisc.he 
ttsd  in  demselben  Jahre  ans  den  Genuesischen  Resitiungen  die  1  ig u ri- 
nn be  Republik  errichtet  worden.  «798,  April  19,«  war  die  Eidgenos- 
aoQtehaft  in  eine  helvetische  Republik  umgestaltet  worden.  Nunmehr 
tSaS  erhielt  Napoleons  Schwai*er,  Josppli  Murat',  das  Herzog* 
ibnm  Borg  und  die  Clevisehcn  Lander  in  Folge  einer  Abtretung  von 
Bajorn  als  sou  Veraines  Herz  ogihura.  Joseph  Booaparte  wurde  Koni»^ 
von  Neapel,  3o.  Man  i8o(^,  Ludwig  Booaparte  König  von  Hol. 
laud,  5.  Juni  i8o€<  Das  kaiserl.  Familieostatot«  welches  die  Abhängig- 
keit der  regierenden  Familienmitglieder  von  Napoleon«  ali  deta  Haople 
der  Familie,  festsetzte,  a.  bei  Martens,  Sttppl*  T.  IV.  p<  167.  ^« 

Die  Rheinbunda-Acte  s.  Martens,  Sappl.  T.  IV.  p«  3t 3  — » 
bei  V.  Mejer,  pg*  93«  —  M a  r cUese  L  u  ceh  esi ni,  histor.  Kot* 
wickelang  der  Ursachen  und  Wirkungen  des  Rheinbundes.  Aus  dem 
Italien,  v.  B.  J.  F.  v  Halem.  Leipzig,  tSsi.  t  ThI.  (v.  Oagern) 
mein  Antbeil  an  der  Politik  (3  Tlile.  Stuttg.,  i833.  26)  Tl>!  H  S.  i4o. 
Von  den  der  Darstellöng  der  Verfassung  oder  G^sch.  des  Rheinbundes 
gewidmeirn  W^erken  ist  das  einzige  bedeutende  P.  A.  Winkopp, 
der  rheinische  Bund.  66  Hefte  4  Suppleo.  Frank f  ,  sfiofi  (T.  — 
SdpjTi's  8ieats-  u.  Aeitbtsgescli.  3te  Abtli.  Ii 
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Die  FunlM,  welche  laerst  deo  Hbctsband  abschlössen^  waren  der  K« 
von  Ba^vcrn,  der  K.  von  WiirtMiberg »  der  Churerzkaozlers  der  Cbur- 
fUrst  fOB  Baden,  der  Uertog  You  Cleve  und  Berg  (Joachim  Mura^« 
der  Landgraf  von  Hessen  -  Darmstadl  |  die  Fürsten  von  Nassau .  Uiiogeo 
nnä  Nassau- Weilbargi  die  Fürsten  von  HohenzoIlero^Hcchingea  aod 
HoheasoUei n->Signar!ngen ,  die  Fürsten  von  Salm-Salm  und  Salm-Kvr- 
bürg,  der  Fürst  v.  Isenburg-Birstein ,  der  Herzog  von  Ahrcrabers^,  Jer 
Fürst  von  Lichtenstein  und  der  Graf  von  der  Lcyrn  —  Später  iraico 
bei:  (1806)  der  Grossherzog  von  Würzburp  (s.  n.  1;)  Chursachsen:  die 
Herzoge  *on  Sachier-Wriinar  ,  Gotha,  Meiiiiu^^en  ,  Hiiil  burghausen  unJ 
Coburg:  (1807)  das  tieue  Königreicli  VVeslplialen  ,  Anliall,  Sch wafibufj:, 
Waldeck,  Li[)pe  uod  Keussz  (1808)  Meckienburg-Stibweria  und  6udiu 
und  (Jidenburg. 

R  beiob  and  f  A.  art,  II,  »»Toute  loi  de  l' Empire  germanique, 
4jui  a  pu  Jusqa*  ä  present  concerner  et  obliget  leurs  Majtstes  et  Ifurf 
Mtesset  Sereniisimes  les  rois  et  princes  et  te  comte  —  leuri  suieU, 
et  leurs  etats  —  sera  a  l'avenir  relatwement  a  leurs  dites  Majt* 
stes  efc.  ä  leurs  ctats  et  sujcts  respecii/s  nulle  et  de  ual  ejfet,"  Au$. 
i»attms\V('i5<?  crfiültcn  \v»ir<lfti  nur  die  den  Siaal»gläubigern  und  Pensio- 
nären durch  den  I^ciclisdf-pntalionshauptschlnss  v.  i8o3  ei Dgcramnlcn 
Hechte,  und  die  In  deiusclbcu ,  §.  3(j,  hiusiciitlich  der  iUiein-Üclroi 
fcsig'Sf'tziPii  Kf&tiiuiuungci).  Kbentlas,  All.  II.  a.  E.  —  Die  Rliein- 
Liindstürsion  vrrAichtelen  aiuh  g''gfi) seilig  auf  alle  Hcclile,  welche  sie 
auf  die  Tfirltorit'ii  der  iibii^en  Buudesgtieder  habeu  könnten,  isil  cio- 
liger  Ausnahme  der  Snc crsxoiürechie,     Kbend.  Art,  XXXIV.  — 

*')  fltibdsA.  Art.  III.    Die  neuen  Titel,   welche  die  Ilheittbuaii*- 
fürslen  hiermit  annahinru  ,  s.  Kbend*  Ar'.  iV.  CT.  — 

Dem  K.iiser  der  Franzosen  war  das  Hecht  eingeräuaity  als  Pro- 
teclor  den  Kiiisl  -  Primas  /u  ei  nennen.  E  l>  e  n  d,  Art.  XII.  —  Die  Bc- 
siiininung(  n  über  das  Krie^sbündniss  und  üic  auf  Austeilende  MilitairiDaciiif 
Ebend.  Art.  XXXV  — XL.  — 

Die  Bcsiimmnngen  über  die  Me<lia(isirung  (Subjiciruag) 
betreffenden  Heichs&iände,  wodurch  Hajern  die  Reichsstadt  N  ii  rn  ber«i 
badeu  das  Fiirslenthuni  Heitersheim  erhielt.  Ebend.  Art.  XVH.  ff. 
—  Die  Medintisirung  der  HeichsrIllersLhari.  Alt,  XXV.  —  Als  HecfcJ« 
der  S  o  u  V  c  r  a  i  n  e  I  ;i  t  wurden  anii:(-s|)rochen  !  Art.  XXVI.  let  droit f 
de  legishttiori  ,  tlc  jurisdiction  .'niprr'mc  ,  de  haut  poUce,  de  con- 
seription  mtiiiairi  ,  et  d'iwpöt.  Die  A  iil/niiluni;  der  Rechte,  welilie 
den  mcdialisirlen  1  III  st<ri  und  (ir.il<  n  vtiblcihen  sollten,  s  Art.  XXV  H. 
und  XX\'11I. ,  in  welciicui  lelzleitn  limen  in  Criiainai-Sat  hen  nnirr  tiif 
verkehrten  Bezeiehnun«^  :  tlioit  d' a  u  s  t  r  c  g  ue  s ,  das  Recht  vorbclt^i'«" 
wurde,  von  Slandesglciclu  ti  {pairs)  i^erlchtet  iii  \vcrd<:u  und  eine  ^-oo- 
fiscalion  ihrer  Güter  als  >iiale  iur  un/iiliissip;  eikl  ir;  wurde.  — 
Rechte,  vvelcl»r  d<  t  <ü(  li  j  thsirlen  Heichsrillci  schall  er  baitcn  weidea  »oUU'S| 
wurden  oicht  urkubitiicii  liestimutt.  — 

**)  Die  Anerkfnnuiig  der  Stiuvcrainetät  der  Buadt  s^lieder  ,  E  be  n 
Art.  Mb,   Art.  X\  II.  AT.   X\V.  ff.  —  lieber  die  ütiudcsvctsannnluni; 
uud  deren  Wirkungskreis  Ait.  VL  IX—XL 


Digitized  by  Google 


» 


163 

•*)  Die  Lossagungs-Ürkuucic  der  U lieinbinidsfiltciicr  vom  Reiche, 
s.  bei  Me_)er,  Corjj,  jur,  C  G,  L  ^,  87,  —  Die  Eimrung  Napo« 
looos,  Ebeod.  p.  85.  — 

*^  Die  Ealsagungsurkaode  des  Kaisers  FraoA  U.  EUeod,  p.  90« 

Martini  Suppd.  T.  IV,  p.  384-  — 

Marlens  Suppl  T.4.  p  436.  444—  Bei  Mcver  K  p.  <ft4. 
«—  Die  gebcineo  Art«  dicMs  FriedeiM,  t.  in  d,  Allgmo«  Zeitg.  189a. 
NfO.  365.  — 

'*)  Deo  AofaDg  machte  ein  Decret  Napoleont«  d.  d«  Berlioi 
91*  Nov.  f8o6,  wodnrcti  er  die  brittiscIieD  laiele  in  Blokadesiand  er«> 
klärte.»  den  Handel  mit  engl.  Wairen  ?erbot ,  and  die  CooHscaiion  dei^ 
aelbea  befabl:  s.  die  Uierauf  und  auf  die  von  England  getroffenea  Re* 
pretinlieo besuglicben AcienstSeke beiMartent»  SuppL T. ¥•  p. 444 ff« 

Martens,  Suppl,  T.  V.  p.  aio,  —  In  Folge  dieses  Krieges 
waren  auch  die  Besitzungen  des  deutschen  Ordens,  welcbe  in dea  Rheiii- 
bondsstaaten  lagen»,  nediatisirt  worden»  wodurch  Wortemberg  in  den 
Besitz  von  Mergeniheim  kam«  S.  das  Decrel  Napoleons,  d,  d« 
Regensborg  «^09,  Apr.  a4. ,  bei  Meyer  I.  p.  I94-  — 

In  Itiilleu  wai  CjCJiua  st  iL  iSoo,  Toskana  mit  Parma  und  Pia* 
cenza  iS^jS,  der  Kirchcuitaat  iSo.)  mit  riaukreich  vertimgct.  Neapel 
liatic  seit  der  Liitennuog  Joseplt^s  zum  K.  vun  Spanien,  Juachim 
Murat,  das  von  diesem  bishi;r  besessene  Gro&slierzogtliuio  Berg  uo- 
minell  der  älteste  Sohu  Ludwigs  (iSu^)  erhalteo,  während  es  dur 
Sache  nach  u nmittft bar  unter  kaiserliche  Ad mioistration  kam.  1810  wurde 
Holland  dem  Ludwig  Bona  parle  wieder  enUogen  und  unmittelbar 
mit  Fraoitreich  vereiniget.  In  Schweden  wurde  der  franzSsische  tfar- 
scball  Beroadotle,  Fürst  von  Ponte  «-Corvo  (iSto,  Aug«  eS.)  als 
Tbronfolger  anerkannt;  am  \%  Dec.  i8'io  wurden  die  Republik  Wallis, 
am  «3.  Oec.  die  sSmmtlichen  Mtiudungen  der  Scheide«  der  Maat,  des 
Rheines,  der  Ems,  der  Weser  und  der  Elbe,  das  Herxoglhum  Olden* 
bürg ,  die  FiirsteDthumer  Salm>Salm  und  SaliQ.Kyrburg,  die  Hansestädte 
Bremen«  Hamburg  und  Lübeck,  nebst  einigen  Landstrichen  des  König- 
reichs WestpHuleo,  des  Grossher  zogt  humes  Berg  und  einige  der  Be* 
siitungen  des  Fürsten  von  Ahremberg  unmittelbar  xu  Frankreich  gezogen 
■(Lippe-  und  Hanseatische  Departements)«  Die  Länder  des  Ftirsl« 
Primas  wurden  (1810,  Febr.  16)  durch  das  Fursteothum  Fulda  und 
einen  Theil  von  Hanau  vermehrt,  und  zu  einem  Grossherzoglhum 
Frankfurt  (diese  ^i ladt  war  deui  Fürst- Primas  schon  1806  zugetheilct 
worden)  erhoben,  die  Succession  in  diesem  aber  dem  Adoptivsöhne 
Napoleons«  Fürsten  Kogen  (Leuchte nberg)  beitimmi« 

•*)  Martens,  Suppl.  T.  V.  p.  a34«  ^ 

Martens,  SuppL  T,  V.  p.  610.  — 

•*)  Martens,  Suppl.  T.  VI  p.  1.  Audi  Lei  Meyer  !•  p.  i49* 
—  Dieser  I  I  it'de  wurde  von  den  aclit  am  Eade  dieser  Paiagrapiie  ge- 
nauoteo  Mdclacn  unterzeichnet.  —  lo  Bezug  auf  Deutschland  hatte 
dieser  Friede,  Art.  VI,  schou  festgesetzt,  d^sa  seine  Staaten  durch  ein 
Föderativ -Band  (Jien  fidcratif)  vereiniget  sein  tollen.     Kbrn  daselbst 
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wardt  die  UaabbSngigkeit  der  Scbweii^  und  die  WMerherttoUosg  da 
Hauses  Oraoien  auf  dem  Throne  der  Niederlaade  attigesprodien«  — 
D«r  Rfiiiiibund  hatte  iich  stiii&chweigcDd  durch  successiteo  Uebertrill 
seiner  Mitglieder  &a  den  gegen  Fraokreicb  verbuadeteo  Grossmacktce 
•afgelOsi. 

**)  Die  Buodesaete  lo  den  Protoc  der  deot»  BaodesveraaiiiBl 
V.  1817.  bd«  1.  p.  3o  ff>;  —  bei  Meyer  II.  p,  3  AT.  —  Als  Bandes* 
milglieder  uoterMicboetea  dieselbe  Oesterreich ,  Preusseo ,  Danenark 
wegeo  ilolsteio ,  Bauern,  Sachsen,  Niederlande  wegen  Luxemburg, 
Uaonover,  ChurhesseOf  Hessendarmstadt ,  Sachsen-Weimar,  Gotha,  Mei> 
ningen  ,  Hildburghausen,  Coburg,  Braunschweig,  Oideoburg,  Mecklf»* 
barg. Schwerin  und  Streliti,  Anhalt  (Dessau),  Cdiheo  ood  Bernbai{f 
Hoheniollerri  (Hechiogeo  ood  Sigmaringeu),  Na»sau,  Lichteasleio,  Schwan» 
bürg  (Sun(1(  rshausea  und  Rudolstadt)|  Waldeck,  Reuss,  allere  osd 
jilnj^ere  Linie«  Lippe,  Schaumbnrg-Lippe,  Lübeck,  Frankfurt,  Bremeo 
und  Hamburg.  — -  Von  den  iheinischen  Bundesg Uedem,  welcbe  bei  des 
Sturse  Napoleons  noch  im  Besitze  der  Souveraioetai  wareoi  kattei 
sonach  nur  der  Fürst  von  Isenburg  und  der  Graf  ?öu  der  Leven  die 
Aufnahme  als  Hundesglifdcr  nicht  irhalten  können.  Der  Fürst  -  Primas 
hatte  seine  Würde  als  Gi  osslier/:og  von  FmiikfuM  schon  i8i3,  Od.  3o., 
nicdercrele'It.  —  Für  \\  ttrfrtnljrr;»  urul  H.ulen,  welche  tlarcli  die  Riick- 
kehr  .Napoleons  ^unachsl  bcdruhct  waren,  wurde  der  Beitritt  ftff^ 
behalten*    S.  die  Uikundtn  bei  Mever,  II,  p,  3y  IT.  — 

Nütniich  ausdrücklich  die  ersten  11  Artikel,  welche  die  Ver- 
hältnisse der  Bundesstaaten  unter  sich  betreffen.  Vergt.  die  Wieaef 
Congressacle  v.  q.  Juni  18 15,  bei  Meyer,  I.  p.  196.  Art.  LITT.  ff. — 
Die  sogenannten  besonderen  Bestimmungen  der  Bundesacte  worden  der 

Coni^rcssarie  in  einer  lU'ibfije  beigefügt,  jedoch  mit  der  Erklaruog,  ditt 
sie  dieselbe  Krad  und  (jültigkcii  liabro  sollten,  als  wenn  sie  in  <^-n 
Text  aurgcnnr;iiiit'n  waren:  Ebend.  Art.  LXIV.  —  Ucber  der»  \V  leoer 
Congress:  Kiuber,  Acten  des  Wiener  Congresses.  3t  Hefte.  Erianj,, 
s8i5  ff.  —  Deesen  UebtTsichl  der  diplomatischen  Verhandlunf^eo  des 
Wiener  Congresses.  3  Ablh.  l'^rjnkf, ,  «8i6.  —  De  Pradt ,  du  con- 
gris  de  f^ienne.  T.  2.  Paris,  181 5.  —  Befestiget  wurden  dicHiMi'" 
täte  dieses  Congrosses  dm  ch  den  Sieg  der  verbündeten  Mächte  bei 
Waterloo  über  \  ^  |i  o  I  i  o  n  ,  und  den  hierauf  mit  dem  K.  Ludwig  XVIIL 
geschlossenen  zw  eilen  Paribcr  Frieden  vom  20.  No¥,  tbi5,  Martens^ 
SuppU  T.  Vi.  p,  681.  —  Mejer  L  p,  a43,  — 

H*  Ueberbiick  der  Rech  isverfassung  bis  cur  AofldlflOf 

des  deutscbea  Retcfaea* 

l  120. 

ReichssiaaisrechtM 

Unbeachtet  der  einer  vollen  Slaatsc^ewalt  sehr  aha- 
iicbea  Befugoissei  welche  der  VVestphäiiscbe  Friede  dcA 
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mmittelbareii  Stiaden  des^deulscbea  Reiches  eiogeräuml 
halte,  und  so  sehr  aoeh  die  ^eicbsverbiodung  durch  die 

Bestimmung^,  dass  die  [leichsversammlung  ao  allen  Re^Mc- 
rungshan  dl  untren  Antheil  nehmen  sollte,  einer  Conföde- 
ratioQ  ähnlich  geworden  war,  (S*  o.  8«  IV.)  so  galt 

doch  noch  der  Inbegrifi  der  nanmehr  durch  Kaiser  und 
Reich  gemeinschaftlich  auszuübenden  Regierungsbefugnisse, 
der  Theorie  nach,  als  eine  wirkliche  Sraalsgewalt,  und 
Deutschland  bis  zur  Auflösung  d^r  Ficich57cr{assung,  we- 
nigstens in  dem  Verhältnisse  nach  Aussen,  noch  als  ein, 
wenn  glmcb  a^usammengesetzter  Staat, ^)  was  freilich 
factisch  immer  weniger  Bedeutung  hatte,  besonders^nach* 
dem  mehrere  Reichsslande  in  den  Besitz  auswärtiger  Kro- 
nen gekommen  waren,  und  die  Pflichten,  welche  ihnen 
die  Reichsverbindung  auflegte,  aus  höheren  politischen 
Rucksichten,  häufiger  bei  Seite  gesetzt  wurden.  Die  Rechte, 
welche  dem  Kaiser  von  der  früher  behaupteten  pleaitudo 
potestatis  in  der  Art  übrig  geblieben  waren |  dass  er  die- 
selben oboe  Concurrenz  der  Reichsstände  ausüben  durAe, 
erschienen  nur  noch  als  Ausnahmen  (sog.  kaiserliche  Re- 
s  e r  V  a  tr  ech  t  e).  ^)  ücberdiess  war  die  Verhängung  einer 
Reichsach l  gegen  einen  Reichsstand  an  solche  Voraussetzun- 
gen geknüpft  worden,  dass  man  wobl  entnehmen  konnte, 
wie  wenig  es  in  der  Absicht  der  Reichsstände  lag,  dass 
dieselbe  gegen  einen  Reichsstand  ferner  sollte  ausgeübt 
werden  können.  ^)  Als  Grundgesetze  des  deutschen  Reiches 
wurden  betrachtet:  die  goldene  Bulle  Carls  IV.,  (§.  103* 
108)  der  euige  Landfriede  Maximilians  (§.  113),  der 
RehgioDsfriede  vom  J.  1555  (§.  114),  der  Westpbälische 
Friede  (S*  Hö),  die  Reiehskammergerichtsordnung,  und 
zwar  zuletzt  nach  der  im  h  1555  ap/  dem  Reichstage  zu 
Augsburg  erhaltenen  Redaction^)  (5*  114,  n.  33),  beson- 
ders aber  die  seit  Carl  in  Gebrauch  gekommene  kai- 
serliche VVahlcnpituhuion.)")  Auch  die  Münz-  und  Polizei- 
Ordnungen  des  Reiches  so  wie  peinliche  Gerichsordnung 
Carl's  V«  (§.  114)  können  als  vertragsraassig  errichtete, 
den  Kaiser  und  die  Stände  wechselseitig  bindende  Gesetze 
bieher  gerechnet  werden*  Die  Zahl  der  unmittelbaren  Reichs- 
milgliedpr,  welche  jedoch  nicht  alle  Reichsstaudschaft,  son- 
dern hiiiifli;  Tinr  Krcisstandscbaft  hatten  —  so  wie  auch 
bei  weitem  nicht  alle  XcrritoricQ  derselbco  reicbslehenbar 
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waren,  btlicr  sich  im  J.  1790  auf  324  Territorien,  wor- 
unter vier  Eri^bisihüuier  (Mainz,  Trier,  Cöln  und Saldiurg 
und  der  Hochmeister  des  deutscbeo  Ordens  zu  Mei|^eot«- 
lieim  mit  gleichem  Range:  19  Bisibümer,  61  Pralatoraiy 
Abteien  und  Ppobsteteo.  und  der  Meister  des  Johdnoiter- 
Ordens  zu  Heitershcira  in  gleichem  Range,  und  51  Reichs— 
städie,  wovon  14  der  rlicinischen,  die  übrigen  der  schwä- 
bischen SlüdtelKink  (5*  lOÖ,  n.  7)  angehorten,  üeberdiess  be- 
fanden sich  1475  gutsherrlicbe  Gebiete  in  dem  reichsfreien 
Besitze  der  reicbsnnmittelbareo  Ritterschaft«  ^)  Uioaichtlich 
der  Reicbsregierii  ng  erhielt  sieb  Mainz  als  Reicbserzkaozler 
in  dem  Besit^.e  des  Directorinms  des  Reichstages  ^)  und 
des  A».fsic  bis  rechtes  über  die  R-^ichsgerichte :  so  wie  auch 
sein  von  ihm  ernannter  Stellvertreter  am  kaiserlichen  Hofe, 
der  Reichsvicekanzler,  von  dem  Kaiser  bei  allen  Reicba* 
sacheo  zvgezogen  werden  muastei  und  somit  als  eigeof^ 
lieber  Reiebsminister  erschien.      Der  Kaiser  liess  sidb  auf 
dem  seit  1663  immerwährenden  Reichstage  regelmässig  durch 
eiueu  Reichsfürsten  als  Principalcoininissarius,  und  einen 
Staatsmann  als  Concommissarius  vertreten.  ''^}  Der  Reichstag 
selbst,  jetzt  grösstentheiles  nur  noch  durch  reichsstandische 
Abgeordnete  beschickt,  hatte  den  Charader  eines  Gesaod-^ 
tencongresses  anprenomnien ,  und  seine  Thatigkeit  war  da- 
her nicht  sowohl  mehr  eine  entscheidende,  als  vielmehr 
regelmässig  blos  aui  Conimunication  der  bei  dem  Reichstage 
von  dem  Kaiser,  oder  Mitständen,  oder  dritten  Personen 
gestellten  Antrage,  welche  desibalb  durch  Dictatur  verviel— 
iiilliget  wurden,  und  auf  Instructions- Einholung  von  dea 
H6fen  gerichtet.    In  dem  Cburfurstencollegium  (§•  108) 
war  die  Böhmische  Churstimme  seil  der  Regierung  Kaiser 
Wen7.els  nicht  uiehr  ausgeübt,  jedoch  durcl)  einen  Reichs- 
schi uss  von  1708,  welcher  zugleich  die  von  K.  Leopold  L 
für  Braunscbweig-Lüneburg  1692  (§.  117)  errichtete  neunte 
Chnrwörde  genehmigle ,  wieder  readmittirt  worden« ' ')  Nach 
dem  Aussterben  des  Hauses  Bayern  im  J.  1777  ($.  118) 
war  die  für  Rheinpfalz,  in  GemHssheit  des  Westphälischeo 
"Friedens  (§   116,  n.  8),  errrchtcle  Chur  wegen  des  Rück- 
falles der  Bayerischen  wieder  eingegangen ,  so  dass  seitdem 
bis  zu  dem  Rcichsdeputationshauptschluss  v.  1803  wieder 
nur  acht  Churwurden  existirlen*     —  In  dem  Reichsfürsten« 
rathe  liatten  in  dein  Verlaufe  dieser  Periode  gleichfalls  mehrere 
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MMOlIielie  Veränderungen  statlgefuuden.  Die  alte  Au»idu, 
aaoh  wal€her  bei  der  Tbeilung  des  Landes  jeder  Sooccasor 
mit  eioer  Viril  -  Sliinme  auf  dem  Reichst nge  zogekssea 
wurde,  «rar  ver]|isseQ,  und  dagegen  angenommen  wordeui 

da&s  jedes  fürsdiclie  Haus  nicht  mehr  Stifamen  führen 
soUle,  aU  auf  dem  Reichstage  zu  Augsburg  1582  wirklloh* 
von  dessen  Linien  gefuhrt  worden  waren:  dagegen  aber 
wurden  diese  Stimmen  als  auf  den  damab  Torhandenen 
Landmdieilen  haßead  betracbleli  so  dass  auch  in  dem 
Falle  des  Aussterbens  einer  Linie  oder  eines  Hauses  dessen 
Naebfolger  die  im  Jahre  1582  von  denselben  geführten 
Stimmen  fortführte.  Die  nicht  gefiirsteten  Grafen  hallen 
anfänglich  zwei  Curiatstimmen  ( Wetterauische  u*Schivnh.Gr.); 
1640erhiehen  die  Frank«  Grafen  eine  drille,  und  1653  die 
WestphalischeneinevierteCuriatstimme.  Die  nicht  gelursteten 
Prälaten  führten  bis  1653  nur  eine  Cnrialstimine;  seitdem 
wurde  ihnen  noch  eine  zweite  zugestanden.  (Rheinische 
und  Schwäbische  Pralateiibank.)  Ausser  diesen  sechs  Cu- 
riatstimmen  der  nicht  gefürsteteo  Üäuser  und  Prälaien 
bestanden  in  diesem  Collegium  noch  94  Virilstimmen  des 
geiursteten  Herrenstandes.  Die  Gesammtxabl  von  100  Stim- 
men war  in  zwei  Bänke  (geistliche  und  weltliehe  Bank) 
verlheilet,  van  welchen  die  geisthche  37^  die  weUliche  6i 
Stinimen  befassle;  53  Süiniiicji  waren  entschieden  kalho- 
iisch;  die  von  Osnabrück,  abwechsehid  katholisch  und 
mrai^eiisch;  die  der  fränkischen  und  schwabischen  Grafen» 
waren  vermischt«  die  übrigen  Stimmen  entschieden  evan- 
gelisch. DieBrIangung  desReiehsfiirsteotitels  gab  aber  einem 
reichsständischen  Grafen  noch  kein  Recht  auf  die  Führung 
einer  Virilstimme,  wenn  nicht  der  Luirstenralh  zustimmte^ '*) 
Das  DirectoriuQi  des  Reicbsfürslenrathes  leitete  nach  Ma- 
terien abwechselnd  Oesterreich  nod  Salzburg.  —  In  dem 
Collegium  der  Reic^tidte  stand  das  Directortum  immer 
jener  Stadt  zu,  in  welcher  der  Reichstag  gehalten  wurde. 
Zur  Handhabung  des  Landfriedens  und  z.ur  üeeudigung 
der  auf  den  Reichsi;i(;en  unerlediget  gebliebenen  Siichea 
war  in  dem  XVI.  Jahrhundert  die  ordentliche  Reichs-» 
deputation  eingeführt  worden ,  welche  gleichsam  an  die 
Stelle  des  Reichsregiaientes  (S-  113»  n.  12.  S*  114,  n.  6) 
trat  und  aus  den  Churfursten ,  und  besttnimlen  ein  -  für 
•  ^llemal  hierzu  gewählten  Reichsstäuden  bcsiaud  \  doch  wurde 
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dieses  ioMitur,  seiidern  der  Reichstag  nioht  mehr  venb» 
scUedct  wurde»  uberflftssigi  and  seildem  nur  sog.  aasaer"^ 
ordeoiHche  Reldisdeputattooeo  zw  Erledigung  einzelner 

wichti'|»er  Angelegenheiten  angeordnet,  deren  Geschäftskreis 
in  jedem  besonderen  Falle  durch  die  von  dem  Reichstage 
•erlheillen  Vollmachten  bestimmt  wurde.  —  Die  Kreisver- 
fassiiDg,  ($•  113,  not.  12.  13.  §.  114,  not«  35}  hi  welche 
•uohjenennmiitelbarenReichsmitgh'ederaargenomnien  waren, 
welchen  keine  Reichattandschaft  zukam,  bestand  nur  in 
dem  Frankischeii ,  Schwäbischen  und  Oberrheinischen  Kreise 
in  ihrei'  vollen  TlKaii:^keit  bis  tax  dem  Lüneviller  Frieden. 
In  dem  Üe&terreichischen  und  Burgundischen  Kreise  war 
die  KreisTerfassung  überhaupi  nie  in  das  Leben  getreteo,  | 
nach  waren  in  dem  Baieriscben  Krciae  die  Kreisversamn»-  ' 
Jungen  aelten;  in  dem  Ober-  und  Niederrbeiniadien  Kreise 
kamen  sie  seil  1683  in  Abnahme.  Doch  standen  die  sog« 
vorderen  Kreise  (die  Rheinischen,  der  Oesterreichische, 
Fränkische  und  Schwäbische)  in  einer  bleibendeu,  auch 
in  Friedens7.eiten  fortbestehenden  Association,  obgleich  dereo 
nachater  Zweck  auf  die  Repartition  der  bei  dem  Ausbruche 
einen  Krieges  zu  stellenden  Truppen  prerichtet  war.  Die 
Rpfchsritterschali  in  Schwaben,  in  l  i:iiikon  u  nd  am  Rhein 
haue  aihnahlig  «:ich  in  diesen  drei  Gejifendeti  durch  ge- 
meinschaftliche ilitterordoungen  enger  verbunden,  uod  war 
mit  Beibehaltung  dieser  geographischen  Eintheilung  (drei 
Ailterkreiae)  schon  1577  in  eine  gemeinschaftliche  Ver- 
bindung getreten,  weiche  1650  erneuert  wurde- Die 
Ritterkreisc  waren  in  Cautone,  die  oder  Quartiere  eingetbellfc 
Die  Leitung  der  Cantonsgeschafte  besorgte  ein  gewählter 
Ritterbauptmann,  nebst  einem  Cautonsausscbuss.  Im  Scl^wob- 
Ritterkreise  führte  der  Canton  Donau,  in  den  öbigen  jeder  j 
Canton  abwechselnd  das  Kreis-  (sogen.  Special-)  Dtrecto-  j 
rium.  Auf  den  Versammlungen  (Correspondenxtagen)  der 
drei  Ritterkreisc  wechselte  unter  denselben  di\s  General- 
direcioriura. Die  Reichsritterscbaft  behauptete  sich  immer 
in  dem  Besitze  der  Freiheit  von  den  Reichssteuern,  ^^^"^ 
sich  aber,  zur  Behauptung  derselben  genöthiget,  dem 
.  Kaiser  selbst  (nicht  aber  dem  Reiche)  auf  aein  Anfordern 
von  Zeit  zu  Zeit,  ohne  dass  hierüber  eine  feste  Iform  vor- 
handen war,  eine  Geldsumjue,  deren  Grosse  gleicbfllk 
von  der  jedesmaligen  Vereinbarung  abhing,  unter  deoi 
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Kineo  eines  freiwiUigeQ  Gescheakes  (Chariiativsobsi* 
dien)  so  bezahleo.'*)    Dass  die  Mitglieder  d^  Reiehs-» 

riuerschafl  auf  ihren  Gütern  viele  Rechte  hatten,  welche 
auch  den  im  Besitze  der  Landeshoheit  befindlicheo  Standen 
zukamen^  war  unbestritten;  jedoch  iiberwog  bei  den  er«* 
Stereo  die  Rücksicht ,  dass  die  ihoen  zostehendeo  Rechte 
doch  immer  nur  als  gatsherrlicbe  und  aas  dem  Eigeotbome 
fliessende  Rechte  betrachtet  werden  konnten«  insbesondere 
da  ihnen  docli  rc^gelmässig  der  Bann,  und  damit  die  Cri- 
minnl«^erichfsbarkeit  auf  ihren  Gütern  nicht  zustand,  worin 
theoretisch  immer  eines  der  weseotiicbsteo  Kennzeichen 
der  Landeshoheit  erfunden  werden  musste,  wesshalb  man 
der  Retchsritterschaft  wohl  eine  Landeshei^rlicbkeit, 
nicht  wohl  aber  eine  Landeshoheit,  beilegen  konnte. 
Auch  stand  jedem  Reichsritter  ein  Retractsrecht  an  allen 
reichsrilterschiiftlichen  Besitzungen,  iui  Falle  einer  Veraus- 
serung  ao  Auswärtige  zu.  )  —  Die  Justizveriassung  des 
Reiches  war  seit  dem  Westphälischen  Frieden  in  soweit  etwas 
verbessert y  als  nunmehr  die  Autorität  des  Reichskammer- 
gerichtes  und  des  Reichshofrathes  unbestritten  anerkannt 
war  (§.  116,  n.  8).  Doch  war  es  immer  unmöglich  ge- 
blieben, den  aheil  Klagen  über  die  Verschleppung;  der  Pro- 
zesse am  Reichskammergerichte  (§.  113|  n«  15)  abzuhelfen« 
Auch  wurden  nie  die  fiinfzig  ßeisitzer,  welche  nach  dem 
Westphal«  Frieden  (§•  116»  n«  8)  dazu  verordnet  worden 
waren,  wirklich  an^rcstellet  Im  X»  1719  wurde  die  Zahl 
der  Beisitzer  auf  die  Hälfte  (25)  festgesetzt,  welche  spater 
wirklich  angesleliet  wurden.^*)  Die  vorgeschriebenen  jähr- 
lichen K.ammer<Terichtsvisitationeo  (S«  113,  n.  14)  waren 
schon  seit  1558  abgekommen»  und  statt  deren  yon  Zeit 
«n  Zeit,  nicht  ohne  grosse  Schwierigketten»  Visitationen  durch 
ausserordentliche  Reichsdeputationen  angeordnet  worden» 
welche  jedoch  uberdiess  regelmässig  für  die  Verbesserung 
des  Juslizwesens  nur  geringen  Erfolg  hatten.  **)  Im  Jahr 
1613  wurde  eine  Revision  der  Kammergerichts  -  Ordnung 
von  1555  (n.5)  vorgenommen»  und  ein  Concept einer 
erneuerten  und  verbesserten  R.G«0.  entworfen,  welches 
aber  nie  vom  Kaiser  und  Reiche  sanctionirt  und  mit  Ge- 
setzeskraft versehen  worden  ist.  —  Bei  der  Schwierigkeit, 
welche  die  Verbesserung  des  Justizwesens  dem  Reichstage 
fcibst  darzubieten  schien »  hatte  man  eine  Auskunft  durch 
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die  BcstiaunuDg  gelroffea«  dass  das  Kammergericbt  &db^ 
Bcticblusse  über  die  Eaticbeidung  iwaiCdUiafter  Rechtsfrageo 
md  die  Ofdamg  des  Proc«mrerfidumis  (gemeiiie  Besdieid^ 
deerM  communia,  Senaiuscansidia  cameraltaj-'^)  nbtmm 
sollte,  welchen  so  lange  Gesetzeskraft  beigelegt  wurde, 
als  sie  durch  die  Reichsversammluog  nicht  förmlich  auf- 
gebobeo  waren.  —  Der  Reichshof ratb  balle  im  Laufe 
dieser  Periode  eioe  neue  Geschäftsorduuog  von  Ferdi- 
n^nd  L|  läM»  und  zuiet&t  darcb  FerdioaDd*liL  1654 
ertiaUeof  auch  masste  derselbe  die  Kammsrgerichlsordouog 
beobachten.  Eigenlhümlich,  aber  deutschen  Rechlsbe- 
griffen  nach  conseciuent,  war  die  Atisicht,  dass  der  Reichs- 
hofrath  mit  dem  'lode  jedes  Kaisers  aufgelöst  sei,  wess- 
hnlb  aticli  die  Reicfasvicarieu ,  wenn  sie  in  Thätigkeit  traten, 
Vicariatsbofgericbte  aoznordnen  pflegten.  Das  Visitaliow- 
reebf  über  den  Reichshofrath,  welches  jedoch  nie  aiisge-  | 
übt  wurde,  bchauplele  Main/. »  als  Cliur-Erz^kanzler,  welches 
in  derselben  Eigenschaft  auch  die  Kanz.iei  sowohl  bei  dem 
Reichshofratbe  als  auch  bei  dem  Karamergerichle  beset^Lte- 
Durch  Herkommen  stand  dem  Reichsbobrathe  die  Crinu- 
naljurisdiction  über  Reidisunmittdbare  sn;  jedoch  war  er 
iD  Ansübang  derselben  gegen  Reichsstande,-  weaa  a 
auf  ein  Achts-Erkenntniss  ankam,  durch  die  dem  Reichs- 
tage zustehende  richterliche  Gewalt  beschrankt.^")  Das  Recht 
der  Austräge  wurde  fortwährend  von  den  Reichsstäodeo 
ond  übrigen  Reichsnnmittelbaren  ausgeübt »  und  die  isi* 
trage  häufig  durch  kaiserh'che  Pririlegien  und  Vertrage  vcr- 
melirt  und  erweitert.^')  Auch  erhielten  sieb  die  zur 
des  West p haiisch eu  Friedens  noch  bestehenden  kaiserlicbeo 
Landgerichte,  obgleich  sowohl  in  diesem  als  iu  der  Wahlca- 
pitulation  ihre  AbscbaQung  verlangt  wurde» '*^)  —  Die  Reicb- 
Polizei  befand  sich  nie  auf  einer  vollkommenen  Stufe,  ^ 
diesa  bei  der  yielfachen  Zerstückelung  der  Territorien  ohoe- 
fain  nicht  anders  zu  erwarten  war.  Allgemeine  Reichspoliiii* 
Ordiiunp^pn  wurdco  übcrdiess  nur  in  dem  XVI.  Jahrhun- 
derte (1530.  1548.  1577)  beschlosseo;  seitdem  mochte 
man  die  üomögb'chkeit  erkennen,  bei  der  vielfachen  Ver- 
schiedenheit der  Bedürfnisse  und  Verhaltnisse  der  cioKcloeo 
Lander  gemeinsame  Ordnungen  aufzustellen,  und  begnügte 
sich  desshalb  mit  der  Abfassung  von  Gesetzen  über  eio- 
zelne,  einer  allgemeinen  Erledigung  fähig  scheinende  Ge* 
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geostande.  — -  Die  Kriegsverfas5«iog  des  dentxrtiCT 
Aeiehes  hatte  isMiferDe  doreh  die  «uf  dem  Reiefasläge  im 
Worms  1521  beacUosseDe  Matrikel  eiae  etwas  geregeltere 

Gestalt  erhalten ,  als  hierdurch  die  Cootingeote  der  Reichs- 
stände  zur  Reichsarmee  oach  der  Kreiseiutheilung  zur  Auf- 
Meliuog  eines  üeeres  vou  24,0ü0  Maoa  bestimmt  worden 
waren«   Diese  Matrikel  wurde  lü8f  erneuert,  ood  die  A«(» 
Stellung  eines  Reichsheeres  von  40,000  Mann  zn  Grunde 
golcgt.    Die  Cootiogente  worden  nur  nach  erfolgtem  Be- 
schlüsse eines  Reicfaskrieges  von  den  Ständen  aufgebracht, 
und  zugleich  nach  dem  ßedürfuisse  des  einzelnen  Falles 
io  dem  betreffenden  Reicbsschlusse  festgesetzt,  das  wie 
Vidfacbe  des  matrikelmässigeo  Coctiogentes  zu  der  Reichs- 
armee von  jedem  Reichsstande  zu  stellen  seL   Die  Reichs- 
matrikd  bestimmte  zugleich  die  Grosse   der  von  den 
Reichssiäudeo  zur  Führung  des  Reichskrieges  zu  leistenden 
Geldbeiträge,  aus  welchen  eine  besondere  Reichsoperations- 
kasse gebildet  wurde.  ^*)'  Die  Fioaqzverfassung  des  Reiches 
war  so  wenig  als  am  Ende  der  vorigen  Periode  von  eini-* 
gßr  Bedeuloogi  da  ausser  der  Unterhaltung  des  Reichs^ 
kammergerichtes      und  der  Bestreitung  der  Kosten  eines 
Reichskrieges       keiue  von  dem  Reiche  als  einem  Gan/.eo 
zu  bestreitenden  Ausgaben  vorhanden  waren.     Die  Ein- 
künfte des  Kaisers  als  solchem,  bestanden  bei  dem  all- 
mäbligen  völligen  Verschwindeu  des  Reicbsgutes  lediglich 
nur  noch  aus  einigen  geringen  Steuern t  welche  er  in  den 
wenigen  Reicbsstadien  erheben  konnte,  welche  sich  von 
demselben  nicht  losgekauft   hatten,   in  den  Abgaben  der 
Jiidenschaft  in  einigen  unmittelbaren  Gebieteu  und  au2»  dea 
Charitativsubsidien  der  Reichsrittcrscbaft*^^) 

')  lieber  die  hiclier  gehürigeo  Schrifu'n  des  Domnin.  Arumaeus, 
geh.  ^«579,  "f*  1637;   Joh.  Limnaeus ,   geb.   «Sqa,       iü63;  Ilennann 
Coiiring,  pclj.  i(>o6,  t  t68i;   V.  L.  v.  Seckendorf,  gcl>.  i6«6, 
•f   <6f)«;  Sam.  V.  Piifeudorf  ( Moniautbano) ,  geb.    i63i,  f  1694; 
G.   VV^  LeibnitA  (Fürstcncriiis) ^  peb.  i64ö,  •!*  I7iö;  J.  PI».  DaU, 
•»••b.  i(i5/|,  t  *7aa;  Cli  Thomaiiu*,  geb.  i64o,  t  *7io,  s.  Pul- 
te r,  LiieraU  des  deut.  StaatsH*  I«  p.  i6i  fT.  —  .1.  J.  Moser,  ^ch» 
«701,  -|*  1785,  deui.  5iaaiäil,  5o  Tdic.  und  2  Tide.  Zu$äi/.e  utul  « 
Haupirfgist.     Niirnberg  und  Leipzig,    1737 — 54.  —  Dessen  Deneres 
Sta^tsK.  21  Utle. ,  aucli  unter  besonderen  Tilclti  und  1  Ilc^isl.  Frkfl. 
u.  I^ipiig,    1 766-— 75.  —  J.  Sl.  Ptilter,  geb.  «726,    j-   1S07,  iiul, 
jur,  publ.,  zuletit  Güuiiigeu^  fdo2.  —  Ilaberlin,  lidbcli.  des  d^\kU 
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SiMUR.  Dicli  Sem  SytX,  v.  Puller«  IIF.  Bd.  Bamberg,  *797»  "~  ^ 
Leist,  Lehrb.  des  deut.  StaatsR-    Gutilngen^  i8o3«  (a»  Aafl*  ifto^ 

N«  Th.  Gönner,  deul.  StaauR*  Landshut,  tSo4.  — 
')  Die  Publicislen  sucliten  —  obwohl  das  Mitregieruugsrecht  der 
Keichsständc  ,  und  somit  eine  a  r  i  s  t  o  k  r a  l  i  s  c  ii  c  Form  der  Regierung 
des  KeicHslaates  uuhcbtritten  vorlag  —  doch  aocb  iaamer  Deutschiaod 
•Is  eine  Monarchie  dariustelleti ,  indem  sie  nicht  nar  desshalb  iwtsebeo 
beschrankter  und  unbeschränkter  Monarchie  uQierschieden ,  sondern  auck 
den  Charactcr  der  Monarchie  vorziiglicli  in  der  Uoabhängigkcii  und  Ma- 
jestät der  Person  des  Kaisers  fanden«  Vergl.  Püiteri  imt,  jur,  publ 
£erm,  §-  a6. 

*)  üeber  eine  Aufrahlang  der  kaiserl.  Rescrvatrecbte  halte  ario 
sich  bei  den  Wcstphril,  Fr tedensver  liaiidluiägcQ  nicht  vereinigen  könoco. 
Man  rechueLe  dahin:  das  Kcehl  Privilegien  und  Reichslehen  lu  ver- 
leihen, so  writ  nicht  tKich  clor  Ct.  H.  oder  sonstigen  Gesct/.cn  die  Ein« 
willipung  der  Cliui itirsleo  uolhvvcndig  war,  wie  bei  dem  Zoll,  Stapel» 
uud  Miu)z,rechte ,  und  bei  den  giüssercu  R'>ichslehen  ;  das  U.  l\x  legiiimireo, 
das  R.  der  Standeserhohung ,  d.  h. ,  der  Verleihung  der  Titel  des  bokes 
Adels,  die  Ausübung  der  nutzbringenden  kaiserl.  Regalien,  io  soreroesieBsdi 
vorhanden  und  nick:  in  die  flande  der  Fürsten  ubergegdngea  wirtt» 
die  Confirinatioii  landeslierrlicher  Gesetze  tiod  der  BeasgeseCie  fdcli- 
lanqiitlelbarer  Familieo,  und  die  Attsöbnug  der  kaiierl*  GeitcblsbarlNil 
durch  dcD  R^ehsbofratli.  VcrgU  vorzüglich  Eiebhoroy  RG.  $.  5t5. 
534«  —  lieber  die  Art  der  Ausübung  der  kaiterl«  ResertsMi» 
Hiberliö,  Hdb.  des  deoL  SiR.  Bd.  h  p.'435  ff«  —  S.  obeoS.  «t^ 

^)  Bei  Abfmung  der  Wahlcapilol.  CarTt  VL  «71t,  Art.  XI« 
worde  festgeseui,  dass  darilber  vorerst  bis  xnn  Aeteatchlois  ae  ^ 
Beicbsger Ickten  gehandelt «  sodann  das  Urtheil  aber  nur  von  der  Heidi- 
▼ersammlung  selbst  nach  vorgängigem  Gutachten  einer  in  gleicher  Aoiikl 
ans  beiden  Religionstheilen  ansanninnansetaenden  RaiehsdepntaiioB  aaf 
aprochen  werden  aolUe.  J.  P.  Carrach,  Reachsgmod|pasattBiassi{^ 
Bericht  von  der  Reichsacht.  Qallt  t758«  —  DeiV  (J.  £•  ScbaidO 
Etsöf  sur  l*hijioire  du  han,  Jenai  «761«  —  PütlaTf  biat*  Eatwickd. 
II-  p*  f  i4«  —  S.  oben  §.  1 1 8.  n.  8.  — 
•)  Saminl'  der  RA.  III.  p.  43.  — 

Ufber  die  Einführung  der  Wahlcapitulation  und  deren  Inkalt 
bei  der  Wald  Carl's  V\  s.  oben  §.  «i4»  ».  —  Haberlio,  Atii 
Reichsgesch.  Bd.  10.  S.  3  5;  iT  Schon  bei  der  Wahl  des  K.  Mat- 
thias 161a  verlangten  die  altfürstlicheo  Hauseff  bei  der  Abfasioa^ 
der  Wahlcapitulation  von  den  Churfiirsten  zugezogen  an  werden* 
WeatpbaL  Friede  /.  P.  O.  a,  f^IIL  3  bestimmte  nur:  in  proximif 
Ccmiiiis  ^  de  e^rio  constantiqtu  Caesarea  capitukttiotM  eoneipiei^^ 
ejr  c o mmuni  sfatuum  consentu  agatur  et  siatuatur.  —  (VergL 
§.  116«  n.  8).  —  Die  Churforsten  suchten  jedoch  immer  ausmweftbr«' 
mussten  aber  dem  wiederholten  Andringen  der  Fürsten  oachgeben,  uoc 
endlich  wurde  1671  ein  Capitulalionsprojcct  verglichen,  jedoch  olin« 
Erfolg,  weil  man  sich  librr  den  Eingang  und  Scldnss  ,  uoria  sscH 
Ckuifursieo  das  Recht  voibekaitei]  woiiteo.  nach  Umständen  daias  l^' 


tfiUe  «mIst  VeranderaogiMi  sa  macheoi  {jus  adeapiiulandi)  fcreiai* 
gen  konnte*  EodIi«h  wurde  dieser  Puoki  in  dem  lolerrvgooai  for  dtf 
Wahl  CirTt  VI,  erlediget  (1711)  uod  den  Churfursteo  das  jut  ad^ 
capiudandi  ualer  BetGliniokao|(0a «  welche  die  Rechte  der  Ucichsfürstea 
sichern  sollten,  «ttg^sUiiileo «  und  somit  das  Projeci  der  befttandiges 
Wahlcapitulatioo  angenoniDtfDi  ^od  seitdem  in  der  Hauptsache  äea 
späteren  Wahlcapitulatioii«|i  sa  Graod  gelegt,  S.  den  vergl.  ProloguB 
uod  Epilogus  bei  Schroauss,  pg.  fi4ia  —  Ebeodas.  die  Wahlcap« 
Joseph's  II*  p*  tSaS.  —  Die  Wahlcap.  Leopolds  H. ,  mit  Aomerk« 
V,  A.  F.  W.  Crome.  Hildburgh.  ,  1791.  Die  Waiilcap*  Fraos  IL^ 
♦mit  Aiimerk.  y.  Schmelzer.  Ht-lmsL,  »792.  —  J.  J.  Moser|  T.  d« 
kaiscrl.  WC  :  neu  bearbeilet  v.  H  ü  b  e  r  I  i  «•  Nürnberg,  *7U>»  ~  D'* 
von  den  ChuiTuisteo  seil  1711  lo  eiij/,ehicn  Ptinkten  ucmncltlen  7«i?ätze 
und  AuslassuDgea  au  dem  Project  der  best.  WC.  wurden  zum  iheile 
von  den  Fürsie»  widürs[)roclien,  (passus  con  tradicti.)  Vcrgl.  F.  E. 
Mertau,  de  passibuj  cap»  ao^iss.  contradlict.  Jena,  1798.  —  F.  A, 
Schmelzer,  de  auct.  pactor,  capit.  Caes.  post.  injonnat.  perpeluam 
üfljectomm»  Hehnst- ,  1796.  —  Hlstor,  Nacliweisuog  über  die  Verän- 
derungen und  Zusätze  ui  der  WC,  s.  in  J.  A.  v.  R i e gcr,  K.  Josephs  II. 
barmon.  WC.  Prag,  «781,  Ö2.  2  Thle.  —  Solche  Gegensiünde,  welche 
die  Cburiürslen  entweder  we;*en  ihr^  zu  speziellen  oder  vorübergehen- 
den Interesse,  oder  aus  anderen  Grtlnden  der  WC.  einzuschalten  Be- 
denken u  ugcn  ,  pllcgieu  sie  seit  1711  dem  Kaj&er  durch  sog.  Churfürsll. 
Collegialsch  reiben  zu  empfehlen.  Vergb  z-  B.  das  bei  der  Wahl 
Franz  I.  (i74^)  ergangene  bei  Schmaussi  p.  t497  ff* 

^)  fiber  diese  TerritorialverliSItoIsse  insbesondere  S ir  uv, 

fModiit  imp.  Jen»,  tyZS.  —  Itter  j  de  /eudis  imp,  luleUtFrkft.^ 
•756«  —  Moser,  fott  den  deut.  Reichsständen.  (Neues  StR.)  III.  — 
V.  Sartori|  geistl.  und  welll*  Staatsrecht  der  deut*  Katholischgeisilichen 
Er^ocb-  und  Ritterstifter.  Nurnb.,  1788—91.  II*  ThI.  —  (W.  Held) 
ftiebsprälaiisches Staatsrecht,  a  Bde.  Ulm,  1782»  85«  —  Von  der  Reichs* 
fitlerscbaft  s»  unten  n.  19  ff.  « 

Aocb  io  dem  CbarlSraieneolIegiaai  fahrte  Maios  das  Dlreciorim* 
•i-  Moser,  deo  deuL  RektisiageQ ,  1774«  a  Bde«  (N*  SiR«  V.)  — » 
H.  W«  Balonr,  Gescb«  uod  Ver^ssoog  des  yegeofrSrtige«  Reicbs- 
ttges.  a  Bde«  Regeosb.9  1799*  ^  K«  Tb.  Geoaei  ner ,  Gescb*  der  dffeatb 
Verhandloogen  des  so  Regensborg  noch  fortwahrenden  Reichstage».  3  BcTe,  . 
Nurnb.,  i794'-**96.  —  Von  der  richtcrl.  u.  polizeii*  Gewalt  des  Helclis- 
Krb- Marschalles  (Grafen  Pappenheim)  als  Stellvertreters  (des  Erz« 
aorschalles}  des  Churfurst  von  Sachsen  Cb*  Weisse,  Aufsätze  über 
tioige  Gegenst*  des  StaatsR.  Leipzig,  1794»  Von  der  Lineal«  und 
LoteraLOrdnang  im  Churfürsten- ColUgium  «ad  von  der  bei  den  sog» 
ProxessUneo  statt  fiodeodeo  Ordnung  Pütt  er/ inj/,  /ui*.  puh.,  §.  89.  — 
Bben  so  wie  der  Erzmarschall  hatten  auch  die  übrigen  Churfürsten  Erb* 
beai&te  als  Stcllvertreler«  Erbsctienken  waren  die  Graleo  v*  Aitbao: 
Erbtrochsessen ,  die  Gr.  v.  Truchtess  Waldburg  *  Erbkammerer  die  Für* 
sten  von  Hoheniollern  ;  Erbschatzraeister  die  Grafen  ron  Siiizendorf.  — • 
Pfitteri  L  0^  §•  6i  ff*       Ueberdiess  bestaod  auch  noch  ala  cio  be* 
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toodtfci  BilNmt  det  Beiclies  dii '  Bi1itlkM80BfilBt  der  Gnfen  Wer« 
tlieni«  Pfitter«  1,  c  ^-  07.  ^  Vom'  ReidiipAifoss  and  RctcKtquar- 
turneister,  Pütier,  I.  c.  $•  i4o. 

*)  Walilcap.  XXV.  ^4*  „lofoiiderlietl  eolleo  uod  wollen  Wir 
bei  kSofttger  iliieerer  Regierung  die  KeiierL.  aod  R^chseogelegeabeitea, 
nie  die  Reiebsugs-Gcsckifte  die  insiruciiones  X7oserer  Raiscrl.  Msendtea 
in  und  eiuier  Reiclis,  die  Ersiaiiung  ihrer  ReletioBen  ia  Reiebesncbea, 
aicbt  weniger  die  Reicht- Kriegs  -  und  fViedens . Geschäfte  betreffende 
S^ctiationes  und  Schlüsse  an  und  durch  Niemand  andere ,  daaa  dordi 
den  Reichs«  Viceka nsl er n  gehen «  nicht  aber  dieselbe  au  uoacrcr 
Erb-taad-Holkaailei  liehen  lassen.»  Vergl.  Wahlcap.  XXll  7.  — 
Dem  Retcbsvicekanaler  waren  zwei  Reichsreferendarien  als  Ratbe  umä 
Sekretaire  b  e  ig  e  ordnet  ^  welche  gleichlslls  Churmainx  ernannte.  Der  R  cicbs* 
belralbsprisidem  wurde  in  Justixsachen  zugleich  nebea  dem  Reicbsv^ 
eekaaaler  xugesogen«  und  nahm  soniit  die  Stelle  eines  Reiehsjttsliaasiai<- 
alcrs  ein.   WC  XVb  $.  tS. 

Ja  aaebdem  der  Kaiser  die  •  Propoeitionen  an  den  R«icbstag 
dtveb  den  Commiuarius  oder  unmiltelber  ergehen  liesSf  naanie  aaaa 
daa  Erlass  Giainiissiontdeorei  oder  Ilofdeerei»   Putter,  t  e.  §.  a43. 

Sc  bm  au  SS,  corp*  jur  kut,      fti3«  —  Vergl.  auch  ^«  iiS, 

nou  5.  -**  • 

S.  die  dorch  daa  ReiebsdepA.  v.  fl8o3  geauicbten  Aenderoogeo, 
wodurch  die  Zahl  der  CharfBrsten  auf  aebn  vermehrt  warde,  *obca 

$«119,  o.  i4      Kleber«  über Eialnbruag»  Rang ^  EnükDlery 
der  neuen  Churftirsten.    Erlangen,  t8o3. 

")  Vom  Helens fiirsicorallje :  vcrgl.  Piiiier,  1.  c  ^.  90  fi.  —  Ha- 
berl iit,  1.  |).  3oü  ff,  —  insbesondere  von  der  Ordnung  der  Absiim- 
miing  und  den  a  1  tc roi re n d e n  Häusern.  Ebenda^,  pg.  3to  ff.  —  Das 
Verzeichniss  der  in  den  vier  Uraieacollegien  aufgenominenen  Grafcu, 
s.  bei  Piiitcr,  U  o.  §.  too* 

**)  Das  Vcrteicbniss  dieser  sogenannten  n  e  u  f  li  r  &  1 1  i  c  h  e  a  Häuser« 
welche  Virilsiiinoien  im  I  ii(  sienrathe  «rliielten,  s,  bei  Piitter,  ^«  c^g^ 
—  Verschieden  von  diesen  sind  aber  die  T  i  i  u  1  a r  r  e  i  c  h  s  f  u  r  s  l  c  n  iia ni- 
lich  jene  Famili<M),  odei  Prälaten ,  welchen  die  Kaiser,  Lesüiidcrs  seit  <  653 
die  lUic}isriiri.un  -  oder  Reichsgrafen  wurde  verliehen,  ohne  dass  diesel- 
ben sicii  in  dem  Besitze  etnes  unmittelbaren  Reiehslandes  befandeu  :  die 
Versuclic  der  Kaiser,  diesen  auch  di^  Reichstlandschaft  beizulegen  — 
\%odurch  die  Ertheilung  der  Reiehsfiirstenwurde  Aehnlichkeit  oitc  dem 
Recliie  der  RSnige  von  England,  ueuePtirs  %n  creiren,  erbalten 
haben  wurde,  scheiterten  an  dem  Widerspruche  der  Reicbsstiodc. 
Solche  Titularrcichsfurilen  etlanglen  daher  durch  diese  Wurde  aa  aicb 
auch  nicht  die  Reichsunmiltetbarkeit.  Die  EbenbSrtigkeit  nit  den  mcbs. 
stiiidisehen  fiirslliehen  Faaiiiea  ni6ebta  aber  denselben  nieht  nnbedingt 
abgesprochen  werden  dürfen«  Vefgl.  die  WC«  art,  XX  S*  5: 
sollen  auch  des  ein  oder  andern  unter  den  ChotllSrsteo ,  Fdrstea  «imI 
Standen  des  Reichs  geseseeaen  und  Begüterten  detglaichen  h6berc  Stmm» 
deserhSbungen  dem  Juri  ierritoriaU  nicht  aacblhdlig  seja,  und  der* 
selbe  sowobl  als  die  ihm  lugehdrige  und  ia  solchen  Laadaa  gelegeoe 
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Gil«^ «inca* ätm  unänm  Weg,  anl«r  voriger  LinAfiiftlrttticlwr  Ja- 
ria^iolkM»  verUciben.**    Vcf||i^  Moser,  voa  dmi  «leub  ReieiisftiliiJeK 

Von-  dem  Diteetorlim  in  ileei  Ftlrtienreriie ,  P  Set  er  ht»  to% 
Des  Veneicheiss  der  Reiebsstidlc  und  foo  der  Ffikmng'-  det 
Direetorionis  in  den  Retebsstidiiscbee  Collegium^  s«  P0liert  l*e; 

§•  fo4.  — 

Ueber  die  Einricbtuog  der  ordeutlichen  ReicHsdepetittOa  Qtfd 
ihre  Verheodlang  la  xwei  CoUegito,  dem  der  Churfürtteo  imter'deio 
Direetortaei  yoo  Choritaeia&  und  dein  der  übrigen  Stände  unter  dem 
Direetoriam  voo  Oesterreich  |  so  viie  die  allroäbli^e  Vermehnaii|^  dieses' 
letttercn  von  ursprünglich  zehn,  auf  vtcrundzwanzig  Mitglieder,  so  wie  das 
Vsrzetchniss  der  dam  berechtigten  Siande,  s,  bei  Püliery  4»  t66*  i68* 
•  Vos  dea  ausserordentlichen  Reichsdeputnti'oDuti ,  eben  das.  J.  fl64« 
i65.  —  Der  Grundsatz,  dais  bei  diesen  di«  Mitglieder  in  gleidier  Zabl 
aus  den  beiden  Keliglonstheilcii  genommfii  werden  soUteO|  wnrd^  lOi. 
/,  P.  O.  o,  f .  §.  5i  festgcset^U 

Ueber  die  Kreisverfassung  vergU  oben  ii3,  n*  ia.  i3»  — 
§,  114»  "0'»  35.  —  Böhmen  und  der  deutsche  Orden  blieben  immer 
ausser  der  Kreisvcrbiudufig.  —  Vergl*  überhaupt  Moser,  SiaatsH.  XXVI» 
XXVII.  XXXir.  Neues  SlR.  X.  —  (M.  Ilüffinauni)  Versuch  einer 
ataatsrcclitl.  Tlieorie  von  den  deul.  Reiclrslcrcisen  überhaupt,  und  dem  ' 
Schwabischen  insbesondere«  Kerapieiij  1787-  —  K»  T,  v.  Moser, 
Samml.  d.  Ab^ch.  des  Obersäclis-  Kreises.  Jena,  1751.  —  DerselL, 
Absch.  u.  Schlüsse  des  Frank.  Kreis,  v,  1690 — 1748.  a  Thle.  Nürnb., 
1^52.  —  J.  A.  Kopp,  von  der  Assoc*  der  vordem  UK.  Frankfurt,' 
«739*  —  Putte r,  1.  L\  §.  393.  —  Desselb.  Eniwuk.  der  deutschen 
Staatsverf.  If.  296.  —  Das  Verz«  Icluiiss  der  Krei:>ausschreibenden  Fürsten 
Pütt  er,  i/tsi.  /ur^  ^uhl,  11««  Von  den  Kreisverssmmloogeo, 
Ebeiid.       171.  — 

*•)  J.  J.  Moser,  Beitr.  z,  Geschichte  der  Rcichsrillerscli.  Leipz., 
1775.  —  Dcrs.  neueste  Gesch.  der  BR.  2  Hde.  1775,  Derselb« 
Vermischte  Nacbricbien  ?oa  Retcbsritlersebaftl.  Sachen.  Nürnb.,  1773. 
~  Bfl r g ermeistery  Cod*  Jijthnu  equestr,  II,  T,  Ulm,  1721. 
Dmelb«  ThMur*  jur»  eqtust»  •Uttn^  1718.  —  J,  Mader,  SSmrol* 
rei  ehsgertcbtU  Erbeontaisse  in  Reiebsrilterschaltssacben,  1776  —  90.  — 
Besonders  Kern  er,  SlaatsR,  der  freien  Relebsrittersch«  3  Bde»  Lemgo, 
17^6  ff.  —  Pultert  Bntwicfcel.  L  4^8.  —  Die  älteste  gemeinsebaft- 
lielie  Ritlerordnnng  ist  die  der  Scbwabiichen  Ritterschaft  von  i56o, 
coafirniirt  (i563)  von  Ferdinand  I,  Die  FrSnkisebe  warde  1590 
«ttfgieseicbnei;  •59s  iron  Rudolph  U.  confirmirt.  Die  Rbdoisebe 
wurde  erst  t65s  aufgesetst,  «nd  t66i'  voo  Leopold  I.  confiroirt» 
Aligedruckt  in  L8nig|  Roebsarchiv.  P,  spec.  €CHi  III.  Tbl.  L  &  34* 
IL  f  5.  IIL  36,  —  Die  Vereiniguog  der  drei  Ritterkreise  Uber  jabrltebe 
Versammlungen  ihrer  Abgeordneten  (Corr espondenxtage)  v.  1577^ 
bei  Hader,  Reichsritterscbafti.  Magazin.  i3  Bde.  1780 — 90*  Tbl.  ii* 
PS*  9*^*  —         Erneuerung  von  fl65o,  s.  bei  Lünig,  l.  c.  p.  t«. 

Das  Verzeichniss  der  in  den  drei  Ritter » Kreisen  bestandenen 
Cnnione,  s*  bei  iläberlin,  I«  c  §.  4^0.  — 
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*')  Usbcr  dte  CharitatiTtubsi'cIieo  s.  Remer,  1.  c  T.IIl.p* 
A.A.  ton  Speier,  i549.  §•  58.  „haben  Wir  anf  uns  gepomif. 


Jlt  foo  Adel  io  de/n  Lande  tu  Schwaben,  Fraakco  und  an 
wä  beschreibt«  I  «ad  mii  ibaeo  bandeln  sit  laggen  —  mi  dicter  gnadi. 
MO  Vertrostanj;  und  Yergewissprüng ,  dass  ihnen  aolcbts  an  thrtn  Frei- 
naiien,  alteni  Herkommen  und  Gebrauch  küollig  in  alle  Wege  unroiw 
gretflich  und  unnachtheilig  sejn  —  solle."  —  —  Da  man  die  Reichs, 
ritterschaft  als  eine  setbsiaiändige  Corporation  belracbtete,  so  wurde« 
ihr  die  Reichsgeselze,  ohgleich  sie  zu  deren  Abfassung  nicht  mitwirken 
durfley  doch  wenigstens  spezteil  publicirt.  ~  Deput*  Absrh.  von  «564» 
{.  ai.  —  HA.  von  i566.  §.  29  u.  s,  w  (Samml.  tler  ILA.  III.)  Ha- 
ll e  r  I  i  n  erwähnt,  Bd.  III,  p.  54B  ,  ftnc  an^tbliche  ^ac^lrlc^)t  ('797?^» 
dass  sicli  der  K.us't  mit  der  Reichsrtltcrschafl ,  anstatt  der  C^haritati«- 
tobsidien  auf  eiuc  jaliiliche  Abgabe  von  iO|00O  fl»«  verglichen  habe*  — > 

Ueber  die  den  Keichsriitern  auf  ihren  Gutibeairke«  tualebeo» 
de«  Rechte,  inabesoodere  den  Uotaog  dei  Beste  11  eruogsreehiea 
über  ihre  Hi«temftseOf  mgl*  Pull«r|  iVi/l.  $,  46**  *—  Eich  bor«, 
KG*  ^*  53g« 

*')  HSb«rliat  c;  III.  p*554*  —  Die  Hieher  geKdrtgen  k«is«rU 
Privil»  a.  bei  Gerstlacberi  Corp^  /«f«  Germ,  puhh  et  pri^»  7\  If. 

Yeigl*  daa  Reicbsgiitaebien  t,  tS.Dee.  i7«9,  hm  Scb«a«oa«, 
p«  1988«  ^  Die  senoiacUge  Leiatong  der  &nr  Uoierhaliong  dei  RKG» 
adthigen  Beiuige  (Ranmeraieler  1  $,  ii3«  «.  1«)  veromeblCy  daitmber 
auch  dies«  ZabI  der  Assessoren  erst  178t  wirklieb  •ngotMllt  wurde. 
G.  M«  Ludolf!«  hitioria  susURtatiomU  /odL  supr^  com,  17a«. 
Frhr.  fOB  Harppreebtt  Bericht  an  die  K.  Commission  nod  Rttcbe» 
Tisil.  Dep.  Jas  Uolerhaliungswerk  des  R.K.G.  betr.  Fraoki,  1768.  — 
ITeber  die  Eroeonoog  der  ßeisUzer,  H.  K«  A.  v.  Kamptz  ,  DarslttlL 
des  Praaentationsrechts  za  den  Assessoralen  am  K«  n,  BKG.  Göttingea^ 
l8oa.  —  Vergl.  iib'Thanpt :  (J.  ii3.  <t4.  **6»  »•  8«  IV.)  A«  J.  K« 
V«  Fahnenberg,  Lit.  des  RKG*  Wetzlar,  179S.  —  J.  H.  v.  Harp» 
precht,  Staatsarchiv  des  K.  u.  RKG.  VI  Rde.  Ulm,  1757 — 69.  - — » 
beraelb.  Gesch.  d.  RKG.  in  d.  J.  «545—58«  Ulm,  «785.  J.  M.  Ho- 
achen,  Jahrb.  des  K.  und  RKG.  3  Bde,  Lemgo,  i789'~9i.  —  J«  F. 
Brandes,  Gesch.  der  innern  Verfassung  des  RKG.,  haoplsachllch  in 
Hinsicht  der  Anordnung  der  Senate,  Wetzlar,  1785.  —  Der  Sitz 
des  RKG«  wurde  hätifig  verändert.  Es  kam  i407  "^cli  Worms,  i5oo 
wach  Ns'irnbrrfj,  l5o3  nach  Rpj^ensburg,  i5ü4  narh  Au{;sbiirg,  «5o9 
wieder  nach  Worms,  f52o  abermals  nach  Nürubcigi  t5a4  oacb  Eas- 
lingen ,  i526  nach  2>peier,  1689  nach  Wetzlar.— 

0.  H.  L«  Ompleda,  Gesch.  der  vormal.  ordeatl.  KGVisi« 
mion.  Regensburg,  4792,  —  G.  H.  v.  Berg,  Darstellung  der  Visi- 
tation des  HKG.  nach  Gesetz  und  Herkommen.  Gotttogen ,  1794.  — 
Die  wichtigsten  Visiiaiionsabschiedc  waren  v.  1  7  1  3  u.  17G7.  (v.  Ra  le- 
rn t  n  n)  Visitation!srft!üs$e  die  Vcrbess-  des  RKger ichil.  .Tnsizwrsens  heir. 
mit  Ariiiierk.     3  Hilc.     Lemgo,  «799  —  80.  — •    Ueber  <lie  Ictite  erfolij- 

losc  Visitation,  Pütt  er,  wahre  Bewaoduiiss  der  Trennung  der  R(LG. 
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VbkaiMB  im  Mfti  «776*  ,  GdttiBgeui  17^6;  mit  Gegcabottcrkavgto. 

Wien,  4776.  — 

Abgedruckt  u.  A.  itt  S€lim»iiit|  p.  33««  — *  Obgleidi  dietes 
€oDC9pt  nicht  formell  Gesettetkraft  crbalteA  hau«|  so  war  dieselbe  doch 
m§hi  materiell  bestritteo,  'de  io  die  zu  Grund  gelegte  K.G.O.  t.  «3.^5 
die  teUberlgeii  Beatiamvogen  der  RGesetee  Bacbgelrageii  waren. 

Die  Befttgoitt  tm  Ertheilung  der  gern«  Besehetde  war  dem  K«G« 
darcb  die  K,G«0.  tSSB,  II*  36  u.  woo  «570,  $.  77,  gegebeit« 
J*G»Kipping,  Jß  Stiü  Muprmorum  Judicior.  J.H,G*  Heimsi,,  i74iK 
— *  Gesammelt  find  die  gern*  Bcscbeide  in  (G.  M.  v.Ladolff>  Corp« 
jur,  Cam»  17M1  so  wie  aoeh  die  «og.  Dubia  cammoraUa,  .VefgL 
iMeffüber  RA«  f557«  §.  t«  —  Coneept.  ILG  O.  Tbl.  U.  tiu  38. • 
**)  Vom  Reiehabofraib  a«oben  ):  ii3'f  o.  t5«  §,  it6,  n.  8.  IV.  ' 
Die  versebiedeneo  Reichfhofratbs*Ordnungea  leit  der  fon  Ferdinand  I« 

iSSOf  s.  in  Ulfenbaebf  Je  fnd,  Cuts,  imp»  uuUto»  P^cß^  *7oo, 
im  Anblng.  —»Die  neueste  von  Per  d  i  n  a  od  III.  a.  <  65^  ,be{Sehmaii$fl, 

$98«  Die  darauf  bezögt.  Verordnnng  CarTt  VL  a»  f7«4*  Kben- 
das.  pg.  fa55.  Vcrgl*  Cberkaopt  J.  Ch.  Herchenhan,  Gescb»  des 
L.  Reich<«hofraihs ,  nebit  der  Behandlungsart  der  dabei  vorkommenden 
OeschSfie.  Mannh.,  1791  —  c)3.  —  lieber  die  Verbindliclikoli  der  K.G.O, 
Ifir  den  Reicbshofrath  vergl.  J,  P*  O«  ort»  ^»  55.  —  Reicbshofraths- 
Ord«  V.  i654*  tit.  II.  8. 

**)  W.  A.  F.  Dauftf  Betracht*  über  die  Jusiiaverf.  wSbrend  eioei 
ZwSschenreicbs.  Stuttg«,  1790.  —  J.  R.  v«  Roth^  pragm.  laierreg- 
nums -Gesch.,  besonder^  des  Reichs-Krjtcanzeirarials*  Frkf. ,  I7<>4> 
Ueber  die  übrigen  Befugnisse  der  Heichsvicaricn ,  so  wie  über  ihre  Be* 
schrSnkoag  hiasichtlich  der  Erhebungen  in  den  Füistenstaod  ^  der  Be* 
lehnungen  mit  Fahnr  Fürsten  -  und  heimgefaiiiMien  Heichs*Li*hcn ,  so  W'O 
«Iber  den  im  J.  17^60  awisclicn  <l('n  beiden  Rcichs\ icarien  gcsclilosscncii 
Vcegleich ,  (Schmauss,  pg.  1  CaG)  tvooaeli  die  kaiserlichen  GerechM 
MOM  in  den  hier  bestimmten  Lauflesgränzen  von  jedem  albin,  und  nur 
noch  insoweit,  als  die  Geschäfte  untheiibnr  waren,  ron  ihnen  gemein« 
schafilich  ausgeübt  werden  sollfcn  ;  weldier  Vergleich  aber  vom  Reit  he 
niemals  genehmiget  worden  i?»! ;  so  wie  nbcr  dir  Bchaupfung  einer  Be- 
freiung von  dem  relchsvicai  iatiach«?n  Kcgimciite  für  Oesterreich,  Ravernj 
CJiiirrnainz  und  Sal/Jjurj]^,  s.  J.  F.  Sch  midiin,  über  die  gesetzgebende 
Gewalt  in  Denticiiland  während  eines  Zwisclienreiches.    Sluttg. ,  1790; 

J«  M  V.  Abele,  Vers«  über  das  d,  SiR.  wuhrrnd  eines  Zwischen- 
reiehes*  Kempt.,  «792.  —  H.  F.  C.  v.  Linker,  i»isiür.  publ.  Aninerk. 
z.  drm  1750  gesell!.  ^.V^Grän#vergl.  IJildburgh.,  179».  —  Hä'berlin, 
llandl).  III.  589  (f.  —  Den  Vergleich  zwisvlieo  ßa^vcro  und  PfaU  üb*  r 
Führung  des  R.V. ,  s.        « f  7  ,  n.  1 7.  — 

Uehcr  die  richlcilichc  Gewalt  des  Reichstages,  s,  die  I'cstim- 
s.litiiuinii;;f  n  des  Westphäl.  Frledcfis  ,  oben  $.  ii6,  not.  8.  Sein  -  Com- 
^^l•ten/.  bei  Aidiiscrklarungcn  ,  oben  oot.  /\.  —  IMoser,  histor.  und 
rrchll.  IJ-lrariidini!  dcs  Rccurs.  von  den  hücliitcn  RGcrn  bten  an  d<  n 
Heicbscunveut«  Fi  kf. ,  ^"j  ')/-  — "  (F.  W.  G  r  i  m  in)  der  iitLtii  s  an  die 
allgcm.R  Wrsamml.  nach  seiner  achien  Be&rliancnlitMl,  seiaein  iMi*»brjticl>f?clc» 
Zöprr«  äuats-  u.  ttcditsgcsth.  i^lcAlJlb.        ^  ^  12 
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Regensburg,  1784«  —  O4  Lutt^rHk^  dt  Meutsui  «  «upr, 
trikunalibus  nd  comiiia  genuino  JundamtntOm  Lipsiae ,  «789.  — 
Vergl*  P  ü  1 1  e  r ,  patriol*  Abbild«  des  heut.  Zasiinds  beider  böchsicr 
Reichsgerichte.  Güttingen,  >749«  —  ^br  trcSeiuL  bezeichnet  dabcr 
K»  E.  ScUtaid^  Lebrb.  d.  gtm.  deat  S%fL  Jena,  «8ai.  Bd.  I.  p.  39«. 
den  Reichstag  in  seiner  Beziehung  tu  den  hScbsieo  Reicbigericbtco  elf 
einen  nofoUfcomiaen  anigebÜdeten  CtatationaboL 

*0  Ueber  die  AattrSge  TergU  f.  108,*  n»  i4*  —  Onen  VerMl- 
mee  ^R.K.Genclit  {.  iiS,  n,  $•  —  Ueber  die  Einlbetliiog  der  Ane- 
trige  in  gesetzliche,  pritilegirte  und  gewiHbfihrlef  and  die  bei  den 
letsteiyn  erlWdnliohe  kaiserl.  Bestltignag«  — -  Vergl«  &•  Ck,  StmAem^ 
htrgß  flortj  4/HWH  ad  fus  ausiraegar»  Um  Ugalium  quam  rejawen» 
tipitüL  Gitsac ,  1739«  —  J.  J.  Prehn,  v.  den  Austrigeo,  17)9.  — 
Marit«,  von  den  Anatrigen  der  Grafen.  Frkf.,  f75o.  —  BoaAf 
mtr,  de  in  jus  vocaiione  auitraegmli^  G^iiing,,  1769.  ^  P  Itter, 
dt  ordiM  /udteiario  ah  Austratgis  observamdo»  Goiiing. ,  17  65  m 
dessen  opuse»  ad  rem  Jud»  Im^*      433}»  F,  EiahAorn,  dt 

differentia  inter  /4ustraegas  et  judices  eompromissarios»  Q9t%tn^ 
1801*      Vergi.  HiberJin,  HaodU  IL      39S  II»  — 

'  ^>  Von  kaiserl*  Hof-  und  Laodgericblen  betten  sich ,  (wenn  gleid^ 
sism  Thcil  nur  dem  Namen  nach)  bis  zur  Aafldsung  des  denucben 
Reiches  m  hallen:  das  fc*  Hof  -  tmd  Landgericht  an  Roth  weit,  woran 
seit  dem  XIV.  Jahrh.  die  Grälen  von  Snlzt  seit  1687  die  Fursiea  vou 
8cb war^cMberg  Erbhofi ichler  waren;  (s.  oben  §.  79«  n.  7)  das  k.  Laud» 
gericht  in  Franken  tn  Würzburg  (§»68,  n«  5«  S-  7<>*      9>  besonders 

8a  •  Ii.  utul  (las  k.  Landgericht  zu  Bamberg^  beide  in  dein  He- 
siue  der  dortigen  Riscriofej  das  Landgericht  des  Burggrafthomcs  Mom» 
berg  £u  Ansbach  (§.  80,  not.  1  a)  in  dein  Besitze  der  Borggrafen  zü 
Nürnberg  (Brandenburg);  das  k.  Landgericht  in  Ober  -  und  Nieder- 
Schwaben  zu  Weingarten,  im  Pfandbesilse 'des  Haoses  Oesierrrich;  nnd 
dal  L  r^andgericlit  7.11  Nclleolxii  g,  gewShnlich  zu  Slokscii ;  ebenfalls 
im  Resitre  von  OesUri eich.  Die  hieher  gehdrige  Literatur  a*  bei  K.  IL 
Schinid,  deut.  StaatsR.  1.  p.  ia4, —  * 

T\\e  Reichspolizei-Ordnuogen  s.  in  der  6amniL  der  RA.  T.  IL 
p.  33a.  074.  T,  KL  p«  379.  —  Die  letale' (von  «577  auch  ins  Ans. 
xuge  bei  öchma  uss,  p.  3a6.  —  Bestimmungen  Ober  Biicherceosor, 

weich«»  7uerst  g*  g[f  n  die  neue  kirchliche  Lehren  enlwickeloden  Schriften 
gericlitei  war,  fincler»  sich  in  RA.  von  iSag.  §,  9.  RA.  v,  »530  J.  Sg, 
RA.  von  i54i.  §.  4o.  R.Poh.Onl.  von  i548.  tif.  34   HPO.  v.  1577. 

Iii.  35.  —  /.  P.  O.  an.  V,  §.  5o.  —  WaMcip.  Art.  n.  §.  6— S.  — 
In  Frankfurt  a.  M.  war  xnr  Handhabung  diesf  r  Btstiram uugen  ein 
nes  kais.  Ruchercomoiisssriat  niedergesetzt :  aiuh  konnte  der  Reicbshof- 
raih  in  dieser  Materie  einschreifen.  Wahlcap.  Art.  11.  §.  7.  —  Die 
Reichsschlüsse  wegen  Abstellung  der  H.  a  n  d  w  e  r  k  ^  tn  i  s  s  b  r  ä  u  c  h  e  \ox\ 
173t  und  177s,  ».  bei  Schmauss,  p,  iS/i.  i64ß.  —  Das  Rolclis- 
gutachten  gegen  die  geheimen  Verbindungen  auf  Univers ii:4u*n 
von  I  J93  s.  in  G  e  r  s  1 1  j  c  h  8  r  ,  Haodb.  der  RGeselt.  IX.  —  DicR'Mtiis- 
roüujLordDungeo       t4^7  >  ^k^^'<t  l5a4«  t559i   S»  in  d.  ibammi,  dcf 
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KA.  Tt  IL  J«  Albreeht,  Mlltlieiimigeo  xar  Gekcb:  der  Reidismiiiic. 
•lilteo  s«  Praiikfiict  t«  ll«y*NdrdliiiS<«  u*  BaMi,  in  dan  9.  Viertel  des 
'  XV«  Jahrb.«  iosbesoodeM  fvibreed  der  Yerwalmog  unter  Coorad  %ou 
Wcintberg«  Heilbroan,  i835.  Ceber  das  Reiehspost wesen, 
doi  Lebenbriet  des  K.  Mattbias  ftir  den  Freiberrn  La m o r a I  ton 
Taiis  a*  t6i5  bei  Scbmauss,  fi.  7*6  ond  ebenda s«  not  b,  —  Die 
dabcr  gebfirige  iliere  Liieralur  s,  bei  KlOb^r,  difentl.  K,  d.  deuiicbeo 
Bondef  f.  4M  ff.  ^ 

Die  Reicbsmitrikel  v»  154«  Schmauts,  P>  ^7«  -~-.Ueberdit 
Revision  von  i6^i  Habend«  p.  1095.  —  Vergl.  n.  36.  —  J.  A.  Hoff- 
maBDi  Abb.  iroii  dem  vormaligen  und  heutigen  KriegSStaale  etc.  a  Bde. 
Lemgo,  «76g.  —  (G.  Fr.  Hl  um)  pragmailscbW  £rdrlcning  der  Granda« 
der  dcui.  RKriegsverf.  (Wien)  i;r)^  — 

Die  »ur  Susleotaiion  des  Beichskamiueigericbtes  nolbwendigea 
Beiträge  (Kammer vieler  s.  n.  34)  wurden  als  die  ei ru ig«  ordentliche 
Rcichssleoer  beiriir|ilet.  Zuletzt  bediente  man  sich  der  v.  RKGericht 
1^76  enlworfcHcn  Us  u  a  l-Mairikel,  s.  Fa  !>  e  r  ,  neue Staats>Kanz.  XLV.  67* 
**)  Die  Kosten  des  Helcliskrirges  wuiden  Immer  als  ausseror- 
dentliche Steuer  bciracluct.  Von  der  ersten  Hewilliguog  unter 
dem  Namen  gem.  Pfciinif^,  s.  ohrn  io5,  n.  9.  iüS  ,  n.  ij.  — 
D<ra  Kaiser  Carl  V.  wurde  ij2i  ?u  dem  Zuge  nach  Horn  auf  dem 
Beiclistaj^e  zu  VVoims  eine  ,,c  i  l  c  u  d  t:  lliilf«;'^  —  (Roraerraonate  ,  jeder 
im  Anschiiig  von  1 281000  fl.)  bewilliget.  Seildcin  unterhandelten  die 
Kaiser  mit  dem  lleiche  bei  Reichsk  riffle«  über  die  Zahl  der  in  hcwil- 
ligendcu  liömci  monale.  Die  Maii  ikt  l  wurde  meiiiiath  verändcii;  doch 
bediente  man  sich  auch  in  dieser  Maierie  /ulel£t  nur  einer  Usuai- 
Malrikcl  von  1737,  da  man  auf  den  Heiclista^en  mit  einer  icitge- 
missen  Ucvisiun  derselben  nicht  zu  Stande  kam.  Man  behielt  seit  dem 
BA.  i535  den  Manssi  (b  bei,  das«  fnr  jeden  Heiter,  welchen  ein  Stand 
zu  stellen  lidiu  ,  12  fl. ,  und  für  jeden  Fusssoldaten  4  berechnet 
wurdt^n.  Deu  Betrag  eines  Köinermonatfts  scbtttsie  man  in  den  leti^ien 
Zeiten  auf  beiläufig  5o,ooo  fl.  —S."  Puller,  ituL j'ur.  pubL  %  a5a.  — ■ 
Dsin  Mditärcudcx,  welcher  uoCer  Maximilian  II.  unter  dem  Naoeo 
Ileuter.  und  Fuss k oec bi  -  Bestal lang  1670  publisirt  ^ wurde, 
in  d.  Samml.  der  RA«  llf.  p.  Sai  ff.  — 

ffacfa  dem  Vl^ablcap.  Art.  XL  §.  10.  1 1  sollte  <war  der  Kaiser 
lieiaigelaliene  Reicbsleben  o.  s.  w.  nicbi  wieder  verteibeo  „sondern  su 
Uttterbaltung  des  Reichs,  Unser  und  Unserer  nacbkommender  Kdoigeo 
Mod  Xaisareo  bebaken»  einsieben  ond  lucorporirei^^  und  auf  diese  Arl 
wieder  liir  die  Erwerbung  eines  Reichsgutes  gesorgt  werden*  Allein 
die  Oausely  wodnrcb  dem  Kaiser  die  Befugniss  zur  VITiederverleibung 
riageriumt  wurde  1  weon  die  Cburfursten  einwilligten,,  vereitelte  die 
Wirksamkeit  obiger  Bestimmung  der  WC«  vollsilndig. 

Terrkoriabtaatsrecht^ 

Obgleich  durch  den  VVeslpliälischen  Frieden  (§.  116, 
n*  8«  IV.)  iiie  Landeshoheit  10  einer  soichea  Ausdeiiiuing 

12- 
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aaerkaoot  uod  bestätiget  worden  war^  dass  man  seicdem 
.  aofingi  aus  dem  Begriffe  derselben  die  in  ihr  liegeodra 
Rechte  abzuleiten so  blieb  dieselbe  doch  noch  iminer 

mehi-fach  von  einer  eigentlichen  Staatsgewalt,  so  wie  sich 
diese  in  völlig  souveränen  Staaten  vorfindet,  verschieden« 
Wenn  man  gleich  länp^st  nicht  mehr  die  Fürsten  nls  Beamte 
des  Reiches  in  dem  eigentlichen  und  engeren  Sinne  dieses 
Wortes  betrachten  durfte,  so  blieben  doch  noch  in  der  Lan- 
deshoheit fortwahrend  einige  altere  Amtsyerhaltoisse  er* 
keimbar,  >^ie  sich  dieses  schon  aas  der  gleichmassigen  Be- 
zeichnung derselben  als  hohe  Laudesobrigkeit  (§.  l        u.  8) 
crgiebt. ")  —  So  wie  Deutschland  selbst,  ungeachtet  seiner 
vieifachen  Zerstückelung  unter  den  eiozelocn  Landesherreo^ 
doch  noch  immer  als  ein  Staat  erschien  (§•  120),  so  war 
auch  die  Reichsstaatsgefralt  der  Theorie  nach  bis  zur  Au^ 
Idsung  des  deutschen  Reiches  die  Quelle  der  Landesfabbeft 
und  diese  ein  AusHuss  aus  ersterer,  wenigstens  insoweit 
dieselbe  als  hohe  Lau  des- Obrigkeit  in  Betracht  kam, 
daher  auch  die  [)lose  Laudes-lierr  lieh  k  ei  tailciu  fortwährend 
▼on  der  Landeshoheit  unterschieden  werden  konnte.^)  Oa 
die  Itfaodeshohe»t  nur  eine  der  Reichsstaatsge^ralt  onter* 
geordnete  Staatsgewalt  war,  so  erklärte  es  sich  von  selbst, 
dass  dieselbe  nur'  mit  Beobachtung  und  Anerkennung  der 
Verbindlichkeit  der  lleichsgesetze  und  Reichsschliisse  aus- 
geübt  werden  konnte.     Durch  die  lleichsgesel/.gebung  war 
daher  die  gesetzgebende  Gewalt  der  Landesfürsten  be« 
schranket«  jedoch  nur  in  der  Art,  dass  von  denselben  ketne 
verbietenden  Reichs -Gesetzen  zuwiderlaufende  Anord- 
nungen getroffen  werden  konnten.*)  Im  Uebrigen  konotea 
die  Landesfürsfen  (jedoch  nach  der  Landesverfassung  re- 
gehnässig  nur  unter  Zustimmung  der  Landstände)  sowohl 
Gesetze  über  solche  Gegenstände  erlassen,  über  welche  die 
Reichsgesetze  nichts  bestimmten ,  als  auch  alle  andereii 
(nicht  prohibitiven)  Bestimmungen  der  Reiclisgesetze  ab- 
ändern oder  Zusätze  zu  denselben  machen ,  und  dieselben 
vervollständigen,  so  dass  in  dieser  Beziehung  die  Reichs- 
gesetze in  den  von  ihnen  behandelten  Gegenstiiiiden  nur 
eine  grundgesetzliche  Feststellung  der  leiteudeu,  iu  allen 
Territorien  durchzuführenden  idee,  und  das  Minimum 
(veqg[l.  tiot.  9)  der  Durchführung  derselben  zu  enthalten 
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sieht  auf  dessen  individuelle  Bedürfnisse  und  Verhältuisse 
»  dem  einzelnen  Landesherrn  überlassen  blieb.  ^)  Der  Wir- 
kungskreis der  landsländiscben  Tbätigkeit war  aber 
in  dem  Laufe  dieser  Periode  vielfach  geschiDäler^  uod  in 
demselbeD  Maase  enger  geworden  y  ab  sich  das  Bestelle- 
roogsrechf  des  Landesherm  erweiJerJe,  so  dass  in  solchen 
Ländern,  i[i  welchen  enlweder  der  Landesherr  sich  über 
die  Nolbwendigkeit ,  oine  Bewilligung  der  Steuern  von  den 
Landstaodea  nnchzAisnclieD,  hinwegzosetKen  gewusst  hatte, 
oder  wo  die  Landesbesteoerung  einmal  auf  feste  beständige 
Grundlagen  gebracht  worden  war,  die  Landstande  selbst 
ausser  ThStigkeit  kamen.')  Zwar  hatte  der  Wdstphüliscbe 
»Friede  den  Landständen  ipi  Allgemeinen  ihre  längst  her- 
gebrachten Rechte  und  Freihfileii  bestätiget,^)  jedoch  ohne 
denselben  Mittel  zu  gewähren  und  zu  sichern ,  durch  welcbe 
sie  sich  in  dem  Besitze  derselben  hatten  erhalten  kdnnen. 
Im  Gegentheile  war  die  Macht  der  Landesfursten  seit  der 
Zeit  des  dreissi^jährigen  Krieges  eben  so  sehr  in  Bezug 
auf  die  Handhiihimg  der  Be^icrung  im  Inneren  ihrer  Lan- 
der, als  in  Bezug  auf  die  Tbeilnahme  an  der  Reichsiegie- 
rung  gestiegen,  wozu  das  vdlHg  veränderte  Kriegswesen 
und  das  Halten  stehender  Heere,  wodurch  die  Ritterdienste 
des  landsäss igen  Adels  völlig  entbehrlich  uod  unbrauchbar 
geworden 'waren ,  nicht  wenig  beigetragen  hatte.  Nunmehr 
konnte  naturgemäss  das  Streben  der  Landesfursten  keine 
andere  RichtnrjiT  nehmen ,  als  jVno,  wpirhe  durch  den  mit 
dem  Westphäiiscbea  Frieden  gegebenen  Impuls  zur  Er- 
reichung einer  vollen  Souveranetat  und  absoluten  Regie-> 
ruugsgewalt  bereits  Torgezeichnet  war'/^^nd  auf  welcher 
der  nächste  Schritt  zur  Besohrnnkung  und  Vernicbtunji^  der 
Laudstäiide ,  als  einer  der  Knl wickcl n der  fiiibtlichcu 
Gewalt  in  l»*"/  ":;  auf  die  innereu  Aiif^elc^aMiljeittMi  (elti(!- 
]icben  0[)j>psiliün,  führen  musste.  De«  We^  bahnie  die 
gesetzliche  AufetelUing  des  Grundsalzes,  (J;  iL  A.  1054, 
f.  180)  dass  alle  solche  Gegenstände,  über  welcbe  der 
Reichstag  Beschlösse  gefasst  -  h'dHe,  kein  Gegenstand  ei<- 
ner  landsländisclicn  i atlimi^  ■  ferner  sein  könnleu,  dass 
miibiij  also  anch  die  IM! k  Iii  znr^  f.eistunj^  der  oi  deullichen 
und  ausscrordentUchen  ileichssteuern  von  der  laiidötaudi- 
sehen  Bewilligung  unribhiiUgig  warr,  Weiter  gingen  die 
Flirstcn  schon  bei  Ahfa^ting  der  Wahlcapitulatton  Leo-» 
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pold's  L  (1Ö5Ö)  in  walcher  uicht  nur  obiger  Grundsatz 
beatäiigel,  «ondero  aoch  darin  die  seitdem  beibehaltene 
Bestimmung  aufgeiiommeil  wurde  i  dass  die  Landstioda 

nicht  mehr  mit  Ausschliessuog  des  Landesherro  die  Ver- 
fügung über  die  Landessleueru  haben,  sondera  auch  ohne 
des  Landesfürsten  Vorwissen  und  Genehmigung  keine  V  er- 
Sammlungen  halten  sollten.       Den  Uotertbauen  üherhaupl 
worden  alle  «^unziemUche''  Verbindungen  gegen  die  Chur- 
fiirsteo,  Fürstep  und  Stande  (die  unmittelbare  Reichsrilla^ 
Schaft  mit  einbegriffen)  untersagt,  dnsen  dagegen  verstlttef^ 
&ich  in  der  Behauptung  ihrer  laudesfürStlicben  und  landes* 
herrlichen  Rechte  selbst,  und  mit  Unterslüt/.ung  der  be— 
uachbaften  Stande  z\x  mauuteniren*       .  Eine  kaiserliche 
Entschliessung  von  1670  bestätigte  eine  Ausdehnung  des 
Bestenerungsrechtes  {Jus  colleetandi)  der  Reichsstaode  über 
ihre  Onterthaoen  auch  hinsichtlich  der  Legationskosten 
bei  Roiclisdeputationea  und  Kreisvcrsauiniluugen.  Der 
von  den  Keichsständen  in  demselben  Jahre  nachgesuchten 
Ausdehnung  des  J«  ft«  A*      180^  wodurch  dieselben  eine 
Barechtigong zu  einer  unbeschrankten  Besteuerung  ihrer 
Unterthaoen  erhalten  haben,  die  Landstande  aber  intpliciie 
ak  onndlhig  beseitiget  worden  sein  worden,  verweigerte  K« 
Leopold  1.  seine  Zustimmung,        und  rellele  dadurch 
die  üeberreste  der  landständischen  Befuguisse.    Die  Staafs- 
umwäkung,  welche  durch  die  Gründuug  des  Rheinbundes 
bewirkt  worden  war-^die  eigenthümlicbe  Vorstellung,  welche 
man  in  dei;  damaligen  Zeit  von  der  Sapveranetat  an  ha- 
ben pflegte,  welche  die  bei  dieser  Krisis  erhaltenen  ehe- 
maligen Reichsstande  erlangt  hallen,  so  wie  die  fortwäh- 
renden kriegerischen  Verwirruncipn  unierbrachen  oder  vei^ 
oichleten  vielmehr  die  landsländiscbe  Wirksamkeit  iu  Deutsch- 
land, welche  erst  durch  die  deutsche  ßundesacte  Art.  XllL 
wieder  in  das  Lehen  gerufen  wurde.       —  Die  Erweite* 
roog  der  landesiurstliche^  Regierungsbefagnisse  führte  in 
ihrem  Gefolge  nothweodig  eine  Vermehrung  und  Erweite-, 
rang  des  Beamten -Organismus  und  die  Errichtung  von 
Justiz.  -  und  Rcpfierungsbehörden  in  verschiedener  Stufen- 
folge und  mm  Theile  mit  coUegialischer  Verfassung  herbeip 
worin  Maximilian  L  bereits  init  seinem  Beispiele  vor-> 
angegangen  war«       In  wieferne  der  Landesiurst  einzelne 
HobciUrecbte,  z.  B.  die  Poliieigcvyult,/'*)  ohne  Coucurreui 
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der  Laadstiode  aos&beii ,  oder  von  den  Dntertluiiieii  ausser 

deo  Beiträgeu  zur  Stellung  des  Rcichscontingenles  Steuern 
zur  Haltung  von  Truppen  und  pers5nlicbe  Leistung;  eines 
regulären  Militärdieostes  verlangen  konnte,  war  nach  der 
Verfassung  der  einzelnen  Länder  zu  beortbeilen.  —  Die 
landesherrlichen  Einkünfte  bestanden  ausser  dem  Erfragte 
def  DomineQ-^Kammer  -  oder  Staatsguter  aus'äem  Ertrage 
der  Dutzbriogeoden  Regalien ,  deren  Zahl  die  Regierungen 
möglichst  zu  vermehren  sich  bestrebt  hallen,'*)  und  aus 
den  Steuern  und  Abgaben  der  Untertbaoen ,  welche  jedoch^  , 
ausser  wenn  sie  auf  besonderen  Recbtstiteln,  wie  z.  B. 
Grundherrscbaft  u»  dergL  beruheten,  oder  ein  fiir  allemal 
verglichen  waren  t  reichsgesetzmassig  nur  mit  Bewilligung 
der  Landschaft  erhoben  werden  soJhen.  Das  Streben  der 
grösseren  Landesherru,  benachbarte  kleinere  Reicbsslände 
oder  reichsfreie  Enklaven  unter  ihre  Landeshoheit  zu  briogeni 
gab  schon  seit  dem  Westphäh'schen  Frieden  fortwährenden 
Stofl  KU  Beschwerden  und  Streitigkeiten.  Hinsiehtiich 
der  Unlerthanen  war  «war  in  dem  WestphiKscben  Frieden 
ausgesprochen,  dass  den  Rekennern  der  drei  auerkauulen 
christlichen  Confessionen  die  staatsbürgerlichen  Rechte  zu- 
kommen solUen,  (S.  IIb,  n.  8)  doch  wurde  eine  umfas- 
sende Aufzählung  derselben  nicht  aufgestellet*  Die 
reichsgesetzlieh  ausgesprochene  Freiheit  des  Handels  und 
Verkehres'*)  in  Deutschland  contrastirte  von  jeher  auffal- 
lend mit  den  in  deu  einzelnen  Territorien  eingeführten  und 
gebandhabieo  ^11-  und  Mauth-Gesetzen.^^) 

')  Eichhorn,  RGcscH.  54o  ff,  —  5»  ^9^  ^-  —  Pütt  er» 
inst,  jur,  publ,  i84.  —  Moser,  t.  der  Relclis^tutidt  Landtn  ^  LanJ- 
slündea  elf.  iy^cj  (N  SlU.  XIV.)  von  der  T.an(lo^^lol1cit  (Lbcnd-  XV-— 
XVfIT).  —  Drn  F.wnileshfn Pii  wurden  daher  jel/l  aucli  alle  Reihte  beu 
jjelegl,  wricitr  »?pr  Kaiser  als  Kcsfrvatrcchlc  C^.  ir'o,  nol.  3)  ausübte, 
mit  Ausnalinif  <lnr  Verleihung  des  SlaDdes  und  1  itels  des  hohen  Adels, 
so  das»  der  Ciiaracier  ctoes  k»is.  Reservatrechtes  nicht  darin  lag,  dass 
CS  nur  von  dem  Kaiser  ausgetibt  wurde«  sondern  vielntebr  lediglich 
datin,  do^s  c$  von  ihm  €  o  n  c  ti  r  r  i  re  n  d  mit  den  Luiide^iicrreo  in  den 
Territorien  ohne  Ziuichiing  der  Kcichs&laude  ausgeübt  YfttdßD  konnte. 
Vergl.  Eichhorn,  §.  534.  — 

*)  h  eil.  Mty«r»  deul.  Staalsconstitulion ,  ThI.  II.  pg.  —  v 

k.  S.  Zactiarii«  Geist  der  deut.  Territorial-Verfassg*  Leipi.,  i8o8. 
—  Vgl«  Micb  V.  Eppleoi  libcr  das  Piincip  der  deut«  Tertitoriaiferf* 
Frank!.,  i8o3.  ^  ^ 
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'  *>  V«rg|.  $.  120,  o,       ^  Wablcip*  Art  t5,  $.  S.  — 

SiUßrrad  imp^  Scheid)  dt  p9t9stmu  Suouam  Imp.  ^ii 
in  Urritoriü  /ertndi  reeesAibiu  Imp,  contrarioH  jirgeni.,  tjS^  — 
Pqtttr,  instii.      ssS  »  , 

*)  Dasf  ein  Landetberr  ^nrcli  voo  tbni  selbst  gegebeoet 
Geseue  nicht  gebundeo  sei  (AusdebiiDog  der  /•  3i  #  D.d0  UgO  wvde 
von  den  Pablicislea  jetst  oiebt  ssebr  besweifelt«  POtterf  imsim  $*ss7> 

•)  Vergl.       409,  n.  8  ff. 

')  Häbcrliü,  Bd.  m.  p.  44.  — 

^)  J.  P.  O.  ort.  X.  §•  i6.  Vergl.  mit  Art.  V.  %.  33.  Art.VH 
{.  i.  Art.  XI.  §.  t«.  *!•  Art.  XIII.  §,  4,  — 

J«  R«  A.  foo  1654.  §.  «So  E.  „sonderliob  aber  soUeo  jedes 
Churfursteo  und  Stands  .Laodsasseo  Uotertbanen  und  Burger  xu  Beseti- 
und  Erhaltung  der  emem  oder  aadcrm  Reichssiand  eugehörigeo  (für  die 
Erhaltung  des  Friedeos  dem  Reiche)  nöthigeo  Vestungeo,  PUlMO 
und  Garnisonen  f  ihren  Landesfürsten,  Herrschaften  und  Obern  mit  hüH* 
liebem  Bejtrag  geborsainUeb  ao  Haod  sa  gebeo  scbaldig  «eio,'*  — 

Vergl.  Wabicap.  Art.  XV*  %,  %  ^  Doeb  erbidiea  iIcK 
einige '  Laodscbtften  uauoterbrocbeQ  dareb  besondere  VerstaUon|{  der 
Lendesberreo  in  dem  Reebte  der  Selbstferjammlneg.  Vergl.  t.  B.  dii 
Prifilegit  der  Braunscbweig*  Landsebtift  von  1770^  Art.  1  S.  n^etrcaer 
l^andscbaft  ist  gestettet^  sieb  %ur  Berathscblagoog  der  La  ndesaothdnrAi 
vermfige  alter  bergebracbter  Freil|eit|  in  sagetasseoen  Fallen  zusaino« 
XU  bescheiden ,  welches  för  keiqe  verbotene  Conventiculß  aod  Coi^f'^ 
fafienei  gehalten  werden  solL"  — 

»»)  WC  Art.  XV.  §.  8.  — 

Sehmaust ,  C,  J,  pu6L  p,  1076,  — 

**)  Scliraauss,  !.  c.  |i.  1077.  •—  ,,Dass  aber  Ilire  kaiicri.  Maje- 
ülui  iu  übaiigciügeut'f  neuen  \  orschla;^  im  J  prätlenlirie  Extension  de 
§.  Und  gleichwie  etc.  uluic  einigem  UiilcrscIiicU ,  und  d.\\»r  Ihrer  d^ 
Churfiirsten  und  Stände,  Mcdiaisläiule ,  Landsassen  und  Untertbaoen 
babenden  ßehelflfs  ,  ganti  zu  malen  u  n  v  e  r  n  o  in  m  e  n  ,  willigen ,  und 
sogar  die  rechtshängige  Proxess  io  dergl.  iHiifernj  cassiren,  und  soader* 
lieb  denselben «  wann  sie  sieb  ^ber  die  Billigkeit  beschwert  an  scia 
nebten  sollen  y  npinier  et  sine  co^^nUtone  eausae  an  die  bebe  Ksieh»« 
dicasieria  entziehen  soltenf  dsrsu  kennen  Dieselbe  In  Erwägung  dtr 
bierbej  vorgefallenen  bocbwichtigeu  Bedenken  einmabl  nicht  caAs* 
ben'*  etc,  — * 

Deut.  B.A.  Art.  XIH*    ,Jn  allen  Duudosslaaleu  wird  eine 
.  ständische  Verfassung  statt  Hnden."  — 

\  er^l.  oben  %,  ti3,  n.  i5.  —  Eiehhorn,  RG.  f.  54g'  — 
**)  Moser;   v,  d,  Landeslioljclt  in  Po  Ii?,  eisachen  (N.  SlR, 

VUI)  Pütt  er,  Rechtsfälle  II.  io45.  UI.  Gta.  -p 

lUoseri  von  d.  Landeshuheit  in  llilttitrsaehen  1773.  (N- 
XVI.)  Oers,  von  Nuihigung  der  Untcrthauen  zu  re^'ulareo  Kriegs4Üefi' 
steo  1766.  ^  Wackerhagen»  aber  die  Verbiodiicbkeit  dar 
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'ibtMB  s.  pertM.  .Utlaiig  von  KriegidiaitlM.  'W^talVf  ly^db  BSa 
iUehl,  Krieg«  ait  tiitwirtigeQ  Staite»  «a  Mm,  konat»  aan  das  Laa« 
dcilSrsiaii  Dach  dem  /•  P«  «ri.  f^i/A  9  nchl  oabedingt  abtpre« 
cbeo*  Eia  Reckt  der  ReicliisiSade  aber«  sieh  tialer  eiaeoAsr  m  be- 
fcriegeBi  mussKe  sack  dem  ewigen  Landfriedeo  «od  oack  der  Qeitikigiiog 
deuelbe»  dorck  de«  Wettpbal«  FriedeMfckkuaY  aaek  welcbem  et  nur 
noch  Bei-eba  •>  Eieeatioofkricge  gebea  konnie«  ala  völlig  matallbftft 
eriokeioeo*   /.  ari,  J^PlI.  f.  7.   „Nuiii  ^mmimo  Staimum  Jm» 

pßrii  iieeatt  Jus  suiun  «1  «a/  ormiV  persequig  s$d  ü  quid  ccniroißßi^ 
SiU09  sive  (um  tJtorium  sii»  sit^  poiikoß  in€iderii ,  unusquisqu§  e  jur^ 
Msperiatur ,  secuf  facienj  rßus  sit  Jructa0  pueii***  —  G*  L,  BqmH^ 
mer,  de  principe  Imp,  jus  suum  91  ei  armis  tuente,  Gäiiing*,  tJ^S 
(io  desaea  BL  jur^  eiV.  //.  269).  —  D.  G.  Strubeo,  recbtl.  Aus« 
Ifikrmig  V*  erlaulMett  und  .anerlaublea  Kriegen  der  dent»  RSlaade  wider 
tiaander.  1753.  — 

*•)  lieber  die  Forlbildunff  der  Re-alltal ,  s.  E  i  c  h  h  o r n,  RG.  §.  . 
Mitlermateri  Grds.  des  aeut.  Priv.H.  $.  958  ff.  —  Viele  Regalia 
,   stod  jetat  gaoz  veraltet«    Ibra  Aafzähluog  s.  bei  Kl  über,  nfrcntl. 
§.  476.  —  Ueber  daa  lon«  Ckorpfala  bebaapt»  WädfaagaR.  Paitart 
Lit,  in,  p.  6i5.  — 

Man  bexeicboete  die  aalerworleaen,  Stände  als  Status  exemii» 
exemtio  tum  «nere  oder  sine  onere,  je  nsdidem  der  subjicirende  Lan. 
deslicrr  dafür  die  Leistung  von  Reichs  -  oder  Kriegslasten  übernahm. 
Die  Wiederherstellung  der  Exemtionen  reducendis  siadhnt  eTcmtis) 
war  durch  /.  P.  O,  art.  VIII.  ^.  3  an  die  nüchsle  Hcichsversamml* 
gewiesen»  jedocli  nicht  erlediget  worden.  Vgl.  WC.  Arr.V.  9«  io« 
Art  X.  §.  3.  An.  XU.  1.  Art.  XVIÜ.  Moser,  SiaatsR  XX VH. 
—  Pfeffinger,  ad  P^ilnar,  £,  //,  Tit,  V,  — •  Ueber  den  Beweis 
der  Landeshoheit  s.  K 1  ü  b  c  r ,  offeolL  R.  des  deui.  Buodes  ^  a^o  ff, 
aad  die  das.  angef.  Literat.  — 

Als  süf^emeine  Wirkungen  des  (gemeinen)  Rf  it  lisljur^Tcrrcch- 
tcs  freier  nicht  adelicher  Personen  betrachtete  man  das  Keclu  auf  den 
Schutz  des  Reiches,  das  Hecht  des  beliebigen  Aurcntiialtes  in  allen 
deutschen  Landern ,  so  wie  das  Recht  der  Auswanderung  (wobei  jedoch 
Käufig  eine  Nachsteuer  (gahella  emigrationis)  erhoben  wurd«?)  und  lü  b- 
fähigkeit  an  dcai  Vermögen  in  anderen  Territorien  scsshaficr  Personen, 
jedoch  auch  dieses  meistens  durch  d^s  AbiugsrrcliL  f^^abeUa  herediiarni) 
belästiget.  Die  Wahlcap.  Art.  XVI,  §.  2  sicherte  .luch  allen  Unlertha- 
nen  das  Recht  nicht  ausserhalb  des  Reiclics  von  dem  Kaiser  vor  Ge- 
richt oder  zur  Lehenrmpfüngniss  gerufen  zu  werden.  —  Ein  vorAÜg** 
liches  Reichsbürgerrecht  hatte  der  deutsche  Adel,  insoferne  derselbe 
allein  zur  Besetzung  von  Reichsämtern,  bestimmten  Stellea  am  RKO.  oad 
aar  Aufnahme  in  dea  Stiften  fähig  war.  Ualreiea  legte  «Ma  aar 
Vin  antollkommeaea  Staatabfii^rredit  bei,  —  VergK  Pfiff  art 
insu  ^  367,  —  KlSber»  Öffeptl.  R.  dea  deaf-  Baades«  $•  467  a,  die 
dori  aogef*  Liierai.  Eiae  Wirkung  des  Reichsburger recblea  war  die 
Verpflickiung  in  aaswartigea  Kricgsdieasten  steHeader  dealackea  Ualer. 
thanea  aad  Reichsglieder »  dieselbe  auf  ergangene  kaia.  Aroealoriea 
stt  teriassea.   Füii4r,  inst*  {•  391. 
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•*)  RA.  V.  1555.  $.  i4.  —  RA.  n  f6f3.  |.  4*  —  ^.      0.  /X 

I.  a  RScbl.  Ton  1666.       WC.  Art.  VII.  $.  i.  Vni.  $.  6.  - 

OB  dwB  Galeitsrechte  (yMJ  conducendi)  und  der  Pflicht  der  Li»* 
desberreo  dm  HaDdelsIeutco ,  Fobrleulen  und  Reisaodeo  das  Gdiit  (coa- 
Jmius}  XU  gewahren ,  Pätter,  inst.  §.  330«  — 

Die  Ansichten  über  die  Befugnisse  der  Landesherreo  In  Zoll- 
fdiW  und  die  Folgen  des  Missbraucfies  des  ZoUreclites,  t,  bei  Pur- 
l«r,  mjf«  §•  335«»-38  Um  ff.  ^  G»  L»  Boehmtr,  de  Jure  princifi^ 
lihertatem  commeruwum  rutringtndi  in  miiiii^  stiidäoraml  in  6m» 

EL  jUTt  i//*  II.  §9. 

$•  122. 

Privatrecfu, ') 

lo  demadbeo  Maase,  in  welchem  das  Stadiun  uod 
die  Anwendang  des  römischen  Rechtes  saoabm,  war  die 
ahe  SchöATeoverfassuiig  io  Abnahme  gekmimen^  nod  ao 

die  Slelle  liei selben  die  von  den  Landesherreo  besetzten 
Gerichte  getreten.  Hierdurch  war  auch  /iigleicb  der  gan- 
zen weiteren  Recbtsbilduog  in  privatrecbtlicber  Hinsiebt  eio 
nener  Weg  vorgezeichnet  worden*  Das  Privatrecht  verlor 
seinen  volkstbümlicben  und  deutsch- nationalen  CbsnMMi 
und  ging  als  ein  spezielles  Brbtheil  der  Vorzeit  in  die 
Hände  des  Juristenstandes  über.  Da  aber  die  Juristen  des 
XVI.  bis  XVill.  Jahrhunderls  die  Grundlage  ihrer  Rechts- 
wissenschaft nur  in  dem  römischen  Rechte  fanden,  welches 
damals  auf  den  deutschen  Universitäten  fast  ausschliesslich 
gelehrel  wurde,  und  da  man  auf  diesen  Qberall  von  der 
Ansicht  ausging,  dass  das  Corpus  juris  Justimand  als  ets 
Gesetzbuch  und  als  ein  geschlossenes  Ganze  betrachtet 
und. daher  ledigh'ch  aus  sich  selbst  erkläret  werden  mässe, 
so  wie  auch  der  damalige  Zustand  der  historischen  Stodieo 
im  allgemeinen  keine  audere  Erklinmsr  der  Jnstiniaoisebeo 
RaciitÄncber  möglich  machte  auf  der  anderen  Sdie 
aber  das  deutsche  Privairecbt  noch  keine  solche  wissni' 
schaftiiche  Behandlung  erhalten  halle,  welche  die  den  eio* 
zelnen  Instituten  desselben  unterliegenden  Grundansithtea 
historisch  nachgewiesen,  und  philosophisch  und  mit  Jogi* 
scber  Scharfe  entwickelt  hatte,  so  erklaret  es  sich|  wie 
die  Juristen  in  den  letzten  drei  Jahrhunderten  bei  der  B^- 
nrthcilung  aller  dcutschrechtlichcn  Institute  entweder  gleich 
vorerst  auf  römisch- rechtliche  Grunds.it/e  7.u  recurriw 
^oder  wenigstens  y  wenn  die  £igeulbüuilidil^eit  eines  dcut- 
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•dieii  RtdutintHtPlt»  uBugbiHr  war,  dto  Regeln  im  tO-* 

mischeo  Rechtes  möglichst  damit  in  VerbiDdang  za  setzen 
sachten.    Dass  bei  einem  solchen  Verfahren  viele  Willkühr 
uoterlaufea  musste,  ist  ofieobari  da  nicht  nur  die  meisten 
Lehren  des  römisdieo  Rechtes  cootrovers  waren,  und  das 
einseitige  RasooDemeot  des  Richters  alleio  darfii>er  eBl<!- 
sebetdeo  konote,  was  und  wieviel  er  von  des  Regeln 
desselben  den  deutschen  Instituten  nachgeben «  und  wie 
er  beide  verbinden  wollte«    Die  Nothwendigkeit ,  auf  diese 
Art  die  römischen  Rechtsvorschriften  bei  der  Anwendung 
wa  modificiren ,  wurde  aber  weoiger  daraus  abgeleitet, 
dass  man  rdmiacbe  lostitute  als  >eraltel  betrachieie,  da  « 
vielmehr  aus  der  io  dem  cauoDiscben  Rechte  *)  so  wie  audi 
in  den  Reichsgesetzen  ^)  ausdrücklich  und  vielfach  sauctio« 
nirteo  Autorität  des  Gewohnheitsrechtes  und  des  Herkom- 
mens, was  aber  sofort  wieder,  die  eigenthiimliche  Wirkung 
äusserte,  dass  man  die  deutschen  Institute  als  etwaa  ton 
den  gemeiogültigeD  Recbtsquellen  (dem  römischen  und  ea- 
nooischen  Rechte  und  dem  longobardisehen  Lehenreebte) 
Abweichendes  —  mithin  als  etwas  Singuläres  betrachtete, 
und  daher  eleu  Beweis  derselben  verlangte,  wenn  auf  die- 
selben Bezug  genommen  wurde*    Es  konnte  nicht  fehlen, 
dass  nicht  auch  die  Abirttcbungen,  welche  die  Gerichte 
TOQ  den  Grundsataen  des  römischen  Rechlea  bei  eeiner 
pfactisehen  Anwendung  zu  machen  sieh  ▼eranla^l  fanden, 
nachdem  dieselben  durch  mehrfache  Wiederhohlung  den 
Character  eines  Gerichtsgebrauches  angenommen  hatten, 
auch  auf  die  Theorie  eiuen  rückwirkenden  Eiofluss  äusser- 
ten, und  dass  man  auch  auf  den  Schuten  anfing,  dieGründe^ 
ans  welchen  die  Praxis  Ton  den  Buchstaben  der  gemeinen 
geschriebenen  Rechte  abging,  in  ein  System  zu  bringen, 
oder  auch  diese  Gründe  einer  Art  kriiischen  Prüfung  (welche 
freilich,  insoferne  sie  nicht  historisch -kritisch  war,  nur 
einseitige  Resultate  liefern  konnte)  zu  unterwerfen*  Diese 
Mischung  aus  romischem,  canoniscliem  und  deutschem  Rechte» 
praetischer  Willkubr  und  willkühriicher  Doetrtn  wurde  als 
ein  usus  modernus  juris  RimOMh-Germaniei ,  oder  Phum 
Jorensis  u*  s.  w.  auf  die  angehenden  jungen  Juristen  ver- 
erbet und  von  Generation  im  Generation  in  einer  sich  stets 
vcrschlechteruden  Beschaffenheit  fortgepflanzt,  indem,  je 
mehr  die  Aulorilai  der  Praxis  stieg » ^desto  mehr  das  we- 
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ii%MeQ8  urBprfiiigBch,  weim  gleidi  ohne  historisdM  Bie- 
gaaz,  doch  aicbf  ohne  eine  raftiooelle  Rielitoiig  getriebene 

Studieo  der  geschrlebenea  gemeioen  Recbisquelleo  abaabm. 
Die  lleichsgesetzgebung  hatte  sich  des  Privatrechtes  fast 
gar  Dicht  uud  überhaupt  our  so  weit  aDgenooimeo,  als 
•ttatsrechtliche ,  politischeoder  poikeiliche  Eückiiohten  ein- 
treten,  #odnreli  aber  eben  selbst  diese  wenigen*)  reidis- 
gesetzlichen  Bestimmungen  zum  Theile  an  grossen  Onbe- 
stimmtheiten  leiden^  wie  dieses  Dameotlich  mit  dem  höchst 
wichtigen,  in  die  Wahlcapilulalion  Carlas  VII.  (1742)  auf- 
geuommeoen  Gesetze  über  die  notorische  Missbeirath ^) 
der  Fall  ist.  —  Dagegen  fand  sieb  die  hindesberriicbe  Ge- 
setzgebung zQ  einer  desto  grösseren  ThStigkeit  yeranlsase^ 
als  es  nunmebr  die  landesberrlicben  Gerichte,  und  nidit 
^ehr  die  Gemeinden  selbst  oder  ihre  Schölieo  waren,  welche 
Recht  spracheo  ,  und  die  Ringen  über  Uobestinunlheit  des 
Rechtes  und  widersprechende  Urtheilssprüche  ein  Vorwori 
gegen  die  landesherrliche  Regierung  zu  sein  scbieneD. 
Man  sttchte  diesen  Klagen,  thetls  durdi  die£rIassuDg  ho- 
desherrlieber  VenMrdnungen  {Iber  einzelne  Materien,  tbols 
durch  neue  unter  landesherrlicher  Autorität  veranstaltete  oder 
revidirle  Sammln  [igen  der  Rechtsgewohnheiten  des  Lanf^es, 
sog.  Laodrecbte,  abzuhelfen,  ^)  tbeils  schritt  man  endlich 
zu  Abfassung  vollständiger  und  umfassender  Gesetzbücher. 
Das  erste  dieser  Art  war  das  unter  dem  Titel  ^^CocfexH»- 
smSKaneusBavarieus**  wnKveitmBiev  (publ.  4j56)  aosge- 
arbcitcte  Gesetzbucli  für  die  Ch urbayerischen  Lande,  welches 
jedoch  vorzugsweise  nur  das  römische  Recht  mit  Eotscbd- 
dung  der  häufigsten  Streifragco  wiedergab.  Diesem  folgte 
1794  das  Preußische  Landrecht,  und  1811  das  Oesterrelcbf- 
sehe  Civilgesetzbuch,  in  welchen  beiden  schon  eine  froe 
und  selbststand  ige,  ängstlldie  Rücksichten  auf  das  romisdie 
Recht  vermeidende,  jedoch  ihrem  Geiste  und  ihrem  Stre- 
ben nach  mehrfach  verschiedene  Legislation  hervorffetrelen 
ist.  )  In  Baden  dagegen  wurde  1809  eine  BearbeituDg  des 
Code  Napoleon  als  Landrecht  eingeführt.  ^)  Ein  Versuch 
zur  Abfassung  eines  allgemeinen  f&r  gana  Deulschlaud  gSl* 
tigen  bürgerlichen  Gesetzbuches  ist  noch  nicht  gemadit 
worden,  und  dürfte  auch  nach  dem  Widerspruche,  welchen 
die  Codijicatiofi  im  Allgeiiieiucu  von  verschiedenen  Seilen 
gvlunUcn  hat,^)  abgesehen  von  der^  Schwierigkeit  eiucf  , 
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mktbM  UdMnMhiiHmg,  «chwnlidl  dm$  Anregung  von 

der  deutschen  StaatsregieruDgen  zu  erwarten  habea. 

»)  Vergl.  Eichhorn,  RG.  IV.  §.  559  ff.  S.  i8.  619.  ^  Mit- 
termaier»  dffuk  Priv«iU  iV*  Aufl.  f.  «4  ^«  ' 

')  Vergl«  ««p.  3.  $•  il.  X  Je  eonsnetudinM  (i,  4>  —*  Cor/fe  i*--S 
#0/  m  (t.  4)<  —  Daf  eiuoiiisch^  Recbt  y  ttod  eben  so  die  de«l- 

sehe  Reichigeicligebaog; ,  tnussten  diesen  Gmodsaix  leidialteD ,  da  dl« 
meisten  Reclite  der  Kirche  und  des  rdaischen  Stuhles  —  und  «bea  so 
in  Deutschland  die  Recht«  d«i  Kaisers  und  der  Reicbsstinde  —  lati 
durchgängig  auf  dem  Herkomiiiea  und  Gewobiihett  bernbclen»  — 

*)  S.  oben  $•  toy«  ^      i<3.  o.'^.  — > 

^  ^  Von  privairacbtlicbeo  VerhSIinistan  handeln  ausser  der  WÜ« 
Art»  99  von  den  Mlssbeiratheo  (a,  n.  5)  —  die  Reicbtpoliaeiordottngen 
<!•  «lOy  Oi  33)  über  die  Vonnondachaft ;  fLP.O«  «$77 »  lit.  3a.  -> 
Von  AnorjminB^  des  Zinsfusses  von  5  proctnt»  fiir  den  Rentenkanf 
l^bendaa«  tit,  7]^  ^  (ncsglcicken  für  Verzugszinsen ,  in  Depul.  Abscb» 
V,  t6oo.  §.  139  —  für  die  während  des  3ojähr,  Krieges  contrahirtea 
Schulden  im  J.R.A*  von  i654.  §•  *74).  Vom  Verbot  der  Obstagia, 
CP.  O.  7)  —  Verbot  des  Kaofea  der  Frucbie  aof  dem  Hain  P.  O. 
#«».10;  Verbot  der  Cession  ober  einem  Juden  gegen  einen.  Cbriüto 
muhenden  Fordervngan  einen  Chrtstea  P.  O.  tit»  ao.  —  BesUa>mnng 
deT  Erbrechtes  der  Bruderskinder,  wenn  sie  aliein  zur  Erbschaft  ge- 
rufen sind,  nach  Köpfen,  R.A,  von  tSag,  §.  ^.  —  Der  über  das  Wecb- 
seirecht  abgefasste  Reichsschluss  v.  1671  ist  oichr  publicirt  vordeo^ 
Ans  den  fibrrgen  Reichsgesetzen  ergibt  sich  nur  so  viel ,  dass  man  das 
Wcchsclinstitut  als  ein  gemeinrechtliches  betrachti  te ,  uud  aus  den  Wech- 
sel<i  eine  schleunige  Excciition  (wobei  aber  der  Persooalarresl  nicht  aus- 
drücklich genannt  wird}  p;eheten  werden  darf.  RA«  TOn 

Reichsgutachlen  v.  U)GS  und  3i.  Jul.  1669.  ,  ,  ' 

*)  WC.  Art  XXIU  §.  4*  «fNoch  ancb  denen  aus  ohnstreitig 
notorischer  Missheirath  erzeugten  Kindern  eines  Standes  des  Reichs, 
©der  aus  solchem  Hause  entsprossenen  Herrns  ,  7ur  Verkleinerung  des 
Hauses,  die  Väterliche  Titel ,  Ehren  und  Würden  beilegen,  vielweniger 
«lieselbc  zum  Nachiheilc  deren  %vahreri  h^rbfolgern  und  ohne  deren  be* 
sondere  Einwilligung  vor  rbenbiirtig  und  Successionsfähig  erklären^  auch 
wo  dergleichen  vorher  bereits  geschehen  ,  solches  für  null  und  nichtig 
ansehen  und  achien."  —  Vergl.  LJesoruiers  Pülter,  über  Missheirathen 
deut.  Fürsten  und  Grafen.  Güttingen,  i7<}6.  J.  E,  Köhler^  Hdb« 
des  dcut.  Privalfi'jrjten-Rcchles.    Sitli!:bäch,  i33i.  §.  39  ff.  —         ;  • 

*)  M  it  terra  a  irr,  Priv.H.  §.  i5  und  die  Ebendas.  17  enthiti* 
cene  Ueberstcbi  der  in  Deutscki«\ud  vorkomm^odeii  Fariikulai]gcfeli^|^ 
bangen.  — 

')  l  t  bcr  die  Gesch.  des  Prcuss.  LandR.  u.  des  Ocsijprr.  Ci- 
▼iigcseizbuches  vergl.  M  i  ttermaier ,  ^.  16  u.  §.  f  9.  '    '    '  ' 

^>  Mittermaier,  §.  «79  n.  t4.  $.  19.  —  lieber  das  Verhättnisi 
der  hier  und  n.  7  genannten  Gesetzbücher  iura  römischen  und  gemei- 
nCB  deiilscbea  Hechte^     &avigMjr*s  Aoaicbt  «a  dessen  ,|Bcrttf * unaerer 
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•)  V«igl  aie  o.  8  ingef.  Schrift  r.  Savigoj.       A«  F.  XTIi- 
baot»  Ober  die  NotkwcDdigkeit  does  allgcneiaeii  borgtrl«  lUdbtt  fit 
Deutsoltlaad ;  in  dessen  civilist.  Abhandhingen.    Heidelbergi  i8i4  ' 
Sf^T*  Y«  Gdoneri  aber  GcteUgebvag  n»  RecbuW«   Erkog.,  i8i5!, 

S-  123. 

Prozess,  Criminairec/U.      ^  ^ 

Da  die  ersten  Reichskammergerichrs  -  und  Reiclishof- 
railis-Ordnuogen  (§.  113.  114.  120.  u.  24)  eigenilich  mehr 
Gviclits ->  als  ProzessordouDgen  gewesen  wareo,  so  scbio^s 
fidi  di#  Praxis  der  Reichsgerichiey  iosliesottdf re  da  die  an 
densdbeo  angestelhen  Juristen  tnm  grosien  Theile  dmcb 
das  'Studiam  des  rdmischen  und  caDoobeben  Rechfes  ge- 
bildet waren,  ebenso  wie  die  Praxis  der  iu  dcu  Terriiorien 
besteheodeo  Gerichte  vorerst  dem  Verfahren  der  geistlichen 
Gerichte  ao.  Der  Prozess  hei  den  Reichsgerichteo  wimie 
sdiriftUdi  gefäfart,  und  cheo  daher  das  Ver&bren  ein 
btifiies»  welches  hinaicbtlich  seiaer  Aoordoang  mit  dem  ge- 
gea  das  Ende  des  XV.  Jahrhunderts  allgemein  gebriodi* 
licheu  modus  procedendi  (s.  §•  1^2.  not.  10)  völli«;  über-  ] 
«iostinimte.  Der  Prozess  begann  daher  mit  der  Bitte  dcf 
Klägers  um  Vorladung  des  Beklagten,  worauf  erst  io  dem 
«ibanomten  Tef  mioe  die  Eioreichung  des  Klaglibelles  folgte; 
nncb  war  das  Verfiabren  regelmassigi  wo  nicht  anmmariick 
▼arfabren  wurde,  articultrt.  Eine  Verbesserung,  wridie 
auf  die  Beschleuuiguug  des  Verfahrens  abzweckte,  eothiell 
bereits  der  Reichs- Abschied  v.  1570,  wodurch  eine  eveo- 
tueile  Verbindung  der  Litiscootestation  mit  den  dilatoriscbeo 
Einreden  befohlen  wurde.  Mehr  leistete  der  J.  Reicbf 
abacbied  1654  (S.  116 1  n.  12)^  durch  welchen  dasir- 
tknÜrte  Verfabren  im  Ganzen  abgeschafft,  und  der  Gebiaodi 
der  Artikel  nur  allein  uoch  iu  der  Beweisinstan^  verstatlet 
wurde.  (J.  R*A.  34).^)  Der  Khi/^er  sollte  mit  der  Bitte 
um  Vorladung  des  Beklagten  zugleich  die  Uage  über-  i 
i«ieben|  (Ebend.  34)  wobei  ihm  nunmehr  auch  Aoti-  ^ 
eipation  des  Beweises  gestattet  wurde.  (Ebend.  f*  35>^1 
Der  Beklagte  aber  mussie  nicht  nnr  in  dem  ersten  Tenaioe 
Ulan  auf  jeden  Fall  und  specicll  cbntestiren,  soodcfi 
auch  alle  seine  Execeptiouen ,  sowohl  dilatorische ,  als 


« 


L.iyai^Lü  L-y  Google 


I 


191 


renttoriicliet  bei  Strafe  der  MUusioOi  eef  ekmat  ?er- 

sdiGlzen  (EbeaJ«      37).*)    Dem  Missbreuehe,  wdeber 

mit  den  vielfachen  RechtsmiUelD  (^.112)  gelriebeo  wurde, 
wurde  wenigsleos  einigerrnasseii  durch  eine  genauere  Be- 
stimtnuag  über  die  Nullitätsquerel  und  die  unheilbaren  Nich- 
tigkeiteo  entgegeogefvirkt  (Ebend*  $•  121.  122)«^)  Regele 
inissig  waren  in  ordeDtlichen  Prosessaacbeo  drd  ioatamea 
Kulissig,  und  dessbalb  die  ReichsBfaode,  welebe  das  Pri-* 
yilegiuni  de  non  evocando  hMen  ^  verpflichtet,  eigene  Ge* 
ricbte  dritter  Instanz  zu  unterhalteo.  ^)  PartfcularrechtHcb 
wurde  die  Zahl  dieser  Instanzen  aber  häuiig  vermebri,  iiiF- 
dem  sieb  io  maoehen  Landern  die  Ansiebt  von  der  Notb«* 
wendigkeit  dreier  gleiehiantend^n  Urtbeile  (Iref  co9tforfmü) 
bildete^)  und  das  in  dem  Depatattons- Abschied  r«  1600, 
§.  lö,  für  die  Fälle,  in  welchen  keine  Berufung  an  die 
Reichsgerichte  statt  finden  konnte,  verstattete  Rechtsmittel 
der  Revision  mit  Versendung  der  Acten  an  eine  auswärtige 
Joristenfacultat  oder  Scböppenstnhl  diese  Vervielfältigung 
sehr  begünstigte.  Die  in  dem  J.  Reiebaabacbied  nirfgf»» 
steUtew  prozessnalisehen  Grundaitze  sollten  auch  von  den 
Territorialgerichten  beobachtet  werden,  jedoch  wurde  den- 
selben verslattet,  wenn  bisher  schon  ein  anderer  fester 
Modus  procedendi  eingeführt  oder  ausgebildet  wäre,  den* 
aelben  beizubehalten.  (Ebend.  137).^)  Der  J«  Reiehanb» 
aehied  blieb  somit  fortwährend  eine  unmittelbare  pineli* 
sehe  Quelle  des  gemeinen  deotsehen  Proiessrechtes ,  welches 
sich  eben  so  wie  das  gemeine  deutsche  bürgerliche  Recht 
als  eine  Mischung  röm'scher,  canonischer  und  reichsge-»* 
setzlicher  Bestimmungen  io  einer  durch  Doctrin  und  Praxis') 
bewirkten  Verschmelzuogdarsleliet«  Lange  Zeit  hiudurch  be» 
gnugten  sieb  die  Landesgeaetzgebungen,  mit  Betbehaltnny 
der  in  demselben  aufgestellten  Grundansichten  den  in  der 
Praxis  fühlbar  gewordenen  Lücken  und  Mängeln  durch 
einzelne  Verordnungen  nachzuhelfen^  oder  Umarbeitungen 
sn  veranstalten  I  in  welchen  neben  den  Grundsätzen  des 
gemeinen  Protesses,  die  Eigenthümliehkeiten  der  Landes* 
Praxis  eine  gesettliche  Anmcennnng  fanden*  Bis  snr 
Auflösung  des  deutschen  Reiches  hatte  nur  die  Preussische 
Gesetzgebung  die  bisherigen  gemeinrechtlichen  Principien 
gäu/lich  verlassen,  und  auf  neue  abweichende  Grundaa» 
sichien  eine  neue  Prozessordnuag  geb^uet*") 
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Das  Criminalreclit  hatte  durch  die  peioh'che  Hals« 
gerichtsordouog  CarTs  V.  (sf^eit.  Carolina  i  114» 
n«  23)  eine  festere  Grundlage  erhalten.  Dieser  wichtige, 
noeh  bis  jet£k  als  gemeines  Recht  practtsch  gebliebene  Codex, 

wird  stets  als  eioe  der  ausgezeicbnetesten  Leistungen  des 
Mittelalters  in  juristischer  Be/j'ehung  zu  betrachten  uod  m 
würdigen  sein»  Wenn  auch  die  Umsicht,  mit  welcher  die 
crimioalisiischetty  besonders  prozessualischen,  VerhäUDisM 
behandelt  sind,  anf  eine  genaue  BelsanntscbaÄ  des  haspt- 
iicUSbhsten  Verfassers  desselben,  Freiherrn  Johann  voa 
Schv^arzenberg^*)  mit  dem  wissenschaftlichen  Zustande 
und  der  Praxis  des  Strafrechtes  in  den  deutschen  und  aus- 
wärtigen Staaten  uod  den  geisilichen  Gerichten  zu  scblies- 
aen  erlaubet,'^)  so  äussert  sich  doch  durchgängig  eine  freie 
sdbststandige  Auffassung  und  geistvolle  Verarbeitaog  dei 
cn  behandelnden  Stoffes  und  neben  eii^m  sehr  richtigea 
praciiscbeo  Blicke  uod  den  Spuren  eioer  grossen  Uebung 
und  Geschäftsgewandtheit  in  der  Behandlung  criaiiaeller 
Rechtssachen  eine  für  jene  Zeit  der  criminalistischeo  Bar- 
barei (§.  112,  QOL  32)  sehr  beachtungswerthe  üumaoität 
gegen  den  Angesehuldigten so  wie  auch  mit  grosser  Gc^ 
ndiicklicbkeit  die  Klippe  yermieden  war,  durch  eine  la 
strenge  Abschliessung  der  weiteren  Entwickelung  des  Strsf- 
rechtes  durch  Doctrin  und  Praxis  Fesseln  anzulegen,  worin 
wohl  der  vorzii^lichstc  Grund  gefunden  werden  darf,  wie 
es  nur  möglich  war,  dass  sich  ungeachtet  der  gänzUcbes 
Umwandlung  der  Sitten,  Lebens -Gerichts—  und  Staatsver* 
Ultnfsse  des  deutschen  Volkes  die  Carolina  jetzt  schon 
mehr  als  dreihundert  Jahre  hindurch  als  praclische  Reebis* 
quelle  erhalten  konnte*  ")  Die  prozessualischen  Bestim- 
mungen der  Carolina  waren  zuniirhst  noch  auf  die  bei 
, ihrer  Publication  bestehende  Schöffeuverfassung  berechnet, 
velcbe  dadurch  nicht  aufgehoben  werden  sollte«  Jedoch 
war  dnrch  die  Verweisung  der  Schößen  bei  schwierigen  Fll* 
len  und  besonders  hinsichtlich  des  Erkenntnisses  über  das 
Siraftnaas  auf  den  Rath  der  Rechlsversländigen,  worunter 
die  Hofgericlite,  die  als  landeshen  h'che  Richter- Bebördeo 
nrganisirlen  Schöiieustühle  und  Juristenfacultalcn  begriHiso 
waren,  (C  C.  C.  art.  219)  dem  üebeistande  Torgisbeugt 
worden»  welcher  sich  ausserdem  hatte  ergeben  mCisseiif 
wenn  die  nicht  juristisch  gebildeten  Schöffen  in  jenen  FalleiH 
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in  welchen  die  Carolina  auf  die  Grundsafze  der  recipirten 
fremden  Rechte  verweiset,  diese  selbst  hallen  berücksich- 
tigen sollen^'')    Der  Aoklageprozess  erscheinet  nach  der 
Carolina  noch  als  der  regelmässige:  ein  Verfahren  von 
Amtswegeo  (der  lo  quisitioosprozess,  welcher  bald  durch 
die  Praxis  zur  Regel  erhoben  wurde)     ist  aber  da  für  zulässig 
erkläret,  wo  sich  kein  Privatankliiger  (indet*         Bis  zur 
Verbannung  der  Tortur  konnte  sich  unter  den  damaHgen 
Zeit verhäh Dissen  die  Carolina  nicht  erheben«    Doch  ver- 
bot dieselbe,  mit  Rixcksicht  auf  den  verstatteten  Gebrauch 
dieses  Beweismittels«  ausdrucklich  die  völlige  Verurtheilung 
auf  Indicien  allein.        Der  objective  Gesichtspunkt ,  wel- 
cher bei  Beuriheilung  der  Verbrechen  im  deutschen  Rechte 
von  jeher  vorherrschend  gewesen  war,  wurde  auch  von 
der  Carolina  festgehalten,  und  daher  abweichend  vom  römi- 
toben  Rechte  im -allgemeinen  die  geringere  Strafbarkeil 
des  Versoches  als  des  vollendeten  Verbrechens  (C.  C«  C* 
art.  178),  und  der  Gehütifen  als  des  Autors  (C.  C.  C.  art.  177) 
ausgesprochen.     Bei  der  Forlbilduug  des  Criminalrechtes 
machte  sich  eben  so  wie  im  Civilrechte  der  Einfluss  der 
iachsischen  Praxis  und  Juristen  besonders  bemerkiich« 
Durch  die  particolarrechtlichen  Criminalordnungen  des  vo« 
rigen  Jahrhunderts,  wurden  — »  wenn  auch  mehrfache  £weck<* 
mässip^e   Verbesserungen   eingeführt,   doch   die  leitenden 
Grundsätze  der  Carolina  nicht  verlassen.     In  der  Auflie-- 
buQg  der  Tortur  war  K.  Friedrich  II.  von  Preussen  (1754) 
zuerst  mit  einem  würdigen  Beispiele  vorangegangen.  Ein 
Crimtnalgesetzbuch  erhielt  Preussen  zugleich  mit  seinem 
Landrechte  als  Beslandtheil  desselbel^  ^^)    In  Oesterreich 
haue  Kaiser  Joseph  IL  (1787)  ein  neues  Strafgesetz  buch 
eingeführt,  an  dessen  Stelle  1803,  das  von  K.  Franz  IL 
publicirle  neue  Gesetzbuch  iiber  Verbrechen  und  schwere 
Polizei-Vergehen  getreten  ist.    Das  bayerische  Strufgeselz» 
buch  vom  J*  1813       war  die  letzte  grössere  Legislation 
in  criminalrecbilicber  Beziehung  vor  der  Grönduog  des 
Ueulschen  Bundes« 

*)  Ktc  Ilhorn,  RG.  5;  5  If.  619  —  Mitiermaier,  der 
geoeioe  deuuclie  bür^erl.  Pro^ess^  in  Ver^lcicli  tiii(  dem  prcusf*  uiiil 
friDs.  Civil vert  eto  iV  Helte«    fioon,  1822  ff»  — 

Bei  Sslinsus«,  p.  96;.  968. 
ZmptV§  StMtt*  u.  Bc«^U|;mh.  3le  Abfli«  13 
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Schttaoit,  p.  969.  97«. 
Seil  mau  SS,  p.  996. 
*)  Dass  <lcr  Lantleslierr  die  Prorrss-Saclien  seihst  an  sich  tut  Ent- 
scheidung zog  (Ca  b  i  t)  e  is  j  usli  x)  wnrdc  aber  jotil  fiii  uniuU^sig  ge- 
achtet* —  M.  J  Schick,  i'ihrr  das  reiclissiitndische  Instao/.enre€ht, 
deren  nnerliuble  Vervirlfahigim^  und  insbesondcie  von  der  sog.  Cabf- 
neis-Iasiaji7..  Giess.  u.  Darra&l.,  480a.  —  Die  A ppeJIatioDSSuisioe  bei 
Appeliaiion  nn  die  Reichsgerichte  war  durch  J.  HA.  «t9  saf  4oo 
l  iil.  Capital  bestimmt;  konnte  der  Appellant  aber  bescbwdren ,  dass 
sein  ganzes  Vermögen  sich  nicht  über  90oo  fl.  erslffecke^  so  wurde 
schon-  bei  eineno  Objecte  von  3oo  ThI.  die  Appellation  zugelassen« 

^)  S.  Lesondeis  Mittermaicr  Prozcs&vegl.  lieft  III. 
SclimauSSf  p«  1002. 

*)  Besonders  grossen  Einfluss  hatte  die  Praxis  der  sächsischen  Ge- 
richte ^nd  der  Schriften  der  sächsischen  Rechtsgelchrten.  ^'^I*  Liadoi 
Lehrbuch  des  gem.  deut.  Civilprozess.  §•  19 1  d.  6.  §.  33  0".  — 

'*)  Auf  diesen  Grundlagen  beruhet  auch  noch  der  v.  Kreilaiai«? 
ausgearbeitete  Codts  Juris  BavarUi  judiciarii,  PubL  1753. 

")  Ucber  die  Preoss«  Geiiehts*OrdoAg  v.  1793.  Mittermai« 
FroieiivergU  !•  Hel^«  §•  V.  —  Martoosi  Geist  des  preass.  Civitproa. 
Halberstadt,  «8os«  —  O,  II»  A.  v.  Oppen t  Vergleidmog  der  FVae- 
sdsiscbcn  nnd  Preuss.  Gesctie.   Cdln«  iBs/,  s8.  — 

Tergl.  J.  F.MalblanV,  Gesch«  d.  P«G.O.  Carls  V.  v.  ibm 
Entstehung  und  weitern'  Schicksalen  bis  auf  unsere  Mt«  Nira^crf^ 
t783«  E«  HenkOf  Grnudriss  einer  Gcsehiebte  d.  deet.  pcial.  Recbnb 
e  Thie«    Sulabachi  1809  lo»  — 

''j  Ausgabe«:  K.  Schmid,  die  peiol.  G.G.  Ctrls  V.  nebst 
der  Banberger  Ila1sG»().,  nach  den  Ausgaben  von  i533.  tSe^ 
mit  Angabe  der  Ab^eichnngea  der  beiden  Piojecte  der  peint  G.O»  t» 
i5ai  u.  «519  und  der  Brandenburg.  HalsG  O.  v,  i5i6.  a.  Aoi^ 
Jena,  i835.  —  v.  Chr.  Koch,  6«  Aufl.  Glessen,  t8«6«  ^  Von 
Von  der  aotlient.  Ausgabe;  s.  die  Vorrede  bei  Koch.  ^  C.  F,  ffmimA, 
de  eiit  aulhMnika  C,  C,  €•  Jena,  1785,  —  Boehiner,  ober  die 
auth*  Ausgabe  der  P.G.O.  Gdtttngen,  1818«  —  Rosshirt,  Beilr»  s» 
.rom.  R.  und  rSm.  deutschen  CiiininslR.  Heidelberg,  iBao.  Hefll.  ttr.  i. 
Lateinische  Uesetiungen:  von  Justus  Gohitr»  BasiL,  s54S*  — 
Gtvrg  Remi,  ßfttüesis  KaruUnu,  fferhorn,  §Sgi,  Berahnrd 
ZieritSf  noiae  Mt  0hi&rvmU  nnmicopoliiUae  ad  €•  C«  C  FteaikCi 
i6ta.  —  5,  Spaogeoberg,  im  R.Arcb,  f.  CR« IL nr*  t6«  —  Wich* 
ter,  Ebend.  Bd.  XII.  p.  8a  ff»  — 

' ^}  Joh  V.  Schwarten berg  hatte  1 507  eine  HalsgerichisordDosy 
für  das  Bisthutn  Bamberg  (sog,  Bambergensis)  entworfen 9  welebe  s5t€ 
mit  geringen  Abänderungen  ron  den  Markgrafen  von  Brandenburg  Caof; 
Brandenburgica)  in  ihreo  fränkischen  Ländern |.  den  Fflrstenthümera 
Anspach  und  Bayreuth  eingeführt  wurde.  Diese  Bamhergemsis  blieb 
im  Wesentlichen  auch  die  Grundbge  der  Cär^Üna,  Die  Berathua^ge«  5bar 
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die  Anoatirae  dtTselben  ais  Reic1isges<*t2  und  die  zu  macheaden  Motllfi-' 
cationeo  hatten  ,scl)nn  i5ai  Leidern  Reichsreginjenle  zu  Nurnl)cr^,  uiittr 
dem  Voisilie  des  J.  v.  Schwarzenberg  als  Vlcekan/Itr  desselben, 
begonoeii.  tStc)  wurde  die  Uafnl'ergensis  irii  den  gemachten  Veräo- 
derungeii  aul  dem  Reichslage  z.u  Speier  deo  Ileichssfänden  zur  Revisioo 
überleben  uod  hierauf  'As  KeichsgeseU  i532  aut  dem  Reichslage  zu 
Kegeosburg  publicirt.  S.  hosshirt,  Johann  von  Schv^ai  ^enberg  io 
t.  Beziehung  z.  bamberg.  und  Carol,  Im  N.  Arch.  des  Crim  R.  IX, 
o.  «o.  Chr,  Thomcuius ,  de  occasione^  conceptione  ae  inttntione  C*  C.  C* 
Halae ,  1711.  —  J.  Horix,  wahre  V«iatdas&uog  der  P.  G»  O.Mainz, 
•  757;  aucb  in  Koches  Ausgabe «  t*  n.  1 3.  —  A.  K.  Frey,  o^^erv. 
ud  jur,  crim.  ieaf.  ^raeseriim,  C»  C,  C  hi^torianu     Heidelberg  ,  1825. 

**)  IJcachtung  verdienen  hier  besünders  die  IIalsgerich(&ordnung 
Max  I.  dir  die  Stadt  RadolphzeU  in  Falk  Eranico  t.  deut.  R.  Heft  II. 

6f  pg  80  ff*  —  Vergl*.  hierüber  Mtttermaier,  im  N.  Arch.  für 
Crim.H.  IX,  N.  3.  —  Von  aiitwSriigen :  Torquemada ,  Insirucnoo  för 
das  heilige  Officiuin  ?•  i484*  —  Teigl.  BirDbauio,  über  einige  oocli 
onbcotttste  Halfsoiiiiel  tnr  Auslegung  der  CaroUnai  in  N.  Arch.  für 
CriahR.  XII.  390  IT.  —  Dagegen  aber  besondert  Wichteri  Bew 
trag  1«  Lehre  too  den  Quellen  der  Caraiina^  Ebcodat«  Jahrg.  1834* 
pg«  8a  IF*  ^ 

Sehr  auffallend  ist  «a«  dass  die  crtminalislisehen  Schriftsteller 
bis  SU  den  Ende  des  XVL  Jahrhanderls  die  Carolina  fast  gar  nicht 
eririhncn,  selbst  wenn  sie  deren  Grundsilic  wörtlich  wiedergeben; 
z«  B,  die  Prattica  ton  Chilian  König,  die  CaasUia  von  Sicher- 
d  11  s 9  die t«  Ausgab«  v.  Pernieder*s  Balsgerichtsordnting :  $»  S c h • 
ter,  im  N.  Arch«  des  Crimioal.R.  Jahrg.  i834t  pg.  88.  89;  eben  ae 
findet  sich  euch,  dass  die  Praxis  in  mehreren  Liodero  noch  mehrere 
Jahre  nachher  von  den  Grundslii/.en  der  Carolina  abwich ,  und  des 
ehe  CoiDposiiioiien-Syslem  gehandhabt  wurde.  Vergl.  Arx,  Gesch 
St.  Gallen.  Bd«  II.  pg*  609.  —  Es  möchte  scheinen  als  ob  vorzüglich 
in  den  protestantischen  Ländern  man  mit  der  Anwendung  der  Carolina 
geaögert  und  dieselbe  m  igoorircn  gesucht  hätte. 

C  C  C*  art,  i5o.  „Iliernrab  so  diser  such  eyne  tut  den 
Richter  vnd  vrthejler  Loopt,  sollen  sie  bei  den  rechtversteodigen  — 
radts  gebraueben,  uod  jn  uicht  ejgen  vo  vemüoftig  regel^oder  ge« 
wonheit  dario  zu  sprechen  machen  —  alS  je  an  xeitteo  an  deo  pein* 
licheu  gerichteo  bissher  beschehen  ctc.*^ 

F.  A.  Biener,   ßfitr.  r.  d,  Gesch.  des  loquisitioasprazessas 
und  der  Gesch wornengerichte.    ßerlio^  *^^7* 

")  C.  C.  C,  art.  6—10.  — 
C  C.  C.  art.  aa. 

'*)  Uebcr  die  Fortbildung  der  einzelnen  luslllule  und  Lehren  seit 
der  Promulgation  der  Carolina,  s,  Mittermaier|  das  deut»  Sirafver- 
verfahren.    Heidelberg,  i83a.  — 

")  LandR.  Tbl.  H.  tii.  XX,  vergl.  §.  laa,  n.  7, 

Schon  i8i4  wurde  dasselbe  mit  eioigeo  VeraodefaDgen  in  dem 
Ueriogthume  Oldenburg  eingeführt. 
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A^chcp,  b  16  D  2.  —  85. 

Aachener  Uorubeo,  c  119, 
Abecedarieq«  c  5Z  »  ^ 
Abgaben,  s.  Steuern, 
Absagen,  b  189. 
Absonderung,  b  159. 
AckiUes  y.  Brandenburg «  c  33  u  8^ 
/Icclarnatio  populi,  a  132.  1-13. 
Acht,  b  137 d9!~  lSfiql4Zn8.-^ 

165,  m 

hetnaliche,  c  ^  D  25. 
Acteiiversendung,  c  IHL 
Adalgi»,  ?  88. 

^dditiQ  sapientum ,  a  1(9  n  5< 
A4cl.  a39— 41  b  lilo  I8i  hoher, 

il57nlfihl49n  5'- 14^  156, 

9,4UchIierrensti|Qd;  —  niederer, 
b  1^  c72 ,  perspolicher  9  157  M 

10b|47iil^ 

A^^lber^i  Mkgrf.  von  Ostfranken  b 8 

0  IL 

Bischof  Y.ßremeu  b  31  u  5<  —-33  ff. 

Adelscl^sili^ ,  «  136  o  6. 

^d/ath^mirf ,  a  167  n  8^ 

^Mn,  b  t07  n  8. 

Adolph  VOM  Nassau,  c  8  ff. 

Äd«pM9Pi  a  131  o  6  b  156, 

j4ijfy^(({liq  (Advocatui)»  a  132  134 
i^, n. -  1 42 nl3.-146n 
§t  Vogt.  Yo^tci  -r  im^erii,  a  1^5^ 


s.  Reichsvogt.  — fubUmis,m9jor 

a  li6  n  1  b  88.  96. 
Aeneas  Sj'lvius^  c.  47  fff 
Aetius,  a  60  ff. 
Aetileiding  b  IßQ  o  4^ 
AgiloIGnger,  a7L8Sff94nli^ 

114  ft2  -  115  Q  2. 

Agri  decumafes ,  a  30. 
Ahnenprobe ,  b  ID5  n  1 1.  —  l47n  0 
c  72. 

Aichspalter,  Peter,  c  15  ff. 
Aislulph,  a  85.  öü  n  5. 
Alamannen,  a  32^  3i35"4^  —  ßöi 

ßS,71ül3.  —  7S.8üii6.-bl 

M  16.  —  Den  Frauken  und  Ostgo- 
then unterworfen  a  TD.  76«  Au0ü- 
bung  des  Herzogth ums  a  84  0  29. 

Alamanm,  pri'miu ,  median us ,  fni- 
noflidis,  a  156  o  6  b  147  til2. 

Alauen,  a  34.  ÜQ^ 

Alarich  L  a  58  ff. 

—  II.  a  70. 

Alber garia^  a  147  o  81 
Atbijn;  a  93  n  IJL 
Alboin ,  a  76.  80  u  7« 
Albrecht  der  Hür ,  b  46 

—  K.  T.  c  2  ff. 

—  K.  IL  c  45  ff. 

—  V,  Brandenburf;,  c  104. 
Aldio^  a  158.  1511  D  4  un«! 
AlUmannia  (AlfQeßde)i  a  151.  iM 

b  127  u  U. 


im 


Allod,  a42.!Mol     166 fl 2.— 

1 70  n  7.  —  Dessco  Vererbung  auf 
Weiber  a  170  Q  Z  und  lÜ  — 
s*  Vorzug. 

AlphoQt  V.  Casiilieo,  b  67^ 
Aherntrende  Häuser  f  c  174  u  13^ 
AllfürstUche Hauser ,  c  167- 122  o^. 
Ainalaricli,  a  7Q±  83  u  2L 
Amalasunlha ,  a  TD  Q  3« 
Amaier«  a  37  n  8.  —  QQi 
Amond t  a  157  ii  8. 
Amt  (Bezirk),  b  11^ 
Amtlettte([VIini5tenalen),  a  13Ö  u. 7« 
AmlfDauo  ,  Amtleute  (BeaaDte),b  149 

Andelangum ,  a  167  ii  8^ 
Anevangf  a  Ißl  u  13j  s.  auvaiigcn. 
Angariae,  a  147  u  7  b  1Ü8  a  13^ 
Angeln,a26Qli  -  HS.  113  uß. 
Aogelsachseo ,  a  2ß  u  13. 
AogercUe,  b  163  33» 
Angrarii,  a.  93  n  ID.  —  HD  il6* 
Angrwarii ,  a  25  d  11. 
Auklageprote»» ,  a  174  b  185  oiDS* 
Anle}-de|  c  78  i»  3« 
Aonateo,  c  44  d  11* 
Ameguus ,  a  129  d  & 
Ansi,  a  37  Q  8. 
Ansibarii,  a  25  Ii  Ha 
Antiqua,  a  123  a  4. 
Antrustio,  136  u  & 
Aiivaogca,  b  167,  s.  Anevaag. 
Apocrisiarius  t  a  lAl  !l  4- 
^ppeliaiio,  a  141  D  4.  —  172. 

175ii4.  —  b1M.ia7c85 

andasaKG.  c99n8.  —  194n& 
Araber,  in  Spanleo  ,  a  78  83u27 
udd  28.  —  88^ 

Archicapellanus ,  a  lAl  Q  5* 
ylrdoiti  V,  Ivrea,  h  21. 
^rimanni,  a22ii4.  —  liZn9. 

Arimannia ,  a  133  «  9.  —  151. 157 

n  9. 
^riovijt ,  a  27. 
Armer  Maon,  a  157  n  9. 
Arminias,  a  27* 
Arnold  V,  Brescia,  h  47.  5Q. 
^niui/  K. ,  b  4  ff. 


Arnulf  Li  d.  Böse  iu  Bauern»  b  9« 

12.  iÜ  D  2  uod  3. 
— >  II.  io  Bayern,  b  16  n  3* 
Artikel ,  artikulirtes  Vei  faltreo ,  c84* 

m 

Ascarich,  a  37  Q  13. 

Aschan,  a  36  Q  7< 

Asegä,  (Asegabuch),  b  83  2I« 

Äsen ,  a  2Ö  Ii  2. 

Association  der  Beichs-KroisCyC  108» 

Athalarich ,  a  79  o  3* 
Afhaulf,  a  ßÖ.. 
Attila,  a  60  ff.  65  0  28. 
Audientia,  a  HL 
Aufgebot  «•  Heeibaon,  a  133  Q  6« 
b  IQ^  106  i.  Landfolge,  a  141* 

b  108  n  IL 
Auflassung,  gerichtliche,  a  166»  170« 

n  14  b  166  170  n.ll  cTS. 
Augsburger  Confessiou;  105- 
Auslieferung  d.  Verbrecher  a  149  a  2 

b  190. 

Aussteuer«  a  162,  s.  Tochter  und 

Heimsteuer. 
Austräge,  c61.99  u  &     162  a23. 

-  170. 
Austrasien,  a  76* 
Auswanderungsrecht,  c  130» 

Autonomie,  b  6a  i4i 

Aulor  bei  Verträgen,  a  167  O  13 
b  167 ,  bei  Verbrechen  a  ITL 128 
n  8  b  im  c  1D3. 
Avareo,  a76.8QniL  —  95  «2a 
Avocatorien,  c  185  u  20. 


B. 


BahrrQcht,  a  176  n  23. 
Bajulus ,  a  163. 
Bakarf,  b  175. 

Balta,  a37  u8.  —  58.  62  u2. 
Bamberg,  Bisthum,  b  23  u  8,  kai- 

serl.  Landgericht  c  178  tt  32. 
Bann  (/ia/i/iiijj,a  l47b89.98  «5.— 

135  u  23 ,  s.  auch  Acht  und  Kö- 

nigsbann* 
Baunforsfc,  a  147. 
Bannire,  alOSul—  113a5. 

Bauomeile,  b  128  u  l6i 
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Barbara  natio  (Barbari) ,  «  IQS 

a  11  b  12Ö  n  2. 
Btrgildeo,  a  157  d  9. 
Baro»  ■  157  b  147  n  Ig. 
Bartolui,  c  a2  u  8. 
Bastarni,  ■  24. 
'  Batavi,  a  28  n  5.  —  3a 
liauermeister,  b  1 18  n  ^ 
Bauern  (Rauerschaft)  ,  b  IM  c  68* 
Bauernaufstand,  baj'erischer,  cl38* 
Bauernkrieg,  c  103  /F. 
Baurecht ,  b  166. 
Bauern,  t  68-  77.  78^  den  Fran. 
ken  unterworfen  8^  Königreich 

c  154 

Befriedete  Orte,  a  lH  179  n  Ii. 

Tjge,  a  173,  s.  Tage. 
Bcgnadigunf<srecht,  a  178  n  5. 
Belgi  (Belgien)  ,  a  25.  TL 
Beltagines^  a  1  IQ  a  3^ 
Benedictas  Levita,  a  129  n  — . 

154  0  Iß. 
Beneßeia,  a  108n5.  —  137^.155, 

widerrufliche  138  n  3j  lebens. 

längliche  138  D  4  pelien  auf  die 

Söhne  über  139  d  6j  s.  Lehen. 
Berengar  d.  A.,  b  4* 

—  d.'^J.,  b  15. 
Bergregal,  b  III  n  7  c  ßQ. 

,  Bernhard ,  a  90.  96  99  a  4. 
Berthold  in  Bayern .  b  16  a  3» 

—  in  Schwaben,  b  H  d 

—  V.  Zähringen,  b  33* 
Berufung,  s.  Appellation. 
Beschreitung  des  Ehebettes,  a  IM 

b  156. 

Be»ii4  r.  Jahr  und  Tag  b  166,  s.  Ge- 
wer und  Verjährung. 

Besteuerungsrecht  der  Landesherren, 
c  182 ,  der  Aeichsritterschaft  c  176 

D  23. 

Bete,  b  119  D  12  c  ß& 
Betrug  bei  Verträgen  ,  b  lÄl  ff. 
Bettelmönche,  b  133. 
Heweisinterlocut,  b  1 86  c  84. 
BiergelJeo  ,  b  146  n  LL 
Billung ,  Herrniann,  b  98  n  8i 

dessen  Naclikommen,  b  31  Q  3 

—  38  ü  LL 


Bischöfe,  a  143.  153^  dereo  Adel 
157  D  lümit  herzogl  Gemh  « 153 
o  5  b  29,  sind  Dienstleuie  des 
Königs ,  a  152,  der  Landesherren, 
b  94ofi,  —  98  Q  11,  deren  Er- 
nennung durch  den  König  b  ^  (6} 
durch  Landesherren  >  b  13  p  ^ 

Bischofswahl ,  a  152  b  45  a  2.  — 
131.  134  n  12. 

Blume  des  Sachsenspiegels  etc. ,  c57 
Q  9. 

Blulbüun,  s.  Bann.  Königsbaon. 
Blutrache,  a  44  d2.  —  175  o  9, 
Böhineu ,  b  5  7  n  1 0.  —  12. 16  D 2.  — 

30  Königreich  b  5L 
Bockhuld,  Johüon,  c  112  n  12. 
Bojer,  a2ßnL3.  — 32nl5. 
Bona  ßscalia^  Fiscus* 
Boaifacius ,  a  152  ff. 
Boni  homines,  a  157  n  9..  —  174 

D  4. 

Bonum ,   paternum,    avitum,  tx 

eonqnisitu ,  a  165  n  2* 
Boso,  a  lül  D  13. 
Brach  wir l  hscha  ft ,  a  42.  44  Q 
Brand,  Sebastian,  c  58  n  10. 
Braunschwelg  wird  Henoglhaia, 
.    b  61 
Brennus ,  a  27  n  L 
Breviarium  Marici,  a  125  D  KL 
Brief ,  offener ,  versiegelter  i  c  78 o3f 
Briefadel,  o  72. 
Brucken,  b  110  n  4. 
Brueieri^  a  25  Q  11* 
Brunehild,  a  82  o  19. 
Bucetin,  a  80  n  6^  —  81  n  15. 
V.  Buch  ,  Job.  u.  Ntcolaus,  b  80.  81* 
Buchdruckeikunst,  c  52« 
Bücbercensur,  c  178  D  33. 
Bulla  auren  Frideriei  IL  de  libert, 

ecet.,  b  73  a  7i  CarolilV, c  30, 58. 
Bumede,  b  152  u  8^ 
Bundesacte,  deutsche,  c  160. 
Bündnissrechl  der  Heichsstände,  c  65. 

m 

Burchard  t.  Thüringen,  b  8  o  16. 
—  V.  Schwaben      9.11.120  o  21. 
Bürgen,  a  Hl  b  18X 
Burgou,  b  106  t  s«  Städte. 
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Burgenses  majores,  b  126  n  KL 
Börgcrbüctier,  b  127  n  ü 
Bürgermeister,  b  122. 
Bürgerrecht ,  a  S5  b  4L  121.  Ii9 

Bilrgerschafi ,  b  122. 

Burggraf,  b  124 n3j  v.  Nüroberg er- 
wirbt Brandenburg,  c  4(L 

Burgsprake,  b  83  n  20* 

Burgunder,  a  24  ü  1 .  ^  25  n  L  —  32. 
35  n  5  den  Franken  unterworfen 
Iß  80  a  13.  Königreich  lül  a  13 
b4  25. 

Burgvogt ,  a  145  t  s.  Burggraf. 

Buseu  (Erben),  b  174* 

Busse,  a  42.44  n2.  —  I45il73tl75 

iil2b  l39  üia.  —  IflQcÖL 

Butellarius ,  s.  Schenk. 
Buttheil,  b  15L 

c. 

Cabinetsjustie ,  c  1Ö4  n  6. 
Caleoder,  c  IIÖ.  122  n  14 
Calistiner,  c  4L 
Calvin,  c  llfL 
Cambium ,  a  171. 
Campus  Martiui(Madius),  •  132. 
143. 

Canon  {es'),  154  d  15. 
Canonisches  Recht,  s.  Recht, 
Capitale,  a  175  n  11. 
Capitanei,  b  2d  Q  14  c  17. 
CVi/7</M/a(Capitulaneo)  ,a  128168. 
Carini,  a  25  Q  7> 
Carl  Mar  teil,  a  78. 

—  d.  Grosse  I  a  86  fF. 

—  d.  Kahle,  a 

—  d.  Dicke,  a  98. 

—  d.  Einfähige,  a  101  q  13  b  10  n  1. 

—  IV.,  c  25.  27  fr. 

—  V.,  c  lüL 

—  VI.,  c  m 

—  VII.,  c  142. 

Carlmann ,  der  Aelt. ,  a  78. 

—  d.  J.,  a  86. 
Carolina,  t.  Peinl.  HalsG  O. 
CaroUnger  ^  a  IQQ  o  13. 
Carra,  a  147  d  ß. 
Catalonien,  a  60. 


Catten»  a  26  n  13.  —  30. 
Catualda,  a  29. 

Cautela  des  Sachsensp.,  o  57  n  ^ 
Cautionen  im  Prozess,  b  186. 
Census,  a  14L  158  b  154  n  19. 
Cent,  hohe,  niedere |  b  114.  118 

n  12. 
Centena,  a  132. 
Centenarii,  a  52.  142  B  13. 
•  Centgraf,  a  142  n  13. 
Chamavi,  a  25  n  1_L 
Charitativ-Subsidien,  c  169. 
Charta  libertatis ,  a  159  n  4* 
Chauei,  a  25  D  12. 
Cfierustit  a  26  n  13» 
Chlour  L,  a  77. 

—  II.,  a  77  flP. 
Chlotowig,  a  69  AT.  72  n  27. 
Chrenkcruda,  a  175  n  9. 
Christenthum ,  in  Deut^ichland  emgc* 

führt,  a  152. 
Christian  v.  Mainz,  b  56. 
Chrodogang,  a  154  «  15« 
Churfiirslen,  b55  n  2.  —  80. 84 fF. 

93  o  4  c  59. 129.  137. 153.  161 
n  IL 

Chursiimme  v.  65hmeo ,  b  85  c  III 
n  5.  —  144.  m 

—  V.  Pfalz u. Bayern ,  c22. 63  n3.  — 

116. 

Churverein,c  24.49. 102.  121  n2, 
Cimbri,  a24n  1  25n  11  u.  12.— 

26. 

Cingulum  militare,  b  19L 
Civilfl;esetzbuch ,  Oesterreichisches, 

c  "m 

Civilis,  a  30. 

Clodio  ,  a  64  n  27.  —  65  n  3L 
Codex  Maximiliaiuiui,  c  188 

—  Juris  Bavarici  judiciarii  ,  c  194 
Q  10. 

Cüln ,  a  28  n  6.  —  152* 
CoUccia,  s.  Bete. 
Colirgialschreiben ,  cburfürstL  c  173 

Colligaiio,  b  123. 

Comes,  s.  Graf. 

- —  palaiii,  s.  Pfalzgraf. 

—  Palatinos  Lateranensis,  c  74  n8. 
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Cometiae,  Comiiiae,  liherae ,cSS, 

Comites,  a  51 1  s.  Gefolge*  ' 

Comitwa ,  a  141  o  6> 

Commarchani ,  a  150* 

Cominendare ,  a  171* 

Commisftioosdecret ,  c.  174  q  10. 

Commodatum ,  a  171  b  lfi2. 

Compactaten ,  c  41» 

Compagenjes.  a  13!?. 

Compositio  Pllw.Wchrgeld, 

Concept  der  Kammer-Gericlils-Ord- 
oupg,  0  169* 

Concilia  mixta,  a  143. 

CoDcilienschluss^,  a  153^ 

Coociliumi  a  39  4l  a  (5ii.7. — 

St^^niorum  ^  143  kirchliche, 
s.  ^^hen versa thmMng.  —  Fot' 
m^um,  e  12ß.  r 

Conccmmissarius ,  c.  166« 

Conco''datum  Calixtinum ,  oder 
Worm»er,b4l,/io^/o/i<>  German» 
mit  Martin  V  c  40  ^  der  deutschen 
Fürsten  c47,  Wiener  oder  Aschaf- 
feuburger  c  48* 

Concordtenbuch ,  c  US. 

Confessio  tetrapolilana,  c  1 14  tt  20» 

Confiscation  der  G  fiter ,  a  104  n  5i  — • 

113  n  5.  —  lükl73  c92  n32. 
Congresszu  Rasladt,  c  151 ;  zu  Wien, 

cl59. 
Conjura/io ,  h  123* 
Conjuratorej ,  s.  Eideshelfer, 
Conrad  L ,  K.  b  & 

—  II.,  K.  iSaUctis-),  b  24- 

—  III.,  K.  b  45. 

—  IV.,  K.  b  Ü3.  ßß. 

—  V.  Marburg,  b  132. 
Conradin,  b.  fiL  ■ 
Cofisortes ,  a  150. 
Constanlinopelf  c  49' 
Ccnstitutio  Caroli  Qahi ,  a  133 

n  4L  —  Qonradi  Satici ,  b  28 
n  14  —  de.  espedit,  Hern,  b  29 
"  18i  — -  Fri derlei  II*  de  jur. 
princ, ,  b  60,  61.  —  Regni 
Steil. ,  b  Ü5  a  7-  K,  Heinrichs 
V,  den  Pfahlbürgern,  b  65  n  8i 
Ludovici  Bavar.  de  jure  et  exceiL 
ifup.  c  27  D  18. 


Consules,  h  122. 
Contumacialveriahren ,  a  174  b  186 

c  86, 

Convivia,  b  14  n  H.  —  |23. 
Correspondenztage,  c  168* 
Criminator,  a  17ß  o30. 
Criminalrecht,  a  177  ff.  b  189  ff, 

c  85  ff.  192  ff. 
Crjptocalviui&ten,  c  118. 
Qubicularius ,  s.  Kammerer. 
Culpa  bei  Verbrechen,  al77.  179 

b  19L  bei  Verträgen,  b  182. 
Cunimund ,  a  80  u  7* 
Curia,  a  42. 
Curtis,  a  148. 


naocn,a80nll.  —  95n23.  — 9L 
Dagobert,  a  83  u  22. 

Dapi/er,  s  Truchsess. 

DirUUen  imutuum) ,  a  171  b  182. 

Decania,  a  48  a       —  132. 

Decanus,  a  141. 142  n  13  150. 

Beeret ales  Gregorii  IX» ,  b  75  n  12. 

Decretun   Gratinni,  b  75  n  12; 

Ivonii,  ebendas. 
Decretalen",  a  153;  deren  Sammlao- 

genal54n  16  b74nl2. 
Decurionen,  b  122. 
Defensio,  a  166  b  Iß^  n  9. 
Degenkind,  b  IßO  n  3. 
Delatura,  a  175  n  12, 
Denuntiatio  ecclesiastica^  b  132. 
Depositum,  a  171  b  182 
Deputatio  tertiarum,  a  103  n  2. 
Dfsiderius,  a  88.  91  n  6. 
Deutsche,  a  2jL 
Dictatur,  c  166. 

Dieb,  Diebstahl, a  1 78 n  9  b  139  o  lOj 

im 

Diensimann  (Dienslleute) ,  a  134 
b  140,  s.  Ministerial.  Reichsdieosi* 
mann. 

Dienslrecht,  b72n4.  —  1Hq2? 
Diffessions-Eid,  c  84. 
Ding  (Gericht  M/w^),  a  IQ  q  2.  — 
160 0  14 gebotenes,  ungebotenes, 
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a51.174bll7  nS.  —  120n21, 
echtesbl85,  s.  auch  placitum, 
Ding  (Vertrag,  thinx)^  a  171  n  L 
Dingen,  Dingung,  c  Sä  Q  KL 
Diöcese,  a  152. 
Dionysius  Exiguus,  a  15-i  u  lö^ 
Disciplin ,  kirchliche,  a  152* 
Doctores  d.  Hechte ,  c56  o  6.  —  73. 

Dotus  iiu  CivilR«,  s.  Betrug;  im 

Crira.R.  a  179  Q  lü  b  i^l. 
Domänen^  a  146  b  tL4*1l8o  16. 
Dominikaner,  b  132  c  2L  üS. 
Domherrn ,  b  133^ 
Dominium  ,  directum  et  utile  « a  166 

1>  168.  J/Wib51.88  c90n3. 

Domstift,  s.  Ilochstifter. 

Donuy  als  jührl.  Abgabe,  a  13t 

a  5-  147 ,  s.  Geschenke. 
Donauweriher  Unruhen  ,  c  1 19. 
Dortmund  ,  kaiierl.  Hofgericht ,  c  91 

II  24. 

Dos,  a49 11 13.  —  im  blÄLim 

Dreissigster,  s.  Tag. 

Dubia  cammeralia ,  c  1 77  o  27« 

Ducatus  Romanus,  a  T^L  85^ 

Dulgibini,  a  25  o  IL 

Dux,  s.  Uerzug. 

—  et  princeps  Francorum  ,  a  77« 
Dynasten  ,  a  Lli.  156b  113,  s.  ller- 

renstaodt 

E. 

Kbcnburtigkcii,  b  üü  ff. 
Kberhard  in  Franke«,  b  9.  12  n  1* 

—  14.  Iß  a  2. 
Ehroin^  a  1 77. 
Echtlosigkeil.  b  13Ö.  137  U  9. 
Edictum  Chlotaris  IL,  a  22»  82 

n  2L 

—  Theodorici ,  a  126. 
}iiie{malrimonium),  a  4L  161  b  156. 

deren  Einsegnung,  a  iMnQ.  Hö- 
riger mit  Freien,  a  158«  159  b  141. 

153  Q  12.  —  I56j  «u*^*»  ^^i"- 
heirath.  Höriger  unter  sich,  b  150. 

Ein  willigu ng  des  Herrn,  b  152 o  2* 

Zupfr«  SUatf  u.  ltct:hts|(CirJi.  * 


Ehe  (pactum,  Bund),  b  137  n  9, 

s.  auch  evt^a, 
Ehebruch,  b  15L  IM  a  LL 
Ehehaflc  Nüih,  b  15a  170"  IL  — 

lÄL 

Khehindernissc,  b  152. 
Ehesachen  ,  a  153  ii  7  b  134  D  Iß. 
Ehescht  idung,  b  IM  ul7«  —  lß2 

a  22. 

Rhevcrtrag,  c  29  a  ß. 
Eheverbut,  a  161. 
Ehrlosigkeit,  b  I3ß.  139  n  IL 
Eicke  von  Repgow  ,  b  7ß  q  17  ff . 
Eid,a17L173.174bl86c77.84. 
Eideshelfer,  a  113. 175  n      b  180 

c  M  u  26. 
Eidesroiindig,  b  163  a  3L 
Eigen  (Eigenlhttm,ecbtcs),a43. 155. 

156.  Iß5blß4.mifi7c75.7ß 

n,  3j  geiheilles ,  s.  Dominium,  — 

Dessen  Beschränkungen,  s«  Vcr- 

äusserung. 
Eigener  (Mann) ,  b  150. 
Eigenschaft,  b  152  Q  3. 
Kinheit  der  Person,  a  162. 
Eiukindschaft,  c  2ßi 
Einkünfte  des  Königs ,  b  109  c  17L 

s.  tiskus.  Geschenke. 
—  der  Landesherren,  b  1 14  c  183. 
Einlagerrecht,  b  120  n  Iß. 
Einreden  ,  c  83.  84.  liKL  iMi 
Einreiten ,  b  1S3. 
Emen  da  ( Saxonica) ,  b  139  q  10. 
Emunitas ,  s.  Immunität. 
Eiigf*in,  s.  yingrarii  u»  j4ngfi, 
Enterbung,  b  1 78  o  l8j  s,  Valer- 

mord. 

Ercftanger ,  b  H  n  ß. 
Erbäniter ,  c  17.3  n  8. 
Erbe  (der),  dessen  Haftung,  a  168 

b  175  c  TL 
Erbe  (das) ,  b  Ifiß.  12L 
Elben,  b  178  n  l8i 
Erbetins ,  b  182. 

Erbfolge,  ah  intestato ,  a  49  50. 
168  b1 74  ff.  c  Tfii  vcrtragsmässi-jL-, 
(durch  Gediiig) ,  a  LÖH.  120  u  14 
b  175  c  76 ;  testamentarische,  s. 
Testament.  —  Der  Brüder ,  a  lß9 
e  Ahlh.  Ü 
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n5b  177  nS*  äer  Bru dertkinderi 
c  189  n4t  —  io  den  Ftirstenhaa» 
Häusern ,  c  68^  s.  Fürsten -Amt. 

Erbfolgekrieg,  Spanischer,  c  137; 
Oesterrcichischeri  c  143;  Bajcri- 
scher,  c  145« 

Erbkanf,  c  77  n  1. 

Erblichkeit  der  Konigswurde,a  129. 

Erblose  Güter,  s.  Erbrecht. 

El  brecht  des  Herrn|  a  129 1  des 
Schutiherrn,  K5nigs  ,  Fiskus,« 

160  m13.  — 163  ilL  — 164  n  26. 

—  169^  —  des  Richters,  b  176; 
unehelicher  Kinder,  bl74;  der 
Mouche,  b  175.  der  LajrenprieSter, 
b  IIS  n  ITi  der  Aussätzigen,  Kriip* 
pel,  Zwerge,  b  Hß  o  IL 

Erbschaft,  deren  Erwerb,«  168^  170 

u  12  b  \  75. 
Erblochier,  a  170  n  10. 
Eililhiithüler,  c  174  n  8. 
El  bvcrbiiideriing,  b  125* 
Erbvcrlröge,  c  76j  s.  Erbfolge. 
Erbvri^ichtdcJ  Tochter,  a  170n  11 

c  77,  s.  Vorzug. 
Ernst  von  Schwaben ,  b.  24i 

Errungenschaft ,  a  162 b  158.  s. Gü- 

lerverhältnisse, 
Ervitelta,  b  154  ü  IS* 
Erzbischöfe,  a  153  n  5  c  166. 

Erzämtcr,b  16il2,  — 85  86n2.— 
c  59.  12L  132  n  II. 

EihiUngi,  a  159  a  fi. 

Eurich,  a  68* 

Ewa,  a  119  n  5. 

Exarchat,  a  26,  85- 

Excommunicalion,  von  Collcgieo  und 
Gemeinden,  b  135  0  23»  s  fnlei- 
dict.  Kirchenbann. 

Execution,  der  Urtheiie,  a  174;  ^^egcn 
die  Perso«,  a  133  n  4  —  171.125 
ii4.  —  12fin2fib  1B3_. 

Execulion ,  des  Westphäl.  Friedens, 
c  12L 

Executionsordnung,  c  110. 
Exemtio  cum  vel  sineonere,  clfi5 
n  19. 

Exemtion,  s.  Inrnmoillit, — derKIostcr, 


Abteien,  Pralatorcn,  von  der  bt- 
schdfl*  Jurisdiction,  b  133- 
Exterritorialitat,  a  155  Q  3* 
Extravagantes ,  Joh.  XXII, ,  eom^ 
munes ,  c  56  n  3 

—  exeerabilis  uod  ad  regimen  ,  c 

53  Q  6. 

F. 

Fahnleheo  ,b89.90n9.-92al4 

—  147ul5.  —  cß4n5. 
Fahrende  Habe,  b  165.  IßZ  c  79o 

5.  6. 

Eaida,  al32n3,  — 171.175i»m 
Falliechl  ,bm2Q24— 175cSl. 
Familia  (adeliche),  b  126  n  lO. 
Familie,  a4l.45  46,  Ifil  /F.  b  155 ff. 
Faroilienbürpchafl,  a  38-  41^  42. 
Familicnfideicommisse,  c  77« 
Faramanni,  a  157  n  9. 
Faran ,  a  54  u  Ü  —  157  d  9, 
Faustpiand  ,  a  L21  b  182.  183  c  75. 
F8nscrcchl,b2i.5aß3c4.28.  48. 

9L 

Fehdp,Fehdrecht,a| 73.179.  s.Faida. 
Felonie  des  Lehuherro,  a  136  d  10^ 

des  Vasallen ,  a  139  n  Ö. 
Femgericht,  c  85. 
Ferdinand  l^ciMff. 

—  H.,  c  120.  123. 

—  III,,  c  I2fi  (F. 

,  Fcuddisvsiem,  b  88.  100. 
Feucium,  a  138  u  2  b  167  ,  $♦  lene/- 

dum, LeUo.—rujeicum,  bt72nl8. 
Fidejussio,  a  83  n  21.  —  deeennalü, 

a  48  a  12. 
Fideles,  a83n2f.  — 98n2.  — 135 

n3.--136Q6 — 157u9b23ni 
FidelUas,  a  95  n  22. 
Finauiwescu,  a  1 46b  108c  62.  HL 
Fiscaltni,  a  142.  159  a  6. 
Fiscus,  alÜ2.l03ü4^  Li6  b3I 

u  4. 

Fischerei,  b  119  n  16- 
Fcemina  ministtrialis ,  a  136  n  1 1, 
Folfrtal,  a  152  Q  8, 
Fordro,  a  162  n  H 
Fordrum,  a  133  u  9  b  28  ü  14.— 
108  u  13. 
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iPormelbiicher  des  XV.  Jahrfiun Jerls, 
o  57  o  8. 

Formula  Concordiae .  c  118* 

Formulae  i^Marcu^fi,  Bignonianae 
eecO>  •  127  ih 

Forste,  a  IIB  o  1^ 

Forum ,  judicum ,  a  125  u  9i  —  co/i- 
tractus,  bl85;  reifitae,  135. 185; 
</e/jc/i,  a  174  b  185,  l?Oi  domi' 
cilii,  a  174  b  185;  in  Erbsehafts- 
tacheo,  b  137  d  4»  s*  Gerichts- 
staad* 

Foji,  a  25  o  12. 

Frais  (Fraiscli),  a  175  n  12. 

Franken ,a32  35  ü6,  —  37nl2.— 

fia7ßff.  saiii ,  aa.  3ßQß..  -  ä<- 

puarii,  Ebendas. 
Franken,  Ueraoglhum,  •  153  a5  b41* 

Frankfurt,  b 85.  Grossheriogthunif 

iß3  a  3L  —  Ißl  o  35. 
Frankfurter  Unioo ,  o  1A7  4* 
Fraoi  L,  c  144. 

—  II.,  0  m 

Fraotiskaoer,  b  135  d  24j  S.Mino- 
riten. 

Fraukauf,  a  4L  lfi4  a  9. 
Fredi'guode,  a  81  a  Idi 
Fredum,  a  l4L  1I5  n  12.  —  178 

Fr^ie.a  132  b  Uü.  ULjLLLI  47  n 
12« — deren  Bedrückung  durch  die  ^ 
Grafen ,  a  138. 

Freigelassene,  a  45  o  LL  —  153  b 

155  Q  22. 

Freigerichl,  Westphäl.,  c  85. 
Freigraf  I  c  85^ 

Freiheit,  a  38  155,  deren  äussere 
Zeichen ,  a  41  u  ä.  —  155,  deren 
Stufen ,  a  156  n  ß  u.  L  —  Erwer- 
bung, a  I5ß  q8  bl45  n3.  Ve/- 
routhung,  b  155  n  2L 

Freiheiieu,  s.  Privilegien. 

Freilassung,  a  15^  IfiO  o  9 und  14 

b  148  a  23.  —  151. 

FreischoiTen ,  c  8& 

Freistätten  ,  a  17.^. 

Ficaider,a  179n  16,  s. Gastfreund. 

friborgus,  a  44  n  2i 


FriedJosigkcit ,  a  lfi3  n^  —  113  b 
138  a9,  uusuhubare,  a  178  u 5. 

Friedensbruch,  a  145,  s.  Laudfrie- 
densbrucfa. 

Friedeusschluss  zu  Aachen:  erster, 
c  134;  zweiler,  144«  Amiens,  c 
154.  Baden ,  c  138.  Barcellona, 
0  1125.  Basel,  cl5(L  Berlin,  c  147 
n  3.  Breslau ,  c  143.  Cambrai ,  c 
105.  CaiDpofornnto,  c  151.  Cost- 
Ditz,b54.  Daozig,  c  133.  Dres- 
den ,  c  144.  Fuesseo  ,c  144.  Hu- 
bertusburg, c  145.  Leoben,  c  151. 
Lübeck,  c  124*  Lüne? ille ,  c153. 
Bdadrid  ,cl03<  Ninawegen, c  135. 
Oliva, ü  133.  Paris;  erster,  c  159; 
zweiter,  ljOt^nS8>  Posen, c  157. 
Prag,  o  128.  Pressburg,  c  154. 
P^renacnfr.,c133.  Rastadt»  c  138. 
R  vsswick ,  c  13Ö;  dessen  Heli- 
gionsclausel,  c  l4l  o  13.  Selz,  a  .  " 
Iii  D  IL  Teschen,  cl45.  Tilsit» 
0  15L  Utrecht,  c  138.  Verduo, 
aOa  Vossem,  cl4Q  nL  Wien: 
erster  u.  zweiter ,  c  139;  dritter,  c 
158.  Wesipliälischer  Friede  (zu 
M  iinsier  u.  Osnabrück) ,  c  128n  8. 
Friedrich,  Fürst  der  Rngter,a09« 

—  von  Rotenburg,  b  47. 

—  der  Rotbbart,  K.  1^  b  48  ff. 

—  K.  II.,  b  58  ff. 

—  der  Schone  von  Oesterreich ,  c 
la  ff. 

—  K.  III.,  C.  4ß  ff. 

—  der  Weise  von  Sachsen,  clüi  ff. 

—  V.,  Churh'irsl  ?,  der  Pfalz  and 
Kdnig  von  Böhmen,  c  123. 

—  II.,  König  V.  Preussen  ,c  143 ff. 
Fr  ig  r  am,  c  85. 

Frilingi,  a  159  n  6. 

Frisii,  a  25  n  H.  —  78. 

Fronbote,  b  185  c  85. 

Frondienste,  b  151. 

Fulboran ,  a  157  d  8. 

Fürst,  s.  princeps,  Heirhsftirst. 

Furstenamt ,  b  98  n  IL      113. 114 

c  180;  dessen  Uraheilbarkeit ,  b 

118  n  I4j  vergl  c  68. 
Fürstenbund  I  c  146. 


204 


FiirstencoDcordate ,  c  47. 
Fur$tcnge^icll^  b  87  o  Ii.  —  äQ  ü  10. 

-  lAL 


Gabella  emigrationis ,  hertditaria, 

c  lß5  «  20. 
Gabinius ,  a  31  d  5. 
Gaina,  a  58* 
Gannascus ,  a  31  d  5. 
Galen,  s.  Kclcea, 
GaUia  Delgica,  a  2S  n  iL  6* 
Gallier,  a^lnAu.  ß.~23. 
Gambrivii,  a  25  o  12^, 
Ganerbeu ,  b  1 78  n  12.  —  1 79  n  20- 
Garathtnx ,  a  150  n  IjL 
Garibaldi  a  Sl  n  lö. 
Gast  (gastaldius,  judex),  a  ül 

n  & 

—  (Fremder),  b  l4ö  a  2fi. 

Gast  freund,  a  52^ 

Gau  (Gaap;cnossenscliar()«  «  50.  5 1 . 

Gauding  (Gowding),  a  51± 
Gaugrai,  s.  Graf. 
Gebhard ,  Erzbischof  v.  Cöln ,  c  HB. 
Geburt,  reclitszcliigc,  b  156;  volle 

halb«,  b  175. 

Geburtsfreiheit,  a  155. 

Geding,  a  171  n  1  b  1^,  am 
Lehieo ,  b  168 ,  am  Erbe,  s.  Erb- 
folge. 

Gefolgschaft,  a  38. 41  n&  — 55. 106* 

107  n  L 

Gegenreformation ,  o  HB..  124* 
Gehülfen  bei   Verbrechen,  a  177 

b  1^  c  193. 
Geiserich,  a  64  D  22*  68. 
Geistliche,  Eintritt  in  deren  Stand, 

a  152;  deren  Kcchl,  a  153, 
Geisslcr,  c  28* 
Geldstrafen ,  c  87« 
Geleit,  b  110  n  4.  —  138  n  9.  — 

cß3n2.  —  186021. 
Gelüf ,  b  18L»  vergl.  b  lfi9  n  IL 
Gemeine  Freie,  s.  Freie. 
Gemeiner  Tfenuig,  c  4L  63. 


Geuieindeg«iter,  >l5t,  sind  UBTer- 

jährbar,  b  127- n  IL 
GeiQOt,  a  176  D  3L 
Genosse ,  b  170  n  1 1 ,  s.  parej,  Stao- 

desgenossen« 
Genossenschaften ,  «  38. 
Georg  von  Heimburg,  c  54  o  12. 
Gcpiden,  a37u8.  —  8Üu7« 
Gerade,  a  108  b  17& 
Gericht,  s.  Ding ;  beschriebenes,  c 57 

u  7_]  geistliches,  a  152«  heim. 

liches,  c  86.  Westpiialiscbe,  c 

85  flF. 

Gerichtsbarkeit ,  a  107  b  80.  114. 
concurrirende  d<*s  Kaisers,  b  90 
■  9. — 91  n  12  c  65- 83. 86,  —  des 
Papstes ,  b  131. 132  c44  n  11 ,  _ 
geistliche,  a  152  b  Hl  ff. 

Gerichtsgebrauch,  b  69  c  54- 

Gerichtsordnungen,  c  190*  191« 

Gerichlsschreiber,  c  84- 

Gerichlsstand  des  hohen  Adels,  a  108 
Q  lObOOn  10  u.  11,  der  Geist- 
lichen ,  a  82. 152  b  132. 13fi  Q  3 
c  91  n  28. 

Gerichtsverfahren,  a  172  IT.  b  185 HF. 
c  82.  190,  summarisches,  c  85. 

Germani,  a  22  D  4. 

Germania  prima  ,  secunda ,  a  28  u  6> 

Geruffte,bll8n9,  —  149n3l.— 

186.  189. 

*Gesammtbiirgschaft,a44iL2:—  173- 

175  ü  9. 

Gesaminteigentliuro ,  a  165  b  175* 

Geschenke  an  den  König  oder  Magi« 
Straius,  a  5L  130. 

Geschlechter  in  den  Städten,  b  126 
u  10c69.  72. 

Geschlechisvormundschslt,  s.  Vor- 
mundschaft. 

Geschworne,  b  140  n  32^ 

Gesindciohii,  b  1 79  n  19. 

Getindcvertrag,  b  183. 

Gelen  , a  22  n  2.  —  27  Q  1 ,8.  Gothen. 

Gewalt,  königliche,  herzogliche, 
dienstherrliche,  gesetAgebende 
richterliche,  volUiehcnde,  a  106* 

107  b  88..  89. 
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Geweddei  s.  Welte. 

Gewer,  a43. 16Ö b  164» eigentliche^ 
b  168  D  3i  abgeleitete  ,ledißliche, 
b  lAL  167 1  unbeschoUeoe ,  b  17l 
n  14,  rechte,  redliche,  b  168  n  5 
c2ßo3,  gleiche,  blfift.  ifiäaSi 
bessere,  b  1 70  o  iä.  —  III  «  14i 
stiUe,b  170n  13, raubliche,  b  Ifig 
D  2_i  nützliche ,  Nutz  uod  Gewer, 
bl63n33.—  I68n4,c78n2u. 
3«  —  SQ 11 7 ,  —  deren  Wirkung, 
b  163  n  7  bis  E 

G«wer der  Klage,  b  185;  vergl.  c89 
n  lö 

Gewerbe,  hAi  Q  11.—  124  128 
n  f  6. 

Gewohnheit,  rech  te,b  149  »29,  böse, 

b  l4öo32jclii5  n  17. 

Gibellioen ,  b  4i  ff.  67  c 
Gilden,  bl21127ai3u.  14-. 

129  n  17.  c  69. 

Giselbert  v.  Lothringen,  b  14. 16  n2. 
GueUs,  a  172  n  9. 
Glossatoren,  b  56  u  13. 
Glosse,  X.  Sachsenspiegel,  b  80* 

Mal  bergische,  a  1  IQ  o  ß.  Sca- 

binorum,  b  81. 
Gogrcve,  Gogrevending ,  bli8u9« 
Godomar ,  a  8Q  n  13. 
Goldene  Bulle,  s.  Bulla, 
Gomer ,  a  22  u  4. 
Gorlitzer  Lehnrecht,  b  80. 
Golhen,a22Li2.  — 2fiul3  —  27 

n  1.  — 33.  37a8.  — 38a22. 

Got/iini,  a  26  u  14. 
Goiteslrieden ,  s.  Treufra, 
Gottesuitheil ,  a  174 ,  b  186  ,  s./«r/<- 
cium, 

GoltTried  V.  Lothringen ,  b 30.  33. 
Grade  der  Verwandtschaft,  s.  Sipp- 
schaft. 

Graf  ,a  51. 53  u  6.  —  107. 132. 140. 

14S  b  93. 
GrafcDCuUegieo ,  c  167- 1 74  o  13^ 
Grafending,  a  l4t  b  117  n9. 
Grafen leheo  ,  b  100. 
GraEichafi,  b  93.  96. 
Gregor  VII. ,  b  35  ff. 
—  IX.,  b  61.  132. 


Greulhungen  ,  a  37  Q  8* 
Grevenscat,  b  1 19  u  17* 
Griechisches I^eich  ,  sein  Verhall oiss 

zum  römischen ,  fränkischen  und 
deutschen  Reich,  a  6Si  69. 73  Q  27» 

—  85.90  n  5.  —  95  b  15. 17ii  16. 
18. 22. 52.  57. 
Grimoald,  a  77* 
Grumbachische  Fehde,  c  116« 
Grypho,  a  81  n  29, 
Gitndobalä,  a  12L  122. 
Gunther  v.  Schwari-burg,  c  28  ff. 
Gustav  Adolph,  K,  von  Schweden, 

c  125. 

Gttta-lagh,  b  83  a  2L 
Gütergemeinschaft ,  %» Guterverhält* 

nisse^  fortgesetzte,  c  76* 
—  Verhältnisse ,  eheliche,  a  16L  162 

b  157  c  76. 

Gntslicrrscbaft ,  b  167* 
GutioHCJ ,  a  25  II  7. 

IL 

Haar,  a  41  n  9.  —  1^  o  ß. 
Habe,  s.  fahrende  Habe. 
Halbannuf ,  s.  Htribannuu 
Halm,  c  77  D  11  ,  s.  traditio* 
Hand,  ärgere ,  a  160  u  7  b  141 «  ge- 
sammte,  b  168  c6S«  habende,  c 
91  n  26 ,  vierdte ,  b  94  n  5.  —  H.  u. 
Hallter ,  b  183.  —  U.  u.  Muud ,  c 

77  o  L 

HandeUbuch,   dessen  Beweiskraft, 

c  84. 

Handelsfreiheit,  c  183. 
Handhafte  Thal ,  b  186.  19ü  c  86. 
Handmal,  b  147  u  13. 
Handvestc,  s.  Urkuiidcn. 
Handwcrksmissbräuche ,  cir8u33> 
Hanse,  b  65  u  14.  —  121 
Hauptwrogen  ,  die  vier,  c  87. 
Hausfriedensbruch ,  a  1 78  n  8.  — 

179  D  11  b  191  n  5. 
Hau»gcsf*izc ,  c  68. 
Haussuchung,  a  149  o  2. 
Heer,  stehendes,  c  5L  62.  181. 
Heerbann,  a  131   b  13  u  8.  — 

106.  lös  o  12.  rüichl  hierzu, 
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al33o5b  13o8.  Grdsse,  ai33 

n  6-^Uoterhalt,  a  13^  u 
Heerfla'cht,  b  139  u  Ii.  —  l89j  a. 

.HerUliz« 
Hcergerätlie,  a  IfiS  b  176. 
Heermeister  f  b  131. 
Heerschilde  und  Heerschildsverfas- 

suog,  b  lüQ  flF. 
Heersrhilling,  b  106. 
Heersteuer,  b  119  n  12  u.  18. 
Heerstrasse  II ,  s.  Wege. 
Hegen  (das Gericht),  bl85c8du8. 
Heidelberger  Einigung,  c  34. 
Heiliger  Bund,  c  107* 
Heimsteuer,  b  f  61  n  1^  c  7d  n  6. 
Heinrich  der  Finkler ,  KJ^  b  9  fl- 

—  dessen  Sohn,  b  15-  16  ■  7« 

—  der  Zänker,  b  18.  19* 

—  der  Heilige,  K.  H  ,  b  21  ff. 

—  der  Schwane,  K.III. ,  b  2^ 
29  ff. 

—  K.  IV.,  b  32  ff. 

—  K.  V.,  b  36.  39  ff. 

^  der  Stolpe,  b        4ü  ff. 

—  der  Löwe,  b  41  ff. 

—  K.  VI.,  56  ff. 

—  Raspe,  b  64 

—  r5m  König  (VII.),  b  6Q  ff.* 

—  V.  Luxemburg,  K.  VII.,  c  15  ff, 
Hclvelicr,  a  26  u  13.  —  32  n  15. 
IJereditas,  a  166  D  3  u.  4* 
Herkommen ,  b  69  c  iLL  7i  n  12^ 

8.  auch  Gewohnheit. 
Herilfannus ,  a  IßS i>9«  —  131t/>/c- 

nus ,  133  a  4  u.  9* 
Herisliz,  a  178  d  1,  s,  Ileerilucht 
Hermanlried,  a  72  n        —  TU 
Hermann  iu  Schwaben,  b  16  n  2 

und  7. 

—  von  Salm ,  b  36. 
Htrmiones »  a  24*  25  n  13. 
Uermunduri,  a  24-  25  n  7*  —  30. 
Herrenstand,  b 93-  1112a 4*  —  lAl 

c  72. 

HtruU ,  a  26  o  13 

Herzog,  a  52-  140. 

llunio^thüm,  dessen  Unterschied  von 
drr  (jrtffschafl,  b  96<  Auflösung 
der  IItrreo;>ii.üruer,a  t40b29.96t 


deren  Wtedererr ichlang,  a  UQ 

b  98  a  8.  —  Besita  mehrerer ,  b4& 

93  n  12. 
Hessen ,  a  26  ib  13. 
Hexenprozess,  b  190  c  ^  o  ^ 
Hierarchie,  a  152  b  13a 
Hieronimus  v.  Prag,  c  43  o  6, 
Hildebrand,  b 31  n6j  «. Gregor VIL 
Hintersassen,  freie,  a  156« 6b III 

c  68. 

Hochmann,  b  145  n  5. 
Hochmeister,  b  131  c  166. 
Hdchstfreie,  s.  Setup  er  freie.  Herres. 

stand. 
Hoch  Stifter ,  b  133. 
Hochverraih ,  a        n  5.  —  177,  L 

Vcrralh, 
Hof  des  Königes,  wandernder,  a 

■  3  b  111)  11  3. 
Holamter ,  a  136o  7  «  s.  Min  ister  ialeo. 
Hofdecret,  c  174  n  10. 
Hofj;ericht,  kaiserl. ,  b48n7.  —  65 

c  83«  wanderndes ,  Sl  a  12,  — 

landesherrliches,  bll8n9c83. 
Hofkammer,  osterreich.,  c  9S>  ' 
Hofkaplan  ,  b  115» 
Hofmarschall ,  c  83« 
Hofpfalzgrafen,  c  2^  d  8. 
Hofrechl,a  135  b  72  Ji  4.  -  151 

c  73  n  L 

Hofrichter,  a.  Hofgerlchl. 

Hofspeise ,  b  176. 

Hofiage,  b  120  n  2L 

Hofverfassung,  a  151. 

HoUgraf,  a  54  ü  (i, 

Homngium ,  b  85» 

Ho  m in  es  ,  Caesaris  ^  a  95  n  22 ;  i 
prii,  periinenles  ,  a  150  ii  1  b  l2l  ' 
u  14;  s/nodaies,  b  104n7j«*o^ 
talarii ,  ecclesiaUici,  denariaUh 
a  160  u  14* 

homo,9  132n3.--  16önß;i/»/«- 
j/c  regis,  a  1 36  q  6. 

Honor «  Amt ,  a 

—  136  u7^  133  o  2. 

—  Ehre,  a  139  n  IL 
Hörigkeit,  a  158  ff.  b  15Ö  ff. 
tlospes ,  hospualiius ,  a  ifl5  o  8 
und  9a 
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HostenJitiae ,  h  107  n  8* 

Höver  von  Falkeostein ,  b  Tßo  l7* 

Buba,  ■  44  D  3. 

Hundreda,  a  SBnS-  132. 

Hunnen,  a  34.  61.  80  n  9. 

Huss,  Johann,  c  4Q. 

Hnssitenkrico^,  c  4l« 

V.  Hutten,  Ulrich,  c  Ll2  o  LL 

Hjperboraer'y  ■  2t. 

Hypothek,  a  Iii  aßb  182  c  75. 

tijppolUus  a  Lapide,  c  l28  o  7* 

L 

Jacobellus  ?.  Miess,  c  43  n  IOl 

Jactiu  denarii,  •  l60  n  l4* 

Jagd,  b  Ud  n  l6. 

Jesuiten,  c  llO*  ll8« 

Immunität,  a  l43.  l44  l4dff.b93. 
95j königliche,  adeliche, bischöf- 
liche, a  l49;derStädte,  s.  Weich- 
bild. 

Immunitätsgerichte,  a  l49  D  5.  — 

172. 

Imperium  merum  et  mixtum  t  c  7Q 
D  L 

Incesl,  a  III  Q  8.  —  116. 
Tndicienbeweis,  b  l86  c  l93* 
Jngaefones  ,  a  24. 
Ingenuus ,  b  l47  n  l2  u.  1$. 
Innocenz  III.,  b  58^  l32. 

*  —  IV.,  b  OL 

Innung  der  Kaufleule,  Handwerker, 

b  128  n  14,  —  i2iL  D  i7  c  69. 

Inquisilio,  a  l52.  l53  d  IL  —  l74 

b  132  c  i22  n 

Tnquisitionsprozess ,  87.  l93. 
Iiisignien,  kdiiigl. ,  a  l3Q  a  4* 
Insolvenz,  s.  Kxeculion. 
Instanzen ,  c  38  IT. 

•  Interdict,  ph'pstl. ,  b  l33. 
Interim ,  c  lQ7. 

Interregnum,  b66  c  l2Q|  s.  Rcichi- 
vicariat. 

Jniertiorari,  a  l67  n  l3  b  l72  n2l. 
Inteslalerbfoige ,  s,  lubfo^e. 
Investitur,  a  ifiß  b  1^6.  iTQ  n  11. 

c  75_t  der  Bischöfe ,  b  l7  n  l5. 
Investiturstreit,  b  35  ff*.  4L 
JoJocus  V.  Mähren  ,  c  38. 


Johann,  parricida,  c  l4* 

—  V.  Böhmen,  c  l6  ffl  l3  ff. 

—  Papst  XXII.,  c  2a 

—  Churfurst  v.  Sachsen ,  c  l05  ff. 
Johanniter,  b  l05  n  9  c  153*  l62 

u  23.  —  166. 
Joseph,  K.  l_2  c  138  ff. 

—  K.  II  .  l45. 

Uidor,  Bischof  von  Sevilla,  a  l54 
D  Iß. 

Jstaevones ,  a  24. 

Jtio  in  partes,  c  l29. 

Judenschutz,  b  III  n  6  60. 

Judex  delegatui,  b  l3l;  ßsealisp 
a  l08  n  IJj  liberorum,  c  85; 
publieus,  a  l49  D  5t 

Judicium,  aquae,  crucis,  ignis, 
ossae  ete, ,  a  l7§  n  23j  curiae, 
b  ll8  n  9i  s.  Hofgericht;  in- 
juriarum ,  b  1 18  Q  l2j  parium, 

b  28  D  14.  —  l3tiu  i37  n  5 
u.  6.  —  i4^  n  5  c  162  a23; 

privatum,  jccretum,  vetitum,  c 
ai  ö  25* 
Julichische  Successionssache,  c  Il9 

Q  2a 

Jungfrauschaft,  b  l57. 
Juniores,  a  l4l. 
Jurare  cum  sexta  etc»  manu  ,  a  l7fi 
n  18. 

Jury  de  medictate  linquae,  ■  l55 
n  8s 

Jus  adcapitulandi ,  c  l73  n  6j 
coUectandi,  $.  Uesteuerungsrechc, 
curiae ,  s.  Hofrecht,  de  non  ap^ 
pellando,  evocando ,  c  60.  86  ; 
devolutionis ,  päpstliches,  b  l32 
c  44  n  llj  devotutionis ,  pri-  • 
%'atieclitl.  ,  s.  Verfangenschafts- 
recht ;  eundi  in  partes,  c  l29; 
primarum  pr^cnm,  b  l35  n  26 
c  l30;  providentiae ,  papsll  , 
b  l32;  reformandi,  c  l30;  re- 
galiaf,  b  l33;  spolii,  s.  Spo- 
lien:echt. 

Justitia,  b  83  n  2a 

K. 

Kaiser,  dessen  Rechte,  b  8L 
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Kalscikronung,  b  l3Q,  Carls  d*  G., 

a  89.  95  n  21. 
— .  rccl.t,  b  69.  7t.  74  n  S,  klei- 
nes, b  82  u  liL 

—  würde ,  ob  papstliches  Lehen| 

b45nS  —  B5i82b7.— 

88.  m. 

Kamoierboien ,  s.  riuntii  eamerae» 

—  güier,  b  IlD  Q  3«  —  1  »4. 

—  richter,  c 

^  zielet ,  c  OL  llß  a  24. 
Kämmerer,  a  iM  d  7  b  86  n  2 

c  l73  n  8. 
Kämpfer,  b  l39  u  lÜ. 
Kampfgericht,  b  l49  n  3l. 
Kanzler ,  c  69 
Kapitularen,  b  l33. 
Kalten,  s.  Gallen. 
Kauf,  a  Iii  b  lS2. 
Kaufleute,  $.  mr.rcatores. 
Kelten,  a  2IL  21.  21 
Kesselfang,  a  iTß  n  23- 
Kelterei,  b  132.  l35  u  22. 

meister,  b  l32. 
Kinder,  echte,  b  1^q9.  —  l4l. 

l56,  uneheliche,  138  a  lO,  Ic- 

gttirairte ,  b  l56  c  73, 
Kirchenbann,  b  l32  ff.  l35  n  23 

c  24. 

Kirchengebet  für  den  Landesherrn, 
a  iM  Q  l£L 

—  guter,  Begünstigung  ihres  Er- 
werbs, a  ItjQ  n  3. 

^  Versammlung  zu  Pisa,  c  37.  zu 
Goilnitz,  c  4Qj  zu  Basel,  c  4lff. 
zu  Trient,  c  lQ7. 

Klage,  schriftliche,  c  83,  190. 

Klagspirgpl,  c  58  n  ilL 

Koiiren ,  b  23  u  4i 

König,'  a 

^  ii5  u  i2  «.  Ii  —  56.  im 

l'i9 ,  romisrhrr,  b  60-  85  ,  er- 
wiihllPr,  c  98» 
Konigsbanii,   a   I.'U.  l32  u  4*  — 

115  LZ3  b  94  u  4.  —  131  ü  5. 
—  147  u  i6. 

—  frieden,  a  13L  l45 ^  besonderer 
der  W'iiiwen  und  Waisen  elc , 
aLlÜQ4.  —  lfi4Q24. 


Kuoigssteuer  ,  b  III  q  iQ. 

—  wähl,  a  64  D  23.  —  29.  91 

D  6.  —  120  b  84  c  59j  aus 
bestimmten  Geschlechtern  y  a  l29. 
letzte,  durch  das  Volk,  b  26 
u  3i  — •  84 »  päpstliche  Bestäti- 
gung, b  44j  s.  Papst. 

Köiher,  b  152  a  3. 

Kranenrecht,  b  128  o  16. 

Kreiseinlheilung,  s.  Refchskrelse. 

—  Haupt  mann  -  Oberster  ,  c  97» 
1I6  n  35. 

—  ausschreibende  Fursleo ,  c  I  l6 

o  35» 

Krieg,  d  reissigjährig  er,   c  l2Q  ff., 

siebenjähriger  ,  c  l45» 
Kriegslrohnden ,  b  iQfi. 
Kreutziüge,  b  47. 54,  57.  62.  l3l. 
Kunkelmagcn,  s.  iVIagschaft. 
Kürrccht ,  lIS  n  l5i 

L. 

Lancea,  a  iTü  n  iD. 
Landesadel,  a  l55,  baveriscbcr,  a 
94n   19,   —  l57Dllb3I 

ü  10.  —  4a 

—  behdrden,  s.  Regierungscolle- 
gieo. 

—  hauptmann,  c  69. 

—  herrlichkeil,  b  ll2c  iM.  iSa 

—  hoheit,  b  Ll2ff.  Il6  n3c64flr. 
130.  iSD  ff.,  subalterne,  Ttr- 
tr;tgimäs$ige,  b  IlZ  Q  Z. 

—  obrigkeit,  hohe,  s«  Landeshoheit, 
theilung,  zwischen  Germanen 

und  Romern,  a  lOl  ff:,  noter 
den  fränkischen  Konigen,  a  76ir> 

9in6.  —  95ü24.  —  96.1^ 

u  3.  —  lÜD  u  lü  nnd  13.  — 
l29 »  in  den  deutschen  fiirsil. 
Häusern,  b  ll4.  Il8  n  l4  u.  15. 

—  vfTwciiung,  a  l75  n  iQ. 
Landfolge,    a  i4l  b  lOiL   l08  o 

11  c  62. 

—  f'icd,   Hcr70g  von  Alaraanien, 

a  84  Q  29.  —  113. 

—  frieden,  a  82  n  2l  b  29  D  l8 

—  63c8d6.  —  26q4.- 
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^9.  34.  aß.  51.  Egerer,  c  35| 
ewiger,  c.  96. 

lodfriedeasbruch ,  a  178  b  l89 
L»andgericht,  kaiserl.^  b  £l  d  l2> 

—  113,  uB  D  11  u.  12  c  65. 
S2.  170. 

  graf,  b  96. 

 Herren  ,  b  115.  l2l  a  21. 

  marscliall ,  c  Sji, 

  lecht,  b  72.  83 ;  BaJisches  c 

l88;  Bayerisches,  b  fi^  d  2l} 
Oesierreicbcr,  b83D2l)  Preus- 

i  si$clies,  c  l88;  Saarbriicker,  c 
57  n  9  ;  Schlesisches ,  b82nl9. 

^  Sassen,  b  lOO.   l04  a  L  — 

U3.  i44  c  65  ff. 

—  Schaft,  gesaromte,  c  65. 
Landsmaonsch^ften  auf  Universitä*-' 

Icn,  c  42  Q  ß. 
Landstädte,  b  l22* 

—  stände,   a  15Ü  b  ll5«  120  n 
21  c  ßL  Ifil  ff. 

—  tading,  b  l2ü  n  21. 

—  tage,  a  15D  ff.  b  l2Q  o  2li 

—  ▼ogi,  a  l45. 

Langobardi ,  a  25  n  L  —  26  n 

Lantuweri,  a  l32  n  3  u*  4* 
Lassen ,  a  45  Q         s*  Uti, 
Lati,  s.  Uli» 
Latinus ,  a  l6Q  o  l4. 
Launecktld,  a  l60  u  lA. 
Lajenspiege! ,  c  58  ü  lO. 
Lazzi ,  9.  litt, 

Lebenszeichen,  a  l69  d  2  b  i78 
a  18. 

L>eges  Barbarorum ,  a  108  ff. 
I^egitimatio  ad  causam,  a  l73. 
Lehen,  deren  Erblichkeit,  b  28  n 

l4$  s.  beneßcitim.  feudum, 
Lehenherrlichkeit ,  des  Kaisers,  b  88* 
' —  gericht,  b  ll8  0  ^  c  83* 

—  mündig,  b  l63  n  3i. 
Leibeigenschaft,  s.  Hörigkeit. 
Leihgedinp,  b  ißi  a  20-  —  c  69. 

^  Leibliche  Beweisung,  b  l88  Q  2-L 
Leibzucht,  b  l57. 


Leihvertrag,  s  cotnmodatum, 
Leisum  jactare,  leiso  werpum,  a  l67 
n  8. 

Leopold,  K.  L_,  c  l33. 

—  K.  II  ,  c  148. 

Leudi ,  Leudes ,  a  l36  o  6. —  l43» 
Letidigildum ,  a  l75  D  LL 
Leudis  solutio  ,  a  133q2j  Wehr- 
geld. ^ 
Leutcrung,  c  85. 
Leulhar,  a  80  Q  ß.  —  8i  n  l5. 
Lex  Alamanorum,   a   ll3)  '^n- 
ßlorum  et  If^aringonitn ,  a  117; 
Anglosaxontim ,  a  iQQ;  Baju- 
variorum,    a   ll4  b  32  u  8; 
Burgundionum ,  a  l2l ;  consue" 
tudinis,  a  lQ9  d  2_i  Frisionum, 
allZ^  Gundobada,  ii2li  Lan^ 
gobardorum ,  a  l25  j  Hipuario" 
rum ,  a  1 12 ;  Romana  Burgun-' 
dionum,  a  l22  D  5^  Salica, 
a  ißO  b  72  n  1 ;  Salica  emen" 
data,  a  LH  d  11 ;  Saxonum, 
a  ll7  b  26  Q  5}  Thuringorum, 
'  a  ll7;  fVisigothorum,  al22ff. 
Liber  sextus,  c  56  n  3. 
Liberi  comites ,  domini,  s.  Her- 
renstand. 

Libcrtas  romana ,  francica ,  b  l26 
D  10. 

Libertaticum ß  a  l6l  n  1^ 
Libri  feudorum »  b  70» 
Lidi ,  s.  liti, 
Liga ,  c  1 19» 

Liii,  a  105  a  9.  —  158.  gß. 

Litimonium,  a  l6l  o  l4. 
Liiiscoutes(at)on,  c  84.  l90- 
Loi  Gombette ,  a  l2l  d  2. 
Lotnbarda,  a  l25. 
Loos  (Loi) jsors,  bei  Grundstücken, 

a  42.  43.  1Ö2.  103.  n  5. 

Lothar  Li  *  öfi* 

—  V.  Supplinburg,  K.,  b  43. 
Löwenblind,  c  37  n  2t  —  5f. 
Ludwig  der  Fruairae,  a  90.  9ßff 

—  der  Deutsche,  a  96  ff. 

—  das  Kind  ,  b  5« 

—  K.  IV.,  von  Bajrern,  c  lü  ff. 


Züpfrf  StaaU-  u.  RcchUr^csch.  3tc  Abih. 


15. 
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Ludwig,  der  Brandeoburgeri  c20  ff. 
Luitpold,  b  8  a  Iß. 
Luther,  Dr.  Marlin,  c  98  ff. 
Luttici,  b27nl2.  —  a2nlL 

M. 

■ 

Machcvollkommenbeit ,   kaiseri. ,  c 

im  HL 

Magistratuj,  t.  prineeps* 

Magistri  eivt'um,  b  14L 

Magsdiaft,  b  HAm 

Mag  ja  reo  ,  b  4i 

Majalis  jacrit'us,  a  III  a  8» 

Majcslätsbrief,  böhmischer,  c  120* 

—  verbrechen ,  a  177  c  60« 
Maiergiiter ,  b  Ißfi^ 

Maioi,  a28D6.  —  152.1^05 

b  Iß  n  2. 
Major  domus,  a  77  ff.  84  n  29. 

—  m  ^ 

Malbcrg,  a  1_74*  Malbergischc Glos- 
sen, 8.  GJosse, 
Mallus,  a  im  174. 
Malman,  a  157  n  9^ 
Mancipia,  s.  Sklaven. 
Mann,  alMußblüla^.— 

—  148  u  20^  8.  Vasall. 
Mannitio ,  a  lÄL 
Manscap ,  b  §8  o 
Mansio,  a  147  n  8« 

Man  JUS ,  a  44  a  3|  apsus ,  vesti- 
ius,  a  133  n  3.  —  lAi  a 

AJanumissio ,  per  sagi/tam,  per 
impans  etc, ,  a  IßQ  a  14i  s.  Frei- 
lassung. 

Manuj  iDeus),  a  22  n  5-  —  24. 
Marbacher  Bündoiss,  c  36. 

—  Successionssachc,  c  119. 
Marburger  Union,  c  35»  38  n  7. 
Marea  Hupaniea,  a  88± 
Marchio,  a  140  b  28  n  14, 
Marchomir ,  a  64  Q  23. 
Marculf,  s.  Forinulae» 
Margaretha  Mauitasch,  c  23.  27 

Q  21. 

Maritagium ,  b  153  n  8. 
Marka,  a  53  Q  3* 


Märkcrdiog,  b  127  n  11  c  83. 
Markgenossenschaft,  a  53  n  3-  <^ 
15Ü  b  127  n  II. 

—  graf,  a  140, 

Markomanen,  a  2ß  n  13^    27. 

3L 

Mark  (recht) ,  b  28  n  17.  —  120 
D  16i  dessen  Anlegung,  b  HO 
n  5. 

Marschall,  al3ßn7b^a2 

c  173  n  8. 
Marsi,  a  25  n  lü  u.  IL 
Mathias.  K. ,  c  12Q> 

Malhilde  vonTuscieo,  b  30;  Streit 
über  deren  Erbschaft,  b  4L  44. 
59. 

Matrimonium ,  ad  L*  Sal,,  a  164 

0  18j  venale,  lß4  n  9. 
Matliaci,  a  25  a  IL 
Mayer,  Martin,  c  54  o  12. 
Maximilian,  I.  K.,  c  5L  95  ff. 

—  II.  K.,  c  117, 

Ijj   Churfiirst  von  Bayern ,  c 

US  ff 

Max  II. ,  Emanuel  v.  Bayern  ,  c  137. 

—  IIL,  Joseph  von  Bayern,  c  145. 
Mediatisirung,  c  156. 

Meineid,  a  174,  175  n  9.  —  ITfi 

olÄ  —  ITSußb  i8L 

Meiste  Menge,  b  ISO  u  30- 
Melanchthon,  c  101  Q  19- 
Mercatores  personati ,  b  128q14. 
Merovinger,  a  69 — 79. 
Mcrwich  (Meroveus)  ,  a  ßL 
Meia,  a  lß4  n  9. 
Miethvcrtrag,  a  171  b  182. 

MiUtare*  ,al3ßnilc73iiL 

s.  Ritlerburtige. 
Minderjährige ,  b  lß2  n  31 ,  s.  Jl/i- 

nores. 

Minderungs-Eid,  b  186. 
Ministerialen ,  a  102.  134  ff.  b  lfl3. 

104b6.  —  12ßniü.  —  137 

n5.--143c73nlj  deren 
Freilassung,  b  148  u  23. 

Ministerium  ,  a  102* 
Minores,  a  lß3.  IM  o  23. 
Miooriien,  b  135  n  24  c  21  ff. 
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Missbrauch  der  Staatsgewalt ,  a  99 

n  3^  s.  Pfalzgraf. 

—  hciralli,  a  4ß  a  9.  —  159. 
m  IM  u  Iß  und  17  b  UL 
143.  148  0  24  —  15fi  c  73i 
notorische,  c  18& 

Missi  regii,  a  lAJ  b  28  n  14. 
Mitielfreie,  b  103«  s.  Scheppen- 
bare. 

Monate,  päpstliche,  c  53  D  6» 
Mönche,  a  153± 
Morganatische  Ehe,  a  162. 
Morgengabe,  a  49  n  13   —  IßQ 

n9.  —  Iß2bl^imnl9 

c  79  n  6. 
Morit£  von  Sachsen,  c  108  ff» 
Mormar^  b  7  o  \Q,  —  ß  o  16« 
Mortuarium,  a  160  n  13. 
IVlühlen,  b  119  n  16. 
J\dulcta,  s.  Busse. 
Mund,  gichtiger«  o  91  Q  26, 
Mundbrjrce,  a  145. 

regis,  a  144  ff. 
Mündig,  s.  Volljährigkeit. 
Mundium,  a  47»  145  n  1,  —  161 

b  155;  des  Ehemannes t  a  162 

b  145  n  IQ;  über  die  Wiüwe, 

a  164  D  24 1  s.  auch  Advocatus. 

Konigsfrieden*  Vogt« 
Mundobaldus ,  a  163. 
Munimann  ,  a  149  u  3  b  152  q  3» 
Münzen , Münzer ,  Mün^i echt,  a  l47 

b  110  a  5.  —  129  D  17. 
Mtiozer,  Thomas,  c  112  n  12* 
Münzioeister ,  b  190. 

—  Ordnungen,  c  178  a  33« 
Musslheil ,  b  176. 
Muthscfaierung,  c  68^ 

Nächte,  Zählung  nach  deoscIbeO) 

a  53  n  4' 
Nagelroage  ,  b  174. 
Naiurallcistuiigco ,  a  147. 
Neistigqnj  Gasachius ,  a  127  Q  1^ 
Nrufurstliche .Häuser ,  c  174  a  14* 
Ncustiicn ,  a  /6. 


Niederlande,  vereinigte,  c  t17. 129. 

IM  a  34.  . 
Niftel,  b  174  m 

Nobilis,  bl02n4c73öL 

Noricum,  a  24  n  4.  —  27. 

Normaljahr,  c  129. 

Normanen ,  a  80.  97  b  30^  io  lu- 

lieo,  b  22. 
Notare,  c74n&  —  82q13. 
NotariatsordnuDg,  c  100  n  13. 
Noihwehr,  a  177  b  189. 
Nolorietät,  b  186. 
Nullitätscjuerel,  c  90  n  2L  —  191. 
Nuntii  cammerae,  b  H  n  Iß: 
Nutzgewer,  s.  Gewer. 

o. 

Obe dient- Eid  der  Bischöfe,  a  154 

n  12.  —  131.  134  n  IL 
Oberacht  des  Reiches,  s.  Acht. 

—  eigenthum,  b  167* 

—  hof,  b  187  c  85. 

—  hure,  b  157. 

—  vogt,  c  69. 
Obstagium  t  b  183. 
Odin ,  a  20. 
Odo,  b  4.  10  n  L 
Odoaker,  a  68  ff. 
Oerterung,  c  68± 

Oesterreich,  Enherzogthum  ,  b  50i 
55  n  2  u.  4*  —  63.  Erbkaiser- 
ihum,  c  J54.  / 

OßicLales ,  b  55  o  2^  s.  Mioiste- 
rialcn. 

Ohr,  zupfen,  a  17i  o  2. 
OptimaUs  ^a4lD4-  —  83ri2L 

—  14&  156. 
Oraloret,  c  64  Q  12* 
Ordalc,  a  174  b  69j  s.  judicium. 
Originartuj,  a  159  d  4* 
Oji,  a  26  n  14. 
Osterliadi,  Ostfaleo ,  a  193  a  10. 

119  n  6. 
Osterstuopha ,  b  119  n  17. 

Ostgoiheo ,  a  34*  68.  ülL  76.  80. 
u  6. 

Otto,  der  Erlauchte  von  Sachsen, 
b  6.  9*  m  n  L 
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üito  d.  G.,  L  K..  b  U  ff. 

—  II.  K.,  b  IB  ff. 

—  Jll.  K.,  b  111  ff. 

—  V.  Nordheim,  b  33  ff. 

—  d.  G.  von  Wiuelsbach  ,  b  53. 

—  VIII. ,  von  Wiitelsbacli ,  b  59. 
— '  IV.  K.  von  Braunschwelg,  b58. 

—  das  Kind,  vou  Braunschwiig, 
b  63. 

Ottocar,  K.  v.  Böhmen,  c  4  ff. 
Ovtrhtrnc^sa,  a  167  a  14- 


P. 


Pachlvertrag,  b  lfi2. 

Pactus,  a  110  n  6.  -  m  o  5. 

Pa%ens€s,  ama9.  —  13Id15. 

Pand,  a  172  n  8. 

Pannonia,  a  24  o  4.  —  27* 

Papian,  a  122  a  5. 

Papst,  a  152.  m  154  Q  12  b 
13t,  seine  Gerichtsbarkeit  über 
deb  Kaiser,  b  130.  133  n 
s.  Kaiserwiirde ;  seine  Residenz 
zu  Avignon ,  c  15  ff. ;  sein  Staats- 
gebiet, c  6  ff  ;  seine  WahH,  b 
17  Q  15.  —  35 

Paranffariac,  a  147  n  L  —  Iü8 
D  13. 

Parata,  a  147  u  8. 

Paraveredi ,  a  147  d  L 

Parentela,  a  46.  168.. 

Parenlelenfolge,  a  49.  168  b  174 
c  7&  7L 

Pares,  a  155.  172  b  m  141 
c  162  Q  23 1  s«  Standesgeuossen, 
Judicium. 

Parish,  a  153  ii  3> 

Parcchia,  a  15^. 

Pas&auer  Vertrag,  c  109. 

Passus  contradicti,  c  173  n  6. 

Patricier,  in  den  Städten,  b  126 
n  IQ  c  73i  s.  Geschlediter. 

Patricius ,  a  6&  71  ü  27.  —  141. 
85,  SO  n  4 

Patrinionalgerichtsbarkcit,  a  48  b 

118  ü  13. 


Pairoiiatsrecht ,  a  153* 
Peinliche  (laisgerichtsordouog  Carls 

V.,  c  m  192  ff. 
Pfalbürger,  b  123.  128  a  1 
Pfalzgrif ,  a  139  b  14.  16  n  3.  - 

29.  97.  08.  09  Q  15j  besonders 
Rechte  des  Pfaligralcn  bei  Rhein, 
b85.QQnl|.   —  Olnll 

fl9ul4cl4n7.  — 

Pfand,  sr  Fatisiplaud  und  Hypo- 
thek. 

Pfändung,  a  167  n  II.  —  172 

ii8bl69o7.  —  181 
Pflpghafte,  b  114 
Pflichtthcil,  a  170  g  12. 
Phaderfium Si  164  n  9^ 
Pharamund,  a  60. 
Philipp,  K.  von  Schwaben«  b8S 
—  Landgraf  v.  Hessen,  c  IM  ^' 
Pincerna ,  s.  Schenk. 
Pipin,  der  Aellere,  der  Miulere 

und  Kleine,  a  77  ff.  84  ff. 
Placita,  a  39  a  2.  —  5L  IMi 

minora ,  140;  majora , 

b  120  a  2L  —  144,  s.  Ding 

Landtag. 
Pqliiciordnung ,  s.  Reichspolii«. 
Portas  apertas  dare .  a  161  o  l4* 
Possessio  sempiterna ,  a  138  d  ^ 
Praedicatores ,  b  135  n  24. 
Pragmatische  Sanction ,  c  139. 
Piälatenbank ,  rheinische,  scbwa- 

bische,  c  167. 
Präliminarien ,  s.  Frieden. 
Precaria,  a  138  o  1  —  15$. 
Premiss,  Prenus,  c  57  n  9- 
Preussen,  Ilochroeisterihum ,  sccü- 

larisirt,cl04  Kouigreich, cl37. 
Priester,  altgermaoische,  aiiÜO"^ 

52,  III  D  8. 

Priesterehe ,  verboten  ,  b  35. 
Primogeniturordnung  io  churffirsil- 

und  fiirstl.  Hausern ,  c  53.  ßö^  ^ 
Princepst  a  41  u  6.  —  51.  W 

b  94  n  1 
Principalcommissarias ,  c  166: 
Prinzessinsteuer ,  b  ll9  Q  ^rj>. 
Privilegien  der  Landstände,  c  OOj 

der  5tädte ,  b  83  o  2& 
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Prmlegium  de  roh  evocando  eie*, 
s.  jus, 

Procop  ^.  G.  u,  d.  Kl.,  c  43  n  10. 
Prolocutores ,  s.  Vorsprecher. 
Proleitanlen  ,  c  • 
Prozess ,  s.  Gcrichisverfalircn. 
Pseudo ' Isidoras,  a 
Pueri ,    a    lAL    —  wittiscnlci, 

142  n  IL 

P^lhcas  V.  Marseille,  a  27  Q  L 

Q. 

Quadeo,  a  2ß  n  13.  —  32. 
Quasi-  dtlicta,  a  im  122  D  iL 

R 

Rachinhurgi ,  a  151  n  9^ 

Hagais,  a  37  a  13< 

Kaguiner  von  Lolhringcoi  b  11 

ti  5» 

Ralh,  slädlischer,  b  122,  grosser 
u.  kleiner,  b  122  n  12  c  Z(L 

—  mannen ,  D  122. 

Kaub,  Räuber,  a  11^  n  l4  b  133 

B  IQ.  ~  IM  o  L  —  m 

Reclu ,  dessen  älleslcr  Character ,  a 
38.  39i  dessen  Persönlichkeit, 
a  154b  135;  romisches,  b  ßSL 
74  n  fi-lQ  c  55,  166;  cano- 
nisches, b  7ü  c  55i  gemeines, 
c  93  n  7j  der  ersten  Bitte,  s. 
jus* 

—  losigkeit,  b  136?  138  n  la 
Kechtsbelehrong,  einholen  v.  Ober- 
hofen, Facultäten,  b  l87  C  132. 

—  buch  Ruprechts  v.  Freisingen, 
s.  Ruprecht.  —  Ludwigs  von 
Bayern ,  s.  Landrecht ,  bayerisc^hes« 

^  biicher,  deutsche,  b  7Ü  c  55« 
— .  fähigkcit.  b  13fL 
.    —  tage,  b  93.  120  n  21. 
Referendarius ,  a  140« 
Reformation  Friedrichs  HL,  c  40« 

53  n4i  der  Stadtrech  le,  c  55^ 

kirchliche,  c  98  ff. 
Rcformirlc ,  c  1 14  n  20.  -  116.129» 


RegaUa,  a  147  b      5i  89.  M*. 
119  a  Ifi  c  60.  183. 

Regier  u  ogscol!  c^ien,  landesherrliche, 

b  115  c  69.  72  n  16.  —  m 
  Vormundschaft,  al29c63n4. 

Regredienter  bin,  a  170  o  10  c  81 
D  12. 

Reichsabschied,  c  61j  Jüngster,  c  ' 

127.  190.  ' 

—  acht,  s.  AchL 

—  banner,  b  14  o  8,  —  107 

n  9.  ; 
deputaiion,  c  129.  167. 

deputationshauptschltissv*1803, 

c  153. 

—  dteostmanoen  •  b  88. 
M  dörfer,  b  117  n  8> 

—  erzkaniler,  b  86  o  2  c  166. 

—  fürst,  b90a8.  —  94iia 
und  4. 

—  fi'irstenraih,  c  167. 
furstentitel ,  c  lOL 

—  grsetze,  b  69.  73  n  7  c  54l 
verbietende,  c  ISO;  deren  pri- 
vatrechll.  Bestimmungen  ,  c  189 
Q  4. 

—  grafen,  c  167. 

—  grundgesetze,  c  165. 

—  gut,  b  109.  110  ü  3a  —  179 

n  37. 

—  gutachten ,  c  61. 

—  hofrath,  c  98.  13L  170, 

—  kammergericht ,  dessen  Verfas- 

suBg.  c  96. 1Q&  129.  13L  169i 

dessen  Sitz,  c  176  n  24. 

—  kammergerichts  -  Ordnungen  ,  c 

99  o  L  —  m  m  110115 

n  33.  —  165.  m 

—  kaenmerf^erichtsvisitatiun ,  c  97. 

176  u  25. 

—  kreise,  c  45..  9L  110.  168. 

—  kriegsverfassuug,  b  1Q5.  c  62^ 

171. 

^  Länder  (Lehen  oder  Allod),  b 

93.  112  c  173  u  L 
^  lehen  ,  deren  Erblichkeit ,  b  57* 

—  matrikel,  c  41  j  Wormscr,  c 

102.  ML 


214 


Reichtmittelbaro  und  ReichsunmiU 
lelbare,  b  113* 

—  poIizei  und  deren  Ordnungen, 

ß  m 

—  postWesen,  c  I7Q  n  33^ 

—  Profoss ,  Quartieroieister  ,  c  174 
o 

—  regiment,  c  Q7.  102. 

—  riuerschaft,  b  im   104  a  ß 

—  schluss ,  c  (iL 

—  staatsbürgerreckt ,  c  183.  185 

—  Städte,  deren  Reichsstaiidschaft, 

b  93.  122  c  ßO.  166i  Icucc.  c 

m 

—  stände,  •  U3b  93.  113.  165; 

ihr  Milregie^ungsreclit ,  c^l3l. 

—  ständische  Collegien ,  c  60;  de- 
ren Verfassung,  c  166  iF* 

—  steuern,  b  42  u  LL  —  IM 
c  63.  65.  m  n  35.  36. 

—  tag,  «  141  b  92  flf.  c  60 ;  ge- 
waffneler,  c  115  n  30 ;  iraroer- 
vährender,  c  134.  166;  dessen 
richterliche  Gewalt,  c  131.  177 
Q  3(L  « 

—  vicariat,  b  87  n  12  c  60  1 77 
n  29 ;  Streit  darüber  zwischen 
PfaU  und  Bauern,  c  133.  142 
n  IL 

—  vicekanzler,  c  166. 

—  vogt,  a  145  b  92  n  13.  —  95, 
s.  Advoca^tus, 

—  vogtei,  a  145,  b  98  Q  4i. 
Reiks ,  H  41  D  4*  • 

Reinigungs-Eid,  a  174.  176  n  3Ö 

b  m  119  D  Ifi  c  84. 
Reipus ,  a  lß4  Q  9* 
Reise,  c  62* 

Re-  und  Correlation,  c  QL 
Religiontfrieden ,  c  109. 

—  gcspräche,  c  107»  114  u  20, 
—  Iii  n  28. 

—  vergleich ,  Nürnberger ,  c  106. 

Reinissorien ,  c  57  n  9* 
Rcutcnkauf,  b  182. 
Rtiitäsculalionspnicht ,  polilischf  .  a 


IM  156  u  L  —  158.  179  B 
IfL  —  19a 

Repräsentationsrcchtjerbrecbtliehw, 

a  IM.  168  b  174  c  81  n  HL 

Reservairechte,  kaiserl. ,  cl65.1ft3 
n  L 

Respondere ,  a  146  n  1* 
Respubliea  Romanorum,  a  90n!{. 
Restitution,  Rechtsmittel I  c9Do2L 
Bestitutionsedict ,  c  124. 
Retract,  a'l65  b  17D  n  11 ;  reicht- 

titterschafilicher ,  c  169. 
Kcunionskammcrn ,  c  135. 
Reuter  -  und  Fusskocchlsbeslaliung, 

c  179  Q  36. 

Revision,  c  131. 

Rex  ,  comatus ,  erinitujt,  a4l  d9« 

-  m 

Rhoda gais ,  a  59?  63  D  9« 
Rhaetia,  a  25  n  4.  —  2L 
Rheda,  a  170  ii  9. 
Rheinbund,  c  155^ 
Rheinische  Allianz,  c  133. 
Richard  v.  Cornwallis,  b  67« 
Richerzeche,  b  126  a  10. 
Richlebrief,  b  83  Q  2(L  . 
Richten  mit  der  Weide,  b  IM 
n  KL 

Richter,  a  157  n  9  b  69.  Iß5 
1S7  o  3  c  83.  $.  judex ,  Graf. 

Bichsteig,  Land-  und  Lehnrcchts, 
b  8L 

Ricüner,  a  68  1^ > 

Ringe  9  b  |4  n  IL 

Ripuarii,  s.  Franken. 

Bitterbünde ,  c  33. 

—  bürtige,  oder  von  Rittersart, 

bmLlü4n7.  —  lfl5uU 
u.  12.  —  142  ff.  c  72. 

—  kreise,   deren   Verfassung,  c 

m 

— .  orden,  b  lüL  lü4  Q  9.  — 
131 ;  deutscher,  b  56  o  25  c 
49.  151  Ifiä  n  30»  s.  Johan- 
niter. 

—  rocht,  b  1115  u  12.  —  148  Q 

24  c  88  »      —  89  n  10. 

—  Schaft,  b  lüL  143  c  72. 

Rogatio,  s.  15cte. 


1.-  ij..,^ 
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Eolandssaulea ,  b  125  n  5< 

Rom ,  erstürmt ,  a  QQ.  68  c  12.  113 

n  17.  . 

Romani,  a  KU  ff.  106;  eonnvae 
regis,  nobiles ,  possessores ,  trt" 
hutarii,  102;  romanus  hospts, 
a  105  o  8.  Romanus  barharus, 
e  IDd  a  & 

Rdmermonaie ,  c  179  n  36. 

—  xog,  b  106. 
Römischer  König,  8.  König. 
Römisches  Hecht,   $.  Recht;  ?er- 

boteo  bei  den  Westgothen,al  1 7n6' 
RoDcalische  Felder,  b  50*  5L  1Ü7 
n  L 

Rotlweil,  b  48  n  7  c  13L  173 

D  32. 

Rudolph  ▼.  Habsbürg,  K.  L,  c  4ff. 

—  V.  Rheiofeldeoy  b  33^  ' 

—  K.  IL,  c  HL 

Rüge,  rügen,  Rügengerichl,  b  Ufi 
D  9.  —  m  IM  c  83i  die 
hohen  Riig^n,  c 

Rugler,  a  26  B  13- —  fiS* 

Bübl,  Rudolph,  c  32. 

Rupert  V.  der  PiaU«  K. ,  c  36  ff. 

Ruprechts  ?on  Freisingen  Rccbts- 
buch,  b  82  19. 


Sachsen,  a  25  D  12.  —  32.  36 

üL  —  6LZ6,8Qd11^-. 

90  o  5;  ihre  Kriege  mit  Carl 
d.  G.,  SS.  92  n  9,  10  u.  11  j 
,  ihre  Landesversjmmlung zu  Mark- 
lo,  a  144  u  2. 

—  busse,  b  139  a  10. 

—  Spiegel,  b  7L  76  0  173 
mchrter,  b  82  u  19* 

Sagibatones ,  a  1 72. 
Saliand,  s.  terra  salica, 
Salier,  s.  Franken. 
Sarazenen,  b  18,  s.  Araber.' 
Sarmatcn,  s.  Slavcn. 
Satisfactio ,  s.  Wehrgeld,  • 
Sattclhof,  b  177  B  10. 
Sasmundus ,  a  119  n  2* 


Scabini,  a  172.  174  ß  4 
Scaramanni ,  b  152  n  3« 
Scepterleheo ,  b  90  n  9* 
Schatz,  b  III  D  L 
Schenk,  al36o7b86a2c 

173  B  Ö. 

Scheokuog,  b  '182l  unter  Ehegat- 
ten,  b  15L  161  n  14 

Seheppenb»re ,  b  103.  126  u  HL 

—  137  D  6>  —  141. 142. 148 

n  23  c  72. 
Scheveneloet ,  b  81^ 
Schilderhebung  des  Königs,  a  130. 
Schirmvogtei ,  über  die  römische 

Kirche ,  a  85,  145  b  130^  8.  auch 

Advocattis» 
Schisma,  grosses,  c  31  ff. 
Schlegler ,  c  37  n  2« 
Schlick,  Caspar,  c  45  ff* 
Schmalkaldische Artikel,  cll4n24. 
Schmalkaldischer  Bund,  c  106  lOL 
Schöffen,  a  157  n  9.  —  172  b 

69.117  0  9.-  122.  143.145. 

185>  s.  scheppenbare. 

—  glosse,  b  81  Q  17» 

—  Verfassung,  deren  Anordnung 
durch  Carl  d.  G. ,  a  174  a  4 
c  86;  deren  Fortdauer,  c  83* 

Schoosfall,  b  175  c  81  B  10. 
Schraa,  b  83  Q  20. 
Schub,  rechter,  b  l88  o  2t. 
Schultcchtending,  b  117  n  9  c  83. 
Schultheiss,  a  142  a  13  b  99  & 

14.  —  124  n  3. 

Schutzherrlichkeit,  b  113  c  66* 

—  recht  und  Schutzpflicht  der  Fa- 
milien, a  40.  4l  n  9.  —  46f 
47.  IIG,  s.  Mundium ;  des  Adels, 
b  12i ;  über  Gemeinfreie,  a  148. 
1 56 1  s«  Advocatus  ;  über  Ho- 
llge, s.  Höi'gkeit. 

Scliwabachcr  Artikel,  c  1 13  o  19. 
Schwabenspiegel,  b  7Lt  81  ü  18. 
Schwäbischer  Bund,  c  51.  106. 
V.  Schwarzenberg,  Johann,  c  192. 
Schwerdi ,   geistliches ,  weltliches, 

b  87  tt  L 

—  brüder.  b  105  q  9« 


Schwerdtmageo,  s.  Magscliaft« 
Schweinfarter  Felide,  b  2l« 
Scnweitzer  Eidgenossenschaft,  cl3L 

ifinß.  —  ia.2a2ßQ  3.— 
34.  46.  4L  lOO  a  lO.  —  i29. 

Ißl  n  Ifi.  —  lfi4  n 
Seid,  c  91  n  25. 
Stitum ,  s.  Welsthura,  —  Frigra" 

viorum,  c  QO  o  23  flP. 
Scultetus,  s.  Schultfaelss.  | 
Seyra,  a  53  n  2* 
Sc^rrren,  a  2ß  n  li  —  68. 
Scjthen,  a  21. 

Secularisalion ,  c  104.   1 15  n  27. 

—  UL  11&  l2fi  n  a  —  153. 
Sedes  liberae,  c  85* 
Stlimchan,  a  l49  n  2. 
Semnones,  a  26  Q  13« 
Semperfreie ,  b  lfi4  n  L  —  IAL. 
—  leute,  lOO.  Iö4  n  L  —  l44. 
Senatores ,  galUci,  a  l04  o  6i 
Sendgrafen  /  b  9j  s,  Graf,  misst, 

nuntti,  synodus. 
Send  (Gericht),  b  l04  n  7- 
Seneschalli  ienescalcus ,  s.  Truch. 

sess* 

Senior»  a  54  n  6i  —  l32.  l33  n 

lö,  —  134 
Serben,  Sorben,  Sorabi,  a  80  a 

LL  —  133  o  6. 
Servif  8.  Sklaven ,  ministeriales, 

expeditionales ,  a  l35  a  2. 
Servitium  regale ,  h  III  n  iQ. 
Sicambri ,  z  25  Q  il± 
V.  Sickingen,  Franz,  c  ll2  n  LL 
^icilien,  Königreich,  b  22^ 
Siegel  des  Adels,  b  l44;  der  Städte, 

b  l2a  n  2Qi  der  Urkunden,  c 

Si,  «•  Rrief. 
Sigismund,  v.  Burgund,  a80nl3. 

—  i2i. 

v<  Böhmen ,  K. ,  c  3S  0« 
Siiingi,  a  64  Q  idit 
Simonie ,  b  3l  n  5<  — '  35< 
Sippschaft,  a  47  Q  2  b  l74;  de- 
ren Ende  und  Grade,  a  47  n  2± 

—  Ifi3  n  6.  —  168.  169  ö  6 

b  l77  n  41  Zählung  der  Grade, 
al£Ün5bi77nß, 


Sklaven,  a         4Q  d  2.  —  41 
1Ü2.  i49  n  3.  —  15&  159. 

Slaven,  a  2a  23.  69.  80  n  LL 

95n23.  —  97bi2.L5.i9. 

23  D  5  27  D  12.  —  3£L  ^ 

n      —  48  D  8* 

Slotel,  c  57  B  9* 
Soldtruppen ,  s*  Truppen. 
Sonnenkinder ,  b  152  n  32  ff*« 
Sortes  barharicae ,  $,  Loos. 
Souveraibetätsrechte ,  c  162  d  23^ 
Spielleule,  b  139  n  lO. 

—  uagen ,  s*  Magschaft. 
Spolienrecht,  b  57.  l33. 
Spolium,  a  l67  B  U  b  lß5.  iM 

n  7  u.  8± 

Slaalsburgerrecbt,  s.  Reichsst^ats- 
bürge rR. ' 

Stadt,  RechlsbegrifF,  historischer, 
S.Weichbild;  practischer ,b  124, 

Städte,  deutsche,  b  l44  n  4 j  ro- 
mische, a  28  n  6  b  1^  129 
tt  l6;  bischofliche,  königliche, 
b  121.  126  n  9^  deren  erste 
Gründuug,  b  l3  n  7*  —  l4  n 
LL  —  Anlegung  neuer,  b  lQ7 
Q  lO.  —  l23;  deren  Gewerbs- 
Privilegien,  bl28nl5i  s.  Bann- 
mbile, 

—  bund,  lombardischer, b 
norddeutscher,  s.  Hanse;  rbe\- 
nischer,  b  64*  65  o  l4.  —  91 
n9.  —  l23;  grosser  oder  schwä- 
bischer, c  3L  33  n  llL  —  34. 

—  bank,  rheinische,  schwäbische, 

c  6iL 

—  wesen',  b  l2l  c  69* 
Stadtrath,  s.  Rath. 

—  recht,  b  7L  83^122.  l49o  30. 
Stammgut,  a  l65  b  l75  c  75.  76» 

77;   dessen  Unveräusserlichkeit, 

a  l66  D  3.  —  iTl ,  s.  Vcräus- 

serungsrecht. 
Stand ,  a  39;  Geburtfsiand ,  b  lOO. 

l40r  s-  Standesfreiheit j  erwoi- 

beuer,  b  iML 
Standeserhohung,  a  l57  n  LL 

l47  n  l5  c  74'  D  8i  kaiserliche, 

cl72u3.  —  l74nLL 
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MnnJeserniecIn'gung,  a  l57  a  LI 
b  1A5  a  ID. 

—  freilieit,  a  l55. 

—  genossen,  b  l36.  l37  n  5  und 
&  —  l40t  pares* 

Slapcireclit,  b  l2S  n  iß. 

Stapfsaken,  a  176  n  23< 

Statutarische  Portion,  c  79  n  6. 

Stedinger,  b  l34  n  19. 

Steuern ,  St  iura ,  b  1  i4  c  67.  l8t  (T., 
s.  Bete.  Besteuerungsrechi.  Reichs- 
steuern. 

Stirisfahigkeit,  b  I33  l44 

Stilchio,  a  5ä  ff. 

Stillgericht,  c  9Q  n  24 

Stimme  auf  dem  Reichstag,  pt^r* 
sdolichc,  b  93,  haftet  auf  den 
Ländern ,  c  l67. 

Strafe,  älteste;  deren  Vollziehung, 
a  52  55  n  15.  UL  —  177,  s. 
Criminalrccht  an  Haut  u*  Haar, 
Hals  und  Hand,  b  l89;  mehr* 
lache,  b  l9l< 

Strafrecht,  der  Familie,  a  4ß  b 
159;  des  Herzogs,  a  lÜS  Q  Sj 
des  Herrn,  a  1^  n  des  Ehe- 
manoes,  a  48  n  7.  —  l6l ;  des 
Vaters,  a  4S  n  9.  — ^6^?  ^  159- 

Strandreche,  a  54  n  iU. 

Strassen,  s.  Weg,  Geleit;  des  Rei- 
ches, c  72  n  Ij  der  Welt  wei- 
sen, a  1^  n   14  b  l3S  Q  9i 
s.  viae, 
Stuhl ,  freier,  c  86. 

Subsidium  ,  b  1 19  o  L7  \  re»ium, 

b  111  n  lO- 
Soccessionsordnung,  a  l65  b  l7.'> 

c  68. 

Suevi ,  Suei'in,  a  24:  26  n  l3.  — 

2L6ü.63oä.   —  Zlnl3 

—  22  tl  25. 

Siihneverfahren ,  a  l73    l75  n  iQ 

und  13j 
Supplication ,  c  85*  13L 
Symbole,  s.  AnHassung/  trarlifio» 
Symbolische  Riicher,  c  11 8« 
Sjndici  der  Slädie,  c  55. 
Sjrnoduj ,  a  144  n  5.  —  152  b 

104  U  7. 


T 

'J'ahof  ilcn  ,  c  4l. 

Tabutae ,  tabularius,  a  l6Q  Q  L4* 

Tag,  drclssi^sier,  b  l66  n  19.  — 

l7ö.  LZä  n  18,  —  179  n  1^. 

—  183. 

Tage,  befriedete,  a  l73.  l79  n 
11  b  132  ü  9  185.  l89^  zu, 
über  seine  Tage  kommeoi  b  l62 

Tädingen,  c  8Q  n  8_|  s.  dingen. 
Talion,  a  l2L 

Thattheiluug,  Totlhrilung,  c  68. 

Taurus  regis ,  a  l3Q  n  4i 

Tausch,  a  Iii  b  182. 

Tejas,  a  15.-  Ü5  n  5. 

Telonea,  s.  Zölle. 

Tempelherrn ,  b  lQ>i  a 

Tenet ri,  a  25  Q  LL 

Tengler,  Ulrich,  c  85  ü  5* 

Terra  Juris  Saxonici,  Franr.onici, 
a95Q  LI  bZlcü4n5isya- 
lica,  a  1Ü2.   1Ü4  n  5.  —  20 

11  L  _  ' 

Territorium,  b  96  c 64;  gelsth'che, 
b  133  c  151  Ißß. 

Testament,  a  1118  b  l26  c  75. 
77;  bei  den  Ostgothen,  a  1^26 
n  3_i  per  aes  et  librczm ,  a  l7Q 
n  Ii;  cauonisches,  b  Il9  n  23; 
der  Bischolc,  b  135  n  26. 

Testament  um ,  Urkunde ,  a  l69, 
170;  renis ,  a  l26  n  21,  , 

Teufelsmauer,  a  3(L 

Teutonen,  a  26.  22  n  1^ 

Thon,  s.  Thegan. 

Thaiikmar,  b  l6  d  ^ 

Thassilo       a  8l  u  l8i 

—  II ,  a  89  fr.  U5. 

Thegan  ,  a  l36  a  6^ 

Teutisca  linqua,  a  22  o  6. 

Tciei,  c  98« 

Theodat ,  a  29  o  3.  4* 

Theodorich,  K. derOstgothen,  a69. 

K.  der  Westgoihen,  a  (j2. 
Therwinger,  a  37  n  8. 
Tl.eudis ,  a  83  Q  2L 
Theudobald,  a 


ZopTlV«  Staats  r  u.  Hrrhtsgesth.  3teAblh. 
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thing,  thinx »  thingare  ,  a  39  ü  2. 

lÜ  Q  14|  res,  a  170  u  14^  s. 

Ding,  dingen. 
Thüringen /Thüringer,  a  2ß  Q  13^ 

Tiiij ,  c 

Titel  des  Königs  und  Kaisers,  b  85. 

87  0  3, 

Tilular« Reichsgrafen  und  Fürsten, 

Tochter ,  deren  Ausstaitung,  b  177 

n  Iß  c  69 ;  bcrathene^  unbera- 

Ihene,  b         ü  2fi. 
Tod,  biirgcriicht r ,  b         n  Q, 
Todesstrafe,  s.  Strafe. 
Todleibe,  b  lÄÜ  u  25,  2ß, 
Torgauer  Artikel,  c  113  ü  19; 

biiiidni>s,  c  105. 
Tortur,  c  87±  lÄL 
Totilas,  a  25.        ü  5. 
Ti actatoria ,  a  147  n  8* 
TraJilip  sjmboUca ,  per  Jcstucnm 

€tc.  ,  a  167  n  8.  —  171  ,  $.  lu- 

veslitur. 

Traherc ,  ptr  aurem,  a  1 71  o  2- 
ad  manurn ,  a  167  n  13. 

Traitä  des  Dames ,  c  ilÄ  u  LZ* 

Trsj  conformes ,  c  191. 

Treuga  ö«i ,  b  29  ti  18.  13?. 

Tributum ,  a  102  ;  agri ,  capitis, 
a  IM 

Tiicr,  «  28  u  6; 

Tfucbsess,  a  136  u  L  —  b  86 

D  2  c  173  D  8. 

Truppen,  geworbene,  b  lOlj  c  62» 
TrusUs  regis ,  a  13t)  n  tl. 
Tuisco  /  a  22  u  5. 
Tiinginus ,  a  1A2  u  13«  , 
Turnier,  b  14  n  8.  -  lAl.  119 

D  aL 

Till  kenkriege,  deren  Anfang,  c  462 
7\itela  usufructuaria ,  a  lüL  163 

D  4  b  163  D  33. 

U. 

Uhu,  a  25  u  11. 
L'tbfrläufer ,  a  52- 


Umstand,  b  73  d  5. 

Unfähigkeit  zur  Regierung,  c  122 
n  17>  s.  auch  Keicbsvikariat. 

Unfreiheit,  deren  Entstehung,  Stu- 
fen,  a  43.  45  n  11.  —  158  af. 

b  m 

Unfreie,  b  140,  a.  Sklaven.  Hö- 
rigkeit. 

üngain,    b  4  fT.  8  B  16    —  ID 

n4.  —  I2.15.3a32n8, 

Ungrhorsana ,  s,  ContunaaciaUer- 
fahren. 

Uogericht,  b  189- 

Uuioü ,  c  119;  Marburger,  c  35* 
38  n  Tj  Utrechter,  c  117. 

Universitäten,  deutsche,  b55;  zu 
Bologna ,  b  69,  74  n  9i  Hei- 
delberg, c  38  0  13j  Leipzig,  c 
42  Q  6i  Prag,  c  4a  42  n  6i 
geheime  Verbindungen  auf  den- 
selben, c  178  a  33« 

Unpflicht,  b  Uli  Q  IL 

Untereigcuthura ,  b  168. 

Unierthaueneid ,  a  89. 

ürbes  prae/ecloriales ,  b  126  o  9^ 

Urbele,  b  UÜ  u  IL 

Urkunden,  a  173.  175  u  2Q.  9 1 

b  18L  IM  c  84i     «rief,  te- 
siamtntum, 
Unheil ,  i  174;  fragen,  finden,  wei- 
sen, schelten,  b  137  o  ß,  — 

m  187  D  3  0  83.  85i  *•  R^c'»- 

ter,  SchöfTen. 
Usipii,  a  25  n  1-L 
Usualmatrikel ,  c  179  n  35i  36. 
Vsus  modernus,  c  178. 
Utrechter  Union,  c  117. 

♦  • 

V.  J 

V allum  romanum ,  a  30^  33* 

Falvasini,  b  ^104  u  L 

Valvasores ,  b  28  o  14i 

Fandali,  a  24  60.  8(L 

Vannins ,  a  31  n  4.  6. 

Vasallen,  a  133  n  10.  —  136  n 
6.  —  L39u7bm2Q5c 
73  n  1  j  deren  Ehre,  a  138; 
Glosse  ihrer  Dienstpflicht,  b  107 
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n  9i  Aufsiaod  iu  Italien,  b  25| 

s.  bene/icium,  Lehen. 
yasalli  casati,  a  103  n  HL 
Faui,  a  m  n  liL  —  IMi  u 

Väterliche  Gewalt ,  a  4&  4&  u  ^ 

—  m  b  m 

Yatermord,  a  US  fl  vergl. 
EoterbuDg* 
.  Yelleda ,  a  30. 

Venedig,  a  ßß  n  41. 

f^emenoti,  c  Ql  n  25* 

Vera usseruogs recht,  a  165  b  179 
n  22  c  IM  n  lOi  des  Ehe- 
mannes, b  160  n  1^  —  IM 
'  u  8^  dessen  Beschränkung  durch 
die  Erben,  a  166  a  3  b  152 
n4  —  15Llfilnl4—  im 
D  11 ,  s.  Retract.  Vorkaufsrecht. 

Verbrechen,  a  52»  i5L  112  ff.  b 
189  c  85  ff*i  wiederhohes,  a 
179  a  14;  im  Auftrag  des  Lan- 
desfürsteo ,  a  179  q  10;  im  Aus- 
land begangenes,  b  190. 

y erb  um  regis,  a  146  n  L 

f^eredi,  a  142  n  L 

Verfangenschaitsrecht,  b  162  n  24« 

—  lesteo,  b  137  n  2,  —  186« 

—  jährung,  a  lüZ  n 7  b  Hl  n  14* 

—  kaul  der  Ehefrau,  a  163  n  19; 
der  Sklaven ,  a  159. 

—  löbniss,  a  IM.  IM  u  2  b  13A 
n  Iß  .  —  IM  n  Iß, 

—  mögen,  ererbtes,  erworbenes, 
s.  bonunu  Veräusseruogsrecht. 

—  rath,  a  52.  113  n  5.  —  HL 
HS  n  >5  b  m 

—  such,  a  1 77. 1 79  n  16  b  190  c  193 

—  trag  zu  Verdün ,  s.  Frieden ;  lu 
Patia,  c  23;  vergl.  C  ß3  Q  3; 
zu  Kaiisch ,  c  159« 

—  tragsrecht,  a  ITü  b  181  c  77. 

—  tcelungspflicht ,  s*  RepräsentJ- 
tionsrecht. 

—  wandtschaft,  s.  Sippschaft.  Pa« 
rentela*  mehrfache,  b  175^ 

—  5tug,  b  IM  ff. 

yiat,  quatuor ,  a  161  q  4. 
yibiliuj,  a  31  a  4^  ß* 


yUarius  comifis,  Vit  cgral ,  a  142 

n  12. 
yicedominus,  c  69. 
yicini ,  a  150. 
Villa,  a  IM  ü  5, 
yindelica,  a  25  n  4.  —  2L 
yindicaiio,  a  m  lß7n  10-ia 

b  Ißß..  167.  170  n  rL  —  172 

n  2L  —  113  ü  22.  —  Höri- 
ger, b  152  ü  4j  utiiis,  b  168. 

yila  canonica,  a  153  b  133. 

yiihicab ,  a  31  ü  5. 

yitiges,  a  75i  Tfi.  TS  o  4 

V^ogt,  s.  Advocatus ;  in  den  Städ- 
ten, bl24n3.—  12ßn8c 
69,  s,  Rcicliisvogt. 

—  ding,  b         a  ö  c  82. 
Voglei,  a  146  Q  Ij  s.  j4dvocatia\ 

landesherrliche,  a  145b  114a  115. 
1 18  n  1  lu.l2.  Gtund«.  u. Leibherr- 
liche, s*  Hintersassen.  Hörigkeit. 

—  gult,  b  119  n  20. 

—  leute,  b  114. 
Völkerwanderung,  a  57  ff. 
Volksgerichf ,  a  172. 

— .  recht,  a  155  b  136,  ».  Lex» 

—  Versammlung,  8.  plaeita, 
Volljährigkeit,  a  48,  163.  164  n 

23  b  lß2  n  31j  der  Churfür- 
sten,  c  60. 

VoUk  ommen  am  Rechte,  b  136  o 
3.  —  137  n  5. 

Vorbehalt,  geistlicher,  c  HO.  IIS. 

VoTri.l,  a  173. 

Vorkaufsrecht,  a  171» 

Vorladung,  gerichtliche,  a  1 73  b 
137  o  IL  —  186. 

Vormund  ,  a  163  j  geborncr,  rech- 
ter, b  1 59.  163  D  33 ;  gemach- 
ter b  163  Q  33  u.  34 ;  gekor-» 
ner ,  b  164  n  38^  zu  Kampf- 
wart, b  lß4  n  38.  —  m 

—  Schaft,  b  155  fl^,  "her  Min- 
derjährige, a  163  b  159;  über 
Weiber,  a  IM  n  24  b  lfi4  n 
37;  eheliche,  b  157.  160  o  9. 
11  u.  14 ,  s.  Mundium ,  tutela, 

Vorsprecher,  a  157  n  9. —  173bl86. 
Vorzug  des  Manusstaromes  im  Erbe, 


■ 
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•  salmiiüDZu.  mb 

w. 

4 

Wachseinsige,  b  152  u  3* 
ff'adü,  a  112  D  8, 
H^edium,  a  m  u  iL 
Waffen,  Recht  sie  zu  tragen,  b 

IM.  ii9  0 

WahlcapituUlion,  c  lüL  fÖ5 ;  be- 
ständige, c  131.  112  D  tL 

«>.  reich,  Deutschland  als  solches, 
h  3fi;  Versuch  es  erblich  xu 
machen,  b  84. 

Waldenser,  b  IM  u  Id. 

Wallcnslcln,  c  124  (T. 

Wände,  die  vier  hohen,  c  87« 

Wappen,  b  144. 

—  briefe,  c  74  n  fij  Bricfadel. 
fVappentaohia ,  a  53  Q  3- 
H^arini,  a25nL  — 2ß  n  13.  — 81 

n  la  —  Iii  ü  ^ 

Warnachar,  a  82  o  m  u.  2(L 
Wechsel,  c  TL 

Wedde,  a  175  o  11  ,  s.  Welle. 

Wege,  b  110  D  4. 

H^ehadinc ,  a  176  a  23. 

Wfehfgeld,a42.  44n2.  — 145.  Iß3 
nA.— l64n9bl6Qn9.— iBQir; 
erhöht  v.  Carl  d.G.  a  1 1  n  5;  hat  der 
Konig  nicht  a  178  u  5  Zalilungs- 
pflicht  mehrerer  Autoren  oder  Ge- 
liülfen,a  177]  der llöchslfreieuu. 
Adelichen,  b  143|  der  Rechtlosen, 
b  13Ö  Q  10]  —  kommt  allraählig 
ausser  Gebrauch,  b  190c87j  des- 
sen letale  Spuren,  c  105  u 

—  gut,  a  43« 

—  haflmachung,  a  41.  162«  163. 
Weiber,  deren  Fähigkeit  zur  Regie- 
rung, a  129. 

Weichbild  (Recht),  b  92  n  13.  — 
1 2 1 . 124  n  2^  125  Q  5i  Magde- 
burg ,  Sächsisches  ,  b  83  a  19. 

Weise  Leute,  a  113  n  &  b  185. 

Weisihümor,  b  ßS. 

Wendro  ,agQnLL  —  83n22, 
s.  Slavcu. 


Wenzcslaus,  K. ,  c  33  ff. 

Werc,  a  22  n  4i 

Westgothen,  a  34<  58  ff*  68-  83 

,  n  2L 

phalen,  a  93  n  10,  —  US  n 

6;  Königreich,  c  1 57. 

—  phälischc  Gerichte,  c  85. 
Weite,  a  119  a  10.  —  lÄL  186. 

181 0 12.  —  m 

FTic,  Wieb,  b  13  n  L  —  125 
n  5. 

tVicgerefa ,  a  141. 
IViclef »  c  M  u 
fVidtrhoran,  a  160  u  13. 
Widerlage,  c  69.  19  o 
IVido,  b  2  n  5. 
Wiedereinsetzung  in  den  rorigeo 

Stand,  s.  Restitution. 
Wildfangsrecht ,  a  54  d  10  c  1B5 

n  1& 

Wilhelm  von  Holland,  K. ,  b  64. 

66  ff. 
Willbriefe,  c  6.  ßa 

—  kühren,  bl3ü4  —  83n20. 
fVinili,  s.  Langobarden. 
Wissende,  c  Ol  n  25t 
fVitemon ,  a  164  n  9* 
WitUhind.  a  93  0  IL 
Wiltenberger  Concordie,  c  118, 
WittiscaUi,  a  142  n  lü. 
JVUmarus,  a  119  a  2  u.  5. 
Wormser  Edict,  c  m 
Wrugen,  s.  rügen. 

Wothan,  a  20. 

Würlemberg,  Königreich,  c  154. 

Wiirzburg,  Bisthum,  Herzoglhum 
und  kaiserU  Landgericht,  a  153 
u5b31o5,  —  42n9.— 

98  M  4  c  118  Q  32. 


Z. 


ZahlungsuDpähigkeit,  s.  K.\ecution. 
Zärlichs  traiti,  c  10  0> 
Zeche,  s,  convivia,  Richericche. 
Zehenlen,  a  152.  154  o  13  b  154 
D  10. 

Zeugen,  a  151  n  9.  —  m  Iii 

b2.  —  il3ill4bl39QlÜ* 
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n  IL 

Zeugoiss  der  Hintersassen a  15ß 
n  7^  der  Dieosileute,  b  12ß  o 

Siandeshöherer,  b  iA5.  a  5± 
Zioscaz,  b  154  n  19* 

—  gut,  b  Ifiß. 

—  mann,  b  Hl  n  18.  —  122. 
Ziska  c  43  a  ID. 

Zölle,  a  82  D  2L  —  147  b  IIQ 

a  4  c  ßÖL  —  m 

ZoIHrciheU,  b  IIQ  q  4^ 
Zucbtigungsreclit ,  s.  Strafrecht. 


Zufall,  b  m  184  Q  IL 

Zünfte,  b  128  ü  14  c  fiO. 

Zunflregiment,  c  70* 

Zwan^  bei  Verträum,  a  i7t  n  5 
bfilj  zum  Trinken,  a  128  n  2^ 
zur  Sühne,  a  173. 

Zweikampf,  gerichtlicher,  a  163 
n  3  b  182  c  87j  der  Frauen, 
b  160  Q  12.»  9.  Vormund.  — 
Lahmer,  b  IM  n  38i  Recht- 
loser,  b  139  n  10* 

Zwerge,  s.  Erbrecht. 

Zwingli,  c  101  Q  19« 

# 


Druckfehler  in  der  zweiten  Abtheilung. 

Seile  78  Z*  6  V.  oben,  statt  das  früher,  lies  als  das  früher. 
Druckfehler  in  der  dritten  Abtheilung. 

Seite  12  Z.  18  ▼«  unten,  statt  vor  den,  lies  vor  dem« 

—  27  not.  21  Z.  2t  statt  mis,  lies  mit.  ' 

49  Z.  1^  V.  unten,  stdtt  Calixt  III«,  Nicolaus  V.,  lies  Nicolaus  V., 
Calixt  Hl. 

—  53  not.  7  Z.  1,  statt  übersichliche ,  lies  übersichtliche« 

—  57  not.  8  Z.  6,  statt  Sory,  lies  Sorg« 

^  58  Z>  6  T.  oben,  statt  /ol.  L  et  a,  lies  fol,  j.  L  et  a, 
•— >  81  Z.  30  V.  oben,  statt  paterra,  lies  paterna, 

—  83  Z.  4  V.  unten,  statt  canoniscen,  lies  caoonischen. 

—  87  Z.  19  V.  oben,  statt  canon  lies  cauon.  , 

—  148  Z.  13  r.  unten,  statt  1800.  lies  1806. 

—  lliü  Z.  m  V.  oben,  statt  1817,  lies  1815- 

—  191  Z.  11  V.  oben,  statt  5lj  lies  gl 


(Eiii)>fe^bitigeioeii|e  ®(^rifteti  mi  bmiübt»  iBcd«^. 


0}?  «  ft  e  t  * 

*    aud  bett  tort^anUneit  aitbcuti^en  Gc^riftcii/ 

ttiib  mü  t>m  SSöt^igilen  gu  Deren  ^ertUnDnip  mfd^n 
a  1  ^  15  fr.  r^eut.  ober  20  ggr.  fÄt^f. 


I  a  n 

einer. 

allgemeinen  ^eaeic^nung^funfi 

u  0  n 


M  tt  g  X  u  3 

ati$  den 

»citiduitgent  ^earbcftutt cjen  t^on  1790—92  imb  1831« 
6*  t  ([•  to  Ii.  c^ln*  o^er  10  g^r.  (d(6f. 


©et  au  e  »  f  d^* 

fBlttri(ii  -itaxhtiM 

in  i>{<r  i&ü4>ern 

&  i  fl*  12  fr«  r^ete.  ober  18  agr.  fdt^f. 
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ouf  um  dode  ««Hgrilt  Mcibmm  ttUurntricr  uiib  Safari«  nc^rfo^ 
({ngetoicfm  fiabcii«  nnb  ftbif  Mm  fßm(  unb  Mintaiig  in  bcr  jirlüfctiii  OMt 
8ur  dnc  eummt  iml^t,  .  '  , 

Commentaries  on.  the  eonflict  of  Laws,  Foreign  aod  domcstic, 
in  regard  to  CootracU,  Rights  and  Remedies»  and  especially  in 
reg«rdtaMarriage8,  Dirorces,  Wills,  Succeuions  and  Judgments. 
By  Joseph  Story  LL.  D.  Dane  Professor  of  Law  in  Harvard jDni- 
veraltj.  Bostdn,  Hilltard,  Graj  and  Companj.  1834. 
irf(0eint  bei  mit  In  furzet  3eit  in  btutfc^er  Ue^crFc^ung  unter  folaent^fm  %\HU 
.  3.  @tor9  ,  über  hit  (Sodiftoii  ter  Öefe^e  i^erfcbtetentr  ^H<xUx^. 
Ucberfe^t  unb  mtt  eraänienben  iSemerlitiige«.  begleitet  O0tt  Dr*3.y» 
3  0  b  ö  n  f  c 

unb  toetbm  babniib  bie  »Idfdtig  laut  flenorbrnrn  SBfinfd^f  ^  bafTefbe  au(b  bd  nnl 
(einiffb  SU  feben/  um  fo  anaemeffenru  ^efrieMAung  finden ,  aI6  bU  ttrbcU  tn  t&cb« 
tl0m  /pcinben  (fegt,  unb  bec  Drei«  ber  Ueberfc^una  auf  jebcn  SaS  bebetttenb  giHllgir 
au^faQen  wirb,  aU  bec  allerblng*  fcjir  ^?c^e  Crf^^tnafl 

SDee  bi*  iu  Oftern  N  3f.  b^ff^t  oberöutct^  ble  ndd)[U>'Sud;)^anbfiinq  ff f!e fieffefliunft 
dibt ;  erbäit  ba<  9tt4  gifitn  baaie  S^blung  beim  Empfange  um  $ia  93iiitbeU  witfr 
bim  tabenpreil* 


®  r.u  n  b  r  t  9 

ber 

m  c  2^  t  c  t  n  t  0  cfi  t  n  H  0  t  a  n  1 1^ 

,  a  I      e  t  if  a  b  e  n 

bei  2]t?rfefunncn,  fo  ^inn  Sclbriftutium,  unb  bcfonberö  ^ur  rcpetiforf^ 
,  fit}en  Uebet|id)t  fui:  ^iutirenbe;  auc^  ^um  (I)ibrauc^e  für  ^er^te  unb 

9;ac^  bm  natücUcben  SamiUen  be$  (BriDdcb^rcicbe^ ,  mit 'Sngabe  ber  £' i  n n  e '  leben 

itlaflilfeaUon  bearbeitet 
v»n 

Dr.  C  1129.  l^itfC^Off. 
gr.  8.  SCrbrr.  3*  6  ggr.  fflcbf.  5  ff.  36  fr.  rb» 
Ibtt  3rt)fc£  bicfer  @(i)cift  ba«  ^lot^mmbigc  uok  SBiflenetrirt^e  ou«  bem 
<SrMrte brc  mebic iniftben  8otont(  nadb  ben  oeurftm  Ocfa^rungm^  in  m^g« 
(id)il  gcbcdngter  Jtfiric  barjulfgen/  omnamentli^  bem  ftubiriobrn  obu  ^um  @taati> 
namln  Hib  oorfemitnibni  Vritc  nnb  ^(«tmafiatra  HatR  Iti^tetn  tle brtbiid  bfefei 
filr  ibn  fo  »{((tlafD  3a)cid<f  bff  fflaoientanbf  Hat  VrinffaitttclU^ce  i«  geben, 
ffttff  IxDti^tit  bft <a  bta  gfiDb^nU^fii  ^aob«  «ob  f elrbficftefB  »eü  (f|t  toeitlfuffg 
tflanbelt  onbi  eft  bvr4  Me  ICnfna^mf  oielcv  oa  ^  »enfgcc  »i(bHgeB9cgtQ|lliiben  i« 
ff^r  aufgcbr^Qt  etf^elat«  tfi  »trb  M  bab<<bft(e  CkbiUt,  »elfte  eint  Cenbernng 
teffta  eatb^lt/  vag  bem  Xeite  nnb  lE^b^^^^ic^^M  W  »iffen  aatatbebvlift «  mo  bem# 
»ag  fegt  maltet  ebfcant  a«4  ft»a9eabiff9rfMem3gtfff(rclf  ^  gti  gern  alaebieg 
foafflee^iRfimiirMfftafteo  bebfiifenbn  Vtabtam  bec  ^tllliuigf/  geg  Selfafg  «»g 
hn  Sgeilaabme  aiftt  glag  beg  tibettgi  faabeii  ftaftbelStoblieBteaaiig  fetbßbeg 
peacunea  Xeiteg  «ab  1^%^tm^ttnU%  am  fa  getgtfeceilkiaei  Mrfta;  aig 

babnrft 


Digitized  by  Google 


224 


haiüti)  nf((e  nur  tinc  mUnili^t  iMi  üui^tfiflt,  fonbtni  aut!)  lin  bfbftttnbeft 
Oclfid^tfrun^^^mittfl  üeo  fo  Uto^tUü  ^Anbrn  gegeben  ifl,  beffco  ^wetbttpg  bff 
oec(dltni(m5gi9  jofferfl  SiQige  ^Jrril  nod^  umfo  angene^art  nnb  vunf^eniwitt^ft 
matf;!/  aii  bte  fnrr<!!{fbrTrf!e2fnrrffnnunG  duf  bt«  Qa(t<bCf  #  i»  £llfll  flfl^  mlCC 
KcUiC.  i^m  oOiKfcU«  III  a:{|cit  gitvotbcn  i% 


&  eh  i  c  t  c  ttv  l)      c  t  i\  9(  u  a  ( t  i  ^ 


mit  (en  tS^tfulMt»  uiiI  i(^rfr  Smoenbung 

»OD 

^rofeiTor  i.  C  tttinqtu 

qurr  4*   2  IKt^Ir.  IG  ggr.  fd(^f.  ot.  4  ji*  30  fr.  r^ein. 

tDet  J^rr  ^tthfftt,  ml^tt  feinen  Vrruf  su  (5&eni  (dlfungen  In  ber  ffirat^e^ 
motif  f^on  burc^  mon:fie  tUeraclMe  irbdten  un5  iicitetlic^  burc^  fein  fDert 
»XXffcren *^fal#  tinb  iDif ferenjr n ^(!a  lcul<*  Scndfirte/  (»at  in  boi  »ortie« 
gm^m Soffc^ungen  feinen  feltrnrn  S(e{§  3^rcbicmen  aemitiiTift ,  irrfcle  vor^i^fllidl 
in  neoern  3citen  bie  %tHtm  SXdftic  in  ber  ÜKattirmQtif  ^efdi^ftfat  f^aitn,  xmb  be« 
cen  S6fung  foctrod^rrnb  bringenb  «emunfc^ter  (BeAentonb  fue  ^fjmU  un5  fmü 
fleblieben  »ar.  Sc  lieferte  blcfel6e  auf  einem  9Dege,  nelc^er  nid^t  atlein  burc&bif 
<Reuf>eft  ber  aufoefunbenen  Ci^itttel  bem  ©tubium  ouf^  j)h6)fit  fbrberlfc^  fet^n  mof, 
t>^^ern  aii.-f)  unm^tte(bare''3nlrfn^u^(l  ucn  efnem  fo  rcirfnf cpn  ZfftiU  bet  ^Uat^emotif, 
bcr  leiocf)  Hait  \5??a^j5a^f  fdncr  ©^^rr.ffrfqfcft  M^[)fr  niani-tctn  Uraffi'ffr  un^u^^ngfic^ 
fleblfeben,  unncmcin  cricirfnert  unb  fomit  öcnfclbcn  iTöiiTcrmafifn  cril  in?  ['eben  efn* 
fu{)rt,  nnb  mit  (()in  bie  roic^tigm  unb  bcbeutunß^reifbfn  i^clöcn,  roelrf^c  auf  Mefcr 
5IniicnL>ima  unfib'^ar  ft*  »»frbrfitfn  miiiTcn  aü\  aÜt '^r^ti^c  vMn\i)l\d)ri\ 
lln^  ^I!3frfcn<;^ ,  to  in  Dft  @t crn  ^  unb  ©cf)t  ff  a{)rt*Jun^  c ,  ai?  in  i^^r  (Biao  tl- 
unö  Ä  ciea^tüi»  I  enfcftaft,  in  i^ee  Olotucfünbf  unb  0?iccf)an{F  tI^^  mb* 
Hd){n  |c^eln  ^en?erbc.  3n  einer  ausfuJjtlicOenSJortcbc  ^at  ber  Jipfet  ^^fcianet  felbä 
über  Die  von  li)in  cntbectten  iinb  dnqffc^foaenfn^Deöf ,  <&ce  Duellen  unb  fllörf((c6en 
(grfefae  —  9lec^enf(f»aft  gegeben,  unb  roir  öncfen  bojet  ju  Q^eacönbuna  bti  ®e« 
faßten  i'cctrauenii'DH  aufblefe«  ^oniovt  ut'rret'ifm,  fo  wie  auf  bfe  bcliiiüigften  Slecen« 
iüonen^  mi^t  in  ben  gcac^UUilen  fritifc^en  bläuten  üUt  bo^  mxt  ttWv^m  finb. 
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